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GABRIEL  MITTERSTILLER 
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INDIANERSPRACHEN  SÜDAMERIKAS 


GEWIDMET. 


VORWORT. 


Ich  übergebe  in  dem  vorliegenden  Werke  den  Sprach- 
forsehern eine  Arbeit  über  eine  der  entwickeltsten  Indianer- 
sprachen Südamerikas.  Sie  forscht  nach  den  phonetischen, 
morphologischen  und  analytischen  Gesetzen  und  Verhältnissen 
dieser  Sprache ,  bemüht  sich  deren  Entwickelungsgang  und  mit 
ihm  deren  Geschichte  zu  verfolgen  und  die  nothwendig  sich 
ergebenden  Schlüsse  daraus  zu  ziehen. 

Das  Werk  darf  daher  durchaus  nicht  etwa  als  eine  Sprach- 
lehre des  heutigen  Kuskodialekts  angesehen  werden. 

Meines  Wissens  ist  noch  keine  Indianersprache  auf  die 
hier  gebotene  umfassende  Weise  behandelt  worden;  ich  hoffe 
indessen,  dass  sie  Nachahmer  finden  möge. 

Nur  wenn  die  wichtigsten  Indianersprachen  ähnlich  be- 
arbeitet werden,  dürfte  es  endlich  gelingen,  sichere  Anhalts- 
punkte über  die  noch  so  verschwommenen,  oft  räthselhaften 
und  sehr  schwierigen  amerikanischen  Sprachverhältnisse  zu  ge- 
winnen. Sind  diese  einmal  geklärt,  so  darf  der,  erst  dann  nicht 
mehr  aussichtslose  Versuch  gemacht  werden,  an  eine  Vergleichung 
der  amerikanischen  Indianeridiome  mit  den  Sprachen  der  öst- 
lichen Erdhälfte  zu  treten,  um  sicher  festzustellen,  ob  und 
welche  Verwandtschaftsverhältnisse  zwischen  denselben  bestehen. 
Frühere  derartige  Arbeiten  werden  sich  kaum  über  das  Niveau 
von  mehr  oder  minder  geistreichen  Spielereien  erheben  und 
deshalb  fast  werthlos  sein. 


VIII  Vorwort. 

So  vielfach  sich  mir  auch  Gelegenheit  geboten  hat  und  so 
verlockend  es  auch  war,  bei  den  vorliegenden  Untersuchungen 
in  dieser  Richtung  nach  den  östlichen  Sprachgebieten  zu 
schweifen,  so  habe  ich  es  doch  vermieden  und  mich  blos  auf 
andere  Indianersprachen  beiiifen. 

Ich  hoflfe  auf  diese  Weise  den  Sprachforscheni  ein  nütz- 
liches Material  für  ihre  Studien  und  Arbeiten  geliefert  zu  haben, 
das  freilich  von  jenen,  die  da  glauben  eine  Sprache  zu  kennen, 
wenn  sie  dieselbe  blos  spreclien  oder  übersetzen  können,  weder 
begriffen  noch  verstanden  werden  wird. 

Ich  halte  es  für  eine  angenehme  Pflicht,  hier  dem  Hemi 
Prof.  G.  MiTTEBSTiLLER  iu  Graz  meinen  wärmsten  Dank  für 
seine  Mithülfe  bei  dieser  Aibeit  auszudrücken.  Es  haben  seine 
analytischen  Untersuchungen  und  ein  mehrjähriger  schriftlicher 
Gedankenaustausch  über  dieselben  wesentlich  dazu  beigetragen, 
die  in  dem  Werke  niedergelegten  Resultate,  insbesondere  be- 
züglich des  ebenso  eigenthümlichen  als  schwierigen  Systems 
der  persönlichen  Object-Conjugation,  zu  erzielen. 

Jacobshof,  im  März  1884. 
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EINLEITUNG. 


liS  darf  wol  als  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  ich  einer 
die  Physiologie  der  Khetäuasprache  behandelnden  Arbeit  einige 
Betrachtungen  über  die  physische  Anthropologie  nicht  nur  jenes 
Volkes,  von  dem  dieses  Idiom  gesprochen  wird,  sondern  der  ge- 
sanunten  indianischen  Kontinentsbevölkerung,  der  es  angehört, 
vorausschicke. 

Es  ist  dabei  nicht  meine  Absicht,  die  im  Vordergrunde 
stehenden  hochwichtigen  Fragen,  mit  denen  ich  mich  jahrelang 
beschäftigt  habe,  anders  als  nur  flüchtig  zu  berühren;  ich  würde 
sonst  den  Rahmen  einer  Einleitung  zu  dem  vorliegenden  Werke 
weit  überschreiten  müssen. 

Diese  Fragen  umfassen  zwei  ungelöste  Hauptpunkte  und 
lauten:  Erstens,  ist  der  indianische  Mensch  ab  origine  in  Ame- 
rika entstanden,  oder  ist  er  auf  diesen  Kontinent  eingewandert? 
Zweitens,  bildet  die  indianische  Bevölkerung  Amerikas  eine  ein- 
heitliche Rasse  oder  nicht?* 


>  Seit  Jahrhunderten  ist  über  diese  Probleme  sehr  viel  geschrieben 
worden  und  es  haben  sich  damit  manche  grosse  Geister  und  scharfe  Denker 
beschäftigt.  Es  sind  dabei  die  heterogensten  Ansichten  zu  Tage  gefördert 
worden.  Es  dürfte  endlich  einmal  an  der  Zeit  sein  dass,  trotzdem  wir  einige 
gute,  ziemlich  ausführliche  und  gründliche  Arbeiten  darüber  besitzen,  in 
einem  eigenen  Werke  alle  diese  Hypothesen,  so  absurd  auch  manche  er- 
srheinen  mögen,  möglichst  genau  zusammengestellt  und  einer  mit  umfas- 
sendem Wissen  und  voller  Sachkenntniss  geübten  parteilosen  Kritik  unter- 
zogen würden.  Ich  bin  überzeugt,  dass  nach  verschiedenen  Richtungen 
merkwürdige  Resultate  zum  Vorschein  kommen  würden.  Eine  solche  Ar- 
beit wäre  für  Anthropologen,  Ethnologen  und  Linguisten  wichtig  imd  eine 
grosse  Erleichterung  bei  ihren  Studien. 

V.  TftcnuDi.  l 


2  Einleitung. 

Die  erste  Frage  schliesst  natürlich  auch  die  der  Einheit 
des  Menschengeschlechts  in  sich:  stammen  alle  Menschen  von 
einem  einzigen  entstandenen  Paare  ab,  oder  hat  es  mehrere 
Schöpfungscentren,  in  denen  auch  Menschenpaare  entstanden, 
gegeben  ? 

Wir  stehen  hier  vor  einem  gewaltigen  Räthsel,  das  weder 
der  biblische  Glaube,  noch  philosophische  Speculationen,  noch 
der  Darwinismus  mit  seinem  ganzen  Rüstzeug  von  Wahrheit  und 
Dichtung  zu  lösen  vermag.  Letzterer  nennt  in  seiner  bekannten 
Bescheidenheit  die'  Frage  allerdings  eine  „abgeschmackte"  und 
hält  sie  in  seinem  Sinne  entschieden,  trotzdem  ihm  die  wichtig- 
sten Bindeglieder,  ohne  welche  ein  Beweis  nicht  hergestellt 
werden  kann,  fehlen. 

In  der  heutigen  Völkerkunde  ist  ziemlich  allgemein  der 
Grundsatz  zur  Geltung  gelangt,  dass  das  ganze  Menschen- 
geschlecht von  einem  ürpaare  abstamme  und  dass  man  in  Asien 
den  Punkt  zu  suchen  habe,  wo  dasselbe  entstanden  sei.  Diese 
Hypothese  ist  jedoch  nach  keiner  Richtung  streng  wissenschaft- 
lich bewiesen  und  kann  mit  schwerwiegenden  Gegengründen  be- 
kämpft werden.  Um  aber  die  folgenden  Betrachtungen  zu  ver- 
einfachen, will  ich  sie  als  Ausgangspunkt  annehmen. 

Diesem  Satze  zufolge  muss  also  Amerika  vom  Osten  oder 
Westen  der  alten  Welt  bevölkert  worden  sein.  Es  ist  nicht 
möglich  hier,  selbst  in  gedrängtester  Kürze,  alle  in  Bezug  auf 
diese  angenommenen  Einwanderungen  aufgestellten  Ansichten 
auch  nur  oberflächlich  zu  erwähnen.  Sie  umfassen  alle  Abstu- 
fungen von  den  nüchternsten,  streng  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen bis  zu  den  Ausgeburten  üppigster  Phantasie.^ 

Der  grösste  Anthropologe  unserer  Zeit,  Rud.  Vibchow,  sagt 
in  seiner  bekannten  Rede  in  der  Sitzung  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  vom 
7.  April  1877:  „Das  eine  darf  ich  aber  wol  als  Glaubens- 
artikel aussprechen:  Ich  glaube  nicht,  dass  je  ein  Mensch  ab 


*  Der  niederländische  Gelehrte  Dr.  IL  IIartogh  Heys  van  Zonteven  im 
Haag  bat  sogar  noch  vor  wenigen  Jahren  auf  irrig  gedeutete  Zeichnungen 
des  verstorbenen  Malers  Waldeck  (Monuments  anciens  du  Mexique,  Paris 
18(><>),  sowie  auf  gefälschte  angeblich  phönizische  Inschriften  gestützt,  die 
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origine  in  Amerika  entstanden  ist,  mir  scheint  es  unumgänglich 
anzunehmen,  dass  Amerika  von  Aussen  bevölkert  ist.  Wenn 
ich  jedoch  die  Frage  erörtern  sollte,  von  wo  es  bevölkert  sei, 
so  kann  ich  darüber  nur  Probleme  aufstellen,  aber  ich  halte 
mich  angesichts  der  von  mir  nachgewiesenen  Mannichfaltigkeit 
der  Formen  heute  noch  nicht  berufen  zu  sagen,  wo  dieser  An- 
knüpfungspunkt liege."  ^ 

Diese  Formen  bewegen  sich  thatsächlich ,  um  nur  von  den 
nordamerikanischen  Indianern  zu  sprechen,  innerhalb  der  ex- 
tremsten Grenzen,  einem  Längenbreitenindex  des  Schädels  von 
64—116,  einer  Capacität  desselben  von  918  kcm  bis  1687  kcm 
und  einer  Skeletlänge  bis  zu  2,i8  m. 

Neuere  Untersuchungen  gewissenhafter  amerikanischer  For- 
scher (Dr.  Charles  Abbott,  Maksh,  Wymann,  Wallace  u.  A.) 
haben  nach  Fundstücken  menschlicher  Industrie  mit  streng 
wissenschaftlichen  Gründen  das  Vorhandensein  des  Menschen 
zur  Neogenzeit  in  Amerika  nachgewiesen.  Wenn,  woran  wir  zu 
zweifeln  keinen  Grund  haben,  diese  noch  jungen  Entdeckungen 
durch  nachfolgende  bestätigt  werden  und  dieses  frühe  Auftreten 
des  Menschen  in  Amerika  zur  Gewissheit  erhoben  werden  wird, 
so  muss  die  erste  Einwanderung  von  der  Alten  Welt  nach 
Amerika  vor  ungezählten  Jahrtausenden  stattgefunden  haben, 
zu  einer  Zeit  als  Amerika  im  Nordwesten  noch  durch  eine 
Landenge  überbrückt  war,  als  ein  warmes  Klima  in  jenen  heute 
so  rauhen  borealen  Regionen  herrschte.  ^ 


Phönizier  vor  2000  Jahren  mit  Elephanten  nach  Mittclamerika  schiflfen 
lassen. 

*  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte,  IX.  Bd.,  Jahrg.  1877,  S.  144. 

*  Der  Reisende  Otto  Kunze  hat  bekanntlich  die  Ansicht  geltend  ge- 
macht, dass  die  schon  zu  vorcolumbianischer  Zeit  durch  das  ganze  tro- 
pische Amerika  verbreitete  Pñanzc,  die  Banane  (Musa  parasidiaca  L.) 
zo  einer  präglacialen  Epoche  von  Asien  nach  Amerika  transportirt  worden 
sei.  In  Amerika  ist  keine  Musaart  einheimisch.  Die  durch  die  Kultur 
bamenlos  gewordene  Pflanze  kann  nur  durch  Setzlinge  vermehrt  werden. 
^>olche  vertragen  keinen  langem  Transport  durch  ein  gemässigtes,  oder 
gar  kaltes  Klima.  Man  kann  allerdings  fragen :  wie  lange  vertragen  junge 
Hananenstöcke  auch  im  tropischen  Klima  den  Transport  auf  Weiherrücken 
der  Wanderhorden?     Hordenwanderungen  gehen    langsam    vor   sich    und 

1* 
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Ist  aber  zu  jener  Urzeit  des  Menschengeschlechts,  als 
der  asiatische  Kontinent  gewiss  noch  sehr  spärlich  bevölkert 
war,  überhaupt  das  Bedürfniss  zu  weiten  Migrationen  einzebier 
Familien  oder  Stämme  vorgelegen?  Raum  war  damals  im 
Ueberflusse  für  alle  Menschen  auf  der  von  ihnen  bewohnten 
Erde.  Die  Ursache  einer  solchen  supponirten  Wanderung  können 
wir  nicht  ergründen,  wollen  aber  einmal  annehmen,  dass  sie 
wirklich  stattgefunden  habe.  In  diesem  Falle  steht  nichts  der 
Voraussetzung  entgegen,  dass  die  Einwanderer,  auf  dem  ame- 
rikanischen Kontinente  angelangt,  nicht  weit  nach  Süden  vor- 
drangen. Sie  fanden  in  dem  warmen  Klima  des  Nordens  alle 
Lebensbedingungen,  um  sich  in  jenen  Gegenden  sesshaft  zu 
machen,  zu  vermehren  und  auszubreiten. 

Als  gegen  das  Ende  der  Neogenperiode  allmählich  gewaltige 
Veränderungen  in  den  physikalischen  Verhältnissen,  besonders 
der  den  Polen  näher  als  dem  Gleicher  gelegenen  Erdstrichen, 
begannen,  das  frühere  warme  Klima  einem  kaltem,  mit  häu- 
figem Schnee  weichen  musste  und  die  Eiszeit  eintrat,  wurde 
der  amerikanische  Mensch,  der  sich  bis  dahin  im  warmen  Nord- 
klima wohl  fühlen  konnte,  gezwungen,  dem  borealen  Drucke  zu 
weichen  und  zum  Wanderstabe  zu  greifen.  Es  mögen  sich  ein- 
zelne Stämme  nur  mit  Widerstreben  und  langsam  vor  dem 
vorrückenden  Eise  zurückgezogen,  aber  sich  allmählich  mit 
den   klimatischen   Veränderungen   befreundet  und  sich    ihnen 


wenn  auch  das  Vorrücken  asiatischer  Horden,  einmal  auf  dem  amerikani- 
schen Kontinente  angelangt,  nur  stationsweise  und  nach  langem  Zeitab- 
schnitten geschah,  so  müssen  doch  die  Bananenstocke  weite  Strecken  ge- 
tragen worden  sein.  Nach  meinen  eigenen  zufalligen  Beobachtungen,  die 
ich  aber  durchaus  nicht  als  massgebend  hinstellen  will,  halten  junge 
Bananenstdcke,  nur  wenn  deren  Wurzeln  gut  in  einem  stets  etwas  feucht- 
gehaltenen Erdballen  eingewickelt  sind,  einen  12 — Htägigen  Transport 
auf  Maulthierrücken  aus.  Sollten  nicht  vielmehr,  als  die  Banane  vor  Jahr- 
tausenden noch  nicht  eine  samenlose  Kulturpflanze  war,  die  Wanderhorden 
die  Samen  dieser  Frucht,  deren  unschätzbaren  Werth  sie  kanuteu,  mitge- 
nommeu  haben?  Standen  aber,  kann  man  weiter  fragen,  diese  Wander- 
horden damals  schon  auf  einer  Stufe  geistiger  Entwickeluug,  dass  sie 
die  Migrationen  nach  einem  überlegten  Plane  und  mit  Berücksich- 
tigung von  Verhältnissen,  wie  das  Mitnehmen  von  Samen  oder  Setzlingen, 
ausführten? 
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accomodirt  haben,  und  nach  Jahrtausenden  dem  zurück- 
weichenden Eise  wieder  gefolgt  und  als  Hyperboreer  heute 
noch  erhalten  sein.  Viele  andere  Stämme  aber  werden  weiter 
nach  Süden  gerückt  sein  und  sich  auf  ihren  Wanderungen  viel- 
fach gespalten  haben.  Wie  weit  sie  in  südlicher  Richtung  vor- 
gedrungen sein  mögen,  das  zu  bestimmen  fehlt  jeder  Anhalts- 
punkt. Möglicherweise  nur  um  eine  verhältnissmässig  geringe 
Zahl  von  Breitengraden,  vielleicht  aber  auch  sehr  weit.  Im 
Verlaufe  der  Zeit  haben  sich  von  den  nach  Süden  gerückten 
Stämmen  wiederholt  einzelne  Familien  oder  Horden  losgelöst, 
sind  weiter  südwärts  gezogen,  haben  den  Isthmus  von  Panama 
überschritten,  oder  wenn  das.  Vordringen  zu  einer  Zeit  statt- 
fand, als  der  Süden  Amerikas  noch  vom  Norden  losgelöst  war 
und  der  Atlantische  und  der  Stille  Ocean  sich  in  einer  schma- 
len Meerenge  vermählten,  dieselbe  in  Kanoes^  übersetzt  und 
sich  auf  der  mächtigen  Südinsel  ausgebreitet. 

Die  Geschichte  dieser  Ausbreitung  ist  in  tiefes  Dunkel  ge- 
hüllt Aus  den  Einwanderern  entwickelten  sich  auf  dem  inter- 
andinen  Hochlande  Kulturvölker,  in  den  unermesslichen ,  tiefern 
Waldregionen  des  Ostens,  zwischen  den  Anden  und  dem  Ocean, 
dagegen  Jägerhorden,  zumeist  auf  der  niedersten  Stufe  der 
Civilisation.  Ebenso  in  Nordamerika ;  Kulturvölker  neben  herum- 
schweifenden Jägerstämmen. 

Ich  halte  fest  an  der  ununterbrochenen  Kontinuität  der 
präglacialen  Bewohnef  Amerikas  und  der  heutigen  indianischen 
Bevölkerung  und  glaube  nicht,  dass  der  Mensch  der  Neogen- 
zeit  in  Amerika  gleich  den  mit  ihm  zusammenlebenden  Mam- 
muthe,  Riesenbibern,  Riesenf aulthieren ,  Pferden  u.  s.  w.  durch 
die  Eiszeit  zu  Grunde  gegangen  sei. 

Die  typische  Körperbildung  der  ersten  Einwanderer  ist 
vielleicht  auch  ziemlich  rein  bei  jenen  indianischen  Stämmen  zu 
finden,  welche  die  wenigsten  Bedürfnisse,  die  gleichmässigste 
Nahrung,  die  geringste  Kultur  haben,  also  am  thierähnlichsten 
leben.  Zu  diesen  Völkern  gehören  die  herumschweifenden  In- 
dianerhorden der  brasilianischen  Urwälder.  Ich  habe  schon  vor 
Jahren  auf  die  ausserordentliche  Rassenähnlichkeit  zwischen  den 
Botokuden  und  den  importiilen  Kulis,  welche  ich  nebeneinan- 
der in  den  Urwäldern  am  Rio  Mucury  in  Brasilien  zu  beobachten 
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Gelegenheit  hatte,  aufmerksam  gemacht*,  und  habe  henor- 
gehohen,  dass  sich  bei  blos  oberflächlicher  Prüfung  der  Boto- 
kude  von  dem  reinen  Mongolen  kaum  unterscheiden  lasse,  so  sehr 
stimmen  die  Rassenmerkmale  beider  überein.^ 

Wenden  wir  uns  zu  der  zweiten  Frage :  Bildet  die  indianische 


'  V.  TscHUDi,  Reisen  durch  Südamerika  (Leipzig  1866),  II,  299. 
'  Als  Beweis,  dass  die  ersten  Einwanderungen  aus  Asien  zu  einer 
Zeit  stattfanden,  als  noch  die  beiden  Kontinente  durch  einen  Festland- 
strang vereint  waren  und  im  hohen  Korden  ein  warmes  Klima  herrschte, 
wird  u.  a.  auch  der  Grund  angeführt,  dass  wenn  dies  nicht  der  Fall 
gewesen  wäre,  die  Indianer  Kleider  tragen  würden,  da  ein  kleidcr- 
tragendes  Volk  sich  des  Kleides  nicht  entwöhne.  Diese  Ansicht  vermag 
ich  nicht  zu  theilen.  Kleidertragende  Völker  können  sich  aus  verschie- 
denen Ursachen  der  Körperbedeckung  entwöhnen.  Es  kann  bei  langen, 
wenn  auch  verhältnissmässig  langsamen  Migrationen  eine  durch  Kriege 
oder  andere  Motiv«  bedingte  Verwilderung  einzelner  Horden  eintreten,  in- 
folge deren  bei  denselben  die  Kunst  des  Spinnens  und  Webens  gänzlich 
verloren  geht.  Andere  Stämme  können  in  Gegenden  kommen,  wo  es  an 
Gespinnstpflanzen  und  an  wolltragenden  Thieren  fehlt  Thierhäute  können 
gewobene  Kleider  zwar  ersetzen,  werden  aber  beim  Vorrücken  in  heissere 
Gegenden  immer  unerträglicher,  bis  sie  schliesslich  ganz  weggelegt  werden. 
Selbst  in  Gegenden  mit  gemässigtem  Klima  wachsen  bei  den  wilden  In- 
dianern die  Kinder  ganz  nackend  auf  und  werden  erst  zur  Zeit  der  Pu- 
bertät mehr  oder  weniger  bekleidet  In  heissen  Gegenden,  vorzüglich  dort, 
wo  die  Beschaffung  leichter  Kleider  aus  Pflanzenfasern,  wegen  Mangels  an 
technischen  Kenntnissen  dieselben  zu  verarbeiten,  nicht  möglich  ist,  fühlt 
der  Mensch,  dessen  Haut  von  Geburt  ab  an  keine  Bedeckung  gewöhnt  ist, 
auch  in  spätem  Jahren  kein  Bedürfniss  nach  einer  solchen.  Wenn  auch 
die  ersten  Einwanderer  vollkommen  bekleidet  nach  Amerika  gekommen 
wären,  so  können  doch  ihre  Nachkommen  in  den  Tropenwäldem  ganz 
kleiderlos  sein.  Kleidertragende  Völker  müssen  entweder  sesshaft  sein 
und  auf  einer  gewissen  Kulturstufe  stehen,  d.  h.  sie  müssen  die  ihnen  von 
der  Natur  gebotenen,  oder  durch  Agrikultur  gewonnenen  Gespinnstpflanzen 
auch  zu  Stofi'en  verarbeiten  können,  oder  sie  müssen  Hausthiere  besitzen, 
die  ihnen  Wolle  und  Häute  liefern  (Nomaden),  oder  endlich  sie  müssen 
Y  I  durch  die  Härte  des  Klimas  gezwungen  sein,  aus  ihrer  Jagdbeute  schü- 

*  '  tzonde  Bedeckungen  gegen  die  rauhe  Witterung  anzufertigen  (z.  B.  Hyper- 

J!  :  boräer).    Wer  selbst  längere  Zeit  in  den  tropischen  Urwäldern  als  Jäger 

gelebt  hat,  weiss  aus  eigener  Erfahrung,  wie  schnell  die  Kleider  in  der 
dichten  Vegetation  zu  Grunde  gehen,  wie  gern  man  dieselben  auf  ein 
Minimum  reducirt  und  einen  Best  davon  nur  deshalb  behält,  weil  man 
von  Jugend  auf  daran  gewöhnt  ist  sie  zu  tragen  und  die  Körperhaut  des 
Europäers  gegen  die  unmittelbare  Einwirkung  der  brennenden  Sonnen- 
strahlen, Insektenstiche  u.  s.  f.  noch  nicht  abgestumpft  ist. 
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Bevölkerung  Amerikas  eine  einheitliche  Rasse?  Die  Antwort 
lautet:  Ebenso  gut,  oder  ebenso  wenig,  als  man  von  den  Be- 
völkerungen der  andern  Welttheile  behaupten  kann,  dass  sie 
eine  einheitliche  Rasse  bilden,  kann  man  dies  von  den  ameri- 
kanischen Indianern  behaupten. 

Gehen  wir  von  der  Hypothese  des  einl^eitlichen  Ursprungs 
aller  Menschen  aus,  und  geben  zu,  dass  sich  die  Abkömmlinge 
des  Urpaares  in  der  Alten  Welt  im  Laufe  von  hunderttausenden 
von  Jahren  in  verschiedene  Rassen  gespalten  haben,  so  ist  kein 
Grund  vorhanden  a  priori  anzunehmen,  dass  dies  nicht  auch 
bei  der  freilich  etwas  jungem  Bevölkerung  Amerikas  der  Fall 
gewesen  sei.  Rassenbildungen  verlangen  lange  Zeitabschnitte. 
Ehe  sich  aus  dem  ersten  Menschenpaare,  wahrscheinlich  einem 
schlichthaarigen,  die  wollhaarigen  dunkeln  und  die  lockenhaari- 
gen in  ihren  jetzigen  Formen  entwickeln  konnten  S  sind  Aeonen 
verstrichen,  von  denen  wir  uns  heute  keine  richtige  Vorstellung 
machen  können.  Wenn  auch  die  Stammältem  der  amerikani- 
schen Indianer  jünger  sind,  so  ist  doch  die  Zeit  ihrer  Einwan- 
derung soweit  zurückgerückt,  dass  eine  Rassenspaltung  auch 
bei  ihren  Nachkommen  stattfinden  konnte  und  wirklich  stattfand. 

Die  indianische  Bevölkerung  Amerikas  bildet  nur  in  dem 
Sinne  eine  einheitliche  Rasse,  als  sie  von  den  ersten  Einwan- 
derern  abstammte   und   wie   alle   wollhaarigen  ^   und  schlicht- 


'  HäckePs  supponirte  alale  Urmenschen,  aus  denen  unmittelbar  einer- 
seits die  wollhaarigen,  andererseits  die  schlichthaarigen  Rassen  hervor- 
gegangen sein  sollen,  bleibeu  hier  natürlich  unberücksichtigt. 

*  Von  Häckel  und  Prof.  Dr.  Friedr.  Müller  (Allgemeine  Ethno- 
graphie), denen  ausnahmslos  die  neuem  Ethnologen  folgen,  werden  sämmt- 
liche  Völker  in  woUhaaHge  und  schlichthaarige  eingetheilt;  die  Woll- 
haarigen in  BOschelhaarigt  (lophocomi)  und  in  Vliesshaarige  (erocomi). 
Zu  den  erstem  zählen  1)  die  Hottentotten,  2)  die  Papuas;  zu  den  letztern 
1)  die  Kaffem,  2)  die  afrikanischen  Neger.  Zu  dieser  Klassifikation  thcile 
ich  folgende  streng  exacten  Beobachtungen  mit.  In  den  ersten  Tagen 
des  Januar  1858  hatte  ich  zufällig  Gelegenheit,  in  der  Herberge  von  Juiz 
de  fora  in  der  brasilianischen  Provinz  Minas  geräes,  ein  vier  Monate 
altes  Negerkind  genau  zu  untersuchen  und  fand  zu  meiner  Ueberraschung 
die  Kopfhaare  büschelförmig  gewachsen.  Jeder  einzelne,  durchschnittlich 
12  —  14  mm  lange,  ziemlich  starke  Büschel,  stand  von  dem  nächsten 
6—10  mm  entfernt.  Die  Zwischenräume  waren ,  eher  spärlich  als  dicht, 
mit  2—3  tum  langen  WoUhärcheu  besetzt.    Ich  habe  später  auf  Plantagen 
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haarigen  Völker  einheitliche  Rassen  bilden.  Die  physischen 
Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  indianischen  Völkern  sind 
ebenso  gross  als  die  zwischen  Hottentotten  und  Negern,  zwischen 
Malayen  und  Mongolen,  zwischen  Germanen  und  Beduinen. 
Weder  die  Schädelform,  noch  die  KörperbeschaflFenheit,  weder 
die  Sitten,  noch  die  Religion  und  die  Sprache  berechtigen  zu 
der  Annahme,  dass  die  Indianer  in  einem  andern  Sinne  eine 
einheitliche  Art  oder  Rasse  bilden,  als  die  andern  Arten  oder 
Rassen,  die  ebenfalls  aus  einzelnen  Familien  entsprungen,  sich 
im  Laufe  der  Jahrtausende  zu  scharf  geschiedenen  Unter- 
abtheilungen spalteten.  Es  gibt  kein  charakteristisches  Merkmal, 
das  sämmtlichen  Indianervölkern  gemeinsam  wäre,  oder  nur 
ihnen  allein  zukäme. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  zwischen  welchen  Ex- 
tremen sich  die  Schädelbildung  der  amerikanischen  Indianer 
bewegt.  Es  gibt  keine  typische  indianische  Schädelform.  Alle 
Versuche,  die  amerikanischen  Indianer  in  kranologische  Unter- 
abtheilungen zu  bringen,  sind  bisjetzt  erfolglos  geblieben.  Man 
möge  sich  wohl  hüten ,  der  Schädelbildung  einen  hohen  anthro- 
pologischen Klassifikationswerth  beizulegen  und  sie  etwa  als 
alleinige  Basis  für  wissenschaftliche  Völkereintheilung  zu  be- 
nutzen. Schädelformen  sind  ausserordentlich  variabel,  kommen 
doch  sogar  in  einer  und  derselben  Familie  die  abweichendsten 
Typen  vor.^     In  den  brasilianischen  Urwäldern  jagen  auf  an- 


nördlicher und  südlicher  Provinzen  Brasiliens  Negerkinder  untersucht  und 
stets  die  nämliche  Haaranordnung  gefunden.  Aber  auch  bei  erwachsenen 
Negern  beobachtete  ich  das  nämliche  Yerhältniss,  nur  waren  die  Woll- 
haare z¥rischen  den  Büscheln  fast  ebenso  lang  wie  die  Büschel  selbst, 
wodurch  die  Behaarung  ein  TÜessartiges  Aussehen  erhält.  Bei  einem 
typischen  Negergreise  mit  ganz  weissen  Haaren  näherte  sich  das  Yerhält- 
niss etwas  mehr  dem  der  kleinen  Kinder,  indem  die  Zwischenhaare  merk- 
lich kürzer  waren  als  die  Büschel.  Alle  von  mir  untersuchten  Individuen 
stammten  von  importirten  Negern  der  ehemaligen  Sklavenfactoreien  der 
Westküste  Afrikas.  Der  erwähnte  Greis  aber  war  Originalimportation. 
Hottentotten  oder  Papuas  sind  nie  als  Sklaven  nach  Brasilien  gebracht 
worden. 

*  Einer  der  berühmtesten  Anatomen  unserer  Zeit  äusserte,  er  mache 
sich  anheischig,  aus  den  Leichenhöfen  eines  jeden  europäischen  Staats 
eine  Schädelsammlung  zusammenzusetzen,  die  in  Bezug  auf  Indices  und 
Capacität  alle  Formen  umfasse. 
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einanderstossenden  Jagdgründen  stamm-  und  sprachverwandte 
Indianerhorden,  von  denen  die  einen  dolichoeephal ,  die  andern 
brachycephal  sind. 

Die  Hautfarbe  kann  ebenso  wenig  als  einheitliches  Rassen- 
merkmal der  Indianer  gelten.  Sie  variirt  von  sehr  lichten 
Nuancen,  selbst  noch  lichteren  als  die  der  südeuropäischen  Völker 
im  allgemeinen,  bis  zum  tiefen  Schwarzbraun.  Es  kann  für  die 
indianische  Bevölkerung  Amerikas,  allerdings  mit  einigen  Aus- 
nahmen, der  Satz  gelten:  je  niedriger  die  mittlere  Temperatur 
eines  Landstriches  ist,  desto  dunkler  die  Hautfarbe,  je  höher  sie 
ist,  desto  heller.  Die  lichtesten  Indianer  leben  in  der  Nähe  des 
Aequators,  die  dunkelsten  in  den  borealen  Gegenden  Nordame- 
rikas, an  der  Südspitze  Südamerikas  und  auf  den  andinen  Hoch- 
landen (12 — 15000'  ü.  M.).  Ich  habe  dort  Aymaräindianer  zu 
Führern  und  zur  Bedienung  gehabt,  deren  Hautfarbe  nach  Ent- 
fernung aller  Schmutzkrusten  fast  den  Ton  der  lichteren  Neger- 
nuanceu  zeigte;  nur  hat  ihre  Haut  nicht  das  sammtartig  Weiche 
und  Geschmeidige  jener  des  Negers;  sie  ist  vielmehr  dün*  und 
trocken. 

Ein  bekannter  Reisender  vergleicht  in  einem  seiner  Werke 
über  Brasilien  die  Farbe  der  dortigen  Indianer  mit  der  des  „frisch- 
gescheuerten Kupfers".  Es  ist  dies  ein  ganz  falscher  Vergleich, 
der  nur  zu  irrigen  Vorstellungen  verleitet.  Der  allgemein  an- 
genommene Ausdruck  „rother  Mensch"  für  die  amerikanischen 
Indianer  ist  ein  sehr  unglücklich  gewählter.  Sie  sind  ebenso 
wenig  „rothe  Menschen,  Rothhäute",  als  die  mongolischen  oder 
malayischen  Völker.  Die  Bezeichnung  braune  Rasse  wäre  aller- 
dings weit  besser,  da  die  Farbe  der  Indianer  alle  möglichen 
Abstufungen  des  Braun  umfasst;  sie  ist  aber  keine  ausschliess- 
liche für  die  Indianer,  denn  es  gibt  noch  viele  andere  braune 
Völker.  Es  wäre  angezeigter,  keine  allgemeine  Farbenbezeich- 
uung  für  die  amerikanischen  Indianer  zu  gebrauchen,  als  eine 
ganz  falsche.^ 


^  Die  falsche  Benennung  „rothe  Menschen ^^  (Rothhäute)  verdanken 
wir  den  ältesten  Uebersetzern  der  ersten  Werke  der  Spanier  über  ihre 
amerikauischen  Entdeckungen.  Diese  gebrauchten  den  Ausdruck  Colorado 
für  die  Hautfarbe  der  Bewohner  der  Neuen  Welt  (hombres  colorados^ 
gente  colorada).     Die  Uebersetzer  fanden  in  ihren  Wörterbüchern  „colo- 
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Dass  auch  in  den  Sittm  und  Gebräuchen  der  indianischen 
Bevölkerung  Amerikas  kein  Merkmal  einer  einheitlichen  Rasse 
zu  finden  sei,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung.  Es  treten  uns 
die  verschiedensten  Kulturstufen  in  möglichst  grossen  Ab- 
weichungen entgegen,  von  den  rohesten  Horden  angefangen,  die 
weder  Völker  noch  Staaten,  nicht  einmal  das  einfachste  Ge- 
meindewesen, sondern  nur  Familien  bilden,  bei  denen  keine 
Spur  von  Organisation,  kein  Begriff  von  Recht  existirt,  die  nur 
leben  um  sich  den  Lebensunterhalt  zu  erjagen  und  sich  fort- 
zupflanzen ,  also  nur  wie  die  Thiere  den  physischen  Bedürfnissen 
genügen,  ja  noch  wilder  sind  als  diese,  indem  sie  diejenigen, 
welche  zur  Erhaltung  der  Familie  nicht  mehr  beitragen  können, 
darben  lassen,  sie  todtschlagen  und  häufig  auch  verzehren,  bis 
zu  den  Kulturvölkern  mit  wohlorganisirtem  Staatenleben,  aus- 
gebildetem Religionssysteme,  Schulen,  Künsten  und  Wissen- 
schaften, aber  inunerhin  mit  mehr  oder  weniger  scharf  ausge- 
prägten Eigenthümlichkeiten  eines  frühem  Zustandes  der  Wildheit. 

Das  nämliche  gilt  von  der  Religion.  Sie  deutet  ebenso 
wenig  auf  eine  Rasseneinheit,  denn  die  Religionsbegriife  gehen 
Hand  in  Hand  mit  der  Kulturstufe  der  indianischen  Völker. 
Die  Uranfange  der  Religionen  der  Indianer  war  die  Furcht  vor 
den  ihnen  räthselhaften  Kräften  der  Natur.  Der  plötzlich  neben 
ihnen  niederfahrende,  centenare  Baumriesen  spaltende  Blitz, 
der  krachende  Donner,  plötzlich  steigende  Wässer,  die  unter 
ihren  Füssen  schwankende  Erde,  die  Feuergarben  sprühenden 
Berge,  trübe  Schlammvulkane,  heisse  Quellen,  unerwartete 
elektrische  Erscheinungen,  Meteore,  Kometen,  an  gewissen  Tagen 
überaus  zahlreich  herumschiessende  Sternschnuppen,  Sonnen- 
und  Mondfinstemisse,  alles  flösste  ihnen  Grauen,  Furcht  und 
Schrecken  ein.  Sie  glaubten  an  ein  dämonisches  Walten  in  der 
Natur,  an  eine  unsichtbare  ihnen  feindliche  Macht.  Viele  In- 
dianersprachen haben  keinen  andern  Ausdruck  der  auf  irgend 


rado"  „roth"  und  wendeten  diese  Bezeichnung  an.  Colorado  heisst  aller- 
dings „roth",  bedeutet  aber  auch  überhaupt  „gefärbt,  farbig'*  {color,  die 
Farbe).  Die  spanischen  Chronisten  berichteten  nicht  über  „rothe",  sondern 
über  „farbige"  Menschen.  Die  irrige  Uebersetzung  hat  sich  seit  Jahrhun- 
derten erhalten.  Aus  dem  einfachen  „roth"  wurde  dann  kupferroth, 
kupferfarbig  u.  s.  w. 
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eine  Spur  einer  Religion  schliessen  lassen  konnte,  als  den  für 
Dämon,  böser  Geist,  Feind.  Selbst  bei  vorgerückterer  Geistes- 
entwickelung  fanden  sie  in  allen  auffallenden  Naturereignissen, 
sowie  Naturerzeugnissen  einen  Gegenstand  der  Furcht,  des 
Staunens,  aus  dem  sich  allmählich  eine  gewisse  Verehrung  her- 
ausbildete. In  einem  weiter  folgenden  Stadium  erst  gelangten 
sie  dazu,  den  wohlthätigen  Naturkräften,  der  Wärme,  dem  Lichte, 
den  Gestirnen,  den  Quellen,  den  Seen  u.  s.  w.  eine  Art  Kultus 
zu  widmen.  Es  entwickelte  sich  dann  der  Mythus  und  aus 
diesem  bei  aufsteigender  Kulturstufe  Religionssysteme  und  mehr 
oder  weniger  complicirte  Religionsdienste.  Dieser  Entwickelungs- 
gang  religiöser  Anschauungen  lässt  sich  bei  den  amerikanischen 
Indianern  ganz  genau  verfolgen. 

Besonders  in  den  Religionen  der  entwickeltsten  indianischen 
Kulturvölker  begegnen  wir  oft  Anschauungen  und  Einrichtungen, 
die  eine  überraschende  Aehnlichkeit  mit  dem  Ideengang  und 
den  Institutionen  von  Religionen  mancher  Völker  der  Alten 
Welt  zeigen.  Wir  finden  bei  ihnen  eine  Art  Taufe ,  Ceremonien 
bei  der  Mannbarkeit  der  Knaben  und  Mädchen,  Klausuren, 
Bussübungen,  Ohrenbeichte,  Opfer  jeglicher  Art,  Klöster, 
Mönchsthum,  Priesterherrschaft,  Feuerdienst  u.  s.  w.  Aus 
diesen  Verhältnissen,  sowie  aus  Aehnlichkeitcn  der  mit  der 
Religion  innig  verbundenen  astronomischen  Zeitrechnung,  wur- 
den, wie  leicht  erklärlich,  die  weitgehendsten  Konsequenzen  be- 
züglich der  Einwanderung  asiatischer  Menschen,  welche  die 
Fundamente  dieser  religiösen  Anschauungen  mitgebracht  haben 
sollen,  gezogen.  Diese  Folgerungen  erscheinen  mir  irrig.  Die 
Religionen  der  südamerikanischen  Völker  gehören  ihnen  ursprüng- 
Uch  an;  sie  sind  ihr  ausschliessliches  Eigenthum,  frei  von  frem- 
den Elementen.  Der  denkende  und  sprechende  Mensch  zeigte 
auf  der  ganzen  Erde  einen  ähnlichen  Entwickelungsgang.  Er 
ist  in  seiner  Allgemeinheit  von  Stufe  zu  Stufe  gestiegen.  Wenn 
auch  einzelne  Völker,  von  der  untersten  an,  stufenweise  stehen 
geblieben  sind,  so  sind  andere  langsamer  oder  schneller  empor- 
gedrungen. Die  nämliche  physische  Organisation  bedingt  auch 
eine  ähnliche  Geistesentwickelung.  Ebenso  wie  sich  die  Reli- 
gionen der  Völker  der  Alten  Welt  von  Uranfängen  entwickelten, 
so  musste  es  auch  bei  jenen  der  Neuen  Welt  geschehen.    Reli- 
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gionen,  Wissenschaften,  Künste  sind  Emanationen  der  Gehira- 
thätigkeit,  die  in  der  Alten,  wie  in  der  Neuen  Welt  zu  einem 
übereinstimmenden  oder  ähnlichen  Resultate  führen  mussteu. 
Wir  brauchen  daher  absolut  nicht  zu  der  H)^othese  einer  ge- 
genseitigen Beeinflussung  Zuflucht  zu  nehmen ,  um  Erscheinungen 
zu  erklären,  die  nothwendigerweise  aus  einer  gleichen  Konsti- 
tution mehr  oder  weniger  übereinstimmend  hervorgehen  mussten. 
Wie  der  erste  Topf,  den  die  Hand  eines  indianischen  Menschen 
formte,  dem  ersten  Topfe  der  in  der  Alten  Welt  entstand,  ähn- 
lich gewesen  sein  muss,^  so  mussten  auch  die  Ausdrücke  des 
geistigen  Lebens  in  Bezug  auf  die  Religionen  ähnlich  gewesen 
sein  und  die  progressive  Entwickelung  eine  Menge  überraschen- 
der Analogien  zu  Tage  gefördert  haben.  Obgleich  die  oben 
angeführten  religiösen  Institutionen  der  Indianer  im  allge- 
meinen mit  ähnlichen  der  Alten  Welt  übereinstimmen,  so  sind 
sie  doch  im  speciellen  sehr  verschieden  von  ihnen.  Sie  haben 
ihren  eigenartigen  Typus,  und  würden,  wenn  sie  von  aussen 
beeinflusst  worden  wären,  nicht  den  ausgeprägten  specifischen 
Charakter  tragen,  der  aus  dem  indianischen  Denken  entspnmgen 
ist.^  Alle  oft  recht  scharfsinnigen  Beweise,  welche  für  die  Be- 
einflussung der  Alten  Welt  auf  die  indianischen  Religionen  und 
Zeitrechnungen  beigebracht  und  nur  zu  oft  übermässig  aufge- 
bläht werden,  lassen  die  unabhängige  geistige  Entwickelung  des 
indianischen  Menschen  unberücksichtigt.  Es  wird  irgendeine 
Analogie  in  religiösen  oder  andern  Auffassungen  oder  Institu- 
tionen zwischen  Bewohnern  der  Alten  Welt  und  irgendeinem 
indianischen  Volke  gefunden  und  sogleich  die  Folgenmg  ge- 
zogen, dass  diese  sie  nur  von  jenen   erhalten   haben   können. 


'  Wirtel-  oder  Stemsteine,  die  Schliemann  aus  dem  alten  Troja  aus- 
grub, sind  von  den  altperuanischen  Wirtelsteinen  nicht  zu  unterscheiden. 

*  Treffend  sagt  F.  v.  Hellwald  in  seiner  „Naturgeschichte  der  Men- 
schen", I,  230:  ,,Vom  Indianer  darf  man  sagen:  seine  geistigen  Evolutionen 
sind  nicht  dieselben  wie  die  unserigen.  Kr  denkt,  fühlt,  simulirt  und 
raisonnirt  nicht  wie  ^ir,  in  seinem  tiefinnersten  Hintergrunde  liegt  etwas, 
was  wir  nicht  besitzen.  In  ihm  walten  manche  Neigungen,  Kräfte,  Ge- 
danken, Gefühle,  Gesinnungen,  die  eine  besondere  Richtung  haben.  Es 
ist  eben  eine  Eigenartigkeit.  Mit  unserm  Massstabe  dürfen  wir  ihn  nicht 
messen,  denn  er  passt  nicht." 
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Ein  ganzer  Apparat  von  Gelehrsamkeit  wird  in  Bewegung  ge- 
setzt ,  um  Beweise  dafür  beizubringen,  die  manchmal  bestechend 
sind,  in  der  That  aber  jeder  reellen  Grundlage  entbehren. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  SprachverMÜnisse 
Amerikas,  um  zu  suchen,  ob  aus  diesen  eine  Einheit  der  in- 
dianischen Rasse  herausgefunden  werden  kann. 

Es  ist  eine  beliebte  Behauptung:  „die  Sprache  hat  die  Ver- 
nunft geschaflfen ,  vor  ihr  war  der  Mensch  vernunftlos".  Dieser 
Satz  wird  häufig  so  aufgefasst,  als  hätte  der  Mensch  erst  durch 
die  Sprache  die  Fähigkeit  zu  denken  erlangt.  Das  ist  unrich- 
tig. Seit  seinem  Entstehen  besitzt  der  Mensch  die  Fähigkeit 
zu  denken  und  hat  auch  dieselbe  ausgeübt,  weil  er  nach  der 
Organisation  seines  Gehirns  denken  musste,  ebenso  wie  das 
Thier  denkt,  ohne  eine  Lautsprache  zu  haben. 

Man  sagt,  das  Thier  habe  nur  Verstand.^  Verstand  und 
Vernunft  sind  aber  blos  verschiedene  Grade  einer  und  dersel- 
ben Gehimfunction.  Sie  beruhen  auf  derselben  Basis  und  unter- 
scheiden sich  weniger  dem  Gegenstande  als  der  Entwickelungs- 
stufe  nach.  Es  ist  unleugbar  richtig,  dass  durch  die  Sprache 
die  weitere  Ausbildung  des  Denkens  mächtig  befördert  wurde 
und  ohne  dieselbe  der  Mensch  nicht  über  einen  sehr  niedrigen 
Kulturgrad  hinausgekommen  wäre,  aber  geschaffen  hat  die 
Sprache  das  Denken  nicht.  Seit  seinem  Entstehen  denkt  und 
spricht  der  Mensch,  weil  sein  Gehirn,  sein  ausserordentlich 
complicirter  Sprachorganismus,  sowie  auch  seine  andern  Sinne 
derart  organisirt  sind,  dass  sie  ihn  zu  beidem  befähigen.    Denken 


'  Das  Geistesleben  der  Thiere  ist  noch  sehr  wenig  gekannt,  am  wenig- 
sten Ton  den  Philosophen,  die  am  Schreibtische  brüten,  über  Vernunft, 
Verstand  und  Instinkt  gar  manche  bis  zur  UnTerständlichkcit  tiefsinnige 
Pagina  schreiben,  aber  in  ihrem  ganzen  Leben  noch  nie  mit  einem  leben- 
den Thiere  irgendwie  in  nähere  Berührung  gekommen  sind,  die  Stuben- 
Tögel  nicht  leiden  können,  Hunde  hassen,  und  vor  Katzen  grauen.  Nur 
jene,  deren  Beruf  oder  Neigung  sie  in  unmittelbaren  Contact  mit  Thieren 
bringt,  Hirten,  Jäger,  Thierwärter,  Thierfreunde  sind  in  der  Lage,  sich  ein 
annähernd  richtiges  Bild  davon  zu  machen.  Ihre  Beobachtungen  bleiben 
aber  den  „Gelehrten*^  unbekannt  und  wenn  ihnen  gesagt  wird:  das  Thier 
denkt,  überlegt,  folgert,  zieht  Schlüsse  u.  s.  f.,  so  wird  mitleidig  die  Achsel 
gezuckt  und  mit  überlegenem  Lächeln  höchstens  Instinkt  zugegeben. 
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und   Sprechen   haben    sich    progressiv    fortentwickelt,    ersters 
immer  dem  letztern  vorauseilend. 

Die  Sprache  ist  aus  Uranfängen  entstanden,  aus  einzeben 
von  Geberden  begleiteten  Lauten.  Aus  den  einzelnen  Lauten 
wurden  Wurzeln,  von  denen  jede  gewissermassen  nicht  blos 
einen  Begriff,  sondern  eine  umfassende,  einem  Satze  gleich- 
werthige  Bedeutung  ausdrückte.  Die  erste  Wurzel  lautete  muth- 
masslich  o  oder  ä.^  Es  ist  der  natürlichste,  am  einfachsten  zu 
bildende  menschliche  Laut.  Aus  den  Wurzeln,  in  denen  im 
Keime  alle  Redetheile  lagen,  entwickelten  sich  die  Sprachen 
auf  die  mannichfaltigste  Weise,  aber  stets  nur  successive,  lang- 
sam, ohne  überstürzende  Schritte  oder  Sprünge.  Die  Sprache 
gehörte  dem  Stamme,  dem  Volke  als  gemeinschaftliches  Gut  an, 
und  wenn  auch  einzehie  Bevorzugte  einen  grossem  Fortschritt 
in  der  Sprachentwickelung  machten,  so  konnte  das  Gemein- 
wesen doch  nur  langsam  folgen.  Ehe  die  ersten  Prädicativsätze 
gebildet  wurden,  können  viele  Jahrhunderte,  vielleicht  Jahrtau- 
sende verstrichen  sein. 

Welchen  Sprachschatz  die  ersten  Einwanderer  nach  Ame- 
rika hinüber  brachten,  entzieht  sich  jeder  Berechnung.  Es 
dürfte  wol  ein  äusserst  geringer  gewesen  sein;  vielleicht  noch 
eine  Wurzelsprache.  Auf  dem  amerikanischen  Kontinente  haben 
sich  jedoch  die  importirten  Sprachelemente  in  der  ausserordent- 
lichsten  Mannichfaltigkeit  entwickelt.  In  der  Mitte  des  16. 
und  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  hat  die  Sprachenzahl 
Amerikas  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Seither  sind  sehr  viele 
Idiome  sammt  den  Völkern,  die  sie  redeten,  spurlos  verschwun- 
den, nur  wenige  haben  das  untergegangene  Volk  überlebt. 

Während  in  den  Staaten  Europas  Millionen  von  Menschen 
der  verschiedensten  Abstammungen  sich  nur  weniger  Kultur- 
sprachen bedienen,  kommen  in  Amerika  nach  meiner  allerdings 
nur  annähernden  Berechnung  durchschnittlich  auf  je  24,600  in- 


^  Wie  das  Kind  in  den  ersten  Lebensjahren  für  eine  Menge  ähnlicher 
oder  auch  unähnlicher  Gegenstände  und  Handlungen  das  nämliche  Wort 
gebraucht,  also  mit  dem  möglichst  geringen  Sprachenschatze  ausreicht, 
dabei  aber  deiktisch  durch  Geberden  und  Bewegungen  nachhilft,  so  ist  es 
bei  den  Völkern  ursprünglich  gewesen.  Forteutwickelung  und  Diflferen- 
zirung  folgten  langsam. 
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dianische  Menschen  eine  Sprache  oder  ein  so  abweichender 
Dialekt,  dass  er  nur  schwer  als  zur  Muttersprache  gehörig  er- 
kannt werden  kann.^ 

Der  Grund  dieser  auffallenden  Erscheinung  ist  oflFenbar 
in  der  Zersplitterung  der  indianischen  Bevölkerung  zu  suchen. 
Sprachgeschichtlich  wird  man  zu  der  Annahme  geleitet,  dass 
die  Absonderung  von  Familien  und  Horden  von  dem  Haupt- 
stamme der  Nachkommen  der  ersten  Einwanderer  in  sehr  früher 
Zeit  stattgefunden  haben  muss.  Auf  ihren  Wanderungen  nach 
Süden  haben  sich  fort  und  fort  die  Nachkommen  dieser  Wan- 
derhorden wieder  gespalten.  Manche  von  ihnen  mögen  in  Ge- 
genden gedrungen  sein,  die  von  der  grossen  Wanderstrasse 
abgelegen  waren,  sich  dort  mehr  oder  weniger  isolirt  nieder- 
gelassen, sich  naturgemäss  durch  neue  Verhältnisse,  neue  Um- 
gebungen einen  neuen  Wortschatz  gebildet,  vieles  von  dem  alten, 
wegen  neuer  Verhältnisse  als  unbrauchbar  weggelassen ,  verlernt 
haben.  Dieses  Verlernen  und  Neubilden  hat  aber  nicht  allein 
bei  Gegenstandsbezeichnungen  platzgegriflFen ,  sondern  sich  auch 
auf  alle  sprachlichen  Ausdrücke,  auf  die  Wort-  und  Satzbildung 
bezogen.  Es  sind  ganz  neue  Sprachen  entstanden.  Oft  mag 
blos  eine  einzige  Familie,  die  sich  von  der  Horde  loslöste  und 
nach  irgendeiner  Richtung  weiter  zog,  Grund  zu  einer  ganz 
neuen  Sprache  gelegt  haben.  Nicht  selten  werden  sich  auch 
verschieden  sprechende  Stämme  begegnet,  vermischt  haben  und 
bei  dem  Zusammenleben  die  eine  oder  andere  Sprache,  oft 
beide  zu  Grunde  gegangen  und  aus  den  Elementen  beider  eine 
neue  Sprache  entstanden  sein.  Je  kultivirter  die  Völker,  oder 
wenigstens  eines  von  ihnen  ist,  bei  denen  ein  Sprachgemenge 
stattfindet,  desto  durchsichtiger  wird  das  neue  Idiom;  je  tiefer 
sie  stehen  um  so  dunkler.  Von  ersterm  kennen  wir  viele  Bei- 
spiele der  Neuzeit,  namentlich  die  Tradesprachen  in  Nordamerika, 


I  Prof.  V.  Martius  hat  in  den  „Glossaria  linguarum  Brasil iensium^^ 
(1863)  Sprachproben  einer  grossen  Anzahl  brasilianischer  Idiome  veröffent- 
licht. Ich  besitze  eine  von  dem  bekannten  Naturforscher  Jon.  Nattbker 
während  seines  langjährigen  Aufenthalts  in  Brasilien  aufgezeichnete 
Sammlung  von  mehr  als  hundert  lexikalisch  gänzlich  verschiedenen 
Sprachen  aus  dem  Innern  Brasiliens. 
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an  der  Westküste  Afrikas,  in  Indien  u.  s.  w.,  auch  die  Lingua 
franca  kann  gewissermassen  hierher  gezählt  werden. 

Diese  durch  die  Völkerzersplitterung  herv^orgerufene  Neu- 
bildung der  Sprachen  wird  auch  stets  einer  wissenschaftlichen 
Klassifikation  der  indianischen  Idiome  grosse  Hindemisse  ent- 
gegensetzen. Wir  können  nur  einige  grössere  Sprachgruppen, 
dei^n  einzelne  Glieder  mehr  oder  weniger  innig  organisch  ver- 
bunden sind,  erkennen;  neben  diesen  steht  aber  eine  vielfach 
grössere  Anzahl  von  Sprachen  isolirt,  unqualificirbar. 

Es  gibt  kein  einziges  Merkmal  im  Sprachbau,  das  allen 
indianischen  Idiomen  gemeinsam  wäre  und  das  nur  ihnen  allein 
und  nicht  auch  dem  einen  oder  andern  ausseramerikanischen 
Volke  zukäme.  Weder  der  Polysinthetismus,  noch  die  Be- 
ziehung des  fürwörtlichen  Subjects  und  des  fürwörtlichen  Ob- 
jects  zum  Verbum\  noch  irgendein  anderes  grammatikalisches 
Verhältniss,  sind  solche  Merkmale,  denn  sie  fehlen  bei  nicht 
wenigen  amerikanischen  Idiomen  und  finden  sich  mehr  oder 
weniger  ausgeprägt  auch  bei  andern  nichtindianischen  Völkern.* 

Seit  der  Entdeckung  der  westlichen  Erdhälfte  zu  Ende  des 
16.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  durch  spa- 
nische und  portugiesische  Seefahrer  sind,  wie  schon  Eingangs 
bemerkt,  die  mannichfachsten  Hypothesen  über  Einwanderungen 
aus  der  Alten  Welt  nach  Amerika  zu  Tage  gefördert  worden. 
Aus  vorkolumbianischer  Zeit  kennen  wir  aber  nur  eine  histo- 
risch sicher  begründete  Immigration,  nämlich  die  der  Normanen 


1  Ich  hielt  früher  (Khechuagrammatik  1853,  Bd.  I,  S.  14)  diese  Be- 
ziehungen (persönliche  Objectconjugation)  für  ein  organisches  Bindeglied 
aller  amerikanischen  Sprachen.  Diese  Ansicht  hat  aber  neuem  For- 
schungen gegenüber  nicht  Stich  gehalten. 

*  In  der  „History  of  the  Discovery  and  conquest  of  the  Canary 
Islands"  etc.  by  Capt.  George  Glas  (Dublin  1767),  I,  233,  wird  er- 
wähnt, dass  die  Sprache  der  Canarischen  Inseln  Aehnlichkeit  mit  der 
Quichua  und  andern  amerikanischen  Sprachen  habe.  Unter  den  von  Glas 
mitgetheilten  canarischen  Worten  sind  allerdings  einige  wenige,  die  pho- 
netische Aehnlichkeit  mit  solchen  der  TChet^ua  haben,  z.  B.  gama  obgleich 
{kama  bis  Xh.),  harkuy  Leder  (harwi  Maismalz  "Kh.),  iahuyani  ein  lederner 
Weiberrock  (taica  vier  Xh.),  aber  solche  Aehnlichkeiten,  selbst  üeberein- 
stimmungen  sind  ganz  werthlos,  da  sie  in  den  verschiedensten  Sprachen 
der  Welt  vorkommen;  selbst  dann,  wenn  sich  zufälligerweise  Klang  und 
Bedeutung  des  Wortes  decken,  z.  B.  Nase  deutsch  und  nasa  aymarä. 


Ji 
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im  10.  Jahrhundert  nach  der  Nordwestküste  Amerikas.  Wir 
wissen  aber  viel  zu  wenig  über  die  Beziehungen  zwischen  Island 
und  Nordamerika,  die  immerhin  fast  vier  Jahrhunderte  gedauert 
habend  um  beurtheilen  zu  können,  welchen  Einfluss  sie  auf  die 
einheimische  Bevölkerung  jener  Gegenden  ausgeübt  hatten.  Es 
darf  jedoch  angenommen  werden,  dass  sie  irgendwelche  Spuren 
zurückgelassen  hatten.  Alle  jene  Indianerstämme,  mit  denen 
die  Normanen  in  Berührung  gekommen  sein  mochten,  sind  seit- 
her spurlos  verschwunden;  es  wären  also  solche  jetzt  nicht  mehr 
aufzufinden;  früher  darnach  zu  forschen,  ist  leider  gänzlich 
vernachlässigt  worden. 

Wir  haben  daher  nur  die  supponirten  Immigrationen  nach 
der  Westküste  Amerikas  zu  betrachten,  da  auch  ernste  Ethno- 
logen der  Neuzeit  ihr  Augenmerk  auf  dieselben  richteten  und 
der  Ansicht  sind,  dass  Amerika,  bevor  es  den  Europäern  er- 
schlossen wurde,  von  verschiedenen  fremden  Völkerschichten  be- 
völkert worden  sei. 

Es  dürfte  wol  kaum  in  Abrede  zu  stellen  sein,  dass  zu 
verschiedeneu  Epochen  Einwanderungen  von  Asien  über  die 
Berings-Strasse  stattgefunden  haben  ^;  aber  es  darf  mit  vollem 
Rechte  bezweifelt  werden,  dass  höher  kultivirte  Stämme  oder 
Horden  diese  Wanderrichtung  eingeschlagen  haben.  Auf  diesem 
„Landwege",  wie  ich  ihn  nennen  möchte,  da  die  Berings-Strasse 
bei  ruhigem  Wetter  sehr  leicht  übersetzt  werden  kann,  ist  ge- 
wiss keine  höhere  Kultur  nach  Amerika  gedrungen.  Sie  könnte, 
wenn  eine  solche  überhaupt  importirt  worden  wäre,  nur  auf 
dem  Seewege  dahin  gelangt  sein,  und  zwar  durch  grössere  und 
wiederholte  Landungen,  nicht  durch  einzelne,  von  Stürmen  und 


>  Urkundliche  Nachrichten  über  isländische  ExpeAtionen  nach  dem 
Nordosten  Amerikas  reichen  bis  ins  14.  Jahrhundert.  Im  Jahre  1347  be- 
suchte, so  viel  wir  wissen,  noch  ein  isländisches  Schiff  Grönland  und  das 
heutige  Neuschottland  (Markland).  Seit  Leif,  Erik  des  Rothen  Sohn,  im 
Jahre  1000  die  Küste  von  Nordamerika,  speciell  Markland  und  Yiuland 
entdeckt  hatte,  dauerte  während  dreiundeinhalb  Jahrhunderten  eine  nie  ganz 
aufgehobene,  aber  auch  nie  lebhafte  Verbindung  zwischen  Island  imd  Nord- 
amerika an. 

*  Ich  habe  dieselben  früher  für  häufiger  und  wichtiger  gehalten,  als 
ich  mich  heute,  nach  fortgesetzten  Studien,  anzunehmen  berechtigt  glaube. 
Ich  kann  ihnen  nur  einen  untergeordneten  Werth  beilegen. 

T.  TaCHVDI.  9 
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Strömungen  verschlagene  Schiffahrer,  so  intelligent  und  schlau 
sie  auch  sein  mochten.  Einzelne  Individuen  können  nicht 
dauernd  kulturell  befruchtend  auf  grosse  rohe  Stämme  einwirken. 
Sie  gehen  in  denselben  unter. 

Der  Einwurf,  dass  auch  einzelne  Missionare  bei  den  so- 
genannten Wilden  mehr  oder  weniger  grosse  Erfolge  erzielt 
haben,  ändert  nichts  an  dem  Gesagten,  demi  die  Verhältnisse 
liegen  ganz  anders.  Die  Missionare  beginnen  zielbewusst  ihre 
Aufgabe  und  suchen  sie  durch  systematisches  Vorgehen  zu 
lösen,  aber  alle  ihre  Errungenschaften  verlieren  sich  in  kür- 
zester Zeit  wieder,  sobald  diese  Kulturträger  die  Eingeborenen 
ihrem  Schicksale  überlassen.  Die  Geschichte  der  Missionen 
weist  solche  Beispiele  zu  hunderten  auf.  Da,  wo  in  der  That 
verhältnissmässig  bedeutende  Resultate  erzielt  wurden,  wie  durch' 
die  Jesuiten  in  Paraguay,  war  dies  nur  durch  eine  wohlorgani- 
sirte,  zahlreiche,  immer  sich  erneuernde  Körperschaft  möglich 
geworden. 

Wir  kennen  mehrere  verbürgte  Beispiele,  dass  Chinesen, 
Japaner  und  Südseeinsulaner  in  ihren  leichten  Fahrzeugen 
viele  Hunderte  von  Meilen  von  ihrer  Heimat  weggetrieben  ^ 
wurden.  Aus  dieser  Thatsache  haben  manche  Ethnologen  ge- 
schlossen, dass  eine  grössere  Anzahl  von  Fahrzeugen  von  depi 
Festlande  oder  den  Inseln  Westasiens  nach  Amerika  verschlagen 
worden  sein  konnten;  dass  sogar  eigene  Expeditionen  zum 
Zwecke  von  Entdeckungen  von  dort  nach  Osten  abgingen  und 
so  nach  Amerika  gelangten.  Man  kann  nun  allerdings  anneh- 
men, dass  von  Nipon  oder  Jeso  aus  kleinere  Expeditionen  nach 
den  Aleuten  oder  nach  der  Aliaskahalbinsel  gelangt  seien  und 
in  Sicht  der  Küste  weiter  nach  Südosten  vordrangen  '^,  oder  dass 
sie  mit  Hülfe  des  Kuro-Siwo  und  der  nordpacifischen  Strömung 
beim  40. — 42.  Parallele  die  nordamerikanische  Küste  erreichten 


*  ToRQUEMADA,  Mon.  Ind.,  III.,  7;  Acosta,  Hist.  nat.  y  mor.,  Lib.,  III., 
Cap.  XII;  Jauves,  History  of  the  Sandwich  Island  (London  1827),  S.  27; 
Helchek,  Voyage  round  the  world  (London  1843),  S.  27,  u.  a.  ni. 

^  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  (nach  den  chinesischen  und  japa- 
i5|  nesischcn  .Jahrbüchern)  im  7.   und  H.  Jahrhundert  unserer   Zeitrechnung 

sowol  Chinesen  als  auch  Japaner  wiederholt  nach  Kamtschatka  und  der 
Halbinsel  Aliaska  gelangten. 
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und  Kultur  unter  den  Eingeborenen  verbreiteten.  Es  kaim  ja 
auch  angenommen  werden,  dass  sich  solche  kleine  Expeditionen 
zeitweise  wiederholten.  Wahrscheinlich  sind  aber  directe  Fahr- 
ten kemeswegs,  denn  selbst  bei  dem  heutigen  hochentwickelten 
Zustande  der  Schififbaukunst  bedürfen  gute  Segler  eine  viele 
Wochen  dauernde  Fahrt,  um  von  Japan  oder  dem  chinesischen 
Festlande  nach  dem  mittlem  Nordamerika  zu  gelangen.^  Die 
Rückfahrt  benöthigt  noch  viel  längere  Zeit.  Es  müsste,  wenn 
eine  öftere  SchifiFverbindung  zwischen  Asien  und  Amerika  statt- 
gefunden hätte,  sich  doch  hüben  oder  drüben  eine  Tradition 
davon  erhalten  haben.  ^  Im  16.  Jahrhundert  existirte  keine  solche. 
Es  berechtigt  auch  kein  einzig  reeller  Grund  zu  der  Annahme, 
dass  vor  einem  Jahrtausend  oder  mehr  eine  Handelsverbindung 
zwischen  der  östlichen  asiatischen  und  der  westlichen  ameri- 
kanischen Küste  stattgefunden  hätte,  ausgenommen  etwa  zwischen 
den  östlichen  und  westlichen  Beringsvölkern.  Es  sprechen  auch 
nautisch-technische  Gründe  entschieden  gegen  eine  solche  Vor- 
aussetzung. 

Ein  Verschlagen  durch  Stürme  und  Strömungen  von  Osten 
kommender  einzelner  Kanots  oder  grösserer  Schiffe  oder  selbst 
Flotillen  an  die  peruanische  Küste  ist  deshalb  nicht  annehm- 
bar, weil  solche  verschlagene  Fahrzeuge  längst  bevor  sie  in 
Sicht  der  peruanischen  Küste  sind,  von  der  starken,  aus  Süden 
kommenden  Humboldtströmung  nach  Norden  getrieben  werden. 
Wohlorganisirte  ostasiatische  Expeditionen  haben  nach  der  süd- 
amerikanischen Küste  wol  ebenso  wenig  ihr  Ziel  gerichtet,  als 
nach  der  nordamerikanischen. 

Auf  welchem  Wege  also  sollten  vor  Tausenden  von  »Iiihren 
kulturbringende  Immigrationen  nach  Amerika  gehingt  seinV 
Sollen  wir  Solon's  hypothetische  Atlantis  ^  oder  die  Kanarien 


*  Die  directe  Entfernung  von  Jukohaina  in  Japan  nach  Sun  Francisco 
in  (alifornien  beträgt  4750  Seemeilen. 

*  Die  in  "flen  chinesischen  Annalen  aufbewalirte  Erzählung  (aus  dem 
5.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung)  des  buddhuistischen  Prit^sters  Hoei- 
scHix  über  das  Land  Fou-sany  ^  in  welchem  de  Guignes,  Paravey,  Karl 
Friedrich  Neumann  u.  A.  Mexico  erkennen  wollten,  geben  durchaus  keinen 
sichern  Anhaltspunkt  zu  einer  solchen  Annahme. 

»  Plato,  IX,  287—21)7;  X,  39— iiÜ  (ed.  IJipont.).  Die  beiden  Dialoge 
riaton's  „Timäus  und  Critias".    An  die  ehemalig«;  E.vistenz  einer  grosse» 
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als  Ausgangspunkt  nehmen  oder  der  von  Bircherod  schon  1680 
vertheidigten  Ansicht  beistimmen,  dass  phönizische  und  kartha- 
ginesische  Schiffe  von  den  Strömungen  und  Winden  ausserhalb 
der  Säulen  des  Hercules  bis  an  die  amerikanische  Küste  ge- 
trieben worden  seien?  Es  könnte  dies  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  vorzüglich  durch  die  nördliche  Aequatorialströmung  nach 
den  westindischen  Inseln,  oder  bei  viel  südlicherm  Kurse  durch 
die  südliche  Aequatorialströmung  an  die  Küste  Nordbrasiliens, 
auf  der  Höhe  des  Cap  San  Roque  geschehen  sein. 

Betrachten  wir  die  Sache  etwas  nüchtern  und  nicht  nach 
dem  gewöhnlichen  Maassstabe,  der  sich  mit  dem  blossen  Aus- 
drucke „verschlagen"  begnügt,  so  ist  denn  doch  in  erster  Linie 
die  Frage  zu  stellen,  ob  solche  phönizische  Schiffe,  die  aus  der 
Strasse  von  Gibraltar  hinausfuhren,  hinreichend  mit  Lebensmitteln 
und  Wasser  versehen  waren,  um  eine  lange  transatlantische  Reise 
überdauern  zu  können?  Die  phönizischen  Seefahrer,  die  das 
Mittelländische  Meer  in  westlicher  Richtimg  verliessen,  haben 
sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  anfangs  nur  auf  die  Küsten- 
schiffahrt beschränkt  und  erst  nach  und  nach,  durch  glückliche 
Erfolge  ermuthigt,  ihre  Reisen  weiter  ausgedehnt.  Sie  mögen 
bis  nach  Madeira  und  den  Kanarien  gelangt  sein,  vielleicht 
sogar  die  Azoren  und  die  Capverdischen  Inseln  erreicht  haben. 
Ueber  diese  Ziele  hinaus  nach  Westen  zu  dringen  mögen  sie 
wol  versucht  haben,  dürften  aber  sicherlich  nach  mehrtägiger 
Fahrt,  als  sie  kein  Land  fanden,  wieder  eine  östliche  Richtung 
heimwärts  eingeschlagen  haben.  Vergegenwärtigen  wir  uns  nur 
die  erste  Expedition  von  Kolon,  der  ein  bestimmtes  Ziel  ver- 
folgte, der  berechnet  hatte,  dass  er,  nach  Westen  steuernd, 
nach  Indien  konmien  müsse,  der  mit  nautischen  Hülfsmitteln 
versehen  war,  die  denen  der  Phönizier  doch  weit  überlegen 
waren,  der  seine  Mund-  und  Wasservorräthe,  sein  Segel-  und 
Takelwerk  für  eine  sehr  lange  Seereise  vorgesehen  hatte,  und 


Insel  oder  wenn  man  wiH,  eines  Festlandes  im  Atlantischen  Ocean, 
zwischen  Europa  und  Asien,  ist  aus  uaturhistorischen  Gründen  nicht  zu 
zweifeln.  Dieses  Land  ist  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zur  Zeit  der 
Entstehung  des  ersten  Menschen  schon  wieder  im  Ocean  versunken  ge- 
wesen. Es  gehörte  der  Tertiärzeit  an.  Vgl.  u.  a. :  F.  Unqer,  Die  ver- 
sunkene Insel  Atlantis  (18G0). 


Ja 
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bedenken  wir  ferner,  mit  welcher  Mühe  er  endlich  eine  der 
westindischen  Inseln  erreichte,  so  stellt  sich  für  die  phönizi- 
schen  Reisen  nach  Amerika  nicht  die  geringste  Wahrscheinlich- 
keit heraus. 

Soll  man  etwa  annehmen,  dass  ein  paar  Matrosen  eines 
„verschlagenen  phönizischen  SchiflFes"  die  Kultur  in  Nord-  und 
Südamerika  importirt  haben?  Setzen  wir  aber  den  für  die 
Hypothese  einer  phönizisch- amerikanischen  Verbindung  alier- 
günstigsten  Fall ,  dass  eine  erste  Expedition  geglückt,  dass  die- 
selbe auch  wieder  wohlerhalten  an  ihren  Ausgangspunkt  zurück- 
gekehrt wäre,  so  muss  man  doch  zugeben,  dass  bestimmte 
Gründe  vorhanden  gewesen  sein  müssten,  um  derartige  Expe- 
ditionen zu  wiederholen.  Phönizier  und  Karthaginenser  waren 
eminent  handeltreibende,  intelligente  und  auch  schlaue  See- 
fahrer. Sie  wollten  von  ihren  Schiffahrten  einen  reellen  Gewinn 
haben.  Es  kann  nun  gewiss  keinem  vorurtheilsfreien  Forscher 
einfallen  anzunehmen ,  dass  diese  SchiflFer  Reisen  von  einer  viel- 
monatlichen selbst  jahrelanger  Dauer  machten,  ohne  irgendeinen 
nennenswerthen  Vortheil  daraus  zu  ziehen.  Dieser  Vortheil  konnte 
aber  nur  darin  bestehen ,  dass  sie  Handelswaaren ,  Kunst-  oder 
Naturproducte  aus  den  neuerschlossenen  Ländern  zurückbrach- 
ten, um  sie  mit  Gewinn  zu  verwerthen.  An  den  Küsten  jedoch, 
an  denen  sie  landen  konnten,  fanden  sie,  sofern  sie  bewohnt 
waren,  nur  wenige;  aus  dem  Thierreiche  keine,  aus  der  Pflanzen- 
welt vielleicht  einige  Harze  und  Farbehölzer,  deren  Eigenschaf- 
ten sie  aber  erst  aus  dem  Umgange  mit  den  Eingeborenen 
hätten  kennen  lernen  müssen.  Edle  Metalle  sind  bei  den  Be- 
wohnern der  Ostküste  Amerikas  spärlich  gewesen.  Erst  im 
Innern  treten  sie  in  grösserer  Menge  auf.  Kunstproductc  zum 
Handelsverkehr  hätten  sie  ebenfalls  nicht  gefunden.  Wären 
übrigens  amerikanische  Natur-  oder  Kunsterzeugnissc,  die  so 
sehr  verschieden  von  den  asiatischen,  welche  die  geschickten 
Seefahrer  des  Mittelmeeres  von  ihren  Expeditionen  heimbracht<?n, 
sind,  nach  Phönizien  gekommen,  so  wäre  uns  gewiss  irgendeine 
Tradition  darüber  erhalten  geblieben.  Was  die  angeblichen 
phönizischen  Kolonien  in  Amerika  betrifft,  so  können  wir  die- 
selben mit  vollstem  Rechte  in  das  Reich  der  Fabel  verweisen 
und   müssen   es   auch.     Weder  die   mit   Geschick   gefälschten 
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pliönizisclion  Inschriften  Nordamerikas,  noch  die  spitzfindigsten 
Deductionen  von  angeblicher  Uebereinstiramung  religiöser  Kulte, 
Zeitrechnungen  u.  dgl.  ändern  das  mindeste  daran.  Die  nüch- 
terne wissenschaftliche  und  vorurtheilsfreie  Forsdiung  hat  bis 
jetzt  nicht  einmal  einen  Wahrscheinlichkeitsbeweis  für  eine  prä- 
historische Verbindung  zwischen  Amerika  und  der  Civilisation 
der  Alten  Welt,  bevor  die  Normanen  den  Boden  des  grossen 
Westkontinents  betraten,  liefern  können. 

Nur  beiläufig  mag  erwähnt  werden,  dass  keine  einzige  der 
angeblichen  Einwanderungen  nach  Amerika  dort  irgendeine  Nutz- 
pflanze eingeführt  hat.  ^  Einwanderungen  in  etwas  grösserra 
Maassstabe  sind  in  der  Regel  durch  Einführung  von  Pflanzen 
aus  dem  alten  Heimatslande  charakterisirt  und  wären  es  auch 
nur  Unkräuter,  deren  Samen  an  den  Kleidern  und  Habselig- 
keiten der  Immigranten  haften  und  an  den  neuen  Wohnplätzen 
wieder  keimen  und  sich  vermehren.  Wir  kennen  Hunderte  der- 
artiger Beispiele.  Für  Amerika  ist  aber  für  die  vorkolumbische 
Zeit  keines  bekannt. 

Engen  wir  nun  den  Kreis  unserer  Betrachtungen  ein  und 
beschränken  ihn  auf  den  südlichen  Theil  Amerikas  und  speciell 
auf  die  Bewohner  des  alten  Perus. 

Nach  den  Legenden,  die  uns  spanische  Mönche  und  Soldaten 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  überlieferten,  sowie  nach  denen  des 
Licenciado    Fernando   Montesinos^,  der  von  der  spanischen 


^  Die  einzige  Nutzpflanze,  die  höchst  wahrscheinHcli  nicht  amerika- 
nischen Ursprungs  ist,  sondern  aus  Asien  stammt,  ist  schon  oben  erwähnt 
worden. 

^  Es  muss  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  dass  die,  die  perua- 
nische (ieschichte  vor  der  Eroberung  betreflfenden  Schriften  der  spanischen 
Ilistoriographeu  nur  eine  legendarische  Bedeutung,  als  historische  Quellen 
aber  keibeu  reellen  Werth  haben;  aus  diesen  Sagen  also  keine  gültigen 
Schlüsse  gezogen  werden  dürfen.  Montesinos  zählt  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  peruanischen  Monarchen,  von  der  Sündflut  angefangen  bis 
zur  Ankunft  der  Spanier  in  Peru  auf  und  gibt  bei  vielen  derselben  Ereig- 
nisse an,  die  unter  ihrer  Regierung  stattgefunden  haben  sollen.  Monte- 
sinos mag  insofern  glaubwürdig  erscheinen,  als  er  wahrscheinlich  nicht 
selir  viel  zu  dem  was  ihm  erzälilt  wurde  beifügte,  obwol  nacliweislich  die 
(-hronologion  von  ilim  mit  mehr  oder  weniger  Geschick  zusammengestellt 
wurden.  Er  beruft  sicli  auf  seiue  indianischen  Gewährsmänner,  auf  Lieder 
und  Sagen.    Aber  was  wussteu  diese  von  der  mosaischen  Sündflut V    Mon- 


Ja 
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Regierung  zweimal  nach  Peru  als  Visitador  geschickt  wurde 
(erste  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts)  und  während  eines  fünfzehn- 
jährigen Aufenthalts  in  diesem  Lande  mit  vielem  Eifer  die 
alten  Sagen  über  die  Herrschaft  der  verschiedenen  Dynastien 
desselben  sammelte,  haben  in  Südamerika  öfter  Völkerverschie- 
bungen, bald  von  Norden  nach  Süden,  bald  von  Osten  nach 
Westen,  oder  in  entgegengesetzter  Richtung  stattgefunden.  Sie 
erzählen  uns  von  gewaltigen  Kriegen,  von  verheerenden  Seuchen, 
die  das  Land  entvölkerten,  von  Invasionen,  von  Riesen,  die 
thierischen  Lastern  ergeben  waren  ^  von  Einwanderungen  zu 
Land  und  zur  See.  Aber  alle  diese  Sagen  bieten  uns  nur 
schwache  Anhaltspunkte  für  positive  Folgerungen. 

Dass  friedliche  oder  kriegerische  Völkerverschiebungen  statt- 
fanden, kann  als  gewiss  angenommen  werden.  Die  hauptsäch- 
lichsten müssen  in  südnördlicher  und  in  nordsüdlicher  Richtung 
erfolgt  sein,  während  „Invasionen"  auch  von  Osten  nach  Westen 
angenommen  werden  können.     Wir  dürfen  mit  Recht  voraus- 


tesinos  hat  jedenfalls  höchst  willkülirlicli  die  Sagen  an  dieses  für  ihn  fest- 
stehende Ercigniss  angeknüpft  und  den  sogenannten  Anfang  der  peruani- 
schen Dynastien  diesem  accomodirt.  Welchen  historischen  Werth  münd- 
liche Ueberlieferungen,  die  einen  Zeitraum  von  mehr  als  viertausend  Jahren 
umfassen,  haben  können,  braucht  wol  nicht  näher  erörtert  zu  werden. 
Werfen  wir  nur  einen  Blick  auf  die  Gegenwart,  in  der  trotz  der  ausgedehn- 
testen Zeitungsliteratur  actuelle  Ereignisse  oft  so  verschieden  und  wider- 
sprechend erzählt  sind,  dass  nur  schwer  der  historische  Thatbestand  richtig 
festgestellt  werden  kann. 

Bis  zur  Regierungszeit  des  Inka  WaynTchapaX,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts,  besteht  die  ganze  peruanische  Geschichte  aus  nebel- 
haften Sagen.  Es  soll  damit  durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
dass  dieselben  manches  Stück  Wahrheit  enthalten ,  dass  mehrere  Dynastien 
mit  den  Namen,  die  uns  Oliva,  Baiboa,  Herrera,  Montesinos  u.  a.  auf- 
bewahrten, existirt  haben,  und  dass  mehrere  Ereignisse,  über  die  sie  uns 
berichten,  vorgekommen  sein  mögen.  Aber  die  Wahrheit,  die  iu  diesen 
Angaben  etwa  enthalten  sein  dürfte  herauszuñnden,  ist  kaum  möglich. 
Die  Losschälung  eines  Sagenkerns  ist  immer  mit  den  grössten  Schwierig- 
keiten verbunden.  Während  Acosta  blos  sieben  peruanische  Monarchen 
angibt,  zählt  Montesinos  deren  101  auf! 

*  Die  Riesensagen  nahmen  ihren  Ui*spnmg  von  fossilen  Thiorknochen, 
die  in  verschiedenen  Gegenden,  besonders  dem  jetzigen  Südbolivien  und  in 
PuQta  Santa  Helena,  an  der  Westküste  der  heutigen  Republik  Ecuador,  ge- 
fanden werden. 
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setzen,  dass  sowol  die  Pampasindianer  als  auch  andere  süd- 
liche Völker  nach  Norden  drückten,  dass  von  Norden  her  zu 
wiederholten  malen  ein  Gegendruck  nach  Süden  erfolgte,  und 
dass  von  den  Waldindianern  des  Ostens  gegen  das  andine  Hoch- 
land mehrmals  Vorstösse  stattfanden,  ohne  dass  jedoch  diese 
Horden  sich  daselbst  dauernd  festsetzten.  Invasionen  von 
Westen  her,  von  den  Küsten  des  Stillen  Oceans  gegen  das 
Hochland,  dürften  wegen  der  topographischen  Verhältnisse  der 
Küstenregion,  die  blos  aus  Oasen  und  Wüsten  bestehen,  wol 
nur  sehr  ausnahmsweise  und  in  geringer  Ausdehnung  vor- 
gekommen sein. 

Es  fehlen  uns  die  Anhaltspunkte,  um  mit  Sicherheit  zu 
beurtheilen,  ob  diese  Völkerwanderungen  mehr  den  Charakter 
eines  langsamen  friedlichen  Verschiebens  oder  den  eines  kämpfen- 
den, wilden,  vernichtenden  Dahinstürmens  trugen.  Es  wird 
wol  zu  verschiedenen  Epochen  beides  vorgekommen  sein. 

Eine  wichtige,  aber  noch  ungelöste  Frage  ist  es,  ob  ver- 
schiedene Völkerverschiebungen  aus  dem  mexicanischen  Hoch- 
lande nach  Südamerika  stattfanden.  Zur  Zeit  der  Eroberung 
Amerikas  hatten  die  Bewohner  des  Reiches  Montezuma  keine 
Ahnung  von  dem  mächtigen  Inkareiche  im  Süden  und  diesem 
war  auch  die  mexicanische  Monarchie  gänzlich  unbekannt.  Diese 
Thatsache  schliesst  aber  keineswegs  die  Wahrscheinlichkeit  von 
viel  frühern  Auswanderungen  aus  dem  mexicanischen  Hochlande 
nach  Süden  und  einem  weitem  Vordringen  auf  dem  südandinen 
Plateau  aus.  Baudenkmäler,  Sculpturen,  Aehnlichkeiten  in  dem 
religiösen  Kultus  geben  manchen  Anhaltspunkt  für  diese  Vor- 
aussetzung; die  Sprache  allerdings  keinen,  was  aber  nicht  über- 
raschen darf.  Wenn  die  nördliche  Einwanderung  keine  krie- 
gerische und  übermächtige  war,  so  kann  ihre  Sprache  in  der 
des  Landes,  in  dem  sie  sich  sesshaft  machte,  vollkommen  auf- 
gegangen sein.  Kulturkeime  anderer  Natur  können  sich  aber 
entwickelt  haben.  Es  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  in 
frühern  Epochen  mehimals  Verbindungen  zwischen  Mittel-  und 
Südamerika  stattgefunden  haben.  Es  ist  kein  durchschlagender 
Grund  für  eine  gegentheilige  Annahme  vorhanden,  da  die  Land- 
enge von  Panama  seit  Jahrtausenden  den  Norden  und  Süden 
Amerikas  verbindet  und  Wanderzüge  aus  Mittelamerika  nach 
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Süden  nirgends  auf  grosse,  geschweige  denn  auf  unüberwind- 
liche Hindernisse  gestossen  wären.  Die  grosse  Depression  der 
Kordilleren  auf  der  Landenge,  die  dadurch  bedingte  üppige 
Waldvegetation  und  die  hohe  Temperatur  sind  allerdings  Wan- 
dervölkem,  die  aus  einem  mildem  Klima  kommen,  nicht  be- 
sonders günstig,  aber  doch  zu  ertragen.  Weil  aber  vorzüglich 
klimatische  Schwierigkeiten  zu  überwinden  waren,  so  mag  die 
Verbindung  sehr  selten  und  nur  aus  besonders  wichtigen  Ver- 
anlassungen benutzt  worden  sein;  wahrscheinlich  Jahrhunderte 
lang  gar  nicht. 

Ob,  wenn  Amerika  viel  später  entdeckt  worden  wäre,  nicht 
doch  die  beiden  grossen  Kulturreiche  in  Verbindung  getreten 
wären,  ist  eine  offene,  aber  ziemlich  müssige  Frage.  ^ 

Die  Kulturstaaten  Südamerikas  haben  sich  insbesondere 
unter  dem  gemässigten,  mehr  kühlen  als  heissen  Klima  der 
Hochebenen  und  an  der  regenlosen  Küste  des  Stillen  Oceaus 
ausgebildet.  Da,  wo  auf  humusreichem  Boden,  im  heissen  feuch- 
ten Klima,  die  Baum-  und  Schlingpflanzenvegetation  in  ihrer 
Machtentfaltung  auftritt,  musste  der  Mensch  Jäger  werden. 
Hirte  oder  Ackerbauer  konnte  er  nicht  sein.  Für  das  erstere 
hatte  er  keine  geeigneten  Thiere,  für  das  letztere  keine  ge- 
eigneten Werkzeuge.  Um  einzelne  Urwaldbäume  zu  einem  be- 
stimmten Zwecke  (etwa  für  Kanots)  zu  fällen,  hatte  er  nur  ein 
Mittel,  das  langsame  Abbrennen  dicht  über  der  Wurzel,  ein 
Mittel,  das  aber  nicht  geeignet  war  um  Bestände  von  Hoch- 
wald in  Ackerland  umzuwandeln.  Das  Waldbrennen  wird  zwar 
seit  Jahrhunderten  zu  diesem  Zwecke  in  Anwendung  gebracht, 
aber  erst  dann,  wenn  die  Bäume  durch  zweckdienliche  Werk- 
zeuge gefällt  und  etwas  abgedörrt  sind.  Weil  der  Waldindiaucr 
vor  der  Ueberwindung  dieser  ersten  Schwierigkeit  zurückschreckte, 
kam  er  auch  nicht  in  die  Lage,  Werkzeuge  und  Mittel  zum  Be- 
bauen der  Felder,  zum  Bewältigen  des  üppig  wuchernden  Un- 
krauts, zum  Schutze  der  Ernte  vor  dem  Verderben  durch  die 
Feuchtigkeit  zu  erfinden.    Er  baute  nur  eine  einzige  Nutzpflanze, 


>  Ich  halte  es  für  unwahrscheinlicli,  da  beide  Reiche  durch  innere 
Kriege  schon  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  anüngen  in  Verfall  zu  ge- 
rathen. 
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da  wo  er  ein  günstiges  Terrain  für  ihre  Kultur  fand,  die  Yuca 
oder  Manihot  (Jatropha  manihot),  von  der  nur  Stengelstücke 
in  die  Erde  gesteckt  werden,  deren  Wurzeln  keine  Aufbewah- 
rung verlangen,  sondern  Jahr  und  Tag  in  der  Erde  bleiben, 
um  als  Nahrungsmittel  zu  dienen.  Diese  Kulturpflanze  bedingt 
keine  sesshafte  Bevölkerung.  Nach  monatelangen  Streifzügen 
kehrt  die  Jägerhorde  nach  dem  Yucafelde  zurück,  nährt  sich 
von  demselben  eine  Zeit  lang  und  verlässt  es  wieder,  um  wieder- 
holt zu  demselben  zurückzukehren. 

In  jenen  Gegenden  des  südamerikanischen  Kontinents,  in 
denen  die  Baumvegetation  fast  ganz  zurücktritt  und  Graswuchs 
deren  Stelle  einnimmt,  wie  in  den  Llanos  des  Nordens  und  den 
Pampas  des  Südens,  gab  es  trotz  der  günstigsten  Terrainver- 
hältnisse kerne  nomadisirenden  Hirtenvölker,  denn  es  eignete  sich 
kein  einziges  Thier  Südamerikas  dazu,  dort  Heerdethier  zu  sein. 
Ueberhaupt  gab  es  in  ganz  Amerika  nur  ein  einziges  wirkliches 
Haus-,  Nutz-  und  Heerdethier,  das  Lama.  Es  gedeiht  nicht  in 
heissen  Gegenden  und  auch  das  kalte  Flachland  sagt  ihm  für 
die  Dauer  nicht  zu.  Es  ist  ein  Thier  des  Hochgebirges  und 
liebt  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von  10 — 12  Grad.  Wir 
begegnen  in  Südamerika,  dort  wo  sich  die  höchste  Kultur  ent- 
wickelt hat,  diesem  einzigen  amerikanischen  Hausthiere.  Seine 
Zucht  gab  den  Bewohnern  Perus  werthvoUe  Wolle,  Fleisch  und 
den  Nutzen  als  Lastthier.  Das  Lama  hatte  aber  auch  noch 
einen  hoch  zu  veranschlagenden  Werth,  einen  ethischen.  Es 
übte  einen  besänftigenden,  mildernden  Einfluss  auf  den  Volks- 
charakter aus.^  Nach  meiner  Ansicht  ist  es  nur  dem  Lama  zu 
verdanken,  dass  die  Menschenopfer  in  Peru  nicht  die  schauer- 
liche Ausdelmung  erreichten  wie  in  Mexico.  Es  wurden  dort 
Lamas,  hier  Menschen  geopfert. 

Die  Kultur\'ölker  waren  auch  Ackerbauer.  Sie  verfügten 
zwar  nur  über  einfache  Ackergeräthe,  ersetzten  aber,  was  den- 
selben an  Vollkoninienheit  mangelte ,  durch  unermüdlichen 
Fleiss. 


*  Dieser  Werth  wurde  allerdings  theilweise  wieder  aufgehoben  durch 
die  Sodomie,  dereu  sich  die  juugen  Hirten  mit  diesen  Thieren  sehr  h&ofig 
ergaben. 
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In  ganz  Südamerika  hatten  sieh  nur  drei  grosse  Sprach- 
gebiete entwickelt;  nämlich  im  Süden  das  Fampaandinc,  an- 
grenzend  an  dieses  und  sich  bis  zum  Aequator  ausdehnend, 
das  Intcrandine  (Khetsua),  und  im  Osten  vom  Fusse  der  Kor- 
dilleren bis  an  den  Atlantischen  Ocean,  das  Tupi-Guarani. 

Von  kleinern  Sprachgebieten  sind  besonders  zu  erwähnen 
das  arwakisch'karibische^  im  äussersten  Nordosten;  das  von 
kundinamarka  ^  mit  den  hauptsächlichsten  Dialekten  Moslca 
oder  Mtiyska  (TsibtSa)',  Bruit,  TunjCa;  das  des  Rio  Meta^; 


*  Nicht  ,,  arawakisch-karaibisch ",  wie  irrthümlicli  ziemlich  allgemein 
geschrieben  wird. 

*  Zu  diesem  Sprachgebiete  gehören  die  Idiome  der  Arwaken  in  hol- 
ländisch Guyana,  in  den  Flussgebieten  des  Rio  Surinam  und  Bio  Para- 
maka;  vereinzelt  im  Flussgebiete  des  Bio  Jissequibo  in  englisch  Guyana, 
der  Goa/iras  (vorzüglich  auf  der  Halbinsel  Goaxlra,  nördlich  vom  (Jolfe 
von  Venezuela),  der  „Festlands  Kariben"  im  französischen  Guyana,  w^ohin 
die  Sprachen  der  Galibi  und  vieler  Stämme  weiter  nach  Norden,  darunter 
die  Kumanagota,  Puritu  und  Tmyina  im  Stromgebiete  des  Oriuoco  zu 
zählen  sind ,  das  Idiom  der  „Insel  Kariben",  wozu  das  Yaoi  und  WaUin  zu 
rechnen. 

*  Auf  den  Hochebenen  von  Bogota,  von  Tunr'uelo  bis  Zipakirä  und 
von  Bogota  bis  Facatatica,  eine  Ausdehnung  von  ungefähr  600  Quadrat- 
leguas  (20  auf  einen  Grad).  Die  Sprache  ist  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  gänzlich  verschwunden  und  es  leben  nur  noch  ein- 
zelne Worte  in  der  heutigen  spanischen  Umgangssprache  des  ehemaligen 
Sprachgebietes  fort.  Es  sind  uns  aber  ein  paar  Grammatiken  und  Lexika 
über  diese  Sprache  erhalten.  Nur  dialektisch  sind  die  Tuneka  und  Tsita 
zu  unterscheiden,  während  das  Sinisga  gänzlich  verschieden  war.  Ich 
ñnde  in  der  Muyskasprache  einzelne  lexikalische  und  grammatikalische 
Aehnlichkeiten  mit  der  "Khetsuasprache.  Bekanntlich  hat  Paravay  („Me- 
moire sur  l'origine  japonais,  arabe  et  basque  de  la  civilisation  des  peuples 
du  Plateau  de  Bogota",  Paris  1835)  es  versucht,  den  Ursprung  der  Tsibtsas 
nach  Japan  zu  versetzen.  Es  ist  ihm  aber  mit  dieser  Theorie  ebenso 
wenig,  als  mit  der  von  ihm  vermeintlich  nachgewiesenen  Identität  von 
Fou-Sang  mit  Mexico  gelungen,  ernste  Ethnologen  von  der  Richtigkeit 
seiner  Deductionen  zu  tiberzeugen. 

*  Im  Flussgebiete  des  Bio  Meta,  auf  dessen  Nordseite,  und  im  (Ge- 
biete des  Bio  Ajmre  mit  sehr  vielen  Dialekten,  worunter  die  vorzüglich- 
sten die  der  Salivas,  Araitkas,  AtitreSj  Atmwas,  2\Hrikoas  u.  a.  Viele 
Stämme  dieses  Gebiets  haben  von  allen  übrigen  ganz  verschiedene  Idiome 
und  stehen  isolirt  da,  wie  das  Betoiy  das  Yiujnros  mit  dem  Dialekte  der 
Taenes  u.  s.  w.  Im  Flussgebiete  des  Bio  Kaketa  bis  zum  Bio  Napo 
leben  14  grössere  ludianerstämme,  von  deren  Sprachen  wir  fast  gar  nichts 
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das  des  Rio  Tolima  mit  der  am  meisten  bekannten  Sprache  der 
Faezes^\  das  Sprachgebiet  des  Rio  Atrato^  im  Nordosten  Süd- 
amerikas. 

Von  diesen  nördlichen  Sprachgebieten  müssen  wir  uns 
nach  dem  Süden  des  Continents  wenden,  da  die  KhetSua  ein 
immenses  geographisches  Terrain  umfasst,  auf  dem  nur  ein- 
zelne, später  zu  erwähnende  Sprach-Enclaven  Platz  fanden. 

Von  Süden  nach  Norden  aufsteigend  finden  wir  zwischen 
dem  Rio  Salado  und  Rio  Bermejo  das  Sprachgebiet  der  Vilelas 
oder  Velelas,  zu  dem  die  Lul^s,  Tonokate,  Ontoampos,  Aialas, 
Ypas  und  wahrscheinlich  auch  die  Matacos  und  Mataguayos 
am  obem  Bermejo  gehören.  Ob  die  Mocovis  und  Täunipis 
ebenfalls  zu  diesem  Sprachgebiete  gehören,  kann  ich  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben. 

Ihm  folgt  das  T§ako-Sprachgebiet,  das  theils  neben  ihm, 
theils  von  ihm  durchsetzt  ist;   seine  hauptsächlichsten  Idiome 


ji.- 


wissen,  daher  auch  nicht  beurtheilen  können,  ob  sie  ein  eigenes  Sprach- 
gebiet gebildet  haben. 

^  Das  Sprachgebiet  des  Rio  Tolima  umfasst  das  obere  Stromgebiet 
des  Rio  Kauka  und  des  Rio  Magdalena.  Die  Paezea  leben  grössten- 
theils  am  östlichen  Abhänge  des  Huylagehirgstocks ,  zum  Theil  am  west- 
lichen gegen  Pitayo  in  der  heutigen  ProYinz  Kauka  (Cauca).  Aebnlich 
dem  Paez  ist  die  Sprache  der  sogenannten  Indios  de  tierra  adentro  (zu 
denen  im  allgemeinen  auch  die  Paezes  gerechnet  werden)  in  der  Nähe  von 
Popayan;  ferner  die  Idiome  Neyva,  PantBtj  Timana;  dagegen  ist  sehr 
verschieden  davon  das  Idiom  von  Sebondoye. 

In  einer  freundlichen  brieflichen  Mittheilung  des  berühmten  Reisenden 
Herrn  Dr.  A.  Stübel  in  Dresden  heisst  es:  ,, — nur  habe  ich  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  in  den  Dörfern  Tacuyo,  Torihio,  Jamhali^  Pitayo  und 
sogar  bis  in  die  Gegend  von  Silvia  Indianer  wohnen,  von  denen  der 
eigentliche  Paezindianer  vom  Ostabhange  des  Huila,  wo  die  Dörfer  Vibora^ 
Pueblitö ,  Tdlaga  und  Huila  gelegen  sind ,  sehr  nahe  verwandt  ist  Auch 
was  die  äussere  Erscheinung  der  Indianer  und  ihre  Bekleidung  anbelangt, 
lässt  sich  eine  Zusammengehörigkeit  der  diesseits  und  jenseits  des  Gebirges 
wohnenden  nicht  verkennen.  In  Popayan  pflegt  man  unter  Paezindianer 
jedoch  nur  diejenigen  zu  verstehen,  welche  am  Ostabhange,  in  dem  Thale 
des  Rio  Paez,  sesshaft  sind;  die  übrigen  nennt  man  ohne  Rücksicht  auf 
die  Sprachenverwandtschaft  nach  den  Ortschaften,  denen  sie  angehören**. 

^  Das  Stromgebiet  des  Rio  Atrato  wird  von  etwa  26  verschiedenen 
Stämmen  bewohnt,  über  deren  Sprachen  wir  leider  nur  sehr  spärliche 
Notizen  besitzen,  daher  auch  ganz  im  Unklaren  sind,  wieviele  Idiome  das 
dortige  Sprachgebiet  umfasst. 
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sind  die  der  Abiponen,  Enimagas,  WentuseSy  Tobas,  der  Lenguas 
und  Waykurus,^  Wir  wissen  leider  zu  wenig  von  den  Sprachen 
dieser  Stämme,  um  mit  Wünschenswerther  Sicherheit  ihre  Ver- 
wandtschaften nachweisen  zu  können.  Der  Gran  TSako  ist  von 
weit  herumschweifenden,  zum  Theil  jetzt  berittenen,  viel  ge- 
fürchteten Indianerstämmen  bewohnt,  deren  Sprachverhältnisse 
vielleicht  stets  dunkel  bleiben,  da  diese  Stämme  voraussichtlich 
bei  ihrer  Unterjochung,  die  jedoch  in  weite  Ferne  gerückt  sein 
dürfte,  auch  untergehen  werden. 

Es  erübrigt  noch,  des  Sprachgebietes  der  MojCa  in  einer 
der  östlichen  Provinzen  von  Bolivia  zu  erwähnen.  ^  Es  ist  in- 
sofern merkwürdig,  als  ein  linguistisch  von  dieser  Sprache 
nicht  zu  trennendes  Idiom  Hunderte  von  Meilen  davon  nach 
Norden,  am  obem  Orinoco,  von  den  Maypurosindianern  am  Rio 
Maypure  gesprochen  wird.  Es  scheinen  die  Mo/aindianer  nur 
eine  Abzweigung  der  Maypuros  zu  sein,  denn  ihre  Sprache  ge- 
hört zum  arwakisch-karibischen  Sprachgebiete.  Unter  welchen 
Verhältnissen  die  Abzweigung  stattgefunden  hat,  ist  noch  durch- 
aus räthselhaft.  Sagen,  die  darauf  hindeuten,  existiren  weder 
bei  den  Mo>bs,  noch  bei  den  Maypuros.    In  der  zweiten  Hälfte 


'  Dieses  weite  Sprachgebiet  dehnt  sich  längs  des  Rio  Paraguay,  vom 
Rio  Pilcomayo  (Rio  Aragua  Guazu)  nach  Norden  und  Osten  bis  zum  Rio 
San  Loren^o  aus  und  wird  von  zahlreichen  Indianerstämmen  bewohnt. 

*  Zwischen  12°  13'  und  17°  südl.  Br.  und  46°— 51°  westl.  L.,  auf  einem 
Gebiete  von  circa  360  Quadratleguas.  Die  Provinz  ist  in  zwei  Bezirke 
getheilt,  der  eine  heisst  Marmore  y  Pampas,  der  andere  Ytömanes  y 
Bdure.  Beide  zusammen  zählen  nur  noch  13  Niederlassungen  (Pueblos). 
Im  ersten  Bezirke  wird  in  den  Pueblos:  Loreto,  Trinidad,  San  Kavier 
and  San  Ignacio  die  Mo^asprache  gesprochen ,  in  dem  Pueblo  San  Pedro 
die  Kaniiäana,  im  Pueblo  Exaltacion  das  Kayhadö,  im  Pueblo  Santa  Ana 
das  Movimö  und  im  Pueblo  de  los  Reyes  das  Maropö.  Im  zweiten  Be- 
zirke wird  das  Itömaiia  und  Bäure  gesprochen.  Zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts zählte  diese  Niederlassung  18000  Bewohner.  Nach  den  Angaben 
des  JosK  Maria  Carasco  ,  der  in  den  Jahren  1830  und  1831  Gouverneur  der 
Provinx  war,  belief  sich  damals  die  Bevölkerung  auf  23000  Seelen  und  dürfte 
heute  die  Zahl  von  25000  nicht  übersteigen,  lieber  diese  Provinz  vgl. 
auch  das  nicht  uninteressante  Buch  des  Jesuiten  Eder:  „Descriptio  pro- 
vinciae  Moxitarum  in  regno  peruano  quam  e  scriptis  posthumis  Franc. 
Xav.  EosB  e  Soc.  Jesu  annis  XV  sacri  apud  eosdem  curionis  digessit, 
expolivit  et  adnotatiunculis  illustravit  Abb.  et  Concil.  Reg.  Mako^^.  (Buda, 
Typis  üniversitatis,  1791.) 
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des  17.  Jahrhunderts  gelangten  die  MoVos,  ähnlich  wie  die 
Tsikitos^  unter  die  Herrschaft  des  Jesuitenordens,  welcher  die 
Indianer  nach  seinem  gewöhnlichen  System  in  Missionsdörfer 
sammelte  und  sie  scheinbar  mit  milder,  in  Wahrheit  aber  mit 
eiserner  Hand  leitete.  Die  Zahl  der  Moxbsindianer  wurde  zu 
jener  Zeit  auf  19000  Seelen  angegeben,  die  in  fünfzehn  soge- 
nannten Missionen  niedergelassen  waren  und  drei  Hauptdialecte, 
den  Mo/os^  den  Itonanva  und  den  Bdure^  ausserdem  noch  eine 
grössere  Zahl  mehr  oder  weniger  oft  sehr  abweichender  Hypo- 
dialekte  sprachen. 

Ich  bemerke  ausdrücklich,  dass  die  hier  angeführten  kleinen 
Sprachgebiete  nicht  Anspruch  auf  eine  genaue  Abgrenzung  oder 
auf  eine  durchaus  richtige  Zusammenstellung  machen  können. 
Die  Angabe  der  alten  Missionare  und  der  neuern  Reisenden 
lauten  oft  sehr  widersprechend.  Die  Sprachproben  sind,  be- 
sonders in  Bezug  auf  grammatikalische  Konstiiiction,  sehr  spär- 
lich und  aus  den  früher  so  beliebten  blossen  Vocabelaufzäh- 
lungen  können  keine  sichern  Schlüsse  gezogen  werden.  Wenn 
überhaupt  je  eine  genaue  Kenntniss  der  verschiedenen  süd- 
amerikanischen Idiome  erlangt  werden  kann,  so  dürfte  wol  noch 
mehr  als  ein  Jahrhundert  darüber  verstreichen,  ehe  die  Auf- 
gabe gelöst  sein  wird,  denn  die  Civilisation  rückt  in  den  Wald- 
regionen Südamerikas  erstaunlich  langsam  vorwärts.  Thatsach- 
lich  ist  die  Kenntniss  der  Indianerstämme  Südamerikas  und 
ihrer  Sprachen  heute  weniger  vorgeschritten  als  zur  Blütezeit 
der  Missionare  vor  150 — 200  Jahren. 

Die  Zahl  der  sogenannten  isoUrim  Sprachen,  d.  h.  jener, 
bei  welchen  nach  unserer  gegenwärtigen  Kenntniss  keine  Stamm- 
verwandtschaft mit  irgendeiner  andern  nachweisbar  ist,  die  also 
ganz  unvermittelt  in  kleinern  oder  grossem  Gebieten  je  von 
einzelnen  Indianerhorden  gesprochen  werden,  ist  in  Südamerika 
sehr  gross  und  dürfte  sich  nach  einer  annähernden  Schätzung 
auf  mehrere  Hunderte  belaufen.  Vielleicht  wird  es  möglich 
werden,  später  manche  von  ihnen  grössern  Sprachgebieten  zu- 


*  Ob  die  T>ikitos  ein  eigenes  Spracligebiet,  zu   dem   auch  die  Perio- 
kikias  uud  T>iriwauüs  geboren,  bilden,  i>t  nicbt  festgestellt 
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zuweisen,  aber  es  dürfte  immerhin  noch  eine  ansehnliche  An- 
zahl übrig  bleiben,  bei  denen  dies  nicht  möglich  sein  wird. 

Wenden  wir  uns  nun  speciell  zu  den  alten  Peruanern  und 
der  Khetäuasprache.  Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  die  Bewoh- 
ner des  Inkareiches  anthropologisch  nicht  zu  einem  Stamme 
gerechnet  werden  können,  denn  vom  südlichen  Peru  ausgehend, 
hat  die  Inkadynastie  sowol  nach  Süden,  als  insbesondere  nach 
Norden,  bis  über  den  Aequator  liinaus,  ihre  Eroberungszüge 
ausgedehnt  und  die  verschiedenartigsten  Nationalitäten  unter- 
jocht. Es  ist  aber  auch  fast  unmöglich  für  die  einzelnen  Völker- 
schaften, reine  Rassenmerkmale,  besonders  in  kranologischer  Be- 
ziehung festzustellen,  da  bei  der  überwiegend  grossen  Mehrzahl 
mehr  oder  minder  hochgradige  skoliopädische  Verunstaltungen 
vorkommen.  Ich  glaubte  vor  nun  bald  vierzig  Jahren  ^  darin, 
dass  die  obere  Abtheilung  des  Schuppentheiles  (Portio  cerc- 
bralts  squamae  occipiiis)  des  Hinterhauptbeins  häufig  bei  den 
Neugeborenen  durch  eine  Naht  mit  der  untern  Abtheilung  des 
Schuppentheils  vereint  vorkommt,  dass  diese  Naht  oft  noch 
Jahre  lang  unverwachsen  erscheint  und  bei  ausgewachsenen 
Schädeln  durch  eine  Querfurche  mit  oft  vorkommenden  Naht- 
spuren angedeutet  ist,  ein  Rassenmerkmal  der  alten  Peruaner 
gefimden  zu  haben.  Ich  nannte  diesen  getrennten  Schuppen- 
theil (os  epactale)  den  Inkaknochen  (os  inhae).  Spätere  Unter- 
suchungen, insbesondere  eine  ausgezeichnete  Arbeit  Virchow's  -^ 
haben  aber  nachgewiesen,  dass  dieses  Verhältniss  bei  den  alten 
peruanischen  Schädeln  zwar  relativ  häufig  vorkommt,  aber  auch 
bei  indoclunesischen  und  philippinischen  Schädeln,  diese  Knochen- 
bildung also  nicht  als  ausschliessliches  Rassenmerkmal  für  die 
Inkaperuaner  gelten  kann. '^ 


*  üeber  die  Ureinwohner  von  Peru,  in  Müller's  „Archiv  für  Ana- 
tomie und  Physiologie",  1844,  S.  147. 

'  „Ueber  einige  Merkmale  niederer  Mensclienrassen  am  Schädel"  von 
Rudolf  Virchow  (Berlin  1875). 

'  Der  bekannte,  sehr  gewissenhafte  Reisende  und  Forscher  K.  Georoe 
Si^L'iRK  („Peru,  Incidents  of  travel  and  exploration  in  the  laud  of  the 
Idc&s",  London  1877)  hat  S.  457  einen  trepanirten  Indianerschädcl ,  den 
er  aas  der  Sammlung  der  Scñora  Zentiño  in  Curko  erhalten  hatte,  und 
der  angeblich  aus  den  Inkagräberu  im  Thale  von  Yucay  stammte,  ab- 
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Die  äussere  Gesichtsbildung  der  die  Khet§ua  sprechenden 
Indianer  war  und  ist  auch  jetzt  noch  ausserordentlich  verschie- 
den. Es  gab  unter  ihnen  prononcirt  langnasige  und  stumpf- 
nasige Stämme;  solche  mit  sehr  stark  hervortretenden  Backen- 
knochen, andere  mit  weniger  ausgeprägten;  Stämme  mit  mehr 
oder  weniger  oder  gar  nicht  schiefgestellten  Augen,  mit  dunklerer 
oder  lichterer  Hautfarbe. 

Sie  waren  zu  einer  Nation  vereint  durch  die  gemeinsame 
Sprache,  Religion,  durch  ziemlich  übereinstimmende  Sitten  und 


gebildet  Die  wenigen  Zeilen,  die  Squire  darüber  schreibt,  lassen  nicht  klar 
ersehen,  ob  es  sich  um  eine  Perforation  des  Schädels  post  mortem  oder 
eine  Trepanation  während  des  Lebens  handelt.  Da  der  Schädel  aber  nach 
des  Verfassers  Angabe  von  berühmten  Chirurgen  untersucht  wurde,  so 
dürfte  wol  letzteres  der  Fall  sein.  £s  bleibt  immerhin  nicht  ausge- 
schlossen, dass  der  Schädeldefect  nur  Folge  eines  Schlags  mit  einer 
spitzen  Waffe  oder  eines  mit  der  Schleuder  geworfenen  Steins  war,  und 
sich  ein  mehr  oder  weniger  regelmässig  viereckiger  Sequester  während  des 
Krankheitsprocesses  aus  der  Schädeldecke  loslöste.  Aehnliches  findet  man 
fast  in  jedem  pathologischen  Museum.  Der  Rector  der  Universität  Buenos 
Ayres,  Vicente  Fidelio  Lopez,  hat  aus  diesem  Schädelfunde  die 
weitgehendsten  Folgerungen  für  den  hohen  Stand  der  medicinischen  Wis- 
senschaft zur  Zeit  der  Inkas  gezogen!  Bekanntlich  finden  sich  perforirte 
Schädel  aus  prähistorischer  Zeit  zu  Hunderten,  theils  in  den  Mounds,  vor- 
züglich in  Michigan,  theils  in  Frankreich,  Böhmen  u.  s.w.  Es  ist  aber 
noch  keinem  Ethnologen  eingefallen,  daraus  einen  Schluss  auf  eine  prä- 
historische hohe  Entwickelung  der  Chirurgie  ziehen  zu  wollen!  Der  be- 
rühmte Anthropologe  Dr.  Paul  Broca  hat  diese  prähistorischen  Schädel- 
perforationen in  „tr^panations  posthumes"  und  „tr^panations  chirurgicales" 
eingetheilt.  Letztere  scheinen  durch  Schaben  des  Knochens  mit  dem  SUex 
vorgenommen  worden  zu  sein.  (Vgl.  „Sur  la  trepanatiou  du  cräne  et  les 
amulettes  cräniennes  ä  IVpoque  neolithique  par  Paul  Broca  ^^  abgedruckt 
in  dem  „Compte  rendu  de  la  huitieme  Session"  des  internationalen  an- 
thropologischen Congresses  (Budapest  1876,  I,  101—109).  Der  Abb^ 
Petitos  erzählt,  die  Indianer  haben  ihm  versichert,  dass  die  Dakotab, 
Krih,  Schwarzfüsse  und  andere  Prairieindianer  beim  Skalpiren  mit  einem 
eigentliümlichen  Messer,  zugleich  mit  der  Kopfhaut  ein  rundes  Scheibchen 
aus  dem  Schädel  bis  auf  das  Gehirn  herausschneiden,  ohne  dasselbe  zu 
verletzen.  Es  dürfte  kaum  ein  Anatom  oder  Chirurg  dieser  Erzählung 
Petitot's  Glauben  beimessen,  denn  so  sinnreich  construirt,  oder  so  scharf 
auch  der  Mokutagan  (das  Skalpirmesser)  sein  mag,  so  erscheint  es  doch 
unmöglich,  mit  einem  Kreisschnitte  in  die  Kopfhaut  auch  zugleich  die 
ganze  Dicke  des  Schädeldachs,  bis  auf  das  Gehirn  zu  durchdringen  nnd 
ein  Stück  Knochen  herauszuheben. 
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eine  einheitliche  Dynastie.  Es  war  dies  in  den  der  Eroberung 
des  Landes  durch  die  Spanier  vorhergegangenen  3 — 4  Jahr- 
hunderten die  Dynastie  der  Inkas,  die  sich  selbst  „Kinder  der 
Sonne"  nannten.  Sie  scheint  von  einer  durch  Intelligenz  und 
Energie  ausgezeichneten  Familie  begründet  worden  zu  sein.  Von 
kleinen  territorialen  Verhältnissen  angefangen,  aber  in  allen 
ihren  Gliedern  von  einer  grossartigen,  einheitlichen,  mit  eiserner 
Konsequenz  durchgeführten  Idee  durchdrungen,  gelang  es  ihr 
binnen  wenigen  Jahrhunderten  ein  Reich  von  kolossaler  Aus- 
dehnung dem  Sonnenkultus  unterthan  zu  machen  und  mit  einem 
fast  idealen  Socialismus  die  untergebenen  Völker,  wenn  auch 
nicht  zu  beglücken,  so  doch  jedem  einzelnen  Individuum  einen 
gesicherten  Lebensunterhalt  zu  gewähren. 

Die  Inkas  dehnten  ihre  Eroberungen  in  der  Richtung  des 
andinen  Hochlandes  nach  Süden  und  nach  Norden  aus,  den 
schmalen,  westlichen  Küstenstrich  inbegriffen,  aber  nicht  nach 
dem  inmiensen  Waldgebiete  des  Ostens.  Die  Ursachen  dieser 
auffallenden  Erscheinung  mögen  vorzüglich  darin  zu  suchen 
sein,  dass  es  in  der  Waldregion,  östlich  von  den  Anden,  keine 
grossem  organisirten  Gemeindewesen  mit  einer  sesshaften  Be- 
völkenmg,  sondern  meistens  nur  herumschweifende  Jägerhorden 
gab,  dass  der  Zufuhr  von  Lebensmitteln  für  eine  grössere 
Kriegsexpedition  in  die  Waldregion  die  grössten  Schwierigkeiten 
entgegenstehen,  dass  während  fast  sechs  Monaten  das  Vor- 
dringen eines  Heeres  wegen  der  endlosen  Regen,  der  Sümpfe, 
der  hochangeschwollenen  Flüsse  beinahe  unausführbar  ist,  und 
dass  endlich  die  HauptoflFensivwaflFe  der  Hochebenindianer,  die 
Waraka  (Steinschleuder)  in  den  Wäldern  ein  nutzloses  Werk- 
zeug ist. 

Es  fehlte  zwar  unter  einigen  Dynastien  nicht  an  Ver- 
suchen, erobernd  nach  Osten  vorzudringen.  Die  Erfolge  ent- 
sprachen aber  nie  dem  Aufwände  und  den  Anstrengungen 
solcher  Expeditionen.  Nichtsdestoweniger  erstreckte  sich  die 
Sprache  und  einige  Religionsgebräuche  der  KhetSuas  weit  nach 
Osten  zu  den  Indianern  der  Waldregiou.  Diese  Expansion  ge- 
schah grossentheils  auf  friedlichem  Wege  durch  freundschaft- 
lichen Verkehr. 

T.  TfcnuDi.  3 
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Einige  altperuanische  Sagen  lassen  den  ersten  König  Pibwa 
(Pirhua)  heissen.*  Später  wurde  Pirwa  als  Gottheit  verehrt. 
Pirwa  werden  auch  gewisse  kleinere,  hauptsächlich  für  den 
religiösen  Kultus  gebrauchte  Vorrathskammem  zur  Aufbewah- 
rung des  Mais  (vgl.  Acosta,  Hist.  nat.  y  mor.,  Lib.  V,  Cap.  27) 
genannt. 

Die  Nachkommen  dieser  ersten  Pirwas  sollen  den  näm- 
lichen Titel  mit  je  noch  einem  Beinamen  geführt  haben. 

Welche  Zustande  vor  den  Pirwas  herrschten,  welche  Völker- 
fluctuationen  stattfanden,  ob  vielleicht  schon  viel  früher  eine 
höhere  Bildung  und  Kultur  vorhanden  war  und  wieder  einem 
Zeitalter  der  Verwilderung  weichen  mussten ,  wird  uns  stets  ein 
unlösbaies  Räthsel  bleiben. 

Nach  der  Herrschaft  der  Pirwas  scheint  eine  Priesterherr- 
schaft und  erst  nach  dieser  die  Inkadynastie  gefolgt  zu  sein. 
Es  herrscht  eine  solche  Konfusion  in  den  Angaben  der  spani- 
schen Chronisten,  von  denen  jeder  aus  den  besten  Quellen,  aus 
Sagen,  Volksliedern  u.  s.  w.  geschöpft  haben  will,  dass  sich  nach 
denselben  durchaus  kein  einheitliches  Sagenbild  construiren  lässt. 


'  Pinea  ist  Pirwa.  Die  Wurzel  pir  bedeutet  in  der  Aymara- 
spräche  rund,  kreisförmig,  daher  piruru,  der  runde  Wirtel  an  der  Spin- 
del ;  piruruhala,  sich  kreisförmig  drehen ;  pirurutsasij  sich  zosammenronen 
(von  den  Schlangen  gebraucht);  pirurutapitOf  viele  Leute  einen  Kreis  bil- 
den; piruru  piruru  hali^  starker  "Wirbelwind  wehen  u.  s.  w.;  femer  pirka^ 
die  Mauer  (wahrscheinlich  weil  die  ältesten  Wohnungen  ans  kreisförmigen 
Mauern  mit  einem  konischen  Dach  bestanden);  pirari,  ein  gewisser  runder 
Flächeninhalt  (redondo  del  topo  de  las  Indias  Bert.).  Wa^  ist  in  den 
Idiomen  Amerikas  ein  weit  verbreitetes  Sprachelement  (wir  werden  in  der 
Grammatik  wa  =  y  in  der  Function  als  erstes  Pron.  possess.  finden). 
Wollte  man  nach  Art  gewisser  Etymologen  vorgehen,  so  wäre  das  Wort 
pirwa  in  der  Bedeutung  von  Vorrathskammer  für  Mais  mit  ZuhOlfenabme 
der  benachbarten  T^il'id&usprache ,  in  der  wa  „Mais'*  heisst,  als  kreisförmig 
umschlossener  Mais  (durch  runde  Mauern)  zu  erklären.  Eine  solche  Deu- 
tung zu  geben,  liegt  mir  fem.  In  der  Aymaräsprache  heisst  die  Vor- 
rathskammer für  Mais  piura.  Charles  Winer  (Essai  sur  les  institntions 
politiques  etc.  de  Tempirc  des  Incas,  p.  2^])  glaubt  versichern  zu  können, 
dass  Pirhua  „possedant  rorient*'  oder  ,.niaitre  de  Torient"  heisse,  ohne 
jedoch  diese  Veramtliung  irgendwie  zu  begründen.  Die  Etymologie  des 
Wortes  pirwa  ist  mir  bisjetzt  noch  dunkel.  Bei  den  MotSikas  biessen 
die  ersten  Dynasten  jturwas,  was  offenbar  mit  pirwa  zusammenfällt 
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A eiterer  Mythus  und  spätei*e  Geschichte  flössen  viele  Jahrhun- 
derte lang  nebeneinander  in  mündlicher  Tradition.  Es  ist  da- 
durch der  historische  Charakter  historischer  Personen  zwar 
verdunkelt  oder  getrübt,  keineswegs  aber  ganz  aufgehoben. 
Wir  sind  indessen  durchaus  ausser  Stande,  Mythus  und  Ge- 
schichte von  einander  zu  trennen,  trotzdem  das  Sagenmaterial 
äusserst  spärlich  ist.  Bei  der  ausserordentlich  grossen  Ver- 
schiedenheit der  Angaben  der  Chronisten  über  die  alte  Ge- 
schichte der  Peruaner  können  wir  dieselben  durchaus  nicht  als 
gültige  Geschichtsquellen,  sondern  nur  als  Mythen  anerkennen. 

Einigermassen  verlässliche  Nachrichten  besitzen  wir  nur 
über  das  Regierungssystem  der  Inkas,  da  dasselbe  während  der 
Eroberung  Perus  noch  in  seiner  vollen  Entwickelung  existirte. 
Wie  es  zu  dieser  Zeit  war,  bestand  es  wahrscheinlich  schon  seit 
einigen  Jahrhunderten  in  seinen  grossen  Zügen.  Wir  können 
den  allgemeinen  Charakter  der  Inkaregierung  als  einen  absolut 
despotischen,  unterstützt  durch  ein  einflussreiches  Priesterthum, 
bezeichnen.  Der  inkaische  Despotismus,  auf  religiösem  Kulte 
fussend,  konnte  nur  durch  die  Hülfe  der  Priester  zu  seiner  vollen 
Machtentwickelung  gelangen.  Das  Priesterthum  war  stets  ein 
williger  Diener  des  Despotismus. 

Die  Staatsidee  der  Inkas  war  eine  beinahe  einzig  dastehende. 
Die  ganze  Nation  bildete  nur  eine  Staatsmaschine  in  des  Wortes 
strengster  Bedeutung.  Jedes  eroberte  Volk  wurde  in  diese 
Maschine  als*  neues  Glied  eingereiht.  Sie  durfte  nur  nach  dem 
Willen  des  Maschinenleiters  arbeiten.  Selbständiges  oder  unab- 
hängiges Wirken  war  vollkommen  ausgeschlossen.  Und  wie  der 
Maschinenmeister  für  jeden  einzelnen  Theil  des  Mechanismus 
sorgen  muss,  dass  er  gut  erhalten  bleibe  um  richtig  zu  func- 
tioniren,  so  sorgte  auch  der  grosse  Werkmeister  des  peruani- 
schen Reiches,  der  regierende  Inka,  für  seine  Maschine.  Die 
Dynastie  überwachte  das  materielle  Wohl  des  Volkes;  sie  klei- 
dete, sie  nährte,  sie  belustigte  es.  Das  ganze  Ackerland,  alle 
Viehweiden  waren  Staatseigenthum;  der  ünterthan  durfte  nur 
den  ihm  für  Jahresfrist  zugetheilten  Boden  bearbeiten.  Die 
Ernten  gehörten  der  Sonne,  dem  Herrscher  und  dem  Staate, 
nur  einen  Theil  davon  durfte  der  die  Scholle  bearbeitende  In- 
dianer zu  seinem  und  seiner  Familie  spärlichen  Unterhalte  be- 
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nutzen,  aber  nichts  davon  verkaufen,  denn  es  war  nicht  sein 
Eigenthum.^  Es  durfte  keine  Armen  geben,  weil  alle  für  jeden 
und  jeder  für  alle  arbeiten  musste.  Die  von  der  Regierung 
ausgewählten ,  zu  Handwerkern  herangezogenen  Individuen 
arbeiteten  ebenfalls  nur  für  die  Sonne,  den  Herrscher  und  den 
Staat.  Reich  sein.  Schätze  ansammeln  durften  nur  die  Mit- 
glieder des  königlichen  Hauses  und  einige  andere  hervorragende 
Heerführer  oder  Häuptlinge.  Grausame  Strafen  wurden  über 
jeden  verhängt,  der  den  inkaischen  Forderungen  entgegen- 
zuhandeln wagte,  sei  es  im  grossen,  sei  es  im  kleinen. 

Die  Staatsidee  der  Inkas  war  also  die  Gründung  und  Be- 
festigung eines  möglichst  intensiven  Socialismus,  weil  ein  solcher 
nach  dem  inkaischen  Ideengange  die  sicherste  Stütze  der  despo- 
tischen Dynastie  war.  Wie  einige  Chronisten  berichten,  soll 
die  zur  Ausführung  dieser  Idee  bestimmte  sinnreich  gegliederte 
Beamtenmaschine  in  dem  Ungeheuern  Reiche  mit  einer  wunder- 
baren Präcision  bis  in  die  niederste  Hütte  fungirt  haben.  Ein 
Vergehen  konnte  dem  Auge  des  ausserordentlich  zahlreichen 
Beamtenheeres  kaum  entgehen.  Mit  unerbittlicher  Strenge 
wurden  die  drakonischen  Gesetze  gehandhabt.  Brot  und  Spiele 
wurden  dem  Volke  geboten.  An  ersterm  fehlte  es,  dank  der 
dynastischen  Vorsorge ,  in  Regierungsmagazinen  den  Ueberschuss 
guter  Ernten  zur  Aushülfe  für  ungünstige  im  Vorrathe  zu  hal- 
ten, nur  in  Ausnahmsfällen.  Letztere,  unter  religiösem  Deck- 
mantel, wurden  allmonatlich  mehrere  Tage  lang,  stets  von  Fest- 
gelagen begleitet,  veranstaltet.  Diese  religiösen  Feste  hatten 
keine  ethische  Bedeutung,  keinen  sittlichen  Werth.    Aber  das 


*  Nach  Balboa  (Histoire  du  P6rou,  ed.  Tern.-Comp.,  p.  123)  soll 
„ToPA  Inga"  verordnet  haben,  dass  es  allen  Kaufleuten  erlaubt  sei,  frei 
alle  Theile  des  Reiches  zu  durchreisen,  und  diejenigen  mit  strengen 
Strafen  bedroht  haben,  die  es  wagten  sie  zu  belästigen.  Er  führte  Jahr- 
märkte und  Messen  in  allen  Provinzen  ein,  aber  jeder  der  Silber,  Gold 
und  Edelsteine  dahin  brachte,  musste  aussagen,  woher  er  sie  bezogen  habe. 
Diese  Angaben  Balboa^s,  die  ganz  natürlich  und  sachgemäss  erscheinen^ 
stehen  im  Widerspruch  mit  den  Mittheilungen  jener  Chronisten,  die  be- 
haupten, dass  die  Inkaperuaner  kein  Privateigenthum  haben  durften. 
Uausirer  und  Märkte  können  nur  da  bestehen,  wo  das  Volk  frei  verfüg- 
bares Eigenthum  besitzt. 
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Volk  war  zufrieden ,  es  betete  die  Sonne  an ,  verehrte  den  Inka, 
fürchtete  seine  Priester,  hasste  seine  Beamten,  arbeitete  für 
den  Staat,  tanzte  und  betrank  sich  zum  eigenen  Vergnügen. 
Es  kam  aber  nicht  zum  Selbstbewusstsein,  fühlte  nicht,  dass 
jeder  Einzelne  sein  Ich  aufgeben  musste,  um  willenloser  Ma- 
schinentheil  zu  sein.  Ein  solcher  menschenunwürdige  Zustand 
hätte  das  Volk  zum  Stumpfsinn  führen  müssen,  wenn  nicht  die 
Staatsgewalt,  die  dieser  Gefahr  gewiss  bewusst  war,  durch 
fortwährende  Kriegsbereitschaft  und  die  ausgedehntesten  Er- 
obenmgszüge  Leben  und  Bewegung  in  das  unterjochte  Volk  ge- 
bracht hätte.  Nur  durch  Kriege  konnte  das  socialistische  Re- 
gierungssystem des  Friedens  erhalten  und  die  Nation  vor  der 
drohenden  geistigen  und  physischen  Versumpfung  gerettet  werden. 

Ein  Theil  der  alten  spanischen  Chronisten,  an  deren  Spitze 
Garcilasso  de  la  Vega,  bei  dem  jedoch  die  Abstammung  das 
Urtheil  in  mancher  Richtung  trübte ,  haben  die  socialpolitischen 
Zustände  des  Inkareiches  in  sehr  optimistischer  Färbung  dar- 
gestellt und  die  Dynastie  der  Inkas  mit  einem  gewissen  idealen 
Nimbus  umgeben.  Man  gewöhnte  sich  daran,  die  Institutionen 
des  Inkastaates  in  der  oben  geschilderten,  Weise  als  ungemein 
festgegliedert  zu  betrachten,  die  Dynasten  selbst  als  hoch- 
begabte, edle  Wesen,  als  Inbegriff  aller  bürgerlichen  Tugenden 
zu  bewundem.  Auf  die  angeführte  und  ähnliche  Quellen  ge- 
stützt, haben,  mit  seltenen  Ausnahmen,  die  Schriftsteller  des 
18.  und  19.  Jahrhunderts,  die  sich  mit  den  Verhältnissen  des 
alten  Peru  beschäftigten,  dieselben  in  Bezug  auf  die  Herr- 
scherfamilie, auf  die  Gesetzgebung  und  Verwaltung  in  überaus 
günstigem  Lichte,  fast  poetisch  angehaucht,  geschildert,  wol 
aber  nicht  historisch  wahr. 

Ein  ganz  anderes  Bild  dieser  Zustände  geben  uns  z.  B. 
der  Chronist  P.  Miguel  Cabello  Balboa  *  und  der  königliche 
Reichshistoriograph  Antonio  Herrera,  dem  alle  Archive  der 


>  Balboa  kam  1566  nach  Südamerika  (Bogota).  Er  begann  sein  Werk 
ir>76  unter  dem  Patronate  des  Bischofs  von  Quito,  Don  Pedro  de  la  Pefia 
und  Tollendete  es  am  9.  Juli  1586.  Er  benutzte  mehrere  MSS.,  die  ein  Mönch, 
Namens  Juan  de  Orozco,  über  die  Geschichte  und  die  Antiquitäten  der 
Indianer  Terfasst  und  ihm  mitgetheilt  hatte. 
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spanischen  Monarchie  mit  ihren  oflfenen  und  geheimen  Berichten 
zur  Verfügung  standen  und  dessen  berühmtes  Werk  „Historia 
general  de  los  hechos  de  los  Castellanos  en  las  islas  y  tierra 
firme  del  Mar  Oceano"  in  den  ersten  Jahren  des  17.  Jahrhun- 
derts (1601)  erschien,  sowie  noch  andere  Chronisten.  Dieses 
Bild  ist  sicher  ein  geschichtlich  treueres,  weil  es  ein  mensch- 
licheres ist.  Nach  ihnen  waren  die  Inkas  zwar  weit  begabter  als 
der  grosse  Durchschnitt  ihrer  Unterthanen,  aber  in  ethischer 
Beziehung  durchaus  nicht  jene  hochstehenden  edeln  Monarchen, 
zu  denen  sie  Garcilasso  und  Consorten  stempeln  wollten,  son- 
dern ihrer  Mehrzahl  nach  Tyrannen  voll  wüster  Leidenschaften, 
die  vor  den  abscheulichsten  Verbrechen  und  unerhörtesten 
Grausamkeiten  nicht  zurückschreckten.  Ihre  Unterthanen  hatten 
gegen  sie  nicht  jene  blinde  schrankenlose  Ergebenheit,  wie  sie 
von  den  angeführten  Autoren  so  rühmend  hervorgehoben  wur- 
den. Sie  waren  im  Gegentheil  stets  zu  Unzufriedenheit  und 
Meutereien  geneigt;  jeder  Kuraka,  der  eine  Verschwörung  an- 
zettelte ,  fand  auch  gleich  eine  grosse  Anzahl  Anhänger.  Es  ist 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  das  Regierungssystem  der  In- 
kas in  den  begabterp  Klassen  der  Nation  eine  tiefe  Verstim- 
mung erzeugte,  und  dass  nur  grausame  Gewaltmittel  revolu- 
sionäre  Ausbrüche  zum  Theil  hindern  konnten.  Es  wäre  noch 
häufiger  dazu  gekommen,  wenn  das  Volk  in  seiner  Gesanmit- 
heit  mehr  persönlichen  Muth  gehabt  hätte.  Aber  die  Tapfer- 
keit war,  mit  Ausnahme  einzelner  Völker,  die  im  Laufe  der 
Zeit  von  den  grossen  Armeen  der  Inkas  erdrückt  wurden,  keine 
Haupttugend  der  Inkaperuaner.  Sie  waren  vielmehr  ein  ziem- 
lich feiges  und  hinterlistiges  Geschlecht. 

Herrera  sagt^:  „und  so  bewahrte  jenes  Heidenthum  keine 
Reinheit,  weder  im  Leben  noch  in  den  Ehen,  sondern  es  tödtete 
einer  den  andern  aus  Neid;  wieder  ein  anderer  raubte  einem  die 


*  1.  c,  Decad.  V.,  Hb.  IV..  Cap.  V.,  ed.  KiOl,  p.  115:  y  asi  en  aquilla 
(ientilidad  no  guardaun  Iiinpic(;a  tn\  su  vida,  ui  en  sus  matrimonios, 
sino  que  el  uno  de  einbidia  quitaua  al  otro  la  vida:  y  el  otro  le  quitaua 
la  mujer,  y  el  couteuto,  y  todo  andaua  rebuelto,  y  no  auia  sino  muertes, 
engafios,  hurtos,  infidclidad,  trocar  el  sexo,  motines,  y  alborotos,  adalterios 
y  suziedades,  tau  apoderado  estaua  el  demonio  de  aquilas  gentes. 


^ 
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Frau  und  die  Zufriedenheit  und  alles  ging  drunter  und  drüber 
und  es  herrschte  nur  Todtschlag,  Betrug,  Diebstahl,  Untreue, 
Sodomie,  Meuterei  und  Aufruhr,  Ehebruch  und  Unfläthigkeiten." 

In  der  Herrscherfamilie  und  in  der  Priesterklasse  hatte  sich 
ein  ziemlich  reges  geistiges  Leben  entwickelt  und  es  gab  unter 
ihnen  manchen  hervorragenden  Geist.  In  der  Reichshauptstadt 
Kusko  befand  sich  eine  hohe  Schule,  an  der  die  zum  Priester- 
stande gehörenden  Amaütas  (Weise)  lehrten.  Die  vom  Inka 
ausgewählten  Schüler  wurden  in  Astronomie,  Geschichte  und 
Staatsrecht  unterrichtet.  Der  Stand  der  Wissenschaften  war 
im  Inkareiche  nicht  bedeutend  entwickelt.  In  der  Astronomie 
hatten  es  die  Amaütas  zu  einer  ziemlich  genauen  Zeitrechnung, 
zur  Bestimmung  des  Sonnenjahres  gebracht,  standen  aber  doch 
weit  hinter  ihren  aztekischen  und  muyskas  Kollegen  zurück. 
Aus  dem  ausserordentlich  vollkommenen  Zahlensystem  der  Khe- 
täuasprache  geht  hervor,  dass  die  Amaütas  gute  arithmetische 
Kenntnisse  besassen.  Wenn  ihnen  die  SteueiTegister  und  die 
Volkszahlungsresultate  eingeschickt  wurden,  mussten  sie  mit 
Millionen  rechnen.  Schwierige  Aufgaben  der  einfachen  Arith- 
metik lösten  sie  einfach  imd  schnell  mit  Hülfe  von  Maiskörnern, 
die  sie  behende,  nach  dem  durch  ihre  Lage  ihnen  gegebenen 
Werthe  ordneten  und  versetzten.  Ob  sie  mit  der  theoretischen 
Geometrie  vertraut  waren,  wissen  wir  nicht;  in  der  praktischen 
aber  waren  sie,  wie  die  architektonischen  Werke,  insbesondere 
auch  die  ausgezeichneten  Aquäducte  beweisen,  sehr  gewandt. 
Die  Geschichte  wurde  durch  Ueberlieferung,  theils  in  Prosa, 
theils  in  Versen  gelehrt.  Das  Staatsrecht  der  Inkas  wurde 
ausführlich  vorgetragen;  dass  daran  wissenschaftliche  Betrach- 
tungen geknüpft  wurden,  scheint  nicht  wahrscheinlich,  denn  im 
despotischen  Staate  darf  das  freie  politische  Denken  nicht  ge- 
pflegt werden  und  abstracte  Lehren  waren  dem  damaligen 
Denken  der  Inkaindianer  überhaupt  fremd.  Zum  Kriegerstande 
bestimmte  junge  Edelleute  wurden  von  erfahrenen  Heerführern 
mit  dem  Gebrauche  der  Waifen,  der  Heeresorganisation  und 
den  Grundzügen  der  Taktik  vertraut  gemacht. 

Die  dem  Priesterstande  gewidmeten  Jünglinge  wurden  von 
den  altem  Priesteni  in  die  Geheimnisse  des  Sacerdotiums  und 
Auguriums  eingeweiht.     Im  letzten  Jahrhunderte  vor  der  Er- 
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obening  scheint  eine  nicht  unwichtige  Entwickelung ,  ich  möchte 
sagen,  Klärung  der  religiösen  Anschauungen  stattgefunden  zu 
haben,  deren  Träger  der  Inka  Wayna  Khapa>  war. 

Von  andern  Wissenschaften  war  keine  Rede.  Die  Medicin 
beschränkte  sich  auf  die  erfahrungsmässige  Eenntniss  der  Wir- 
kung einzelner  Kräuter,  Binden  und  Balsame,  an  denen  die 
Waldregion  so  reich  ist,  und  an  eine  rein  empirische  Anwen- 
dung derselben  in  gewissen  Krankheiten.  Die  praktische  Me- 
dicin lag  (nach  Garcilasso,  Lib.  II,  Cap.  24)  vorzüglich  in 
den  Händen  alt^r  Weiber,  die  ihre  Söhne  in  der  Kräuterkennt- 
niss  unterrichteten  und  die  dann  Aerzte  der  Inkas  und  der  vor- 
nehmen Familien  wurden.  Die  Leute  vom  Volk  curirten  sich 
gegenseitig.  Die  anatomischen  Kenntnisse  beschränkten  sich 
auf  die  Topographie  der  grossem  Eingeweide  und  deren  äussere 
Beschaffenheit,  sowie  sie  Auguren  und  Priester  bei  den  un- 
zähligen Opferungen  erlangten.  Eine  wissenschaftliche  medici- 
nische  Speculation  gab  es  nicht. 

Einen  verhältnissmässig  hohen  Grad  der  Entwickelung  hatte 
die  Architektur*  erreicht.  Sie  entfaltete  sich  vorzüglich  im 
Baue  von  Tempeln,  Palästen  und  Festungen.  Es  herrchte  aber 
eine  grosse  Monotonie  in  diesen  theils  aus  ungebrannten,  blos 
an  der  Luft  getrockneten  Ziegeln,  theils  aus  behauenen  Steinen 
aufgeführten  Bauten.  Die  Steinmetzarbeiten  waren  grossentheüs 
mit  bewunderungswürdiger  Präcision  ausgeführt.  Das  Innere 
der  Gebäude  zeigte  zahlreiche  nischenähnliche,  der  Mehrzahl 
nach  fensterlose  Gemächer,  äusserst  selten  einen  grossen  Saal 
oder  andere  mit  Licht  und  Luft  in  vollem  Maasse  versehene 
Wohnräume,  aber  immer  mehrere  Höfe.  Es  scheint  sich  in 
diesen  das  gesellschaftliche  Leben  der  Bewohner  concentrirt  zu 
haben.  Die  Gebäude  waren  in  der  Regel  ebenerdig,  selten 
hatten  sie  ein  Stockwerk,  oft  waren  sie  terrassenförmig  in 
mehreren  Abtheilimgen  übereinander,  mit  offenen  Stiegen  unter 
sich  verbunden.  Viele  dieser  Bauten  waren  mit  Omament- 
malereien  geziert,  selten  mit  Sculpturen. 


^  Vgl.  George  S<^uire,  Peru,  lucidents  of  travels  and  exploration  in 
the  Land  of  Incas  (London  1877).  Dieses  von  einem  sehr  gebildeten 
und  gewissenhaften  Fachmanne  geschriebene  Werk  ist  das  beste,  welches 
wir  bisjetzt  über  altperuanische  Architektur  besitzen. 
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Wenn  auch  die  altperuanischen  Bauwerke  keinen  Vergleich 
mit  den  altindianischen  Tempeln  und  Palästen  mit  ihren  har- 
monisch-architektonischen Gliederungen,  ihren  kühnen  Motiven, 
ihren  überaus  reichen  Sculpturen  aushalten  können,  überhaupt 
auch  nicht  im  entferntesten  an  diese  erinnern,  so  müssen  wir 
doch  den  altperuanischen  Architekten  unsere  Bewunderung 
zollen,  dass  sie  mit  den  unzulänglichsten  Hülfsmitteln  so  Grosses 
leisteten.  Es  verdient  jedenfalls  die  vollste  Beachtung,  dass 
ihnen  sowol  die  Rundbogen  (Squire,  1.  c,  p.  71)  als  auch  die 
Spitzbogenconstruction  (Tschudi ,  Reisen  durch  Südamerika, 
V,  203)  bekannt  war.  Es  ist  auch  zu  betonen,  dass  die  prä- 
inkaische  Architektur  höher  entwickelt  war  als  die  Baukunst 
zur  Zeit  der  Inkadynastie.  ^ 

Die  Sculptur  befand  sich  auf  einer  niedem  Stufe  und 
wurde  verhältnissmässig  selten  ausgeübt,  aber  sowol  in  Stein 
als  auch  in  Holz.  Während  die  Ornamentik  in  der  Regel  mit 
Geschmack  und  grosser  Genauigkeit  ausgeführt  erscheint,  zeigt 
die  figurale  Sculptur  oft  die  schreiendsten  Disproportionen.  Das 
nämliche  gilt  von  der  Maleret.  Bei  den  Figuren  ist  gewöhnlich 
der  Kopf  im  Verhältniss  zu  den  Extremitäten  unverhältniss- 
mässig  gross,  letztere  sind  seitlich  an  dem  sehr  kurzen  Leibe 
oft  nur  ganz  verkümmert  angedeutet.  Auch  bei  den  best- 
gezeichneten menschlichen  Gestalten  findet  man  ein  Misverhält- 
niss  der  einzelnen  Körpertheile.^  Thiere  sind  in  der  Regel  rich- 
tiger und  proportionirter  ausgeführt  als  Menschen.  Bei  Scenen 
aus  dem  Leben,  die  hauptsächlich  Kämpfe  zum  Gegenstande 
hatten,  fehlt  eine  jede  Proportion.^    Die  Figuren  sind  gewöhn- 


'  Die  Kamen  der  Baumeister,  welche  die  Festung  SajCsawamah  bei 
Kusko  erbauten,  hat  uns  Garcilasso  de  la  Veoa  (Comment.  real.,  lib.  VII, 
Cap.  29)  aufbewahrt.  Der  hervorragendste,  der  auch  den  ganzen  Plan 
der  Festung  entworfen  hatte,  war  Apu  Wal'pa  Rimatsi  Inka,  der  zweite 
hiess  Inka  MarikantSi,  der  dritte  Akawana  Inka  (ihm  zu  Ehren  wurde 
ein  Thor  in  der  Festung  Akawana  punku  genannt);  der  vierte  hiess  Kal'a- 
kuntsuy. 

'  Ich  erwähne  hier  nur  beiläufig  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  vor- 
inkaischen  Sculpturen  in  Tiawanaku,  mit  Arbeiten  der  Muyskas.  Einzelne 
Figuren  zeigen  eine  auffallende  Uebereinstimmung  mit  solchen  aus  den 
Rainen  von  Palenque. 

'  Die  Behauptung,  dass  die  Disproportionen ,  besonders  zwischen  Kopf 


^SLi^'± 
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lieh  im  Profil  gezeichnet,  flach  ohne  irgend  eine  Schattirung, 
ähnlich  wie  bei  den  Aegyptem  und  Assyrem.  Es  ist  die  Kunst 
in  ihrer  ersten  Kindheit,  über  die  hinaus  sie  bei  den  Peruanern 
nicht  gekommen  ist.^ 

Acosta  deutet  an,  dass  Inkaperuaner  die  Thaten  ihrer  Vor- 
fahren auf  Leinwand  malten  und  dass  diese  Bilder  bei  gewissen 
Festlichkeiten  auf  den  öffentlichen  Plätzen  herumgetragen  wur- 
den. Solche  Bilder  sind  uns  nicht  erhalten  geblieben.  Die 
meiste  Verwendung  fand  die  Malerei  auf  Töpfen  und  auf  Mauern. 

Bei  den  Peruanern  hatte  die  Keramik  eine  beachtenswerthe 
Entwickelung  erreicht.  Wir  besitzen  eine  grosse  Anzahl  von 
Töpferarbeiten  aus  der  Inkazeit  ^  aber  auch  manche  aus  der 
vorinkaischen  Periode.  Die  Töpfer  verfertigten  Geschirre  thdls 
zum  täglichen  Gebrauch,  theils  für  den  Opferdienst  und  als 
Beigabe  für  die  Verstorbenen  in  ihre  Gräber  (Grabumen);  des- 
gleichen auch  Gefässe,  Statuetten  u.  dgL,  sowol  für  den  Haus- 
kultus als  auch  als  Zierstücke.  Ein  spanischer  Chronist  be- 
richtet, dass  der  Inka  Atawal'pa  die  erste  Nachricht  von  der 
Landung  der  Spanier  an  der  Küste  seines  Reiches  erhielt,  als  er 
sich  eben  mit  seiner  Sammlung  von  Töpferarbeiten  unterhielt. 

Die  Hohlgefässe  für  den  Hausgebrauch  sind  sehr  verschie- 
denartig; meist  einfach,  ziemlich  niedrig,  stark  bauchig.  Nur 
höchst  selten  findet  man  unter  den  Krügen  einen  von  einer 
schlankem,    edlem    Form.     Schüsseln    und    Teller    sind   oft 


und  Extremitäten  absichtlich  so  dargestellt  wurden,  weil  sie  auf  religiösen 
Anschauungen  beruhten,  ist  ganz  unhaltbar. 

*  Ich  habe  wiederholt  Versuche  mit  Indianern,  die  selten  mit  Weissen 
in  Berührung  kamen ,  durch  Vorweisung  von  Bildern  gemacht  und  gefunden, 
dass  sie  die  Perspective  im  Bilde  gar  nicht  begriffen,  während  sie  ein 
jedes  Bild  ohne  solche  sogleich  richtig  auffassten.  Besonders  unfasslich 
schien  es  ihnen,  dass  die  fernem  Gegenstände  auf  dem  Bilde  kleiner 
waren,  als  die  nähern. 

'  Seit  ein  paar  Jahrzehnten  wird  die  Nachahmung  peruanischer  Alter- 
thUmer  in  Peni  schwunghaft  betrieben.  In  der  Nähe  von  Piura  besteht 
eine  Töpferei,  die  nur  imitirte  alte  Gefässe  fabricirt,  die  in  die  Hafen- 
städte yerbreitet  und  dort  von  geschickten  Unterhändlern  den  Fremden 
als  Waare  aus  der  lukazeit  verkauft  werden.  Ich  habe  in  europäischen 
Museeu  solche  nachgeahmte  Töpfe  u.  s.  w.  in  Menge  gesehen.  Unter 
10  Stück  befindet  sich  zuweilen  nicht  eiu  einziges  echtes.  Gewebe,  Waffen 
u.  dgl.  werden  ebenfalls  vielfach  imitirt. 
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geschmackvoll  geformt  und  verziert.  Die  übrigen  Arten  von 
Gefassen,  besonders  die  Todtenurnen,  zeigen  eine  ausserordent- 
liche Mannichfaltigkeit  der  Formen  und  stellen  sehr  häufig  gro- 
teske, disproportionirte  menschliche  Figuren,  Thiere,  Früchte 
u.  dgl.  dar.  Sie  sind  entweder  einfach,  gedoppelt  oder  mehr- 
fach. Manche  von  ihnen  sind  so  angefertigt,  dass  beim  Ein- 
füllen einer  Flüssigkeit  die  Luft  des  Gefässes  mit  einem  pfeifen- 
den Tone  entweicht.  Schön,  nach  unserer  Auffassung,  ist  nur 
ganz  ausnahmsweise  das  eine  oder  andere  Gefäss.  Nach  in- 
.dianischen  Begriffen  waren  sie  es  gewiss  fast  alle.  Je  unge- 
heuerlicher ein  solches  Gefäss  war,  desto  mehr  Werth  hatte  es. 
Man  muss  es  der  altperuanischen  Keramik  zugestehen,  dass  sie 
an  phantastischer  Erfindung  Ausserordentliches  leistete.  Die 
Detailausführung  der  Figuren  ist  im  ganzen  genommen  ziemlich 
roh,  bei  Ornamenten  ist  sie  sorgfältiger,  und  wir  begegnen  oft 
sehr  geschmackvoll  ornamentirten  Gefassen.  Geradezu  über- 
raschend ist  die  Ausführung  in  Proportion  und  Ausdruck  ein- 
zelner Gesichtsmasken  und  Köpfe. 

Die  Keramiker  pflegten  oft  ihre  Werke  mit  den  Deckblät- 
tern der  Maiskolben  oder  mit  den  entkörnten  Kolben  sehr  sorg- 
fältig abzureiben,  um  ihnen  Glätte  und  Glanz  zu  verleihen. 

In  den  grossen  Sammlungen  altperuanischer  Töpferarbeiten 
sind  nicht  nur  die  verschiedenen  Epochen  der  Keramik,  son- 
«lern  auch  verschiedene  Nationen,  denen  die  Keramiker  ange- 
hörten, nachweisbar.  Es  liegt  hier  noch  ein  weites  und  loh- 
nendes Feld  zum  Studium  und  zur  Bearbeitung  vor.  Viele  der 
Gefässe  stehen  in  enger  Beziehung  zu  der  Religion  der  alten 
Peruaner.  Aber  man  geht  zu  weit  und  es  ist  in  keiner  Weise 
gerechtfertigt,  wenn  man  in  jedem  abenteuerlich  verzierten 
Topfe  die  bildliche  Darstellung  einer  Gottheit,  ein  religiöses 
Symbol  u.  dgl.  finden  will.  Man  muss  im  Auge  behalten,  dass 
bei  den  alten  Peruanern  ein  jedes  auffallende  ungewöhnliche 
Naturproduct  Gegenstand  einer  gewissen  Verehrung  war,  dass 
sie  dieselben  auch  auf  absonderliche  Kunstproducte  ihrer  Töpfer 
und  Metallarbeiter  übertrugen  und  recht  groteske  Figuren  der- 
selben gern  in  ihren  Wohnungen,  gewissermassen  als  Haus- 
götter aufbewahrten  und  sie  auch  den  Todten  mit  ins  Grab 
gaben;   dass  jedoch   in   den   gebildeten  Schichten   ein  solcher 
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Larendienst  kaum  noch  vorkam,  dass  man  aber  Freude  an 
diesen  Arbeiten  fand  und  sie  sammelte.  Dadurch  i^ar  der  Phan- 
tasie und  der  Laune  der  Keramiker  ein  lohnendes  Feld  eröflbet. 

Die  Töpfergeschirre  wurden,  wie  oben  bemerkt,  sehr  häufig 
bemalt  und  zwar  gewöhnlich  vor  dem  Brennen.  Bei  manchen 
geschah  es  auch  nach  dem  Brennen.  Ich  konnte,  wenigstens  bei 
mehreren  Töpfen  in  meinem  Besitze,  die  Farbe  mittels  eines 
nassen  Lappens  wegwischen. 

Die  Farben  waren  theils  mineralischen,  theils  vegetabili- 
schen Ursprungs.  Auch  heute  noch  verstehen  die  Indianer  in 
Südperu  äusserst  brillante  Farben  aus  Pflanzensäften  zu  be- 
reiten. ^ 

Die  Metallarbeiten  der  alten  Peruaner  verdienen  ebenfalls 
unsere  besondere  Aufmerksamkeit.  Die  Metalle,  die  dazu  ver- 
wendet wurden,  waren  Gold,  Silber,  Kupfer,  Zinn  und  Blei, 
die  in  den  erzreichen  Anden  meistens  in  gediegenem ,  oder  doch 
leicht  schmelzbarem  Zustand  vorkonunen. 

Die  Frage,  ob  den  Inkaperuanem  das  Eisen  bekannt  war, 
ist  durch  Jahrhunderte  von  Ethnologen  stets  in  verneinendem 
Sinne  beantwortet  worden.  Es  ist  dabei  gewöhnlich  ganz  ausser 
Acht  gelassen  worden,  dass  die  Khet§uasprache  ein  eigenes 
Wort  TOieVay  für  „Eisen"  besitzt  und  jedes  andere  von  den  Pe- 
ruanern verarbeitete  Metall  oder  dessen  Legirung  einen  eigenen 
Namen  hat^;  dass  femer  von  allen  verarbeiteten  Metallen  das 
Eisen  am  allerwenigsten  gegen  athmosphärische  Einflüsse  wider- 
standsfähig ist,  und  unter  wenig  günstigen  Verhältnissen  durch 
Oxydation  seine  Form  und  seine  Masse  bis  zu  einem  kaum 
kenntlichen  Pulver  einbüssen  kann.  In  neuerer  Zeit  sind  aber 
sowol  in  Südperu,  wie  auch  in  Bolivia  in  alten  Gräbern  keul^i- 
förmige  Waffenköpfe  (vergl.  Fobbes,  On  the  Aymara  Indians, 
Taf.  XX,  Fig.  5)  aus  Magneteisenstein  gefunden  worden.  Dav. 
Fobbes  (1-  ^-^  P*  69)  machte  die  Analyse  einer  aus  einem  Grabe 


'  Ich  besitze  Indianerzeichnungen  mit  solchen  Farben,  die  anfiSdleBd 
kräftig  sind. 

'  Kori^  Gold;  IcoVke^  Silber;  anta^  Kupfer;  tsaimska  anta,  Bronie 
(wörtl.  gemischtes  Kupfer) ,  titi,  Blei ,  t^ayanta,  Zinn  (Chayanta  heisst  aack 
ein  Dorf  in  Bolivia,  in  dessen  Nähe  bedeutende  Zinnlager  yorkommen). 
Im  Ollantaidrama  v.  1287  kommt  XheVay  toaska,  „eiserne  Kette^,  Tor. 


.^ 
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von  Sorata  stammenden  bronzenen  Keule,  die  folgende  Legi- 
rung  enthielt: 


Kupfer 

88.05 

Zinn 

11.42 

Eisen 

0.36 

Silber 

0.17 

100.00.    — 

also  ziemlich  genau  die  nämliche  Mischung  wie  die  alten 
Bronzen  der  Alten  Welt. 

Es  verstanden  somit  die  Inkaperuaner  das  Eisen  nicht  nur 
allein  zu  schmelzen,  sondern  es  auch  zu  Legirungen  zu  ver- 
wenden. Vermuthlich  verarbeiteten  sie  auch  Meteoreisen,  wie 
es  auch  heute  noch  indianische  Schmiede  in  der  Wüste  von 
Atacama  thun.  Sie  hatten  übrigens  auch  den  nicht  schwer  zu 
schmelzenden  Raseneisenstein  zur  Verfügung.  Ich  vermuthe, 
dass  wir  bei  genauem  Nachforschungen  noch  eine  weit  ausge- 
dehntere Verwendung  des  Eisens  bei  den  Inkaperuanem  werden 
nachweisen  können.  Bisjetzt  scheint  es  jedoch,  dass  es  bei 
ihnen  nicht  in  so  allgemeinem  Gebrauche  gestanden,  wie  Gold, 
Silber,  Kupfer  und  Zinn. 

Sie  verarbeiteten  das  Gold  entweder  rein  oder  mit  andern 
Metallen,  namentlich  mit  Kupfer  legirt.  Diese  Legirung  hiess 
AntaJcori.  Das  Silber  wurde  zuweilen  mit  Blei  versetzt;  das 
Kupfer  entweder  rein  oder  mit  Zinn  legirt,  als  Bronze,  ausser 
zu  figuralen  Darstellungen,  besonders  zur  Herstellung  von 
Waffen,  namentlich  Streitäxten,  Streitkolben,  langen  und  kurzen 
Messern ,  von  Stangen  von  30  cm  bis  zu  l,5o  m  Länge ,  welche 
offenbar  zur  Bearbeitung  von  Steinen  dienten.  Auffallend  er- 
scheint es,  dass  das  so  leicht  zu  schmelzende  Blei  fast  nie 
allein  zu  irgend  welchen  Objekten  verarbeitet  wurde. 

Aus  den  Edelmetallen  gössen  die  Goldarbeiter  entweder 
massive  menschliche  oder  thierische  Figuren,  erstere  zum 
grossen  Theile  ebenso  roh  als  grotesk,  oder  hämmerten  die- 
selben zu  feinen  Blättern  über  Formen  und  lötheten  nach  Ent- 
fernung tlerselben  die  Fugen  auf  eine  so  kunstvolle  Weise,  dass 
es  oft  nicht  möglich  ist,  die  Löthstelle  zu  entdecken.  Die  ge- 
triebenen Arbeiten,  z.  B.  Becher,  Schüsseln  u.  dgl.,  zeugen  von 
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grosser  Kunstfertigkeit  der  altperuanischen  Goldschmiede.  Sehr 
häufig  findet  man  hohle  silberne  Thierfiguren,  die  meistens 
Lamas  oder  Alpakas  vorstellen.  Zuweilen  verfertigten  die  Gold- 
arbeiter Figuren,  bei  denen  die  obere  Hälfte  aus  Gold,  die  untere 
aus  Silber  war,  oder  solche  aus  Silber  und  Kupfer  u.  dgl.  m. 

Die  der  Eroberung  kontemporänen  Chronisten  erzählen  von 
Wunderwerken  der  inkaischen  Goldschmiedekunst ,  von  goldenen 
Gärten,  in  denen  sich  imitirte  Bäume  mit  goldenen  Blättern 
befanden  u.  dgl.  Es  ist  aber  nichts  davon  der  Goldgier  der  spa- 
nischen Eroberer  entgangen,  sodass  wir  heut«  nicht  beurtheüen 
können,  ob  diese  Wunderarbeiten  den  vielleicht  zu  phantastischen 
Beschreibungen  der  Chronisten  in  Wirklichkeit  entsprachen. 

Eine  ganz  hervorragende  Stelle  nahm  bei  den  alten  Pe- 
ruanern die  Textilindustrie  ein.  Es  wurden  sehr  kunstvolle 
Gewebe  von  Lama-,  Alpaka-  und  VikuiiawoUe ,  seltener  aus 
Baumwolle ,  gröbere  Gewebe  aus  groben  Wollen ,  auch  ans  Bast 
oder  Fasern  von  verschiedenen  Pflanzen  (Palmen,  Agaven,  Bro- 
melien)  verfertigt  Die  Weberinnen  verstanden  es,  Gold-  und 
Silberfaden,  bunte  Federn  li.  dgL  einzuweben.  Die  Dessins 
waren  oft  sehr  geschmackvoll,  besonders  wenn  sie  sich  auf 
reine  Ornamentik  beschränkten.  Häufig  wurden  denselben  Zeich- 
nungen von  stylisirten  (wenn  man  sich  dieses  Ausdrucks  bei 
der  peruanischen  Weberei  bedienen  darf)  Menschen,  Thieren 
und  Pflanzen  eingewoben.  Die  Farben  sind  meist  harmonisch 
gestinunt.  Die  kostbarsten  Gewebe  wurden  in  den  Palästen 
der  Inkas  und  in  den  Häusern  der  ausgewählten  Jungfrauen 
(axTawasi)  gewoben. 

Wir  finden  in  der  Kulturentwickelung  der  Völker  in  der 
Regel  als  erste  Kunstgegenstände  Waifen  und  Gewebe;  die 
Verfertigung  der  letztem  in  besonders  auffallend  rascher  Ent- 
wickelung.  Bei  rohen  Horden,  die  es  noch  nicht  einmal  zum 
Formen  eines  Topfes  gebracht  haben,  treffen  wir  häufig  sehr 
zierlich  gearbeitete  Waffen  und  künstlich  geflochtene  Körbe. 

Das  eigentliche  Handwerk  beschränkte  sich  bei  den  alten 
Peruanern  auf  Töpferei,  Steinmetz-  und  Maurerarbeiten.  Das 
Verfertigen  der  Kleider,  Sandalen  und  der  wenigen  Hausgeräthe 
war  der  Hausindustrie  überlassen;  jede  Familie  musste  es  för 
sich  besorgen.    Der  Staat  lieferte  das  Rohmaterial. 
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Da  die  Peruaner  vorzüglich  ein  ackerbautreibendes  Volk 
waren,  so  wurde  der  Bodenkultur  die  grösste  Aufmerksamkeit 
gewidmet.  Zur  Inkazeit  stand  sie  unter  der  strengsten  staat- 
lichen Controle.  Die  Bearbeitung  der  Felder  geschah  zwar  nur 
mit  sehr  unvollkommenen  Ackergeräthen ,  aber  mit  peinlicher 
Genauigkeit.  Die  heranwachsenden  Pflanzen  wurden  auf  das 
sorgfaltigste  unkrautfrei  gehalten  und  regelmässig  bewässert. 
Jedes  zur  Agrikultur  geeignete  Stück  Boden  wurde,  wenn  es 
auch  nur  wenige  Quadratmeter  gross  war,  bebaut.  Wo  nur 
wenig  Ackerkrume  vorhanden  war,  wurde  Erde  von  solchen 
Stellen,  die  zur  Anlage  von  Beeten  nicht  geeignet  waren,  herbei- 
getragen. Heute  sieht  man  noch  in  den  Kordilleren  an  Ab- 
hängen terrassenförmig  kleine  Felder,  auf  denen  gegenwärtig 
höchstens  das  herumklettemde  Lama  einige  spärliche  Kräuter 
zum  Aesen  ñndet ,  die  zur  Inkazeit  reiche  Ernten  brachten.  Wo 
es  möglich  war,  wurden  die  Felder  durch  sinnreich  angelegte 
Wasserleitungen  nach  bestimmt«!  Gesetzen  bewässert.  Wo  die 
Verhältnisse  eine  solche  Bewässerung  nicht  gestatteten,  wurde 
das  Wasser  oft  aus  sehr  weiter  Entfernung  in  Krügen  herbei- 
getragen und  jede  einzelne  Kulturpflanze  begossen.  Dies  war 
besonders  bei  d^n  erwähnten  Terrassen  der  Fall,  auf  denen  eine 
wahre  Gartenkultur  stattfand. 

Betrachten  wir  die  Kulturpflanzen  der  alten  Peruaner  näher. 
Von  Gespinnstpflanzen  wurden  in  den  warmen  Thälem  der  Küste 
verschiedene  Arten  der  Baumwollstaude  kultivirt,  darunter  eine 
röthlichbraune  Varietät.  Auch  die  Fasern  in  den  Fruchtkapseln 
verschiedener  Bombaceen  der  Wälder  wurde  zum  Spinnen  be- 
nutzt. Agcwen  (t§ut§au)  deren  Fasern  vielfach  benutzt  werden, 
wachsen  in  grosser  Menge  wild,  waren  aber  nur  selten  Gegen- 
stand der  Kultur.  Von  den  Nährpflanzen  stand  in  erster  Linie 
der  Mais  (sara).  *    Er  war  das  Hauptuahrungsmittel  der  ganzen 


'  Die  Frage,  ob  der  Mais  eine  ursprünglich  amerikanische  Pflanze 
sei,  oder  ob  er  aus  Asien  importirt  wurde,  scheint  heute  durch  die  Ent- 
deckung der  Euchlaena  luxuriosus  Dur.  et  Asch.,  und  durch  Prof.  Ascher- 
son's  Nachweis  der  Aehnlichkeit  zwischen  Euchlaena  uud  Zea  mais  in  dem 
Sinne,  dass  der  Mais  eine  in  Amerika  einheimische  uud  nicht  dahin  ge- 
brachte Kulturpflanze  sei,  gelöst.  Der  Mais  ist  seit  prähistorischer  Zeit 
über  ganz  Amerika  verbreitet,  findet  sich  aber  nirgends  wild  vor.    Geoffroy 
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Bevölkerung  und  seiner  Kultur  wurde  die  grösste  Sorgfalt  ge- 
widmet. Seine  Missemte  war  eine  nationale  Kalamität.  Er 
wurde  auf  die  verschiedenste  Weise  bereitet,  theils  in  ganzen 


St-Hilaire  gibt  zwar  an,  dass  in  den  Wäldern  von  Paraguay  eine  wild- 
wachsende, dem  Cinquantino  ähnliche  Maisart,  mit  kleinen  Körnern  ror- 
komme;  es  fehlt  aber  über  diesen  Punkt  an  wOnschenswerther  Klarheit. 
Die  fernere  Frage,  ob  er  von  einem  Punkte  ausgegangen  oder  ursprünglich 
in  Nord-  und  Südamerika  in  verschiedenen  Gegenden  und  Arten  yorkam, 
ist  sehr  schwer  zu  beantworten.  Seine  Kultur  ist  uralt  und  zählt  nach  langen 
Jahrtausenden  zurück.  Die  Zahl  der  Varietäten  ist  sehr  gross;  die  Yer- 
schiedenheiten  derselben  sehr  beträchtlich.  Der  Grund  davon  liegt  haupt- 
sächlich in  der  ausserordentlichen  Accomodationsfahigkeit  dieser  Pflanze 
an  die  verschiedensten  klimatischen  und  Bodenverhältnisse.  Eine  Ur- 
form von  Mais  kann  nicht  nachgewiesen  werden.  Mumienmais  ans  den 
alten  Gräbern  Perus  zeigt  viele  Aehnlichkeit  mit  Formen,  die  noch  heute 
in  Peru ,  in  Mittel-  und  Nordamerika  gebaut  werden.  Darauf  ist  aber  bei 
einer  Pflanze,  deren  Samen  so  ausserordentlich  variiren,  und  die  fortwäh- 
rend neue  Varietäten  erzeugen,  nur  ein  geringes  Gewicht  zu  legen.  Bei 
den  alten  Peruanern  war  jeder  abweichend  gebildete  Maiskolben,  jedes 
solche  Korn,  Gegenstand  der  Verehrung.  Derartige  Kömer  wurden  wieder 
mit  Sorgfalt  der  Erde  anvertraut.  Aus  solcher  Zuchtwahl  sind  wol  viele 
Varietäten  entstanden. 

Eine  sehr  beachtenswerthe  Erscheinung  ist  es,  dass  der  Mais  durch 
ganz  Amerika,  bei  jedem  indianischen  Volke  einen  eigenen,  selbständigen 
Namen  hatte.  Wäre  er  nur  von  einer  Urform,  von  einem  bestimmten  Be- 
zirke ausgegangen  und  als  anerkanntes  und  geschätztes  wichtiges  Nähr- 
mittel von  Stamm  zu  Stamm,  fort  nach  der  ganzen  Länge  des  amerika- 
nischen Kontinents  gewandert,  so  wäre  die  Annalime  vollkommen  berech- 
tigt ,  dass  mit  der  Pflanze  auch  deren  erster  Name ,  wenngleich  mehr  oder 
weniger  verändert,  aber  etymologisch  doch  bestimmt  nachweisbar,  mü- 
gewandert  wäre.  Das  war  aber  nicht  der  Fall.  Die  Namen  des  Mais  sind 
in  den  verschiedenen  Indianersprachen  radical  verschieden.  Ich  führe  bei- 
spielsweise nur  einige  südamerikanische  an.  Im  Araukanischen  (tSiPidgu), 
heisst  er  tra;  im  Aymarä,  tonko;  im  KhetSua,  sara,  in  der  Moxa,  ««pom; 
in  der  Goxaira,  marike\  in  der  T§ibt§a,  <U>a.  Die  einzige  Aehnlichkeit 
finde  ich  im  Guarani,  aba  mit  der  TjN'&t^abezeichnung  aba.  Der  karibische 
Name  Mais  machte  nach  der  Entdeckung  Amerikas  die  Runde  durch  €ut 
alle  Sprachen  Europas.  In  einigen  Ländern  erhielt  er  den  Namen  tür- 
kisches Koni.  AcosTA  bemerkt  darüber  ganz  naiv:  „Von  wo  der  Mais 
nach  Indien  kam,  und  warum  dieses  so  nützliche  Korn  in  Italien  türkisches 
Korn  (grano  turco)  heisst,  weiss  ich  besser  zu  fragen,  als  zu  beant- 
worten." 

Im  Reiche  Montezuma*s  wurden  die  Erstlinge  des  Mais  der  Göttin  des 
Ackerbaues  {Cefiteutl)  geweiht    Sie  hatte  ihren  Namen  vom  Mais  (Centl). 


.^ 
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Köraem,  theils  mühevoll  zu  Mehl  zerrieben  und   ähnlich   wie 
Polenta  genossen  oder  zu  andern  Gerichten  verarbeitet. 

Die  Peruaner  verstanden  es  auch,  aus  den  Körneni  ein 
Maisbier  (Aka),  das  bei  den  Festen  eine  Hauptrolle  spielte,  zu 
bereiten,  sogar  dieselben  zu  malzen  und  aus  ihnen  ein  noch 
stärkeres  Getränk  (Sora)  zu  brauen. 

Ene  Melde  (kinoa,  Chenopodium  Quinoa)  wurde  ebenfalls 
häufig  gebaut  und  lieferte  ein  vortreffliches  Gericht.  Die  Köm- 
chen wurden  auch  zur  Bereitung  geistiger  Getränke  benutzt. 
Von  geniessbaren  Hülsenfrüchten  wurde  eine  Art  Bohne  (Do- 
lichos  sp.)  die  purutu  angepflanzt. 

Nächst  diesen  beiden  Kömerpflanzen  spielten  die  Knollen- 
gewächse eine  Hauptrolle  in  den  Emährungsverhältnissen  der 
peruanischen  Bevölkerung;  insbesondere  die  Kartoffel  (pajm). 
In  den  Kordilleren  von  ganz  Südamerika,  von  Chile  bis  nach 
Columbien  kommen  knollentragende  Solaneen  wild  vor;  aber 
es  ist  bisjetzt  noch  nicht  gelungen,  mit  Bestimmtheit  festzu- 
stellen, von  welcher  Art  die  heutige  Kartoifel  abstammt.  Die 
Knollen  dieser  wildwachsenden  Arten  sind  entweder  fade,  wie 
die  in  Araucaria  und  Chile  vorkommende  AJcina,  oder  bitter, 
kaum  geniessbar  und  nur  wallnussgross.  Durch  die  Kultur 
derselben,  die  in  Jahrtausende  hinaufreicht,  gelangten  sie  aber 
schon  bei  den  alten  andinischen  Völkern  zu  einer  ansehnlichen 


Es  ist  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  dass  eine  Anzahl  Kulturpflanzen 
besonders  Fruchtbäume,  welche  die  Spanier  von  den  Antillen  aus  über 
das  sQdamerikanische  Festland  bis  nach  Peru  verbreiteten,  bis  heute  ihre 
karibischen  Namen  beibehalten  haben. 

Ich  neige  mich  der  Ansicht  zu,  dass  sowol  in  Nord-,  als  auch  in 
Mittel-  und  Südamerika  in  verschiedenen  Gegenden  ursprünglich  Maisarteu 
vorkamen.    Durch  die  Kultur  spalteten  sie  sich  in  zahllose  Varietäten. 

Ich  finde  keinen  Grund,  der  diese  Annahme  ungerechtfertigt  erscheinen 
Hesse.  Ich  halte  dafür,  dass  in  Peru  zwei  ganz  bestimmte  Maisarteu  vor- 
kamen. Die  eine  mit  abgeplatteten,  nach  oben  rundlichen  Körnern,  deren 
Querdurchmesser  bis  zu  wenigstens  zwei  Drittel  der  Kolbenhöhe  stets 
gmsser  als  der  Läugendurchmesser  ist.  Eine  Varietät  dieser  Art  ist  der 
sogenannte  genabelte  Mais.  Die  andere  mit  zugespitzten,  dacliziegelaitig 
sich  deckenden  Körnern,  habe  ich  häufig  in  alten  Gräbern  gefunden. 
Nach  meinen  Erfahrungen  wird  sie  in  Peru  nicht  mehr  gebaut.  (Vgl.  auch 
Rivcro  y  Tschudi,  Antiguödades  peruauas,  S.  201). 

T.   TtCHCDI,  4 
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Grösse  und  angenehmem  Geschmack.^  Die  Khet§uasprache  ist 
reich  an  Bezeichnungen  für  die  verschiedenen  Varietäten,  die 
Kultur  und  Bereitungsweise  dieser  Nährpflanze. 

Die  alten  Peruaner  bereiteten  aus  den  Kartoff ehi,  indem 
sie  dieselben  wiederholt  in  Wasser  gefrieren  und  dann  wieder 
trocknen  Hessen,  verschiedene  Arten  von  Trockenkartoflfeln,  von 
denen  eine  tsuñu^  eine  andere  moray  und  eine  dritte  tsotsoka 
heisst.  Sie  lassen  sich  jahrelang  unverändert  aufbewahren.  Die 
heutigen  Peruindianer  folgen  dem  Verfahren  ihrer  Vorfahren.  Der 
Khet§uaname  der  KartoflFel  ,.papa'^  ist  nur  in  die  spanische,  in 
keine  andere  Sprache  übergegangen. 

Andere  kultivirte  Knollengewächse  waren  der  UFuiu  (Tro- 
paeolum  tuberosum  L.),  nicht  unähnlich  den  Topinambur,  die 
sich  frisch  nur  ein  paar  Monate,  dagegen  ähnlich  wie  der  tsunu 
der  Kartoffel  zubereitet  ein  Jahr  lang  aufbewahren  lässt;  die 
Oka  (Oxalis  tuberosa),  eine  süssliche  Wurzel,  die  nur  kurze 
Zeit  dauert,  aber  t§uuuartig  behandelt  einige  Monate  konser- 
virt  werden  kann.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Maswa. 
Durch  Faulenlassen  der  Oka  und  der  MaSwa,  indem  man  sie 
des  Nachts  wiederholt  gefrieren  und  am  Tage  an  der  Sonne 
trocknen  lässt,  wird  die  Kaya  bereitet,  eine  schwärzliche  Sub- 
stanz, die  mit  Wasser  zu  Brei  gekocht  ein  für  einen  euro- 
päischen Gaumen  geradezu  ekelhaftes  Gericht  abgibt,  von  den 
Indianern  jedoch  mit  Vorliebe  gegessen  wird.  In  den  rauheren 
Punagegenden  kommt  die  in  Form  und  Geschmack  den  Ka- 
stanien ähnelnde  etwas  bittere  Maka  vor.  Von  allen  diesen 
Knollengewächsen  wurde  nur  die  Kartoffel  in  grösserem  Maass- 
stabe cultivirt  und  auch  nur  sie  ist  in  der  Alten  Welt  zu  un- 
schätzbarem Werthe  gelangt.  Die  übrigen  sind  von  blos 
localer  Bedeutung  gewesen  und  nie  in  grösserer  Menge  ange- 
baut worden.    Es  ist  eine  beachtens werthe  Erscheinung,  wie  die 


1  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  mehr  als  eine  dieser  wilden 
Solaneen  von  den  Gebirgsbewohnern  der  verschiedenen  Provinzen  in  Koltnr 
genommen  wurden,  wenigstens  variiren  die  in  den  verschiedenen  paeifischen 
Staaten  Südamerikas  kultiviiten  Kartoffeln,  auch  in  jenen  Gegenden,  tob 
denen  man  nicht  wohl  annehmen  kann,  dass  sie  nur  die  einheimischen, 
von  alters  her  angebauten  Kartoffeln  weiter  kultiviren,  in  Belaulmng,  Fonni 
Farbe  und  (teschmack  sehr  auffallend. 
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alten  Peruaner  den  Nährwerth  aller  dieser  Knollengewächse 
durch  Gefrierenlassen  und  Trocknen  an  der  Sonne  zu  erhöhen 
verstanden^  und  dadurch  zugleich  auch  deren  Konservirung  durch 
längere  Zeit  sicherten.  Bei  den  Kartoffeln  beugten  sie  daduixh 
der  Geschmacklosigkeit  vor,  welche  mit  dem  Keimen  derselben 
beginnt.  Bei  den  übrigen  Arten,  die  wegen  des  grossen  Wasser- 
und  geringen  Stärkemehlgehalts  einer  ziemlich  schnellen  Fäul- 
niss  erliegen,  erreichten  sie  es,  sie  fast  durch  Jahresfrist  zum 
Genüsse  tauglich  zu  erhalten. 

In  den  wärmeren  Thälem  wurde  apitsu  (Convolvulus  sp.) 
in  verschiedenen  Arten  gebaut. 

Den  peruanischen  Indianern  war  die  Zubereitung  der  Speisen 
mit  vegetabilischen  oder  thierischen  Fetten  gänzlich  unbekannt; 
sie  hatten  aber  das  Bedürfniss,  in  dieselbe  eine  Abwechselung 
zu  bringen,  und  erzielten  dies  durch  Würzen  der  Nahrungs- 
mittel. Die  einzige  Würzpflanze,  die  sie  kultivirten,  waren  ver- 
schiedene auch  wild  vorkommende  Arten  von  spanischem  Pfeffer 
(Capsicum  peruanum  u.  a.)  utsu  genannt. 

Von  Genussmitteln ^  und  zwar  narkotischen^  war  ihnen  die 
in  den  heissen  Thälern  des  Ostabhanges  der  Anden  einheimische 
Coca  (Erythroxylum  coca  L.)  oder  Ktika  bekannt.  Sie  war 
ihnen  Genuss-  und  Nahrungsmittel  zugleich.  Ihr  Gebrauch 
kann  für  mehrere  Tage  das  Bedürfniss  nach  wirklichen  Nah- 
rungsmitteln unterdrücken.  Auf  die  Kultur  der  Kuka  und  die 
Ernte  der  zum  Kauen  bestimmten  Blätter  wurde  die  grösste 
Sorgfalt  verwendet.  Die  Kuka  war  hauptsächlich  für  die  könig- 
liche Familie  und  die  Aristokratie,  sowie  für  Brandopfer  be- 
stimmt. Das  Volk  durfte  sich  ihrer  nur  mit  königlicher  Be- 
willigung bedienen. 

Die  Khet§uasprache  besitzt  das  Wort  Sayri  für  Taback. 
Es  fehlt  aber  an  zuverlässigen  Nachrichten  darüber,  ob  die 
alten  Peruaner  Gebrauch  davon  machten.  Zum  Rauchen  schwer- 
lich, sonst  hätte  gewiss  irgendein  Tabackpfeifen  ähnliches  Ge- 
räthe   unter    den    unzähligen    Alterthümern   gefunden    werden 


*  Dnrch  dieses  Verfahren  wird  nämlich  eine  künstliche  (Hihrung 
erzeugt  lind  die  Zersetzung  des  Stärkemehls  hintangehaltcn,  iudem  ein 
Theil  derselben  in  Dextrin  und  Zucker  übergeführt  wird. 

4* 


52  Einleitung. 

müssen.  Eine  bestimmte  Nachricht  über  das  Rauchen  von 
Taback  bei  den  Inkaperuanem  findet  sich  auch  bei  den  Chro- 
nisten nicht  verzeichnet.  Ein  altes  Wort  für  Tabackrauchen 
kommt  in  (»er  Khet§uasprache  nicht  vor.  Der  Sayri  dürfte  nur 
zu  medicinischen  Zwecken  gedient  haben. 

Die  verschiedenen  Bäume  mit  essbaren  Früchten  mögen 
hier  unerwähnt  bleiben,  da  sie  nur  ausnahmsweise  kultivirt 
wurden.  Ich  bemerke  blos,  dass  die  KhetSuasprache  kein  Wort 
für  die  Banane  (Musae  sp.)  besitzt.  Wol  aber  hat  diese  Frucht 
eigene  Namen  in  den  Idiomen  der  an  das  Khet^uagebiet  gren- 
zenden Waldindianer.  Zu  den  Inkaindianem  kam  sie  nur  als 
Tauschartikel  und  dann  unter  dem  Namen,  den  sie  bei  dem 
Stanmie,  der  sie  brachte,  führte.  Im  Khet§ua  hat  sich  aber 
keiner  dieser  Namen  eingebürgert. 

Die  alten  Peruaner  waren  auch  Viehzüchter,  Sie  allein  unter 
allen  Bewohnern  des  amerikanischen  Kontinents  hatten  Hausthiere; 
Wiederkäuer   des  Hochgebirges,   die  man  nach  oberflächlicher 
Aehnlichkeit   auch  amerikanische  Kamele  genannt  hat.     Diese, 
die  Gattung  Auchenia  bildend,  besteht  aus  verschiedenen  Arten, 
von  denen  zwei  im  wilden  Zustande  nicht  mehr  vorkommen,  die 
andern  aber  nicht  mehr  in  grösserer  Anzahl  domesticirt  werden 
können.  Das  Lama  (Auchenia  lania)  ist  das  eigentliche  Hausthier, 
vollkonmien  gezähmt  und  als  Lastthier  brauchbar.    Seine  lange, 
nicht  feine  Wolle  lieferte  das  Hauptmaterial  für  die  Kleider  des 
gemeinen  Volks.    Sein  Fleisch  ist  schmackhaft  und  gesund,  von 
jungen  Thieren  geradezu  delicat.   Seine  Milch  wurde  nie  benutzt, 
und  zwar  aus  dem  sehr  einfachen  Grunde  nicht,  weil  sich  das  ThiCT 
absolut  nicht  melken  lässt.    Ich  bin  überzeugt,  dass  dies  auch 
bei  der  allergrössten  Geduld  und  Ausdauer  nie  gelingen  würde. 
Das  Lama  ist  ein  überaus  störrisches  und  eigensinniges  Thier, 
das  von  seinen  Waffen,  Fussschlagen,  Beissen  und  Ausspucken 
eines  äusserst  übelriechenden   Speisebreies,   den   ausgiebigstea 
Gebrauch  macht.    Es  verlangt  eine  ausserordentlich  geduldige 
und  sanfte  Behandlung,  wie   sie  ihm  wirklich   nur  der  Peru- 
Indianer  angedeihen  lassen  kann.    Alljährlich  wurden  im  Inka- 
reiche  viele   Hunderttausende   von    Lamas  g(H)pfert.     Sie  sind 
einer  ansteckenden  Räude  ffanitsa  unterworfen,  die  oft  fürchter- 
liche Verheerungen  unter  den  Ileerden  anrichtet.    Die  Indianer 
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pflegen  die  ersten  inficirten  Thiere  lebendig  zu  vergraben,  in 
der  Meinung,  dadurch  die  Seuche  abschneiden  zu  können. 

Das  Alpaka,  PaJcoVama  (Auchenia  paco)  konnte  nie  ganz 
domesticirt  werden.  Es  ist  viel  kleiner  als  das  Lama.  Seine  um 
vieles  feinere,  aber  noch  bedeutend  längere  Wolle  wurde  zu  den 
feinsten  Geweben  für  die  königliche  Familie  und  die  Würden- 
träger des  Reiches  verarbeitet.  Es  wurde  ebenfalls  als  Opfer- 
thier  verwendet.  Die  Alpakaheerden  der  Inkas  wurden  von  aus- 
gesuchten Hirten,  die  selbst  hohem  Ständen  angehörten,  beauf- 
sichtigt. Jedes  oder  jedes  zweite  Jahr  wurden  sie  geschoren  und 
die  Wolle  unter  strenger  Controle  in  die  königlichen  Magazine 
abgeliefert,  von  wo  sie  dann  in  die  Klöster  der  Auserwählten 
vertheilt,  dort  gesponnen  und  kunstvoll  gewoben  wurden. 

Die  Farbe,  sowol  der  Lamas,  als  auch  der  Pakos,  variiren 
dem  Charakter  der  Hausthiere  entsprechend  sehr  bedeutend. 
Man  findet  ganz  weisse,  ganz  schwarze,  mehr  licht-  oder  dun- 
kelbraune, am  häufigsten  buntscheckige.  Bei  gewissen  Opfern 
durften  nur  weisse,  bei  andern  nur  schwarze,  und  wieder  bei 
andern  nur  buntscheckige  verwendet  werden.  Die  schwarzen 
spielten  als  Opferthiere  eine  ganz  besondere  Rolle. 

Das  Wanako  (Wanako,  Auchenia  huanaco)  lebt  nur  im  wilden 

Zustande.  Es  lässt  sich  jung  aufgezogen  zwar  zähmen,  pflanzt  sich 

aber  in  der  Gefangenschaft  in  der  Regel  nicht  fort.    Es  ist  die 

STösste  der  Aucheniaarten  mit  röthlichbrauner,  nicht  besonders 

langer  und  feiner  Wolle.    Dass  es  unzulässig  sei,  das  Wanako 

als  Stammform  der  Lamas  und  Alpakas  anzusehen,  habe  ich 

an  einem  andern  Orte  nachgewiesen  (Fauna  peruana).    Aehnlich 

verhält  es  sich  mit  der  Vicuna  (Wikuna,  Auchenia  vicunna), 

deren  Wolle   von   ausgezeichneter   Feinheit  ist.     Nach  einigen 

Chronisten  sollen  zur  Zeit  der  Inkas  die  Vikunas  durch  grosse 

Kreisjagden  (Tsakus)  eingefangen,  dann  geschoren  und  nachher 

nieder  in  Freiheit  gesetzt  worden  sein. 

Obgleich  man  zur  Zeit  Bolivar's  dieses  Experiment  ziem- 
lich erfolglos  versucht  hat,  bezweifle  ich  doch  jene  Chronisten- 
ibe. 
Als  Hausthiere  hatten  die  alten  Peruaner  auch  Hunde  (alVo).^ 

'  Vgl.  meine  „Fauna  peruana'*,  8.  247. 
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Die  Wankas,  Bewohner  der  frühem  Provinz  Sausa  (gegenwärtig 
Xauxa)  waren  Hundeanbeter.  Unter  der  Herrschaft  der  Inkas 
wurden  sie  zum  Sonnendienste  bekehrt. 

Eine  Art  Meerschweinchen,  Kotvi,  wurde  ebenfalls  gezähmt, 
als  Hausthier  gehalten,  und  jährlich  zu  Hunderttausenden  geopfert 
Die  Kowis  sind  in  einzelnen  Gegenden  Perus  heute  noch,  mit 
AjCi  (Capsicum)  zubereitet,  ein  Lieblingsgericht  der  Eingeborenen. 

„Die  Jägerhorden  leben  vom  Tage,  die  ackerbautreibenden 
Völker  vom  Jahr"  (J.  G.  Müller).  In  einer  Religion,  die  wie 
die  der  alten  Peruaner  der  reinste  Naturdienst  war,  musste 
das  belebende  Gestirn ,  dessen  Einfluss  den  Kreislauf  des  Acker- 
baues bestinmit,  von  dem  Segen  oder  Verderben  der  Feldfrüchtc 
abhängt,  Gegenstand  der  höchsten  Verehrung  sein.  Daher  ist 
es  auch  leicht  begreiflich,  dass  die  Religion  der  Inkaperuaner 
ein  ausgeprägter  Sonnendienst  war.  Die  Sonne  war  die  oberste, 
unerreichbare  Gottheit,  die  Inkas  ihre  Stellvertreter  auf  Erden, 
ihre  Kinder.  Diese  Auffassung  gilt  aber  nur  für  die  Epoche 
der  Inkadynastie,  die  den  Sonnendienst  allen  eroberten  Völkern 
gewaltsam  aufdrängte.  Vor  dieser  Epoche  hatte  eine  jede  der 
unabhängigen  Nationen  ihren  eigenen  kosmogonischen  Mythus, 
ihre  eigenen  Götter.  Auf  Befehl  der  Inkas  mussten  die  Provin- 
zialgötter  nach  der  Reichshauptstadt  Kusko  gebracht  werden, 
wo  sie  verehrt  werden  konnten  und  zum  Theil  in  hohem  An- 
sehen standen;  wie  PatsakamajC  der  Welterschafifer,  der  Haupt- 
gott der  Töimus.  Durch  die  M}then  der  eroberten  Völker 
wurden  neue  Elemente  in  die  ursprüngliche  Inkareligion  herein- 
gebracht und  mit  derselben  verschmolzen,  und  so  bildete  sich 
allmählich  der  ziemlich  complicirte  Polytheismus  aus,  wie  er 
zur  Zeit  der  Eroberung  bestand. 

Mit  vielem  Scharfsinn  und  grossem  Fleiss  hat  Prof.  J.  G. 
Müllern  die  kosmogonischen  und  Kulturmythen  der  alten 
Peruaner  einer  kritischen  Sichtung  unterworfen,  und  wenn  auch 
einzelne  nebensächliche  Irrthümer  unterlaufen  sind,  so  ist  doch 
sein  Werk  das  beste,  das  wir  über  diesen  Gegenstand  besitzen. 
Ich  verweise  daher  auf  dasselbe  und  will  mich  liier  nur  kurz 
mit  dem  Hauptgotte  der  alten  Peruaner  der  südlichen  Hoch- 

*  Geschichte  der  amerikanischen  Urreligionen  (Basel  1855). 
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ebenen,  dem  bärtigen  Wirakotsa,  der  auch  noch  zur  Zeit  der 
Inkas  in  hohem  Ansehen  stand,  beschäftigen,  vorzüglich  um 
Irrthümer  zu  berichtigen,  die  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  hart- 
näckig wiederholen. 

Der  Mythus  lässt  WiraJcotSa  aus  dem  Titikakasee  hervor- 
gegangen sein,  nicht  aus  dem  Meere,  wie  so  oft  irrig  angenom- 
men wird.  Er  war  der  Localgott  der  uralten  hochbegabten 
Naturvölker,  dessen  räthselhafte  Baudenkmäler,  an  dem  Süd- 
ende der  Lagune  von  Titikaka,  wir  noch  heute  bewundernd 
anstaunen. 

Infolge  mangelhaften  Verständnisses  der  KhetSuasprache 
und  falscher  Auffassung  von  Citaten,  haben  schon  alte  perua- 
nische Chronisten  und  mehrere  neuere  Schriftsteller  den  Namen 
Wirakotsa  durch  „Meerschaum,  Sohn  des  Meeres  oder  Meer- 
schaumes" übersetzt.  Dieser  schaumgeborene  Gott  wurde  dann 
in  eine  Parallele  mit  dem  männlichen  Aphroditos,  der  „Venus 
barbata "  der  Griechen  gesetzt  und  als  die  aus  dem  Meere  her- 
vorgegangene Zeugungskraft  der  Natur  bezeichnet. 

Zu  dieser  sonderbaren  Uebersetzung  wird  in  geradezu  un- 
begreiflicher Weise  Garcilasso  de  la  Vega  (Comment.  reales,!, 
Lib.  V,  Cap.  21)  citirt.  Und  doch  sagt  der  Inkachronist  genau 
das  Gegentheil  von  dem,  was  ihm  diese  Autoren  imputiren.  ^ 
Es  heisst  nämlich  im  angeführten  Capitel  (und  sie,  die  spani- 
schen Geschichtschreiber,  sagen,  dass  der  Name  Viracocha 
(Wirakotsa)  Fett  (grosstira)  des  Meeres  heisse,  indem  sie  eine 
Zusammensetzung  vira,  das  sie  Fett  nennen,  und  cocha^  das 
„Meer"  bedeutet,  machen.    Sie  irren  aber  sowol  in  der  Zusam- 


*  Los  historiadores  Espanoles,  y  aiin  todos  ellos  dizen  que  los  Yndios 
Ilamaron  asi  a  los  Espanoles  porque  passaron  alla  por  lu  mar.  Y  dizen 
que  el  nombre  Viracocha  siguiña  grossura  de  la  mar,  haziendo  composi- 
cion  de  Vira  que  es  grossura,  y  cooha  que  es  mar.  En  la  coraposicion 
se  enganan,  tamhien  como  en  la  signifioacion  que  conforme  a  la  compo- 
sicioD  que  los  Espanoles  hazen  querra  dezir  ,,mar  de  cebo".  Porque  vira 
en  propia  significaciou  quiera  decir  sebo;  y  cou  el  nombre  cocha  que  es 
mar  dize  mar  de  cebo:  porque  en  semejantes  composicicmcs  de  nomina- 
tivo  y  genitivo  siempre  pouen  los  Indios  el  genitivo  delante.  De  donde 
Consta  claro  no  ser  uombre  compuesto  siuo  proprio  de  aquella  fautasma 
que  dixo  Ilamarse  Viracocha  y  que  era  hijo  del  sol. 
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mensetzung,  wie  in  der  Bedeutung,  denn  gemäss  der  Zusammen- 
setzung, wie  sie  die  Spanier  machen,  würde  es  „Meer  von  Fett" 
heissen ,  denn  vira  in  seiner  wirklichen  Bedeutung ,  heisst  Fdtj 
und  mit  dem  Worte  cocha,  was  Meer  bedeutet,  heisst  es  Meer 
von  Fett,  denn  in  ähnlichen  Zusanmiensetzungen  von  Nominativ 
und  Genitiv  setzen  die  Idianer  inmier  den  Genitiv  voran.  Da- 
her ist  es  klar,  dass  es  nicht  ein  zusanunengesetzter  Name  ist, 
sondern  ein  Eigenname  jenes  Gespenstes,  von  dem  ich  sagte, 
dass  es  Viracocha  heisse  und  „Sohn  der  Sonne"  sei.  Soweit  der 
misverstandene  Garcilasso.^  Würde  man  auch  mit  übergrosser 
Freiheit  wira  durch  Schaum  (was  es  aber  in  der  Khetsua 
durchaus  nicht  heisst)  übersetzen,  so  würde  Wirakotäa  nach 
dem  Sprachgebrauch  der  Xhet§ua  „Schaummeer"  und  nicht 
„Meerschaum"  heissen.^ 

Wirakotsa  ist  wira  kotsa,  Wira  erscheint  nur  als  eine 
Abkürzung  oder  Verstümmelung  von  Pirwa.  Montesinos,  1.  c, 
p.  93 ,  sagt :  Pirwa  (Jmira)  heisse  eine  Vereinigung  aller  Dinge  ^ 
Kotsa  ist  der  See,  die  Lagune*,  und  nicht  das  Meer,  das  durch 


*  Dr.  ViCENTE  Lopez  bemerkt  1.  c,  p.  167,  Note  1:  Garcilasso  dit 
Hb.  V,  Chap.  21,  que  Viracocha  veut  dire  „recume  de  mer".  Dr.  Lopez 
hat  offenbar  dieses  Citat  irgendwo  abgeschrieben ,  wahrscheinlich  aus  „Ter- 
naux-Compans  Montesinos^^  p.  94,  ohne  sich  die  Mühe  gegeben  zu  haben, 
die  Stelle  nachzulesen. 

*  Als  Gewährsmänner  für  die  Uebersetzung  des  Namens  Viracocha 
durch  „Meerschaum^',  werden  u.  a.  auch  Zabate,  „Hist.  de  la  Conq.  y 
del  descubr.  del  Peru 'S  Lib.  I,  Cap.  X,  der  aber  gar  nicht  einmal  den 
Namen  Viracocha  erwähnt,  und  Holouin  angeführt.  Letzterer  sagt: 
„Viracocha  era  epicteto  del  Sol,  honoroso  nombre  del  Dios  que  adoravan 
los  Indios  y  de  ay  igualandolos  con  su  Dios  llamaron  a  los  españoles 
Viracocha." 

'  Vgl.  oben  die  Wurzel  pir. 

*  Montesikos  sagt  1.  c:  Kotsa  heisse  der  „Abgrund*^  Alle  alten 
spanischen  Lexicographen  kennen  jedoch  das  Wort  nur  in  der  Bedeutung 
von  ,,See";  so  S.  Thomas,  der  ein  Jahrhundert  vor  Montesinos  sein  Wörter- 
buch schrieb,  und  Holouin,  der  ebenfalls  mehrere  Decennien  vor  dem  spa- 
nischen Visitador  sein  so  genaues  und  sorgfältig  ausgearbeitetes  Vocabolar 
herausgab.  Würde  Äotsa  in  frühern  Zeiten  auch  ,,Abgrund"  geheissen  haben, 
so  wäre  es  diesen  gründlichen  Kennern  des  IChetsua  gewiss  nicht  entgangen. 
Für  Abgrund  besitzt  die  "Khetsua  das  Wort  icaijku.  Die  Uebersetzungen 
von  Montesinos  sind  oft  ganz  unzuverlässig,  ebenso  wie  in  sprachlicher 
Beziehung  die  von  ihm  angegebeneu  Monarchennamen. 


■M 
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Manmkotsa  bezeichnet  wird  und  in  dem  vorliegenden  Falle  spe- 
cteil der  Titikakasee  aus  dem  Wirakotsa  hervorgegangen  sein 
soll.  Dieser  Gott  führte  nach  Montesinos  auch  noch  den  Bei- 
namen Bla  ticsi  (IV a  tijCsi  wira  Jcotsa),  die  er  übersetzt: 
Glanz,  Abgrund  und  Fundament  aller  Dinge*,  was  sprachlich 
nicht  gerechtfertigt  ist.  Während  die  vorinkaischen  Indianer 
am  Titikakasee  ihn  aus  dem  See  emporsteigen,  ihn  Sonne,  Mond 
und  Sterne  schaffen  Hessen,  und  ihn  als  die  höchste  Gottheit 
verehrten,  wurde  er  im  Sonnenkult  der  Inkas  zum  „Sohne  der 
Sonne'*  gemacht  und  ihm  erst  nach  dieser  Verehrung  erwiesen. 
Der  alte  Mönch  Blas  Valera,  deutete  den  Namen  Wirakot§a 
als  „numen  Dei". 

Pirwa,  PatäakamaV,  Wirakotsa,  Manko  Khapa^  u.  a.  m. 
sind  sprachliche  Symbolisirungen  des  Naturlebens,  zum  Theil 
des  Kampfes  des  Lichtes  mit  der  Finsterniss. 

Unter  dem  Einflüsse  der  Gestirne  als  Gottheiten  standen 
bei  den  alten  Peruanern  auch  die  Krankheiten.  Wir  wissen  im 
ganzen  sehr  wenig  über  die  sanitären  Verhältnisse  der  Bevöl- 
kerung des  Inkareiches.  Die  Chronisten  erwähnen  wiederholt 
grosse  Epidemien,  die  die  Bevölkerung  des  Reiches  decimirten. 
Welcher  Natur  diese  waren  ist  uns  unbekannt,  aber  es  scheint 
wahrscheinlich,  dass  es  Typhusepidemien  waren.  Von  1856 — 58 
trat  unter  den  perubolivianischen  Indianern  eine  furchtbar  hef- 
tige Epidemie  auf.  Nach  fremden  und  eigenen  Beobachtungen 
war  es  ein  Flecktyphus  (typhus  exanthematicus).  Es  sollen 
ihm  bis  300000  Indianer  erlegen  sein.  Ganze  Ortschaften 
starben  vollständig  aus.  ^ 


*  IVa  heisst  „glänzen,  leuchten".  ira>\  „das  was  glänzt,  leuchtet"; 
auch  „der  Glanz,  die  Leuchte".  Mit  dem  Worte  il'a  bezeichnen  die  In- 
dianer auch  grosse  Bezorsteine,  wie  sie  zuweilen  im  Magen  der  Auchenia- 
arten  oder  der  Tarukas  (Cervus  antisiensis),  die  die  grössten  und  geschätz- 
testen waren,  vorkommen  (Ausführliches  darüber  bei  Acosta,  1.  c,  Hb.  IV., 
Cap.  42).  Tii'si  übersetzt  Montesinos  richtig  durch  „Fundament";  aber  il'a 
heisst  auch  „alt",  etwas  was  lange  aufbewahrt,  ausser  (iebrauch  ist,  und  tixsi 
der  „Urspnmg*'.  Es  liegt  nahe,  hier  il'a  ti\si  als  „alten  Ursprungs"  und 
nicht  als  „Glanz,  Fundament"  aufzufassen.  (Näheres  darüber  im  Wörter- 
bache).    In  der  Sprache  der  Tsibtsas  heisst  kutsa  wira ,  der  „Regenbogen". 

*  Tschudi,  Reisen  durch  Südamerika,  V,  210  fg. 
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Die  exanthematischen  Infectionskrankheiten,  als  Blattern, 
Scharlach,  Masern  u.  a.,  wurden  erst  durch  die  Spanier  ein- 
geführt. Die  7nuru  onkoy,  mit  welchem  Namen  gegenwärtig  häufig 
ßlatteni  oder  Scharlach  bezeichnet  werden,  war  ein  Hautaus- 
schlag, der  aber  mit  den  genannten  Krankheiten  nichts  zu 
thun  hatte. 

Ausser  den  gewöhnlichen,  überall  mehr  oder  weniger  häufig 
vorkommenden  Phlogosen,  herrschten  bei  den  Indianern  die 
Hautkrankheiten  vor,  und  zwar  unter  manchen  Formen,  die  in 
Europa  gänzlich  unbekannt  sind.  Ausserdem  waren  Wechsel- 
und  Malariafieber  sehr  häufig  auftretende  Krankheiten.  Die 
Reverberation  der  Tropensonne  auf  dem  frischgefallenen  Schnee 
erzeugte  heftige  Augenentzündungen,  mit  gefahrlichen  Folge- 
krankheiten. 

In  einem  vorinkaischen  Grabe,  dass  ich  1839  in  Lurin,  in 
der  Provinz  Lima  eröffnen  Hess,  fand  ich  Knochen,  die  be- 
sonders an  den  Epiphysen  höchst  eigenthümliche  krankhafte 
Veränderungen  zeigten.^  Sie  gehörten  verschiedenen  Individuen 
an.  Da  mich  die  Indianer  versicherten,  dass  weiter  südlich 
auch  Gräber  mit  solchen  Knochen  vorkommen  sollen,  so  scheint 
es,  dass  die  Krankheit,  in  deren  Gefolge  diese  Knochenverän- 
derungen auftraten,  nicht  selten  war  und  dass  der  Gebrauch 
geherrscht  habe,  die  diesem  Leiden  erlegenen  Individuen  ab- 
gesondert zu  vergraben. 

Der  Charakter  der  Inkaperuaner  ist  sehr  verschieden  dar- 
gestellt worden.  Es  muss  indessen  bei  den  einzelnen  Völkern, 
aus  denen  das  Inkareich  zusammengesetzt  war,  ein  Unterschied 
gemacht  werden,  denn  sie  wichen,  sowie  in  der  Religion  und 
in  der  Sprache,  so  auch  in  ihren  Sitten  und  in  ihrem  Naturell 
sehr  voneinander  ab.  Eine  allgemeine  Charakteristik  kann  also 
nicht  gegeben  werden.  Sehr  auffallend  verschieden  sind  ins- 
besondere die  Khet^ua-  und  die  Aymaraindianer.  Erstere  sind 
sanfter,  bildsamer,  gefälliger,  letzlere  mehr  heimtückisch,  grau- 


'  Dr.  KcGEN  ZscHOKKE  liat  diese  Knochenveriinderungen  zum  Gegen- 
Staude  seiner  Inauguraldissertation  gemacht:  „Ueber  eine  merkwürdige, 
bislier  uubekanute  krankhafte  Veränderung  au  Menschenknochen  aus  Peru" 
(Aarau  1854). 
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sam,  rachsüchtig,  indolent.^  Bei  ihren  Orgien  aber  treten,  im 
Zustande  der  Trunkenheit,  bei  den  einen  wie  bei  den  andern, 
die  hässlichsten  Leidenschaften  zu  Tage.  Jedes  menschliche 
Gefühl  scheint  alsdann  erstickt  zu  sein.  An  seiner  Stelle  herr- 
schen die  zügellosesten  thierischen' Triebe,  besonders  wenn  die 
Trunkenen  durch  irgendeine  äussere  Veranlassung  gereizt 
werden.  Ich  habe  Scenen  erlebt,  an  die  ich  nur  mit  Entsetzen 
zurückdenke.  Schon  zur  Zeit  der  Inkas  war  die  Bereitung 
eines  sehr  berauschenden  Bieres  aus  Maismalz,  der  sogenannten 
Sora,  strengstens  verboten. 

Die  Trunksucht  ist  das  Hauptlaster  der  Peruindianer. 
Unter  der  Herrschaft  der  Inka's  wurde  sie  durch  die  vielen, 
stets  mehrere  Tage  andauernden  religiösen  und  andern  Feste 
sozusagen  systematisch  genährt  und  grossgezogen.  Offenbar 
verfolgte  die  Dynastie  einen  bestimmten  höhern  Zweck,  denn 
die  eminenten  Nachtheile,  die  diese  häufigen  Orgien  nach  sich 
ziehen  mussten,  konnten  der  feinbeobachtenden,  scharfsinnigen 
Regierung  unmöglich  entgehen. 

In  neuem  Zeiten  hat  die  Trunksucht  unter  den  peruanischen 
Indianern  ausserordentlich  überhand  genommen.  Die  Kultur 
des  Zuckerrohres  hat  nämlich  in  allen  für  dasselbe  passenden 
Landstrichen  eine  grosse  Ausdehnung  gewonnen.  Dasselbe  wird 
fast  ausschliesslich  zur  Erzeugung  von  Branntwein  für  die  in- 
dianische Bevölkerung  verwendet.  Der  Alkohol  und  Fusel- 
gehalt dieses  Branntweins,  der  viel  bedeutender  als  der  des  volks- 
thümlichen  Maisbieres  (Chiche)  ist,  wirkt  physisch  und  geistig 
in  hohem  Grade  zersetzend  und  demoralisirend  auf  die  Indianer 
und  wird  die  Rasse  unfehlbar  ihrem  allmählichen  Untergange 
entgegenführen.  Der  Kampf  um  die  Erhaltung  wird  länger 
dauern  als  bei  den  nordamerikanischen  Indianern.  Er  kami 
sich  noch  Jahrhunderte  hinausziehen.  Dass  aber  die  Rasse 
unterliegen  wird,  kann  mit  mathematischer  Gewissheit  voraus- 
gesagt werden. 

Als  die  Spanier  Peru  eroberten,  sah  sich  das  seit  vielen 
Jahrhunderten   sesshafte,   Ackerbau    und   Viehzucht    treibende 


>  Tschudi,  Reisen  V,  310. 
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Kultunolk  der  Inkaperuaner  keiner  unlösbaren  psycho-physischen 
Aufgabe  gegenübergestellt.  Die  gebildeten  Klassen  des  Inka- 
reiches waren  gebildeter  als  die  grosse  Mehrzahl  der  rohen 
Horden  der  Conquistadoren,  die  ethisch  kaum  höher  standen 
als  das  niedere  Indianervolk.  Dem  Neuen,  was  ihnen  die  Spa- 
nier brachten,  konnten  sie  sich  in  kurzer  Zeit  accomodiren. 
Im  eigenen  Lande  hatten  sie  Kunstwerke,  die  die  Spanier  ebenso 
bewundernd  anstaunten,  wie  die  Peruaner  die  spanischen  WaflFen 
und  Trachten.  Sie  hatten  geregelte  Lebensbedingungen  und  ein 
vortrefflich  geordnetes  Staatswesen.  Es  wären  also  vollkommen 
die  Bedingungen  vorhanden  gewesen,  dass  durch  importirte 
höhere  Kultur,  durch  gebildete  Spanier,  die  Prosperität  der  Ein- 
geborenen zugenommen  und  eine  normale  Entwickelung  und 
Vermehrung  des  Volkes  stattgefunden  hätte;  Aber  es  kam 
anders.  Die  Spanier  fanden  bei  ihrer  Landung  an  der  nord- 
peruanischen Küste  ein  durch  Bruderkrieg  zerrüttetes  Reich. 
Ein  Religionsm)1;hus,  der  sie  in  den  Augen  des  Volkes  als 
höhere  Wesen  erscheinen  Hess,  half  ihnen  den  verhältniss- 
mässig  ungemein  schwachen  kriegerischen  Widerstand  unschwer 
tu  besiegen,  und  sich  in  kurzer  Zeit  zu  Herren  des  kolossalen 
Reiches  zu  machen. 

Die  fabelhaften  Schätze  von  edeln  Metallen  und  Edelsteinen, 
welche  die  Eroberer  vorfanden,  lockten  bald  neue  Zuzüge  aus 
dem  Mutterlande,  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  entstand  unter 
den  Spaniern  selbst,  aus  Neid,  Herrschsucht  und  Goldgier  ein 
furchtbar  blutiger  Krieg. 

Wären  die  Inkaperuaner  einig  gewesen,  so  hätte  es  ihnen,  nach- 
dem sie  einmal  erkannt  hatten ,  dass  die  Spanier  nicht  jene  gött- 
lichen Wesen  seien,  von  denen  ihre  Sage  erzählte,  nicht  schwer 
fallen  können,  sich  ihrer  Feinde  zu  erwehren  und  sie  aus  dem 
Lande  hinauszudrängen,  allerdings  nur  für  kurze  Zeit,  denn  auf  die 
Dauer  hätten  sie  dem  anwachsenden  Strome  neuer  Ankönmilinge 
nicht  widerstehen  können,  so  wenig  als  das  Reich  der  Azteken. 

Statt  eine  kulturelle  Mission  zu  erfüllen,  bezwangen  und 
unterdrückten  die  Conquistadoren.  allerdings  dem  rohen  Geiste 
des  Jahrliunderts  entsprechend,  die  Eingeborenen  auf  die  em- 
p('»ren(lste  Weise.  Sie  behandelten  sie  nur  als  Sklaven,  zwangen 
sie  zu  erdrückenden  Frohndiensten .  als  Ackerbauer  und  in  den 


Einleitung.  61 

Bergwerken,  raubten  die  Schätze  der  Tempel,  der  Dynastie 
und  des  Volkes  bis  in  die  niedrigste  Hütte.  Finstere,  fanatische 
Mönche  führten  mit  Gewalt,  mit  Feuer  und  Schwert  den  neuen 
Glauben  ein,  und  ein  verfehltes,  ungerechtes,  egoistisches  Re- 
gierungssystem überlieferte  das  Volk  dem  fanatischen  Klerus 
und  der  räuberischen  Soldateska.  Bisher  unter  den  Indianern 
unbekannte  verheerende  Krankheiten  wurden  über  den  Ocean 
herübergebracht  und  richteten  unter  der  einheimischen  Bevöl- 
kerung ungeheuere  Verwüstungen  an.  Darf  man  sich  unter 
solchen  Verhältnissen  wol  wundern,  dass  die  Zahl  der  Ein- 
geborenen schon  in  den  ersten  Jahrzehnten  nach  der  Eroberung 
rapid  abnahm,  physisch  und  moralisch  gänzlich  verkam?  Ich 
kann  kein  schlagenderes  Beispiel  über  die  demoralisirende  Wir- 
kung des  spanischen  Einflusses  anführen,  als  eine  schlichte 
Anekdote,  die  der  bescheidene  Dominicanermönch  Fray  Do- 
mingo DE  S.  Thomas  in  seiner  Grammatik  der  Khet§uasprache 
harmlos  erzählt.  Er  berichtet  nämlich :  „Ich  fragte  eines  Tages 
in  einer  Provinz  einen  Kaziken  ob  er  Christ  sei?  Er  antwortete 
mir:  «Obgleich  ich  es  noch  nicht  ganz  bin,  fange  ich  doch  schon 
an  es  zu  werden»;  und  indem  ich  weiter  forschte,  was  er  denn 
schon  wisse,  entgegnete  er:  «ich  kann  schon  bei  Gott  fluchen, 
ein  wenig  Karten  spielen  und  fange  auch  schon  an  zu  stehlen!»" 
Im  Inkareich  galt  aber  als  Moralsatz:  du  sollst  nicht  lügen, 
du  sollst  nicht  stehlen,  du  sollst  nicht  faulenzen.  Schwere 
körperliche  Strafen  wurden  über  jeden  Dagegenhandelnden 
verhängt. 

Nachdem  der  innere  Friede  unter  den  Conquistadoren 
wiederhergestellt  worden,  und  unter  Vicekönigen  von  sehr  ver- 
schiedenem sittlichen  und  geistigen  Werthe  die  Staatsmaschine 
so  ziemlich  befriedigend  functionirte  (17.  Jahrhundert),  wurden 
auch  einzelne  Gesetze  zum  Schutze  der  einheimischen  Bevöl- 
kerung erlassen,  obgleich  schon  1537  eine  päpstliche  Bulle  vom 
2.  Juni  feierlich  erklärt  hatte,  „dass  die  Indianer  wirklich  Men- 
schen .seien".  Diese  „Leyes  de  Indias"  entlasteten  jedoch  dieselben 
nicht  und  nach  wie  vor  blieben  die  Indianer  der  Willkür,  Iloh- 
heit  und  den  Erpressungen  der  Spanier  und  Kreolen  anheim- 
gegeben. Ihr  Zustand  besserte  sich  weder  geistig  noch  ethisch, 
weder  physisch  noch  materiell,  wol  aber  wurde  ihr  tiefer  Ilass 
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gegen  die  Fremdlinge  noch  intensiver.  Diese  Verhältnisse 
änderten  sich  im  folgenden  18.  Jahrhundert  sehr  wenig,  aber 
es  wurden  die  Gegensätze  noch  prägnanter.  Zu  verschiedenen 
malen  suchten  die  Indianer  ihrem  Hasse  Ausdruck  zu  geben 
und  sich  an  ihren  Unterdrückern  zu  rächen.  So  im  Jahre  1742 
Jüan  Santos  Atawal'pa,  dessen  Aufstand  fast  sämmtlichen 
spanischen  Missionaren  am  Ucuyali  und  dessen  Zuflüssen  und 
vielen  Soldaten  und  Beamten  das  Leben  kostete,  aber  keinen 
Erfolg  hatte.  Im  Jahre  1780  brach  die  gross  angelegte,  aber 
ziemlich  ungeschickt  durchgeführte  Indianerrevolution  unter 
Jose  Gabriel  Kuntübkanki  TupaV  Amaku  in  den  Süd- 
pro\inzen  aus  und  verbreitete  sich  bis  nach  Kuzko;  sie  kostete 
an  25000  Weissen  das  Leben,  hatte  aber  schliesslich  keinen 
andern  Erfolg,  als  dass  die  von  neuem  unterworfenen  Indianer 
noch  mehr  unterdrückt,  noch  mehr  mishandelt  wurden. 

Das  zweite  Decennium  des  19.  Jahrhunderts  brachte  den 
Befreiungskrieg  der  spanischen  Kolonien  in  Südamerika.  Die 
indianische  Bevölkerung  knüpfte  die  grössten  Hoffnungen  an 
dieses  Ereigniss,  war  sich  jedoch  im  grossen  und  ganzen 
über  deren  Endziele  nicht  klar. 

Von  einer  Republik  hatten  sie  keinen  Begriff.  Sie  glaubten 
daher,  dass  wenn  die  Spanier  besiegt  und  ausser  Lande  ge- 
trieben werden,  das  Reich  der  unvergessenen  Inkas  wieder  be- 
ginne. Sie  kämpften  daher  in  den  Reihen  der  sogenannten 
Patrioten  tapfer  und  freudig.  Grausame  Enttäuschung!  Die 
Spanier  wurden  besiegt,  Regierung  und  Tnippen  mussten  das 
Land  verlassen;  die  Republik  constituirte  sich,  aber  das  Los 
der  Indianer  gestaltete  sich  kaum  besser.  Alle  ihre  Hoffnungen 
wurden  auf  das  brutalste  vernichtet.  Der  Frohndienst  wurde 
zwar  abgeschafft,  an  dessen  Stelle  aber  trat  der  Militärdienst 
Endlose  Bürgerkriege  folgten  dem  Befreiungskriege.  Die  In- 
dianer, sowie  alle  Mischlinge  mussten  Blut  und  Leben  für  ehr- 
geizige Prätendenten  lassen  und  so  wird  es  noch  durch  Decen- 
nien,  vielleicht  noch  durch  mehr  als  ein  Jahrhundert  fort- 
gehen. 

Seit  dem  Augenblicke,  als  die  ersten  Conquistadoren 
den  Boden  Perus  betraten,  bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  der 
peniauische    Indianer    unterjoclit,    gedrückt,   mishandelt    wer- 


.^ 
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den.^  Eine  günstige  Aenderung  seines  Schicksals,  die  ich  noch 
vor  40  Jahren  für  möglich  hielt,  erscheint  mir  heute  absolut 
ausgeschlossen.  Der  peruanische  Indianer  wird  an  Seuchen,  an 
Trunksucht,  an  stumpfsinniger  Indolenz  hinsiechen.  Nur  die 
Mischrassen  werden  sich  erhalten;  ihnen  gehört  die  Zukunft 
des  Landes. 

Nachdem  ich,  in  allerdings  sehr  flüchtigen  Umrissen, 
den  Peruindianer  in  seinen  verschiedenen  Beziehungen  skizzirt 
habe,  will  ich  mich  zur  Sprache  des  Inkareiches,  die  den 
Hauptgegenstand  dieses  Werkes  bildet,  wenden  und  einige  Ver- 
hältnisse berühren,  die  in  der  Grammatik  selbst  nicht  erörtert 
werden  konnten. 

Zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  hatte  die  KhetSua  einen 
mächtigen  geographischen  Verbreitungsbezirk.  Sie  wurde  vom 
3.°  nördl.  Br.  bis  zum  32.°  südl.  Br.,  längs  des  ganzen  inter- 
andinen  Hochlandes  gesprochen  und  dehnte  sich  sowol  im  Norden 
als  auch  im  Süden  weit  in  die  Waldregion  des  Ostens  aus. 
Wo  das  ursprüngliche  Entwickelungscentrum  der  "KhetSua  war 
ist  sehr  schwer  zu  bestimmen.  Die  allgemein  angenommene 
Ansicht,  dass  dies  im  Süden  Perus,  entsprechend  dem  erstpn 
HeiTSchaftsgebiete  der  Inkas  der  Fall  war  und  dass  die  Inkas 
die  KhetSua  erst  auf  ihren  Eroberungszügen  nach  Norden,  bis 
nach  Quito  und  darüber  hinaus  gebracht  haben,  ist  eine  ganz 


*  Der  Pfarrer  D.  Carlos  Felipe  Beltran,  Beneficiado  von  Sacaca  in 
Bolivia,  der  in  der  Vorrede  seine  „Ortologia  de  los  Idiomas  Qnichua  y 
Aymara**  in  wannen  Worten  und  mit  edelm  Unwillen  die  schändlichen 
Unterdrückungen  der  Indianer  und  deren  moralische  Verkommenheit  schil- 
dert, sagt:  „A  ninguno  con  mas  razon  que  al  Indio  al  verse  siempre 
hilando  para  que  otros  se  vistan,  le  corresponde  quejarse  con  Virgilio: 

Sic  vos  nou  vobis,  uidificatis  aves. 

Sic  vos  non  vobis,  vellera  fertis  oves. 

Sic  vos  nou  vobis,  mellificatis  apcs. 

Sic  vos  non  vobis,  aratra  fertis  boves" 

und  fahrt  in  tiefster  Entrüstung  fort:  „A  ninguno  como  al  indio  le  conviene 
mas  dirigir  con  Jereraias  al  Senor  Dios  de  los  ciclos  la  plegaria:  «Rccor- 
datc  Domine  quid  accedorit  nobis:  iutucrc  et  rcspice  opprobrium 
Dostrum ! »" 
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unhaltbare  Hypothese,  denn  lange  bevor  es  eine  Inkadynastie 
gab,  wurde  Xhet§ua  im  Norden  Südamerikas,  in  der  heutigen 
Republik  „Ecuador"  gesprochen.  Es  ist  allerdings  richtig,  dass 
es  als  inkaischer  Regierungsgrundsatz  galt,  in  allen  jenen  er- 
oberten Provinzen,  in  denen  die  Einwohner  eine  andere  als  die 
"Khet§uasprache  sprachen ,  diese  letztere  mit  Gewalt  einzuführen, 
d.  h.  die  Leute  zu  zwingen,  sie  von  Lehrern,  die  eigens  zu 
diesem  Zwecke  angestellt  wurden,  zu  erlernen.  Ein  anderes, 
vielfach  angewendetes  Sprachenzwangsmittel  bestand  darin,  dass 
eine  Anzahl  Bewohner  der  eroberten  Provinzen  als  Kolonisten 
in  andere  entfernte  Theile  des  Reiches  angesiedelt  und  in  deren 
Heimatsprovinz  wiederum  durch  Kolonisten  anderer  Gegenden 
ersetzt  wurden. 

Diese  Massregel,  durch  die  eine  möglichst  schnelle  Assi- 
milation der  Völker,  der  Besieger  und  der  Besiegten,  herbei- 
geführt werden  sollte,  hatte  nur  einen  vorübergehenden  Erfolg. 
Die  ausgedehntesten  Eroberungen  der  Inkas  fanden  in  dem 
letzten  halben  Jahrhundert  vor  dem  Ende  der  Dynastie  statt 
Als  die  Spanier  Besitz  von  Peru  nahmen,  wurden  von  den  er- 
oberten Völkern  die  ihnen  misliebigen  inkaischen  Regierungs- 
verordnungen sogleich  über  den  Haufen  geworfen.  In  erster 
Linie  fiel  das  Sprachenzwangsgesetz.  Schon  der  alte  Chronist 
Blas  Valera  beklagte  sich  bitter  darüber,  weil  die  Geistlichen 
nun  mehr  Sprachen  leinen  müssen,  um  einer  jeden  Nation  in 
der  ihrigen  zu  predigen. 

Es  kann,  mit  einigen  unbedeutenden  localen  Ausnahmen, 
als  feststehend  angenommen  werden,  dass  die  KhetSuasprache 
in  allen  jenen  Gegenden,  in  denen  sie  noch  heute  gesprochen 
wird ,  auch  schon  Jahrtausende  vor  der  Inkadjiiastie  gesprochen 
wurde.  Aber  wo  der  Ausgangspunkt  war,  welche  Nation, 
welcher  Stamm  zuerst  KhetSua  gesprochen  hat,  ist  eine  noch 
ungelöste  Frage.  Allgemein  wird  angenommen,  dass  in  den 
Districten  von  Kusko  und  Puno  die  Wiege  des  Khet§ua  war, 
und  dass  es  auch  dort,  bis  auf  den  heutigen  Tag,  am  reinsten 
gesprochen  werde. 

Meine  Untersuchungen  haben  mich  zu  einem  andern  Re.sul- 
tate  geführt  und  zwar  zu  dem,  dass  ich,  nach  alten  Formen, 
die  sich  trotz  des  niodeniisirenden  lunflusses  des  Kuskodialekts, 
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unter  Inka  Atawal'pa,  in  Quito  erhalten  haben,'  den  Quito- 
dialekt für  älter  halte,  als  den  Kuskodialekt;  ebenso  auch  den 
Täint^aydialekt;  dass,  nach  meiner  Ansicht,  das  khetSuasprechende 
Volk  von  Norden  nach  Süden  drang,  sich  in  den  Landschaften 
zwischen  den  Anden  und  dem  obern  Maranon  ausbreitete,  dann 
in  der  Richtung  von  Huaraz  vorrückte  und  so  alhnählich  stets 
gen  Süden,  dem  interandinen  Plateau  folgend,  endlich  an  den 
Nordrand  der  Laguna  von  Titikaka  anlangte.  Hier  hatte  das 
Vorrücken  vorderhand  sein  Ende,  denn  der  Umkreis  dieses 
Sees  war  von  tapfern  Stämmen  bewohnt,  die  einem  Weiter- 
dringen sich  muthig  entgegenstemmten.  An  den  Endpunkt 
dieser  Wanderung  knüpft  sich  der  Inkamythus  an,  und  von 
ihm  aus  nahm  auch  die  Inkadynastie,  die  sich  mit  der  Zeit 
erobernd  weiter  nach  Süden  und  wiederum  nach  Norden  aus- 
dehnte, ihren  Anfang.  Das  Vorrücken  des  khetSuasprechenden 
Stammes  von  Norden  nach  Süden  geschah  offenbar  sehr  lang- 
sam durch  allmäliliche  friedliche  Expansion,  und  nicht  durch 
einen  Kriegszug  unter  hervorragenden  Feldherren,  wie  dies  später 
der  Fall  war,  als  die  südlichen  Dynasten  ihre  Eroberungszüge 
nach  Norden  ausführten.  Sie  zählte  wol  nach  Hunderten  von 
Jahren. 

Garcilasso  de  la  Vega  berichtet,  die  Inkas  haben  ihre  eigene 
Sprache  gehabt  und  es  sei  den  Indianern  verboten  gewesen, 
dieselbe,  als  eine  göttliche,  zu  erlernen.^  Er  führt  im  Verlaufe 
seines  Werks  elf  Worte  an,  von  denen  er  vermuthet,  sie  ge- 
hören der  geheimen  Inkasprache  an.  Aber  alle  diese  Worte 
sind  entweder  reine  Khetsuaworte  oder  lassen  sich  auf  KhetSua- 
wurzeln  zurückführen.  Kein  anderer  Chronist  weiss  auch  nur 
das  geringste  von  einer  solchen  Inkasprache  und  wir  können, 
ohne  irre  zu  gehen,  mit  aller  Bestimmtheit  annehmen,  dass  sie 
nie  existirt  hat  und  Garcilasso's  Angaben  auf  ganz  irrigen  In- 
formationen beruhten.  Einige  Autoren  sind  der  Ansicht,  die 
geheime  Inkasprache  sei  nur  die  sogenannte  Aymaräsprache 
gewesen.     Abgesehen  davon,  dass  von  jenen  elf  Worten   kein 


*  Garcilasso  de  la  Vega,  Comment.  real.  L,  lib.  VII.,  Cap.  1.  Zu  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  soll  sich  diese  Sprache  schon  verloren  haben.  So 
schrieb  man  damals  an  Garcilasso  aus  Peru. 

*  t.  TscnuDi.  R 
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einziges  derAymani  angehört,  müsste  man  in  diesem  Falle  an- 
nehmen, dass  die  Inkas  aus  dem  Stamme  der  KoFas,  die  sich 
des  fälschlich  Aymarasprache  genannten  Idioms  bedienten,  her- 
vorgegangen seien,  was  absolut  keine  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  hat.  Dass  die  Inkas  aber  zur  Geheimsprache  ein  Nachbar- 
idiom gewählt  hätten,  lässt  sich  ernster  weise  doch  nicht  an- 
nehmen. 

Der  Einfluss  der  Khet§ua  auf  die  Nachbarsprachen  war 
längs  der  ganzen  Sprachgrenze  ein  auffallend  grosser.  Im 
Norden  wird  in  Tticas  de  Santiago  in  der  Pro^inz  Pa^^o  im 
Ecuador  noch  KhetSua  gesprochen,  in  Tucas  de  Sebendoy.  nur 
wenig  östlicher,  dagegen  nach  Herrn  A.  Stübel's  Aufzeichnungen, 
die  Lengua  Kut§i,  die  noch  zahlreiche  KhetSuaworte  enthält 
Selbst  bei  den  Indianern  der  „fierra  adentro'\  in  der  Gegend 
von  Pöpayan,  finden  wir  noch  öfters  Spuren  der  "Khet^ua.  Bei 
den  Indianerstämmen  am  Bio  Ptdumayo,  am  Bio  Napo,  am 
obem  Maranon  von  Nanta  bis  Tabatinga  und  selbst  viel  weiter 
nach  Osten,  bis  tief  auf  brasilianisches  Gebiet,  wird  die  Khet^ua 
noch  vereinzelt  gesprochen  oder  hat  bei  den  sesshaften  oder 
herumschweifenden  Indianern  deren  Wortschatz  vermehren 
geholfen. 

Das  nämliche  gilt  für  die  Indianerstämme  östlich  vom 
KhetSuasprachgebiete,  d.  h.  vom  Bio  ücuydli  bis  in  die  Land- 
schaften der  Quellengebiete  des  Bio  Yavari,  Bio  Jutay,  Bio 
Jurua,  Bio  Purus,  femer  des  Bio  Berti  und  Bio  Marmore. 
Hier  grenzt  sie  mit  der  Mo/asprache  zusammen.  Beide  Sprachen 
beeinflussen  sich  wenig.  Es  ist  mir  kein  Wort  in  der  Khet§ua 
bekannt,  das  nachweislich  einem  Mo^fadialekte  entlehnt  wäre; 
hingegen  nahm  die  Mo/a  von  ^  der  mächtigem  Khet§ua  Worte 
auf,  z.  B.  Kh.:  muna,  lieben;  Mo\a:  nc  munako,  ich  liebe. 
Kh.:  mosko,  träumen;  Mo>a:  ne  moko,  ich  schlafe.  Ihre  Zahl 
ist  aber  gering.  Es  darf  dies  nicht  überraschen,  da  das 
Nebeneinanderleben  der  MoVa  und  Xhet§ua  ein  verhältnissmässig 
junges  ist,  sodass  ein  tiefergehender,  gegenseitiger  Einfluss  nicht 
leicht  stattfinden  konnte.  Zudem  sind  die  persönlichen  Be- 
ziehungen dieser  beiden  Völker  stets  ausserordentlich  gering 
gewesen.  Die  Sprachen  der  Waldindianer,  die  in  den  peraa- 
nischen  Südprovinzen,   westlich  von  den  Anden  leben,   weisen 
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manche  Worte  auf,  die  aus  der  KhetSua  herübergenommen 
sind.  Dies  gilt  insbesondere  von  der  Sprache  der  WatSipayri,* 
die  am  rechten  Ufer  des  Rio  Marcapafa  leben.  Weniger  haben 
die  Matsiganyas,  die  in  den  Thäleni  von  Paucartambo,  vom 
Jlio  Pilkopata  und  Tono  bis  zum  Rio  WiVkanota  und  Ucuyali 
wohnen,  von  der  Khetsua  aufgenommen,  obgleich  sie  in  sehr 
häufigem  Contacte  mit  den  "khetSuasprechenden  Indianern  kommen 
und  auf  einer  höhern  Culturstufe,  als  die  WatSipayri  stehen.^ 
Ihr  Idiom  ist  total  von  dem  ihrer  Nachbara  sowie  von  der 
Tvhet§ua  verschieden.  Ebenso  isolirt  steht  die  Sprache  der 
Pukapakari  (puka,  rothbraun;  pakari  geboren  werden),  trotz 
ihres  reinen  Tvhetsuanamens.^  In  die  Sprache  der  Tsihiios 
haben  sich  nur  spärliche  Khetäuaworte  verirrt. 


*  Nach  GöHBiNo  sind  die  Watsipayri  echte  Wilde,  die  jeden  Ver- 
such, sie  zu  civilisiren,  schroff  zurückweisen.  Sie  sind  treulos,  vor- 
rätherisch,  empfindlich.  Von  Gestalt  über  mittelgross ,  mager,  muskulös, 
haben  sie  eine  abgeplattete  Nase,  grossen  Mund,  aufgeworfene  Lippen, 
wilden  Blick  und  lange,  flache  Haare.  Sie  zeichnen  sich  durch  ein  un- 
stetes Wesen  und  ausserordentliche  Beweglichkeit  aus;  sie  haben  sehr 
stark  entwickelte  Fersen,  sehr  gespreizte  und  bewegliche  Zehen,  beides 
Wirkung  des  häufigen  Baumsteigens.  Ihre  Haut  ist  rauh,  rothbraun,  mit 
weissen  Flecken  (Folge  einer  gewissen,  häufig  vorkommenden  Krankheit), 
die  sich  mit  dem  Alter  vermehren  und  ihnen  ein  scheckiges  Aussehen 
verleihen. 

Dialektisch  nur  wenig  vei-schiedeu  von  der  Sprache  der  Watsipayri 
ist  das  Idiom  der  Sirineyris,  an  den  Ufern  des  Pilkopata  (Madre  de 
Dios),  von  Kouey  bis  zur  Biegung  am  Fusse  der  Crestas  escarpadas.  Unter 
wenigen  verzeichneten  Worten  finde  ich  Teufel  (böser  Geist)  als  ttHaivawa 
aufgeführt.     Es  ist  das  Khetsuawort  „Kind  der  Nacht". 

Die  Sirineyris  (siri  Messer  in  ihrer  Sprache)  sind  nicht  sehr  zabl- 
reich ;  die  Zahl  ihrer  Krieger  dürfte  sich  auf  höchstens  M)  belaufen.  Sie 
sind  gross,  wohlgebildet,  von  herculischer  Muskulatur.  Sie  haben  breite 
Fersen,  weil  sie  viel  darauf  bockeu,  eine  sehr  dunkelbraune  Hautfarbe; 
sie  gehen  nackt,  nur  die  Frauen  und  mannbaren  Mädchen  tragen  einen 
baumwollenen,  selbstgewobenen  Schurz. 

'  Die  Matsigangas  sprechen  sehr  langsam,  etwas  singend  und  mit 
wenig  Geberdenspiel.  Bei  einem  Zwiegesi)räche  steht  der  Sprechende, 
während  der  Zuhörende  auf  dem  Boden  bockt,  die  Einbogen  auf  die  Knie 
gestützt,  die  Augen  gesenkt  und  öfters  a-oh  ausrufend,  v/obci  die  Augen. 
erhoben  werden  Wenn  der  Sprechende  vollendet  bat,  hockt  er  sich  nieder 
und  der  andere  erhebt  sich  um  zu  antworten,     ((iöhring). 

*  Nach  Gühring  sollen  sie  sich  selbst  so  nennen.     Sie  beissen  auch 
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Von  dem  bolivianischen  Hochlande  dehnt  sich  östbch  von 
den  Anden  die  XhetSua  bis  gegen  die  grosse  Salzwüste,  die 
man  ohne  viel  zu  irren  als  die  Südgienze  des  Xhet§uagebiet€s 
betrachten  kann.  In  Catamarca  und  Santiago  del  Estero  hört 
man  noch  öfter  Xliet§ua  sprechen,  selbst  noch  viel  weiter  nach 
Osten  bis  nach  Buenos  Ayres.  Es  ist  dies  am  häufigsten  bei 
Frauen  der  Fall,  die  sich  aus  Peru  oder  Bolivia  nach  der 
Argentinischen  Republik  verheiratheten.  Einzelne  Xhet^uawörter 
und  Phrasen  findet  man  bei  vielen  Indianerstämmen  im  Gran 
T§ako  *  und  auch  in  Brasilien.  Die  Verbreiter  dieser  Xhet§ua- 
worte  sind  vorzüglich  die  KoVawayas,  ein  Indianerstamm  der 
Provinz  Laricafa,  östlich  von  den  Anden,  der  KhetSua  spricht. 
Sie  durchziehen  fortwährend  als  Medicinmänner  einen  grossen 
Theil  von  Südamerika.  ^ 

Die  Xhet§ua  ist  in  mehrere  wichtige  Dialekte  gespalten. 
Im  Norden  der  Qniiodialekt:  als  dessen  Hypodialekte  rechne 
ich  den  Dialekt  der  Manoitas  und  den  von  Maynas  bis  zu  den 
Ufern  des  Ucuyali  im   heutigen   Departement  Amazonas    und 


Tuyumiris  (tuy  Dorf,  Weiler  in  der  Sprache  der  Watsipayris) ,  also  etwa 
Dorfbewohner.  Sie  wurden  von  den  Sirineyris  aus  ihren  frühem  Wohn- 
sitzen, an  den  üfem  des  Rio  Tono,  Bio  Piñipiñi  und  Rio  PilcopaUiy 
nach  Nordosten  gedrängt. 

*  Nach  dem  P.  Techo  (Geschichte  von  Paraguay)  haben  die   Lules 
ff         im  16.  Jahrhundert  Xhetäua,  Kakana  und  Tonociite  gesprochen. 

*  Diese  merkwürdigen  Indianer  sind  genaue  Kenner  der  Heilkräfte 
vieler  Pflanzen  der  Urwälder.  Sie  trocknen  heilkräftige  Blüten,  Früchte, 
Blätter,  Rinden  und  Wurzeln,  sammeln  Balsame  und  Harze  und  durch- 
ziehen damit  einen  grossen  Theil  des  südlichen  Südamerika,  curiren 
Kranke  und  verkaufen  Heilmittel  zu  guten  Preisen.  Sie  kommen  sogar 
bis  nach  Buenos  Ayres  und  Rio  de  Janeiro  und  bleiben  oft  ein  Jahr  und 
noch  länger  von  ihrer  Heimat  weg.  Natürlich  erschöpft  sich  ihr  Arznei- 
Yorrath,  mit  dem  sie  ausziehen,  da  er  ja  nicht  grösser  ist,  als  ihn  der 
Indianer  tragen  kann.  Um  ihn  zu  ergänzen,  haben  sie  an  verschiedenen 
Punkten  ihrer  Wanderztige  geheime  Depots.  In  grossem  Städten  des  In- 
nern und  an  der  Küste  des  Atlantischen  Oceans,  ergänzen  sie  das  Verkaufte 
durch  Einkäufe  in  Apotheken,  besonders  Balsame  und  Harze  und  geben. 
auf  ihreu  fernem  Wandenmgen,  die  von  Südamerika  nach  Europa  ge- 
langten und  von  da  wieder  in  ihre  Heimat  zurückgekehrten  Heilmittel  als 
frischeste,  von  ihnen  selbst  eingesammelte  Waare  aus. 

Die  Kol'awayas  sind  ungemein  rührige,  unternohmemle  und  intelli- 
gente, aber  auch  unverschämte,  höchst  unreine  und  abgefeimte  Barschen. 
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zum  Theil  dem  Depaitement  von  Loreto.  Der  Quitodialekt, 
sowie  die  nördlichen  Khetsuadialekte  im  allgemeinen,  unter- 
scheiden sich  von  den  südlichen  ganz  wesentlich  in  der  Aus- 
sprache; sie  ist  weich.  Die  harten  Gutturale,  die  den  südlichen 
Dialekten  einen  so  rauhen  Ton  verleihen  und  für  ungeübte 
Organe  fast  unaussprechlich  sind,  kommen  im  Quitenodialekte 
nicht  vor.  Die  Verschlusslaute  der  3.  Reihe  (vgl.  Lautlehre), 
von  denen  ich  für  die  südlichen  Dialekte  vier  unterschieden 
habe,  reduciren  sich  in  den  Norddialekten  auf  einen  weichen 
und  einen  scharfen  k-Laut.  Die  explosiven  p,  t  und  §  des 
Südens  fehlen  fast  ganz;  der  /-Laut  ist  weicher,  das  s  wird 
zum  s.  Lexikalische  Abweichungen  von  den  Süddialekten  kom- 
men öfters  vor,  auch  wichtige  grammatikalische,  die  in  der 
Grammatik  erwähnt  sind.^  An  diesen  Dialekt  schliesst  sich  der 
im  Departement  Lihertad  gesprochene  Lamuna.  Ich  kenne  ihn 
zu  wenig,  um  nähere  Angaben  über  ihn  machen  zu  können. 

Ungefähr  unter  8°  südl.  Br.,  in  dem  Departement  Ancachs, 
beginnt  der  Tsintsaystiyadialckt  und  dehnt  sich  bis  zum  De- 
partement Uuancavellica  aus.  Er  ist  etwas  rauher  als  der 
Quiteno,  aber  doch  noch  viel  milder,  als  die  Süddialekte.  Die 
k-Laute  heben  sich  in  schärferer  Klangfarbe  ab,  die,  je  süd- 
licher das  Sprachgebiet  ist,  um  so  prononcirter  wird.  Der 
v-Laut  dominirt  noch  entschieden  über  den  5-Laut.  Im  Wort- 
schätze sind  grosse  Abweichungen  vom  Kuskodialekte  bemerk- 
bar, die  Grammatik  weist  höchst  instructive  Verschiedenheiten 
auf,  die  darauf  hindeuten,  dass  dieser  Dialekt  älter  ist,  als 
der  von  Kusko.^ 


*  In  dem  MS.  eines  Wörterbuchs  des  Quitodialekts,  das  sich  in 
der  gräfl.  Szecheny'schen  Bibliothek  iu  Budapest  befindet,  lauten  die  Stämme 
aller  Verba  in  nga  aus,  z.  B.  (nach  der  dortigen  Orthographie  utcanga, 
eilig  thun;  ugllanga,  umarmen;  pambachanga,  verzeihen;  taquitiga, 
singen;  micunga,  essen;  munanga^  cuyanga,  lieben  u.  s.  w. 

*  (Clements  R.  Markham  in  seinem  Aufsatze:  „On  the  geographica! 
Positions  of  the  Tribes  which  formed  the  Empire  of  the  Inca,  with  an 
Appendix  on  the  name  «Aymara»"  im  Journal  of  the  Royal  (Jeogra- 
phical  Society,  Vol.  XLI  (1871),  p.  316,  nennt  die  Tsintsaysprache 
.,a  rüde  and  barbarous  dialect".  Dieses  harte  und  unbegründete  Urtheil 
rührt  wahrscheinlich  wol  daher,  dass  Markham   diesen  Dialekt  entweder 
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Der  T^intsaydialekt  zerfällt  wieder  in  mehrere  Unter- 
dialekte: 1)  in  den  von  Huaraz.  2)  in  den  von  Caxaiambo, 
S)  in  den  von  Cerro  de  Fasco,  4)  in  den  von  Xauxa  und 
5)  in  den  von  Yauyos  oder  den  Knuhidudeht.^  Ausser  den 
angeführten  Dialekten  dürften  genauere  Foi-schungen  noch 
einige  Hypodialekte  feststellen  und  zwar  in  tlen  Provinzen 
Pomobamba,  Huari  und  Huamalies  des  Departements  Ancachs 
und  in  dem  Departement  Ayacucho,  bei  den  Abkömmlingen 
der  kriegerischen  Tsankos.  den  heute  noch  ununterworfenen 
Ykitsanos  und  Morotstikos. 

An  den  Tsintsaydialekt  nach  Süden  schliesst  sich  der 
Kuskodialekt,  der  hauptsächlich  in  dem  vorliegenden  Werke 
behandelt  wird.  Er  ist  der  am  meisten  kultivirte  und  fast  alle 
Khetsuapublicationen  sind  in  demselben  geschrieben;  er  ist  der 
bekannteste,  trotzdem  er  von  weniger  Menschen  und  in  einem 
weniger  ausgedehnten  geographischen  Bezirke  gesprochen  wird, 
als  der  Tsintsaydialekt.  Der  Grund  liegt  wol  darin,  dass  die 
vorzüglichsten  Verbreiter  der  Tvhetsuasprache  nach  aussen,  die 
Mönche,  die  sich  wegen  der  Katechisirung  der  Indianer  die 
Sprache  aneignen  mussten,  von  der  Ansicht  ausgingen,  dass  in 
der  alten  Hauptstadt  des  Inkareiches  die  Khetsua  auch  am 
vollkommensten  gesprochen  werden  müsse. 

Es  ist  ausserordentlich  zu  bedauern,  dass  nicht  parallel 
mit  der  Kultivirung  des  Kuskodialekts  auch  die  des  TSintf^ay- 
dialekts  gegangen  ist. 

In  der  Provinz  Cochabamba,  des  heutigen  Bolivia,  ^ird 
ein  eigener  Dialekt  gesprochen.  Er  ist  der  unreinste  aller  mir 
bekannten  Tvhet§uadialekte.  Sein  Wortschatz  ist  spärlich,  es 
sind  ihm  eine  grosse  Anzahl  Khetsuaworte  vollständig  abhanden 
gekommen.    Die  Zahl  der  dem  Dialekte  eigenen  W^orte  ist  ge- 


gar  nicht,  oder  höchstens  nur  aus  den  paar  Bemerkungen,  die  der  ReT. 
P.  Figiieredo  in  Torres  Rubio's  Khetsuagrammatik  darüber  gab,  kannte. 
(Vgl.  in  der  (iramrnatik  das  Kapitel  über  den  Tsintsaydialekt). 

*  Der  Pfarrer  von  Yauyos  gab  mir  is41  eine  kleine  handschriftliche 
Grammatik  und  das  MS.  einer  Wöilersammlung  dieses  Dialekts  und  theilte 
mir  noch  über  denselben  viele  interessante  Angaben  mit.  Leider  sind 
diese  MSS.  mit  naturliibtorischen  Sammlungen  durch  «len  Sturz  eines  Last- 
thieres  in  einen  reissenden  Bergstrom  verloren  gegangen. 
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ring.  Ungefähr  20  Proc.  des  Wortschatzes  sind  dem  Spanischen 
entlehnt.  Besonders  häufig  werden  spanische  Verben  mit 
"KhetSuaendungen  gebraucht.  Auf  keinen  der  Khet§uadialekte 
hat  das  Spanische  einen  so  grossen  Einfluss  geübt,  wie  auf  diesen. 
Bezüglich  der  Aussprache  ist  besonders  hervorzuheben,  dass 
das  h  der  Khetsua  zum  vollständigen  /  wird.  Die  k- Laute 
sind  ebenso  hart  und  rauh,  wie  im  Kuskodialekte.  Einige 
syntaktische  Abweichungen  werde  ich  in  der  Grammatik  an- 
führen. 

Die  Sprachforscher  führen  unter  den  Dialekten  der  Khetsua- 
sprache  auch  den  Kaltsalcidialekt  (Calchaqui)  an.  Ich  habe  es 
früher  ebenfalls  gethan.  Die  Kalt§akiindianer  wohnten  ostwärts 
der  Anden,  in  den  Längsthälern,  westlich  von  der  Sierra  de 
Aconquixa,  zwischen  26°  und  28°  südl.  Br.  Sie  leisteten  dem 
Heere  des  Inka  Waina  Khapax'  einen  langen  und  zähen  Wider- 
stand. Ebenso  setzten  sie  den  spanischen  Eroberungen  die 
hartnäckigste  Veilheidigung  entgegen  und  wurden  erst  nach 
langen  Kämpfen  unterworfen.  Diese  KaltSakiindianer  sollen 
Tvhetäua  gesprochen  haben.  Es  ist  nun,  wie  ich  mich  an  Ort 
und  Stelle  überzeugt  habe,  allerdings  richtig,  dass  man  in  den 
ThäleiTi  der  Kaltsakis  recht  oft  ein  mehr  oder  minder  reines 
Khetsua  sprechen  hört,  aber  es  fragt  sich,  sind  diese  Indianer 
wirklich  die  Nachkommen  der  Kaltsakis  und  haben  sie  in 
diesem  Falle  ihre  ursprüngliche  Sprache  nicht  etwa  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  eingebüsst  und  die  Klietsua  und  später  das 
Spanische  angenommen?  Barcena  behandelt  in  seinem  Werke 
über  fünf  südamerikanische  Sprachen  die  Kafamarena,  die  als 
eigene  Sprache  der  KaltSaki  entspricht.  Ich  habe  an  einem 
andeni  Orte  schon  die  Vermuthung  ausgesprochen  \  dass  die 
einzigen  Ueberreste  der  Kaltsakiindianer  mit  ihrer  ursprüng- 
Hchen  Sprache  in  der  Wüste  von  Atakama  zu  suchen  seien, 
und  halte  auch  heute,  nach  weitern  Forschungen,  die  Ansicht 
aufrecht,  dass  die  Indianer  der  Thäler  von  Atakama  KaltAakis 
sind,  die  entweder  über  die  Anden  nach  Westen  gedrängt  oder 
infolge  unerquicklicher  Verhältnisse  in  den  heimischen  Thäleni 
freiwillig  nach  diesen  abgelegenen  Oasen  auswanderten. 


*  Reisen  durch  Südamerika,  V,  So. 
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Wir  habeu  nun  ein  wichtiges  Enclave  des  Tvlietsuasprach- 
gebiets  an  der  Laguna  de  Titikaka  näher  zu  betrachten,  näm- 
lich die  sogenannte  Aymardsprache, 

Clements  R.  Mabkham  hat  1.  c.  *  in  einer  werthvoUen 
Arbeit  ebenso  scharfsinnig  als  überzeugend  nachgewiesen,  dass 
der  Name  Ajmaräsprache  diesem  Idiom  von  den  Jesuiten  der 
Mission  Juli  am  Titikakasee  ganz  irrthümlich  und  misbräuch- 
lich  beigelegt  wurde,  und  dass  dasselbe,  als  von  der  Nation  der 
Kol'as,  lange  bevor  ein  Aymaräindianer  den  Fuss  in  diese 
Gegenden  gesetzt,  gesprochen,  folgerichtig  KoFasp räche  ge- 
nannt werden  müsste. 

Nach  einem  der  gewissenhaftesten  Chronisten,  dem  Rev. 
P.  Fbay  Alonzo  Ramos,  der  die  Geschichte  des  Klosters  Ko- 
paJcawana  am  Titikaka  schrieb,  also  über  die  Gegenden,  wo 
hauptsachlich  Aymara  gesprochen  wird,  berichtete,  hatte  der  Inka 
KhapajC  Yupanki  eine  sehr  grosse  Verehrung  für  die  Tempel  auf 
den  Inseln  des  Sees.  Gründe,  die  nicht  mehr  festzustellen  sind-, 
wahrscheinlich  aber  auf  alten  Erfahrungen  beruhten,  bewogen 
ihn,  die  einheimische  Bevölkerung  der  Kol'as  von  Yunguyo  ^ 
und  dessen  Umgebung  zu  entfernen  und  an  deren  Wohnorte 
Colonnen  aus  verschiedenen  Theilen  des  Reiches  zu  setzen. 
Ramos  führt  43  Stämme  an,  denen  solche  Colonnen  oder  Miti- 
maes  entnommen  wurden,  als  Tsankos^  Yanawarus,  Tsumpi- 
wiVkas^  Inkas,  Kanas,  Aymards  u.  s.  w\  Die  Aymurds  ge- 
hörten zur  Nation  Xhetsua  und  lebten  in  der  entfeniten  Pro- 
vinz Hatcankay  (Abankay).     Sie  sprachen  die  Tvhetsuasprache. 

Die  Colonnen  brachten  ihre  eigenen  Sprachen  und  Dialekte 
mit  und  mischten  sie  allmählich  mit  der  Sprache  der  Ein- 
geborenen, die  an  den  Ufern  des  Titikakasees  in  der  Pronnz 
Kol'a  wohnten.  Viele  der  Colonnen  nahmen  im  Verlauf  der 
Zeit  die  KoFasprache  ganz  an.  Dies  war  auch  mit  den  Aymaräs 
der  Fall. 


*  Journal  of  the  Royal  Geographica!  Society,  XLI,  327. 

'  Ramos  meint,  die  KoVas  seien  zu  roh  gewesen,  um  die  heiligen 
Hallen  des  Tempels^ zu  betreten,  und  fügt  bei,  der  Inka  habe  gegeu  sie 
gehandelt,  ähnlich\wie  es  die  Juden  gegeu  die  Moabiter  thaten. 

'  Reisen  durch  Südamerika,  Bd.  \. 


A 
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Im  Jahre  1509  gründeten  die  Jesuiten  am  westlichen  Ufer 
des  Titikakasees  eine  Mission  in  Suli  (oder  Juli,  wie  sie  sie 
nannten),  die,  dank  der  Energie  des  Ordens,  bald  einen  ausser- 
ordentlichen Aufschwung  nahm.  Es  versammelten  sich  in  der- 
selben viele'  Nachkommen  der  ehemaligen  Golonnen.  Die 
Sprache  dieser  Bevölkerung  war  die  KoPasprache,  mit  sehr 
vielen  Tvhetsuawörtern  gemischt.  Die  Jesuiten  lernten  dort 
diese  Mischsprache,  und  da  ein  grosser  Theil  dieser  Bewohner 
Abkömmlinge  der  Aymanicolonnen  waren  und  sich  auch  Aymanis 
nannten,  so  glaubten  die  Jesuiten,  die  von  denselben  ge- 
sprochene Sprache  sei  die  ihnen  eigenthümliche,  und  benannten 
sie  Aymarasprache.  * 

Ein  italienischer  Mönch  dieses  Ordens,  Rev.  P.  Ludovico 
Bektönio,  studirte  eifrig  dieses  Idiom  und  vollendete  am 
3.  November  1596  eine  Grammatik  desselben.  Sein  Ordens- 
bruder P.  Diego  de  Tokres  Rubio  nahm,  als  er  seine  Reise 
nach  Europa  antrat,  das  MS.  mit  (s.  u.).  Es  wurde  im  Jahre 
1G03  bei  Luis  Zanetti  in  Rom  gedruckt.  Unterdessen  setzte 
Bertonio  seine  Studien  fort  und  veröffentlichte  IG) 2  ein  werth- 
volles  „Vocabulario  de  la  lengua  Ayman'r'  in  zwei  Theilen 
(spanisch-Aymani  und  Aymara-spanisch).  Es  wurde  im  Mis- 
sionshause in  Jfdi.  denn  die  „Compagnie''  hatte  dort  schon 
damals  eine  vollständige  Druckerei  eingerichtet,  gedruckt.'-  Im 
Jahre  1610  gab  der  schon  erwähnte  P.  Tones  Rubio  ebenfalls 
eine  kleine  Grammatik  und  ein  mageres  Wörterbuch  •  der 
Aymarasprache  heraus. 

Der  Name  „Aymarasprache'*  für  die  Sprache  der  KoFas 
erscheint  officiell  zum  ersten  mal  in  einer  „Ordenanza'*  des 
Vicekönigs  D.  Fuancisco  de  Toi.edo,  durch  die  er  am  10.  Sep- 
tember 1575  den  ausgezeichneten  Sprachkenner  P.  Gonzaj.ks 
HoLGUiN  (s.  u.)  zum  Dolmetscher  der  Khetsua-,  Ayniarä-  und 
Pukinaindianer  ernannte.    Beim  limenischen  Concil  wurde  dieser 


*  Ich  verweise  iiuf  die  ausfülirliclie  negründiiup  Mjirkliam's  a.  a.  0. 

'  Die  Drucke  in  Juli  vor  mehr  als  zweiiiiuleiuliaUi  Jahrhunderten  ;siud 
weit  correcter,  hübsclicr  und  fachniännisclier  lierj^esteUt  als  peruauisrhe 
Pablicationen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  V.i  Tahrhunderts  in  Kusko,  z.  IJ. 


Meza's  „Anales  del  Cuzco*  u.  a. 
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Name  ebenfalls  officiell  gebraucht  und  hat  sich  seither  voll- 
kommen, wenn  auch  misbräuchlich  ehigebürgert.  ^ 


*  Markham  hat  mit  ^osser  Genauigkeit  und  dankenswerthem  Fleisse 
die  umfassende  Literatur  zur  vorliegenden  Frage  gesammelt  und  zusammen- 
gestellt. Es  ist  ihm  aber  auffallender^eise  ein  Autor  entgangen,  der  nicht 
vernachlässigt  werden  darf,  nämlich  der  deutsche  Jesuit  P.  Wolfgasg 
Bayer,  der  sich  als  Ordensmitglied  von  1752—66  in  der  Juli'schcn  Mis- 
sion am  Titikakasee  aufhielt  und  erst  infolge  der  Vertreibung  der  Jesuiten 
aus  Südamerika  nach  Europa  zurückkehrte.  Bayer  war  ein  gründlicher 
Kenner  der  Ayraarä  und  veröffentlichte  in  v.  Murr's  Journal  zur  .«Kunst 
und  Literatur'',  Th.  II,  einen  sehr  schätzbaren  Beitrag  zu  dieser  Sprache, 
nämlich  eine  Predigt  über  die  Leidensgeschichte  Jesu  (Concio  de  Passione 
D.  N.  J.  C.  in  lingua  aymarensi  Indica  etc.)  in  Aymarä  mit  lateinischer 
Uebersetzung  (s.  u.).  In  seiner  Reise  nach  Peru,  1.  c,  S.  282,  berichtet  er 
u.  a.  über  die  Mission  in  Juli:  „Diese  vier  gemeldeten  Kirchen  ñihren 
folgende  Titel:  Die  erste  ist  die  Peterskirche,  zu  welcher  die  Indianer  ge- 
hören, die  man  QuancolJos  nennt  und  die  die  Kirche  des  Hauses  Jesu  ist; 
die  andere  ist  die  Kirche  des  heiligen  Kreuzes,  wo  im  Hochaltar  ein 
grosses  Stück  des  heiligen  Kreuzes  verwahrt  wird,  das  der  heilige  Borgia 
hierher  verehrt  hat.  Zu  dieser  Kirche  gehören  die  Indianer,  die  man 
Inkas,  Chambillas  und  Chinchayas  nennt.  Die  dritte  ist  die  Kirche  der 
Himmelfahrt  der  seligsten  Jungfrau  und  gehören  zu  solcher  die  Indianer, 
so  man  Mochos  heisset.  Die  vierte  und  letzte  ist  dem  heiligen  Johannes 
dem  Täufer  gewidmet,  wo  die  Säulen,  die  das  Kreuz  und  den  Chor  der  Kirche 
machen,  so  künstlich  aus  aschgrauem  Steine  gehauen  und  mit  vielen  Blu- 
men und  Laubwerk  so  artig  ausgearbeitet,  dass  die  Durchreisenden 
nicht  glauben  wollen,  dass  sie  von  Stein  sind,  bis  sie  mit  einem  Messer 
die  Probe  machen.  Es  gehören  zu  dieser  Kirche  die  Indianer,  die  man 
Aynncas  nennet:  und  obschon  diese  sechs  Geschlechter  oder  Stämme  der 
Indianer,  die  zur  julischen  Dorfschaft  gehören  nur  eine  Sprache  reden,  so 
sind  sie  doch  im  Gesichte  so  unterschieden,  dass  man  sogleich  weiss  aus 
welchem  Stamme  sie  her  sind.  Alle  besagte  und  zu  dieser  juliseben 
Mission  gehörigen  Indianer  belaufen  sich  auf  10—12000  Seelen.*' 

Aus  dieser  Mittheilung  geht  hervor,  dass  die  Indianer  von  Juli  noch 
im  vorigen  Jahrhundert  aus  Nachkommen  von  sechs  verschiedenen  Stammen 
von  Colonnen  bestanden.  Die  Aymaräs  werden  nicht  genannt,  denn  nach 
der  julischen  Missionsausicht  waren  eben  die  Kcd'as  „Aymaräs"  und  ihre 
Sprache  die  Ayniara.  Bayer  hält  natürlich  auch  die  Nation  der  KoPas 
identisch  mit  den  Aymaräs.  denn  er  sagt  weiter  S.  ,S(H:  ,,Drei  Stunden 
v(»n  Juli,  gegen  die  Stadt  (liucuito,  steht  nahe  beim  See  ein  ber&hmter 
Berg,  den  man  die  Herberge  oder  den  TrinkluTg  der  Inka  nennt,  weil 
der  tVinfte  Inka  viele  Jahre  die  Äymaracr  auf  demselben  belagert  hatte, 
sie   ihm   unterwürtig  zu   machen'',  und  weiter  unten:   ,, Dieser  Berg  steht 


^ 
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Die  Einweiulungeii  gegen  Markham's  wohlbegräiulete ,  auch 
von  BoUaert  getheilte  Hypothese,  in  Forbes:  „On  the  Aymara 
Indians",  S.  113,  sind  nicht  geeignet,  dieselbe  zu  widerlegen. 

Die  Nation  der  Kol'as,  der  Bewohner  der  Provinz  Kol'as, 
bestand  aus  folgenden  Stämmen:  1)  Die  LupaJcas,  am  westlichen 
Ufer  des  Titikakasees,  in  der  heutigen  Provinz  Chucuito,  also 
auch  bis  in  die  Gegend  der  julischen  Mission.  Ihre  Sprache 
war  aber,  aus  den  oben  angeführten  Gründen,  durch  die  Co- 
lonnen  sehr  alterirt.  Da  sie  jedoch  in  der  Umgegend  von  Juli 
gesprochen  wurde,  so  erscheint  sie  von  den  Jesuiten  dieser 
Mission  am  öftersten  erlernt  und  praktisch  verwerthet.  Die 
Grammatiken  von  Bertonio  und  von  Torres  Ilubio  sind  in  diesem 
Dialekte  abgefasst.  2)  Die  KoVas,  auf  der  Nordseite  des  Sees. 
Sie  widerstanden  von  allen  Kol'as  am  wenigsten  dem  Inka'schen 
Einflüsse  und  ihre  Sprache  ging  in  der  der  Eroberer  auf,  wäh- 
rend auf  der  Westseite  des  Sees  die  Sprache  der  Colonnen  in 
der  der  Eingeborenen  aufging.  3)  Die  Pakascs,  an  dem  öst- 
lichen und  zum  Theile  am  südöstlichen  Ufer  der  Laguna.  Sie 
schieden  sich  in  die  Valcascs  von  Umasuj/ti  und  in  die  l^ahascs 
von  Urkosuyu,  Nach  Bertonio's  Angabe  war  das  von  ihnen 
gesprochene  Idiom  der  fehlste  und  eleganteste,  wahrscheinlich 
auch  der  reinste  Dialekt  der  Aymara  (—Korasprache).  4)  Im 
Südosten,  an  die  Pakases  sich  anschliessend  und  sich  um  das 
Südufer  des  Sees  ausdehnend,  wohnten  die  Karanhas  und  die 
KU'ohiS. 

Ausser  diesen  Stännncn  führten  die  julischen  Missionare 
noch  KoVoicus,  Kanas.  Kants is,  Tsftrlas  an.  Zu  den  Kol'as 
gehören  auch  die  Uros  von  Calancha  (Cronica  moralizachi) 
Otsosumos  (Ochosumos)  genannt.  Nach  einigen  Chronisten 
lebten  sie  in  den  Binsen fehUMii  am  südöstlichen  Knde  der  La- 
j:una  de  Titikaka  und  auf  den  kleinern  Inseln  dersell)en;  nach 
andeni  aber  an  dem   See,  der  am   südöstlichen  Ausflusse  des 


j^erade  gegen  den  andern,  Sidipucarä  genannt,  hinüber,  auf  welcliem  die 
Festung  der  Aymareiiser  war'\ 

BezügUch  der  Si)rache  der  Indianer  von  Juli  sagt  Hayer,  1.  c,  S.  285: 
„Ihre  Sprache,  die  sie  Aymara  nennen  ist  völlig  änderst,  als  die  Quichua, 
so  die  allgemeine  Sprache  des  Königreichs  Peru  ist''. 
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Rio  Desaguadero  und  der  bald  Luguna  de  los  Uros,  bald  La- 
(jiuKi  Fampa  oder  Lcujnna  Auragas  genannt  wird.  Die  Uros 
sind  roh,  heimtückisch,  mistrauisch.  Der  Chronist  Ramos 
sagt,  dass  sie  wenig  besser  als  Thiere  seien  und  Acosta  be- 
merkt, dass  sie  selbst  sich  nicht  einmal  für  Menschen  halten.^ 
Die  Uros  sind  heute  noch  ebenso  scheu,  wie  in  frühern  Jahr- 
hunderten. Sie  meiden  den  Umgang  mit  andeni  Indiaueni, 
noch  mehr  aber  den  der  Mestizen  und  Weissen.  Sie  sprechen 
eine  eigene  Sprache  und  wachen  ängstlich  darüber,  dass  sie 
niemand,  der  nicht  ihres  Stammes  ist,  erlerne.  Diese  Sprache 
ist  die  Puhina,  von  der  uns  nur  sehr  spärliche  Proben  be- 
kannt sind.  Das  „Vater  unser''  der  Pukinasprache ,  sowie 
einige  dem  Umfange  nach  ganz  unbedeutende  Sprachproben, 
wurden  von  dem  Bischof  Luis  Geronimo  de  Ore,  in  seinem 
„Rituale  peruanum''  (vgl.  IIervas,  Cat.,  S.  ob,  Nr.  6  und  Sazzio 
pratico,  S.  64)  gegeben.  Barzena,  der  dem  Bischof  Ore  diese 
Sprachproben  mittheilte,  soll  in  seinem  unauffindbaren  Buche 
„Quinque  linguanim  etc.'*  (s.  u.)  auch  eine  Grammatik  der 
Pukina  veröffentlicht  haben,  und  vom  Rev.  P.  Gonzales  Hol- 
GUix  wissen  wir,  dass  er  dieser  Sprache  mächtig  war,  da  er 
auch  als  officieller  Dolmetscher  derselben  fungirte.  Leider  hat 
dieser  vortreffliche  Sprachkenner  und  Grammatiker  uns  nichts 
darüber  hinterlassen. 

Soweit  die  Pukina  nach  den  nur  sehr  dürftigen  Sprach- 
proben, die  wir  besitzen,  zu  beurtheilen  ist,  scheint  sie  nur  ein 
sehr  prononcirter  Dialekt  der  Kol'asprache  zu  sein.  Ein  endgül- 
tiges Uliheil  kann  aber  darüber  noch  nicht  abgegeben  werden. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Frage,  in  welchem  Verhältniss 
steht  die  Aymarä  zur  TvhetsuaspracheV  Einige  Sprachforscher 
und  (was  wol  weniger  bedeutet)  mehrere  Reisende  erklären 
die  Aymaräsprache  für  einen  Dialekt  der  Khetsuasprache. 
Dieser  Ansicht  scheint  auch  Prof.  Dr.  Fr.  Müller  zu  sein.  Ich 
kann  dieselbe  nicht   theilen,   und   halte  beide  voneinander  un- 


'  .,Snii  ('>t()S  rr(»s  t;iu  brutales  que  ellos  mismos  n«»  se  tienen  por 
hoiubro'«.  Ciirnt  i<«' «Icllos  (lUf  ]»rejiiinta(lol(is  que  gente  eran,  respondieson 
que  eU<»;?  no  erau  lioinbres  sino  l'iüt>  conio  &i  fuera  otro  genero  de  ani- 
males."     Acosta,  IIi>t.  uat.  y  mor.  de  las  ludius,  ed.  lö*.»l,  p.  G2  bis. 


.^ 
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abhängig.  Sie  haben  aber  mit  der  Zeit  durch  innigen  Contact, 
namentlich  in  Bezug  auf  den  Wortschatz,  viel  voneinander 
entlehnt,  besonders  die  Aymarti  von  der  Tvhetsua.  Es  ist  schon 
oben  en^'^ähnt  worden,  dass  nach  dem  Chronisten  des  Klosters 
Kopakawana  der  fünfte  (?)  Inka  zahlreiche  Colonnen  aus  den 
nördlichen  Provinzen,  in  denen  nur  KhetSua  gesprochen  wurde, 
um  das  Südwestende  der  Laguna  de  Titikaka  ansiedelte,  also 
in  die  Gegend,  in  der  hauptsächlich  der  Stamm  der  Lupakas 
der  Nation  der  KoFas  ansässig  war.  Durch  Jahrhunderte  langen 
intimen  Verkehr  der  "khet^uasprechenden  mit  der  einheimischen 
Bevölkerung  ging  eine  grosse  Anzahl  von  Wörtern  der  Spraclie 
der  erstem  in  die  der  letztern  über.  Diese  zeigte  sich  aber 
so  widerstandsfähig,  dass  das  Khetöua  der  Colonnen  schliess- 
lich in  ihr  aufging.  Von  allen  KoFadialekten  hat  der  der  Lu- 
pakas natürlich  die  meisten  Khetsuawörter  aufgenommen,  denn 
die  Colonnen  lebten  ja  mitten  unter  ihnen.  Da  nun  die  Lu- 
pakas sich,  wie  schon  erwähnt,  bis  zur  julischen  Mission  aus- 
dehnten und  Bektonio  sein  Wörterbuch  auf  diesen  sehr  ge- 
mischten Dialekt  verfasste,  so  ist  es  ja  leicht  begreiflich,  dass 
sich  in  demselben  eine  grosse  Anzahl  TvhetSuawörter  vorfinden. 
Bertonio  sagt  in  der  Vorrede,  dass  er  oft  für  ein  spanisches 
Wort  mehrere  Aymaräwörter  anführe.  Wo  dies  geschieht,  ist 
in  der  Regel  ein  Tvhetsuawort  dabei,  das  aus  dem  Lupaka- 
dialekte  genommen  ist,  während  die  andern  der  reinen  Kol'a- 
sprache  angehören.  Nach  einer  eingehenden  Prüfung  des  Ber- 
tonio'schen  Wörterbuchs  dürften  15—18  Proc.  der  daselbst 
angeführten  Aymaräwörter  mit  gleichbedeutenden  KhetAua- 
wörteni  übereinstimmen.  Ich  hebe  nochmals  hervor,  dass  das 
Vocabular  für  den  Lui)akadialekt  gilt  und  dass  es  sehr  be- 
deutend weniger  Khetsuawörter  enthielte,  wenn  es  den  Dialekt 
der  Paeses  oder  irgendeines  andern  KoVastammes  behandehi 
würde. 

Was  berechtigt,  ein  Idiom  als  Dialekt  einer  Sprache  zu 
bezeichnen?  Uebereinstinnnender  Wortschatz  oder  in  den  llaupt- 
zügen  übereinstimmender  grammatikalischer  BauV  Sicher  in 
gewissem  Grade  beides  zugleich  und  deshalb  darf  man  nach 
meiner  Ansicht  durchaus  nicht  l)ehaupten,  dass  Khetsua  und 
Aymarä  nur  dialektisch  verschieden  seien. 
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Das  Verhältniss  bei  der  Koraspraehe  ist  folgendes:  Sie 
war  das  Idiom  einer  rauhen  wilden  Völkerschaft  an  den  Ufern 
des  Titikakasees,  die  sich  vielleicht  Jahrtausende  unabhängig 
erhalten  hat  und  zu  den  "Khetsuaindianeni  wahrscheinlich  in 
gar  keiner  Beziehung  gestanden.  Das  Idiom  hatte  sich  in  Hinsicht 
auf  den  Wortschatz  und  den  grammatikalischen  Bau  ganz  un- 
abhängig entwickelt.  Erst  vor  circa  600  Jahren  kamen  die  Kol'as 
nach  einem  tapfer  geführten,  aber  für  sie  unglücklichen  Krieg, 
unter  die  Botmässigkeit  der  Inkas.  Durch  die  erwähnte  in- 
kaische Kolonisation  am  Südwestende  des  Titikakasees  gelangten 
die  Khetsua-  und  die  KoFasprache,  namentlich  der  Dialekt  der 
Lupakas,  in  innigen  Contact.  Die  Worte  der  Khetsuas  fanden 
bei  den  Kol'as  günstige  Aufnahme.  Auf  den  grammatikalischen 
Bau  der  KoVa-  oder  AjTnanisprache  hatte  dieser  Contact  einen 
geringen  Einfluss,  etwas  mehr  auf  das  syntaktische  Gefüge 
und  es  ist  namentlich  bei  den  verschiedenen  Arten  der  Stei- 
genmg  der  Khet§uaeinfluss  auf  die  Ajmarä  hervortretend  be- 
merkbar. 

Es  ist  angezeigt ,  hier  einige  Parallelen  zwischen  der  Khe- 
t§ua  und  Aymara  zu  ziehen. 

Pronomen  personale. 
Khetsua.  Aymarä. 


ich, 

ñolca,                   ña. 

du. 

"kam,                   hiima. 
Pronomen  possessivum. 

mein, 

y,                         ha. 

dein. 

yki,                     ma. 

sein, 

tij                         pa. 
Pronomen  demonstrativum. 

er,  jener, 

kay,                     aka. 

jener 

dort. 

Uayy                    uka. 

jener 

entfeniter,       tsakay,                mA«,  ukauaka 

Verbum  auxiliare. 
sein,  ka,  knnka. 


Ä 


V«Tbnm  actlTum. 

Indientir.     Präsens  ffi'ng. 

Xhrtäuu. 

Aymari. 

l. 

-2. 
3. 

Person 
Torsou 
Person 

nki, 

tu. 
ta. 
i. 

1. 

3. 

P.TSOB 

PcraoD 
Ptreon 

nku. 

piskntannta. 

piakata. 

phti. 

Perfectum  Siiip. 

■2. 

Person 
r.Tso.1 

Tkany.                    • 

rbfifd-i. 

tn. 

rtnn  Uu  '-rkmjk-u,  piakatan  a-jiinkata. 

rkaiikitüi/,  jxAjtfif«. 

rkiiiikii,  ptKkaiia. 


3.  Person       »^'n, 


rkiintüi/,  pinkalmui  In. 

rkaÑk  itSi-hii ',  p  iska  liiila. 

rkaiik».  juäA-an«. 

Oplatir.     l'fü^ais  ü'inrj. 
•jmaii,  xnn. 


/»«tarn.. 


80 


Eiuleitung. 

Subjanctiv.     Präs.   Sing, 
"Khetsua.  Avmarä. 


1.  Person 

p^^'y^ 

ihana. 

2.  Person 

ptiyki, 

imana. 

3.  Person 

ptiti, 

Plural. 

ihana. 

1.  Person 

ptintsii'ptiyku^ 

piakipana-piskihanan 

2.  Person 

pttykitsii, 

piskimano. 

3.  Person 

ptihku. 

piskipana. 

Persönliche  Object-Conjugration. 

I.  ich-dich, 

yki. 

sma. 

JI.  er-(lich, 

siiiikt, 

tatna. 

III.  du-mich, 

wahki. 

ita. 

IV.  er-dich, 

tcaitj 

Substantiv. 

to. 

Accusativ 

to. 

wie  Nominativ. 

(renitiv 

p.pa, 

na. 

Dativ 

PV\ 

taki. 

Locativ 

Ph 

mpi. 

Plural 

kuna. 

naku. 

Wie  aus  dem  vorhergehenden  Vergleiche  hervorgeht,  zeigen 
die  grammatikalischen  Formen  beider  Sprachen,  wenn  man 
von  dem  Auxiliar-Verb,  Locativ  und  der  Phiralendung  luua- 
ual'u  absieht,  nur  äusserst  wenige  übereinstimmende  Elemente. 

Betrachten  wir  nun  die  Analogien  im  Sprachschatze  und 
wählen  den  Körper  und  seine  Theile  zur  Wortvergleichung. 


Khetsua. 

Aymara  (Lupaka) 

Körper, 

ukUj 

hantsi. 

Kopf, 

%ima, 

pekeña. 

Stirn, 

matij 

para. 

Auge, 

iiahui. 

uayra. 

Augenbrauen, 

khetsipra, 

ayra/  tsipoco. 

Nase, 

senka. 

nof^a. 

Kinn, 

fjaki, 

tirankayo. 

Bart. 

aurika. 

Huku. 

Mund, 

simi\ 

tnka. 

Ohr, 

rihriy 

hintsu. 

Hals, 

kunka, 

kuiika. 

Einleitung.  g^ 


IChetsua 

Ay 

mar4  (Lapaka) 

Brust, 

kasko, 

hhükttuka. 

Ann, 

rijCra, 

amparo. 

Fuss, 

tSaki, 

kayu. 

Bauch, 

wijCaa, 

puraka. 

Unter  diesen  Ausdrücken  haben  nur  ñaJmi  und  nayra,  das 
Auge,  und  Jcunka,  der  Hals,  in  beiden  Sprachen  lautliche  Aehn- 
lichkeit  oder  Uebereinstimmung.  In  andern  Begriflfskreisen  ist 
die  Uebereinstimmung  eine  etwas  grössere,  bei  den  Verben 
unbedeutend  mehr  als  bei  den  Substantiven. 

Von  den  Zahlwörtern  stimmt  nur  drei,  kimsa,  in  beiden 
Sprachen  vollständig  überein.  Auffallenderweise  haben  diepampa- 
andinen  Sprachen,  die  einzelne  Zahlen  aus  der  Aymarä  ent- 
lehnten, für  „drei"  eine  sehr  verschiedene  Bedeutung.  Aehnlich- 
keiten  zeigen  Aymarä  phiska  mit  Khetsua  pitska  fünf,  Aymarä 
fshokhta  mit  KhetSua  soßa  sechs,  Aymarä  tunka  mit  Khet§ua 
t^unka,  blosse  Lautähnlichkeit  hat  Aymarä  pusi  vier  mit  Xhet§ua 
pusafsicht  Die  Aymarä  hat  unter  den  sogenannten  einfachen 
Zahlen  drei  zusammengesetzte,  die  Khetäua  keine. 

Nach  dem  Gesagten  kann  ich  die  Aymarä  unmöglich  als 
einen  Dialekt  der  Xhet§uasprache  ansehen.  Ich  halte  beide 
Sprachen  für  unabhängige  Idiome,  von  denen  jedes  seinen 
eigenen  Entwickelungsgang  genommen  hat.  Erst  in  späterer 
Zeit  sind  sie  in  nahe  Berührung  gekommen.  Von  da  an  hat 
die  Aymarä  sowol  dem  Wortschatze  als  auch  dem  Satzgefüge 
der  Khetäua  vieles  entlehnt. 

Die  Aymarä  wird  immer  mehr,  einerseits  durch  das  Spa- 
nische, andererseits  durch  das  XhetSua  getrübt.  Da  sie  nur 
eine  Enclave  der  Xhetöua  ist,  verliert  sie  fort  und  fort  mehr 
an  Selbständigkeit,  trotzdem  in  La  Paz  von  gebildeten  Män- 
nern Anstrengungen  gemacht  werden,  sie  rein  zu  erhalten.  Ein 
julischer  Missionar  nennt  schon  die  Sprache,  wie  sie  Bektonio 
lehrte,  barbarisch,  ungebräuchlich  und  unverständlich!* 


*  In  Leclbbc's  Bibliotheca  Americana  (Paris,  Maisonneuve  &  Comp., 
1878)  ist  unter  Nr.  2115,  p.  555  ein  MS.  unter  folgendem  Titel  angeführt: 
Bbrtonio,  La  Historia  de  los  quatro  Evangelios  cn  lengua  Aymarä  con 
Tarios  reflexiones  para  oxortor  e   instruir  a  los  Indios  de  esta  provincia 

T.  TlCHCDI.  (] 
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Das  Idiom  wird  auch  räumlich  immer  mehr  und  mehr  ein- 
jj^eschränkt.  Dörfer,  deren  Bewohner  früher  nur  Aymarä  ge- 
sprochen haben,  besitzen  gegenwärtig  eine  nur  Tchetäua- 
sprechende  Bevölkerung.  Die  zurückgedrängte  Aymarä  kann 
an  Ausdehnung  nach  keiner  Richtung  mehr  gewinnen. 

In  welchem  sprachlichen  Verhältnisse  die  Nation  der  Atu- 
murunaSy  von  der  uns  einzig  und  allein  Montesinos,  und  zwar 
nur  kurz  und  etwas  confus  berichtet,  zu  der  Kol'asprache  stand, 
können  wir  in  keiner  Weise  beurtheilen.  Nach  Montesinos' 
kurzen  Mittheihmgen  wäre  in  ihnen  durchaus  kein  hochbegabtes 
und  gesittetes  Volk  zu  vermuthen. 

Wir  haben  nun  noch  eine  andere  wichtige  Sprachen- 
enclave  der  Xhetsua  an  der  nordwestlichen  Küste  Perus  zu 
betrachten.  Es  handelt  sich  um  ein  ganz  eigenthümliches,  vom 
Khetsua  unbeeinflusstes,  selbständiges  Idiom,  um  die  Yunka- 
sprache,  die  im  Reiche  des  Chimu,  das  sich  über  die  Thäler 
Varamunka y  HuaUnii,  Sana,  Huanapu  und  Cliimu^  in  der 
heutigen  Provinz  TruxiUo  im  Departement  Libertad  erstreckte, 
gesprochen  wurde.  Der  Rev.  P.  Don  Fernando  Cabbeba,  ein 
Urenkel  des  bekannten  Conquistadoren  Pedro  Gonzales,  von 
mütterlicher  Seite  aber  indianischer  Abkunft,  sprach  dieses 
ausserordentlich  schwierige  Idiom  von  Kindesbeinen  an,  stu- 
diite  Theologie  und  wurde  Priester  in  seiner  Heimat  Im 
Jahre  1644  gab  er  in  Lima  eine  Grammatik  dieser  Sprache, 
die  er  „Lengua  yunga"  nannte,  heraus.^  Er  selbst  sagt,  sie 
sei  so  schwer,  dass  er  der  einzige  Spanier  war,  der  sie  er- 
lernen konnte  (eben  weil  er  sie  von  seiner  Mutter  im  zartesten 
Alter  erlernte).  Zu  seiner  Zeit  wurde  sie  in  den  Thälem 
(■linmu,    Chicoma,    Chocope,   Santa,   Lanibayayeque ,   Chidayo, 


de  Chucuyto  eu  los  Misterios  de  nuestra  Santa  Fe  Catholica.     Sacado  de 
Uli  libro  autiguo  que  aora  160**  dio  a  luz  et  P**.  Ludovico  Bertonio  de 
l:i  ( 'ompañia  de  Jesus  cuyo  lenguase  ya  bar1)aro,  inusitado  e  inteligible  ae 
reneuve,  pule  y  perfecciona  al  natural  y  mas  eloquente  modo  de  habUr 
VW  esos  tiempos.     Por  el  P.  Francisco  Morcier  y  Guzmann  de  la  mismm 
C\)mp*  anno  de  MDCC'LX.  in  S®. 

*   Memoires  historiques   de   Tancien    Perou    (od.  Ternaux    Compants} 
1.  c,  S.  26. 
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Huarabamba,  Olmos  und  Motupe  gesprochen.  Carrera  schätzte 
die  die  Yuiikasprache  redenden  Indianer  auf  40000  Seelen.^ 

Diese  isolirte  Sprache  hat  für  den  Linguisten  theils  wegen 
der  Schwierigkeiten,  viele  in  ihr  gebräuchliche  Laute  wieder- 
zugeben, theils  wegen  ihres  grammatikalischen  Baues  ein  ganz 
besonderes  Interesse.  Die  XhetSua  hatte  auf  sie  gar  keinen 
Einfluss.  Die  Sprache  wurde  nach  der  Eroberung  zurück- 
gedrängt; in  manchen  Gegenden  ist  sie  ganz  verschwmiden  und 
wird  heute  nur  noch  an  wenigen  Küstenpunkten  gesprochen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Indianer,  welche 
die  Yunkasprache  redeten,  ursprünglich ,  wie  es  auch  ihre  Tra- 
dition besagt,  Einwanderer  an  der  peruanischen  Küste  waren. 
Woher  sie  kamen,  ist  eine  noch  ungelöste  Frage.  Vieles  scheint 
darauf  hinzuweisen,  dass  sie  aus  dem  Norden  oder  Nordosten 
Südamerikas  nach  der  Westküste  zogen  und  sich  dort  nieder- 
liessen. 

Durch  den  peruanischen  Geographen  D.  F.  Paz  Soldan 
wurde  über  sie  verbreitet  und  auch  eine  Zeit  lang  allgemein 
geglaubt,  dass  Chinesen,  die  in  neuester  Zeit  nach  Eten  kamen, 
sich  mit  den  dortigen,  die  Yunkasprache  sprechenden  Indianern 
leicht  verständigten,  dass  also  eine  grosse  Verwandtschaft 
zwischen  dem  Chinesichen  und  dem  Yunka  bestehe.  Diese 
Angabe  wurde  später  auf  ihr  richtiges  Maass  zurückgeführt, 
d.  h.  nachgewiesen,  dass  sie  ganz  falsch  sei. 

Der  alte  spanische  Chronist  P.  Miguel  Cavello  Balboa^ 
macht  über  die  Geschichte  der  Yunkaindianer  ganz  eigenthüm- 
Uche  Mittheilungen,  die  immerhin  sehr  beachtenswerth  sind, 
wenn  sie  auch  von  keinem  andern  Chronisten  bestätigt  wurden. 
Nach  ihm  kam  nämlich  ein  Heerführer  von  grossem  Talente 


•  Arte  de  la  lengua  Yunga  de  los  Valles  del  Obispado  de  Tnixillo 
(Lima  1644,  16®).  Von  diesem  äusserst  seltenen  Werke  sollen  nur  noch  drei 
l"'Xeinplare  existiren,  eines  im  Besitze  des  D.  Carlos  Paz  Soldan  in 
Umaj  ein  zweites  im  British  Museum  und  ein  drittes  in  der  Biblioteca 
°*cioiial  in  Madrid.  Es  muss  daher  äusserst  dankbar  anerkannt  werden, 
•»WS  Don  Carlos  Paz  Soldan  von  seinem  Exemplare  einen  neuen  Abdruck, 
*****"  zuerst  in  der  „Revista  peruana**  und  18H1  als  selbständiges  Büchlein 
**'^hieii,  veranstaltete. 

'  Ed.  Teruaux  Compans,  p.  89. 
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und  grosser  Tapferkeit  mit  einer  zahlreichen  Flotte  von  Flössen 
aus  dem  Norden  Perus,  landete  an  der  Mündung  des  Flusses 
TaquistJanya  und  liess  sich  dort  nieder.  Er  nannte  sich 
Nayanilap.  seine  Frau  Certcrni.  Er  führte  ein  grosses  Gefolge 
mit  sich.  Seine  vorzüglichsten  Hausoffiziere  waren  der  Leih- 
trompeter Pitazofi,  der  Aufseher  des  Throns  und  der  Sänften 
Ninagentue,  der  Staubstreuer  Fotigasiyde,  der  Leihkoch  Ocho- 
calc,  der  Aufseher  über  die  Salben  und  Farben  um  das  Ge- 
sicht zu  bemalen  Xam,  der  Bade  Wärter  Ollopcopoc  und  der 
Leibschneider  für  die  Tunica  und  die  Federkleider  Lapcltilulli. 
Letzterer  stand  bei  Nayamlap  in  besonderer  Gunst  und  wan- 
derte nach  dessen  Tode  in  das  Thal  Yuycunca  aus,  wo  seine 
Nachkommen  noch  lange  regierten. 

yayamlap  liess  eine  halbe  Stimde  vom  Ausschiflfungsplatze 
entfenit  einen  Tempel  bauen,  der  Giot  genannt  wuitle.  In 
demselben  wurde  eine  Statue  aus  grünem  Stein,  das  Bild 
yayamlap' s  vorstellend,  verehrt.  Sie  hiess  LlampolUc,  was 
nach  Baiboa  „Bild  von  Nayamlap"  heisst.  Nayamlap's  Sohn 
dum  heirathete  ein  Mädchen  Namens  Zohdoni,  Von  seinen 
Söhnen  siedelte  sich  JVor  im  Thale  von  Ciuto ,  Caila  in  Cucume, 
ein  dritter  in  CoUique  an.  Die  Nachfolger  von  Cium  waren 
l^sctiñain,  Mascuy,  Cuntipallec,  Allascunti.  No/anech,  Mulu 
Muslan,  lAamccoU,  Uanipatcun,  Äcunta  und  TeinpeUec.  Dieser 
war  der  letzte  der  Dynastie.  Er  ^iirde  von  den  Priestern  und 
Hauptleuten  mit  gebundenen  Händen  und  Füssen  im  Meere 
ertränkt,  weil  er  die  Statue  des  Nayamlap  aus  dem  Tempel 
Chol  entfernen  wollte.  Dann  folgte  eine  herrenlose  Zeit  mit 
republikanischen  Einrichtungen.  Der  mächtige  T§imu  Kliapaf 
unterwarf  diese  Republik  und  setzte  einen  Kuraka,  Namens 
PongmassH,  als  Statthalter  ein.  T.^imu's  Nachfolger  war  sein 
Sohn  Pallamasm,  dem  wieder  sein  Sohn  0/a  folgte,  unter 
dessen  Regienmg  die  Einverleibung  der  Nachbarprovinz  Rata- 
marka  durch  die  Inkaperuaner  stattfand.  Seine  Nachfolger 
waren  Uempisan  und  seine  drei  Söhne  ChuUumpisan,  Cipto- 
murca  und  Fellempisan.  Ihnen  folgten  Efquempisan  und 
Pec/mtpisan.  der  noch  bei  der  Ankunft  der  Spanier  in  Peru 
regierte.  Soweit  Baiboa  über  die  Geschichte  der  Bewohner 
von  Lambayeque.    Er  bemerkt,  dass  die  Bewohner  von  Jfon- 


^ 
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tnpey,  Layanca,  Lambayeque ,  Callanca  und  Collique  verschieden 
ihren  Ursprung  erzählen,  gibt  uns  aber  nur  die  angeführte 
Tradition  der  Einwohner  der  Provinz  Lambayeque. 

Längs  der  peruanischen  Küste  lebten  noch  folgende  ver- 
schiedene Stämme  von  Norden  nach  Süden:  Die  Colanes,  Etenes, 
Catacaos,  Sechtiros,  Morropes,  TSimus  (Yuncas)  MotSicos  (oder 
Chinchas,  wie  sie  Garcilasso  nennt)  und  die  Tsankos  (Chancos)  bis 
über  die  Wüste  von  Atacama  nach  Süden,  lieber  die  sprach- 
lichen Verhältnisse  der  Stämme,  die  nördlich  von  den  Tsimus 
sich  niederliessen,  wissen  wir  fast  nichts.  Es  stehen  uns  gar 
keine  literarischen  Behelfe  darüber  zu  Gebote,  obgleich  die 
Sprachen  heute  noch,  wenn  auch  in  sehr  reducirter  Ausdehnung, 
gesprochen  werden  sollen. 

Nach  Süden  grenzten  an  die  Tsimus  die  Motsikos,  die 
vorzüglich  die  Thäler  von  Caüete,  CJiinchas  und  Kunawana 
(das  heutige  Lunahuana)  bewohnten.  Von  ihrer  Sprache  ist 
nur  das  „Vater  unser"  bekannt,  das  uns  der  Bischof  Luis  Ge- 
ronimo  del  Or6  im  „Manuale  peruanum"  auft)ewahrt  hat.^ 

Nach  diesem  höchst  ungenügenden  Beispiele  scheint  die 
Motdikasprache  nur  ein  Dialekt  der  Yunkasprache  zu  sein. 
Ebenso  dürfte  es  sich  mit  der  Sprache  der  TsanJcas  verhalten, 
die  sehr  zerstreut  längs  der  pacifischen  Küste  als  Fischer  bis 
nach  Chile  hinunter  wohnen.  Ob  die  alte  Sprache  der  TSankas 
gegenwärtig  noch  fortlebt,  kann  ich  mit  Bestimmtheit  nicht 
angeben,  vermuthe  es  jedoch,  denn  in  einsamen  Gegenden,  bei 
monotonen  Beschäftigungen  der  Bewohner  und  sehr  spärlichen! 
Verkehre  mit  andern  Menschen,  erhalten  sich  Idiome  sehr 
lange  unverändert,  erfahrungsgemäss  bei  Weibern  viel  länger 
als  bei  Männern. 

Diese  Bemerkung  führt  mich  zur  Männer-  und  Weiber- 
sprache. In  der  Khet^ua  kommt  diese  in  sehr  vielen  Indianer- 
sprachen bedeutend  entwickelte  Verschiedenheit  des  Wort- 
schatzes beim  Sprechen  der  Männer  und  beim  Sprechen  der 
Weiber  fast  gar  nicht  zur  Geltung.^     Ks  beschränkt  sich  auf 


'  Vgl.  Hbbvas,  Sag.  pratic.  Nr.  8. 

•  Vgl.  über  diesen  Gegenstand  die  interessante  Arbeit  von  Lucien 
Adam:  Du  parier  des  bommes  et  du  parier  des  femmes  dans  la  langue 
Cmralbe  (Paris,  Maisonneuye  &  Comp.,  1879). 
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einige  Interjectionen  (s.  d.).  Anders  verhält  es  sich  in  der 
benachbarten  MoVasprache,  in  welcher  Männer  und  Weiber 
verschiedene  Pronomina  demonstrativa  gebrauchen.  Dabei 
ist  aber  wohl  zu  berücksichtigen,  dass  die  MoVa  einem  ent- 
fernten Sprachstamme  angehört,  in  welchem  die  Männer-  und 
Weibersprache  sehr  entwickelt  sind. 

Es  ist  indessen  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese  linguistische 
Erscheinung  näher  einzutreten.  Ich  bemerke  nur,  dass  ich  die 
Ansicht  theile,  sie  beruhe  hauptsächlich  auf  Weiberraub  und 
Weibersklaverei. 

Es  ^ird  oft  die  ausserordentliche  Fähigkeit  der  indianischen 
Sprachen  gerühmt,  durch  Agglutination  eine  grosse  Anzahl  von 
Redetheilen  zu  einem  Worte,  eine  Menge  von  Begriffen,  einen 
ganzen  Satz  durch  ein  Wort  auszudrücken  (vgl.  Wortbildung). 
Man  kann  jedoch,  ohne  einen  sprachlichen  Irrthum  zu  begehen, 
diese  übermässig  langen  Worte  auflösen,  wie  es  auch  im  Deut- 
schen bei  so  unnatürlich  langen  Zusanmiensetzungen  (z.  B. 
Participialeinschachtelungsmethode  u.  dgl.)  geschehen  kann  und 
soll.  Solche  Anklebungen  sind  weder  ein  Vorzug  noch  eine 
Schönheit  einer  Sprache.  Auch  die  viel  gerühmte  Kürze  des 
Ausdnicks,  d.  h.  die  Fähigkeit,  mit  einigen  Silben  ganze  Sätze 
auszudrücken,  ist  in  der  Regel  mehr  durch  Missionare  u.  dgl. 
hinaufgeschraubt  \  als  in  der  Sprache  begründet.  Weder  in 
der  "Khet^ua  noch  in  der  Ajmara  konmit  sie  vor. 

Ich  bin  oft,  auch  von  Sprachforschern,  gefragt  worden,  wie 
es  zu  erklären  sei,  dass  fast  alle  Indianersprachen  eine  grosse 
Menge  von  Bezeichnungen  für  Verwandtschaften  besitzen.    Der 


*  Ich  finde  z.  B.  in  der  Uebersetzung  der  Missionarreise  des  R.  P. 
LuDov.  Hknnepin  (Bremen  1691>,  S.  151),  in  der  Sprache  der  Irokesen 
heisse:  Tepatoui  Nika,  „es  ist  sehr  gnt  mein  Bruder,  mein  Freund,  du 
hast  einen  fürtrefflichen  Verstand ,  dass  du  auf  dergleichen  Sachen  gedacht 
hast".  S.  274:  uatchison  egayahe,  „Du  (ieist  machst  dir  viele  MOhe, 
schreib  das  Schwarze  auf  das  Weisse**.  S.  353:  „Die  Wilden  legten  ihre 
Hand  auf  den  Mund  und  wiederholten  zum  öftem  das  Wort  «0^»»,  dms 
ist:  «Der  Harfüsser  ist  ein  Geist,  weil  er  eine  so  grosse  Reise  zurückgelegt 
hat,  so  vielen  Völkern  entgangen  ist,  die  uns  unfehlbar,  falls  wir  uns  der- 
gleichen unterstanden  hätten,  würden  getödtet  haben»."  Solche  Ueber- 
!>etzungen  grenzen  au  das  Abenteuerliche. 
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Grund  liegt  offenbar  in  dem  Mangel  an  Verständniss  für  ab- 
stracte  BegriflFe.  Der  Indianer  kann  sich  z.  B.  einen  Oheim 
nicht  als  einen  abstracten,  sondern  nur  als  concreten  Begriff 
denken,  also  als  des  Vaters  oder  der  Mutter  Bruder  und  hat 
daher  für  jeden  eine  andere  Bezeichnung.  Die  Mutter  hat  für 
die  Tochter  eine  andere  Benennung  als  der  Vater.  Das  näm- 
liche gilt  für  den  Sohn.  Ebenso  gibt  es  eigene  Benennungen 
für  den  altern,  andere  für  den  jungem  Sohn  oder  Bruder, 
Tochter  oder  Schwester.^ 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Begriffe  „Farbe".  Ich 
kenne  keine  Indianersprache,  die  für  den  abstracten  Begriff' 
„Farbe"  ein  Wort  hätte. 

Den  Missionaren,  den  ßeligionslehrern  überhaupt  ist  es 
gelungen,  den  gebildeten  Peruindianern  abstracte  Begriffe  mehr 
oder  weniger  klar  zu  machen.  Vor  dem  Contacte  mit  den  Spa- 
niern war  es  jenen  nicht  möglich,  sich  eine  absolute  Vorstel- 
lung von  Schönheit,  Reichthum,  Güte  u.  s.  w.  zu  machen.  Die 
Indianer  hatten  allerdings  Bezeichnungen  für  diese  Begriffe, 
z.  B.  sumafkay,  Schönheit  (=  schön  sein);  Jchapafhay,  Reich- 
thum (=  reich  sein);  alHhay,  Güte  (=  gut  sein).  Sie  kamen  aber 
nicht  darüber  hinaus,  sie  blos  (d.  h.  in  concreter  Weise)  in 
Beziehung  auf  eine  Person  oder  Sache  zu  gebrauchen.  Im 
Religionsunterrichte  mussten  diese  Begriffe  als  abstracte  be- 
handelt werden  und  es  kostete  den  Religionslehrern  viele  Mühe, 
sie  aus  der  concreten  Hülse  loszuschälen  und  als  abstracten 
Keni  dem  indianischen  Denken  anzupassen. 

Eine  jede  Sprache  wächst  und  verändert  sich  im  Laufe  der 
Jahrhunderte;   sie   verliert    und   erzeugt   Worte   und   Formen, 


*  Dieser  Mangel  au  Verständniss  für  abstracte  Begriffe  bei  den  alten 
Peniaoern  (und  wie  es  scheint ,  bei  dem  amerikanischen  Indianer  über- 
haupt) ist  um  so  beachtenswerther,  als  derselbe  bei  andern,  sozusagen 
wilden  Völkern,  die  offenbar  heute  noch  auf  einer  niedrigeru  Culturstufe 
stehen  als  die  Inkaperuaner  vor  einem  halben  Jahrtausend,  nicht  vor- 
kommt Der  Missionar  C.  Nauhaus  sagt  in  seinem  Vortrage  über  Familien- 
leben, Heirathsgebräuche  und  Erbrecht  der  Kaffern  (Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, 1882;  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Kthnolf»gie 
und  Urgeschichte,  S.  190):  „Es  macht  dem  Kaffer  keine  Schwierigkeit,  die 
abstractesten  Ideen  auszudrücken  ^S 
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sie  wechselt  die  Bedeutung  der  Worte,  differenzirt  uud  bildet 
Dialekte,  in  höherm  Maasse,  je  geistig  reger,  gebildeter  die 
Völker  sind;  unbedeutend  bei  Nationen  mit  beschränkt  intellec- 
tuellem  Leben. 

Sowie  das  16.  Jahrhundert  durch  die  spanische  Eroberung 
für  die  Inkaperuaner  einen  Wendepunkt  in  dem  socialen  und 
politischen  Leben  bildete,  so  auch  für  ihre  Sprache.  Durch  den 
immer  engem  Contact  zwischen  den  Eroberem  und  den  Unter- 
worfenen wurde  die  Sprache  der  letztem  gewaltig  beeinflusst. 
Die  Bedeutung  vieler  Worte  der  KhetSua  musste  ausgedehnt 
werden,  um  durch  sie  auch  Gegenstände,  die  von  den  Spaniern 
eingeführt  \^iirden,  zu  bezeichnen,  Begriffe,  die  den  Eingeborenen 
beigebracht  werden  sollten,  auszudrücken.  Spanische  Worte 
mussten  in  die  KhetSua  aufgenommen  werden,  da  letztere  keine 
Ausdrücke  besass,  um  manche  neue  Objecte  zu  bezeichnen. 

Eine  gewisse  geistige  Trägheit  und  Denkfaulheit  veranlasste, 
dass  auch  für  Begriffe  und  Handlungen,  für  welche  die  KhetSua 
ausgezeichnete  Ausdrücke  gehabt  hätte,  die  spanischen  gewählt 
wurden.  Wenn  auch  dies  vorzüglich  bei  Ichet^uasprechenden 
Spaniem  der  Fall  war,  so  folgten  doch  bald  die  Indianer  über- 
haupt ihrem  bösen  Beispiele. 

Die  Aussprache  mancher  Buchstaben  wurde  verschärft,  die 
anderer  gemildert;  grammatikalische  Formen  wurden  geändert 
Beispiele  werden  in  der  Grammatik  ausführlich  behandelt  werden. 
Die  "KhetSuasprache  von  heute  ist  naturgemäss  in  mancher 
Hinsicht  wesentlich  von  der  verschieden,  die  zur  Zeit  der  In- 
kas  gesprochen  ^^iirde.  Sie  wird  sich  auch  in  Zukimft  mehr 
und  mehr  dem  Spanischen  accomodiren.  Dialekteigenthümlich- 
keiten  und  reines  Xhet^ua,  wie  es  noch  in  manchen  Gegenden, 
deren  Bewohner  früher  von  dem  Contacte  der  Weissen  ziem- 
lich verschont  blieben,  werden  in  der  Branntweinpest  unter- 
gehen.    Sie  wird  die  Rasse  und  ihre  Sprache  zei-stören. 

Der  Name  Khefsna  für  die  Sprache  der  alten  Peruaner 
wurde,  wie  ich  schon  früher^  nachgewiesen  habe,  zuerst  vom 
Fray  Domingo  de  S.  Thomas  auf  dem   Titel   seines   Wörter- 


'  Kechuasprache,  1853,  1,  16. 
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buchs ,  nicht  aber  auf  dem  seiner  Grammatik  (1560)  gebraucht. 
Seitdem    ist    dieser  Name   allgemein   gebräuchlich   geworden. 
Früher  wurde  die  Sprache  von  den  Chronisten  „Lengua  general 
del  Peru",  „Lengua  Cortesana",  „Lengua  del  Cuzco",  „Lengua 
del  Inka",  genannt.    Warum  S.  Thomas  die  Sprache  nach  einem 
bestimmten  Stamme  der  alten  Peruaner,  den   Khetsuas,   die 
zwischen  dem  Rio  Pat§at§aka  und  Rio  Pampa  am  obern  Apu- 
rimac  in  der  heutigen  Provinz  Andahuaylas  wohnten,  und  die 
sich  allerdings  auch  der  XhetSuasprache  bedienten,  so  nannte, 
ist  unerklärlich.    Dieser  Name  für  die  Hauptsprache,  des  Inka- 
reiclis  war  jedenfalls  unpassend  gewählt.    Mossi  versuchte  es 
in  seiner  Grammatik,  den  Namen  Khet§ua  zu  erklären.^    Ein- 
mal soll  er  „gedrehtes  Stroh"  oder  „Strohstrick",  ein  andermal 
„Sprache  d^s  Indianers,  der  ein  gemässigtes  Klima  bewohnt" 
heissen.*    Diese  Etymologien  sind  blosse  Spielereien. 

Den  Inkaperuanern  war  eine  Schriftsprache  unbekannt. 
Es  haben  wol  einige  Reisende,  sowie  ich  selbst,  in  Peru  hiero- 
til}T)henähnliche  Zeichen  auf  Steinen  oder  an  Felsen  eingegraben 
gefunden,  die  man  als  eine  Art  Bilderschrift  betrachten 
könnte.  Ihre  Bedeutung  ist  aber  unenträthselt;  ihre  Zahl 
auch  zu  gering,  um  als  Substrat  erfolgreicher  Studien  zu  dienen. 
Ich  bezweifle  überhaupt,  dass  ihnen  eine  besondere  Bedeutung 
beizulegen  ist.  Fernando  Montesinos^  erzählt,  dass  die  alten 
l*eruaner  eine  Schriftsprache  hatten,  dass  auf  Blätter  von  Ba- 
nanen und  auf  Pergament  gesdirieben  wurde,  und  ein  Spanier 


'  Gramatica  de  la  leugua  general  del  Peru,  llamada  comunmeDte 
Qnichua  por  el  R.  F.  Fr.  Honorio  Mossi,  Sucre,  4®.  p.  1.  Despues  de 
▼»rios  observaciones  a  mi  me  parecio,  salvo  meliori,  que  esta  palabra 
tJ^ne  SU  origen  en  su  misma  lengua  del  participio  pasivo  del  verbo  qquehuitü 
qoe  significa  retorcer  y  el  participio  qquthuiscca,  retorcido,  con  el  nombre 
'cÄu  que  significa  paja  que  puestos  en  uua  diccion  dau  qqiiehuiscca  lehn 
P*ja  retorcida;  y  por  syncopa  ö  sinalefa  dicen  qqutshua  6  qqueschua  6 
9^uechua  6  qquichua,  que  todo  significa  paja  torcida  6  cordel  de  paja. 

Kn  cuyo  supuesto  parece  que  qquechua  quiera  significar:  „idioma 
**^  Indio  que  babita  una  tierra  templada";  und  weiter  unten  heisst  es: 
»'J^el  mismo  modo  podemos  llamar  Idioma  Quichua  al  Idioma  de  la  Pro- 
^uicia  6  Naciou  de  los  Qquecbuas,  que  asi  se  llamaron  por  la  mucha  can- 
tWad  y  abundancia  de  paja  que  hay  en  aquella  Provincia. 

*  1.  c,  ed.  Temaux  Compans,  p.  33,  (H),  100,  108,  113,  IIH. 
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auf  einem  Hause  in  Quinca,  drei  Meilen  von  Huamauga,  sogar 
eine  Inschrift  gefunden  habe,  dass  aber  infolge  von  Einfallen 
wilder  Nationen  die  Buchstabenschrift  zur  Zeit  der  Regierung 
des  THu  Yupangui  verloren  ging  und  der  König  Topa  Kauri 
PachacuH  VII.  (3500  Jahre  nach  der  Sündflut)  auf  das 
strengste  verboten  habe,  sich  der  Buchstabenschrift  und  des 
Pergaments  und  der  Bananenblätter  zum  Schreiben  zu  be- 
dienen; dass  ein  Amauta,  der  neue  Buchstaben  erfunden  hatte, 
lebendig  verbrannt  wurde.  Er  meldet  femer,  dass  der  näm- 
liche Topa  Kauri  Schnüre  und  Knoten  erfunden  habe,  um  durch 
verschiedene  Kombinationen  derselben  den  Nachkonmien  die 
Grossthaten  ihrer  Vorfahren  aufzubewahren  und  deshalb  in 
Pacaritambo  eine  ünivei-sität  gegründet  habe,  wo  unter  anderm 
auch  den  jungen  Leuten  die  Kunst  des  Knotenlesens  gelehrt 
worden  sei. 

Diese  ganze  Ei-zählung  von  Montesinos  muss  mit  Fug  und 
Recht  in  das  Reich  der  Fabeln  verwiesen  werden.  Nur  soviel 
ist  davon  richtig,  dass  die  alten  Penianer  sich  verschieden- 
farbiger Schnüre ,  die  zu  Knoten  geschlungen  wurden  (Khipus) 
bedienten,  um  gewisse  Mittheilungen  daran  zu  knüpfen.  Man 
hat  auf  die  Angaben  Montesinos'  und  einiger  anderer  Chronisten 
gestützt  (und  ich  theilte  selbst  früher  diese  Ansicht),  den  Khi- 
pus eine  sehr  giosse  Bedeutung  zugeschrieben  und  behauptet, 
es  hätten  durch  diese  Knotenschrift  nicht  nur  geschichtliche 
Ereignisse,  sondeni  auch  Lieder  aufbewahrt  werden  können, 
dass  also  diese*  Fäden  und  Knoten  so  ziemlich  hinreichend  die 
Schrift  ersetzt  hätten. 

In  der  Wirklichkeit  waren  aber  die  Khijms  nur  mnemotech- 
nische Behelfe  für  Zahlenwerihe,  insbesondere  für  Steuerregister, 
Volkszählungen,  Heereseintheilungen  u.  dgl.  Es  ist  möglich, 
dass  vielleicht  auch  gewisse  konventionelle  Berichte  durch  die 
Khipus  erstattet  werden  konnten,  aber  darüber  hinaus  ging 
die  Möglichkeit  einer  Berichtei-stattung  .oder  gar  einer  Ueber- 
liefening  von  liistorischen  Darstellungen  oder  von  Gesängen 
absolut  nicht. 

Die  Khipus  waren  ein  sehr  roher  Ersatz  für  Bilder-  oder 
Buchstabenschrift.  Sie  waren  auch  nicht,  wie  so  oft  behauptet 
wurde,  eine  peruanische  Erfindung  oder  nur  bei  den  Peruanern 


^ 
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im  Gebrauch;  im  Gegentheil,  sie  waren  über  einen  grossen 
Theil  der  Alten,  und  über  die  ganze  Neue  Welt  von  Nord- 
amerika bis  nach  Chile  verbreitet.  In  China  war  vor  der  Ein- 
führung der  Silbenschrift  eine  Knotenschrift  gebräuchlich, 
ebenso  in  der  Tatarei  und  in  dem  giössern  Theil  von  Ost- 
asien; ferner  auf  manchen  Südseeinseln  und  in  einigen  Theilen 
Afrikas.  Bei  den  Indianern  Nordamerikas  gab  es  Knotenschnüre 
„Wampus",  ebenso  in  Mexico;  in  der  vortoltekanischen  Epoche 
in  Tlascala,  in  Nicaragua,  Yucutan,  Guatemala,  am  Orinoko, 
bei  den  Arwaken  (der  Ikissi)  als  einfachste  Zählung,  ferner 
in  Chile  und  bei  den  Araukaniern. 

Wie  in  so  manchen  Zweigen  des  Wissens,  so  sind 
auch,  in  Bezug  auf  die  Schriftsprache,  die  Inkaperuaner  weit 
hinter  den  ünterthanen  Montezuma's  zurückgeblieben. 

Da  bisher  noch  Unklarheit  und  Verwirrung  hinsichtlich 
der  ältesten  XhetSuagrammatiken  herrscht  und  wesentliche  Irr- 
thümer  bekannter  Bibliographen  immer  wieder  abgedruckt 
werden,  so  habe  ich  diese  Literatur  einer  sorgfältigen  kriti- 
schen Untersuchung  unterzogen  und  werde  hier  in  chronolo- 
gischer Reihenfolge  die  Khetsuagrammatiken  und  Wörterbücher 
anführen. 

In  der  zweiten  Auflage  von  Antonio  dk  Lkon  Pinelo's 
,,Epitome"^  wird  bemerkt,  dass  Fray  Martin  de  la  Victoria 
de  la  erden  de  la  Merced  der  erste  war,  der  eine  Khetsua- 
grammatik  geschrieben  habe  (fue  el  primero  que  redujo  a  arte 
la  lengua  del  Inca).  Es  wird  daselbst  auch  eine  Juan  de  Vega 
zugeschriebene  Khetsuagrammatik  aufgeführt. 

Ob  die  Grammatik  von  Fray  Martin  de  la  Victoria  je  ge- 
druckt wurde,  ist  aus  dem  angeführten  Citate  nicht  ersichtlich ; 
wahrscheinlich  ist  es  jedoch,  dass  dieser  Versuch  MS,  geblieben 


*  Epitorae  de  la  Biblioteca  oriental  i  occideutal  nautica  i  geografica. 
Pur  el  Licenciado  Antonio  de  Leon  (Madrid,  Juan  Gonzales,  1*)29).  Die 
zweite  sehr  vermehrte  Ausgabe  dieses  Werks  führt  den  Titel:  Epitome 
de  la  Bibliotheca  oriental  i  occidental  nautica  y  geografica  de  Don  Antonio 
DE  Leon  Pinelo  del  Consejo  de  S.  M.  Afiadido  y  emendado  nuevamente 
(Madrid,  Francisco  Martinez  Abjul,  1737— *JH.  3  Theile  in  einem  Bande). 
Diese  Ausgabe  wurde  von  Andres  (Ionzalks  Baucia  redigirt.  Sein  Name 
erscheint  jedoch  nicht  auf  dem  Titel  des  Werks. 
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ist  und  vielleicht  noch  in  irgendeiner  Bibliothek  der  Alten 
oder  Neuen  Welt  vergi^aben  liegt.  Dass  die  Arbeit  von  Juan 
de  Vega  gedruckt  wurde,  wird  ausdrücklich  her\orgehoben 
(Impresso  en  Lima).^  Ich  bezweifle  die  Richtigkeit  beider  An- 
gaben, denn  Domingo  de  S.  Thomas  sagt  ausdrücklich  in  seinem 
„Prologo  del  autor  al  Christiane  lector",  dass  er  der  erste  sei, 
der  eine  Grammatik  dieser  Indianei-sprache  verfasst  habe.-  Er 
würde  dies  ganz  gewiss  nicht  besonders  hervorgehoben  haben, 
wenn  es  schon  vor  ihm  und  zwar  von  seinem  Mitbruder  Frav 
Martin  de  la  Victoria,  mit  dem  er  auf  kollegialem  Fusse  lebte, 
geschehen  wäre. 

Jüan  de  Vega's  Grammatik,  falls  sie  nicht,  wie  ich  ver- 
muthe,  eine  blosse  Fiction  ist,  könnte  vor  dem  Jahre  1584  in 
Lima  gar  nicht  gedruckt  worden  sein,  da  früher  eine  Druckerei 
dort  nicht  vorhanden  war  (s.  u.).  Barcia  gibt  nur  den  Druck- 
ort (Lima),  aber  keine  Jahreszahl  an;  nach  dem  mageni  Titel 
den  er  anführt,  scheint  er  selbst  das  Buch  nicht  gesehen  zu 
haben.  Meine  jahrelangen  Nachforschungen  nach  demselben 
sin<l  ganz  erfolglos  geblieben.  Ich  habe  über  dasselbe  weiter 
nichts  als  das  Citat  von  Barcia  finden  können.' 

Ich  beginne  daher  die  Reihe  der  Granmiatiken  imd  Wörter- 
bücher mit: 


'  Juan  de  Vega  ,  Arte  e  Rudimente  de  gramatica  Quichoa.  Impresso 
en  Lima. 

' Quanto  mas  lo  sera  en  esta  lengua  del  Peru  tan  estraña,  tan 

nueva.  tan  incognita  y  tan  peregrina  a  nosotros  y  tan  nunca  redducida  a 
Arte  ni  debaxo  de  precepto  del. 

*  In  der  „Revista  peruana%  1871»,  2.  Lief.,  S.  121  wird  gesagt,  der  En- 
bischof  Toribio  habe  ein  Yocabular  der  TChetSuasprache  verfasst  War 
dies  wirklich  der  Fall  und  ist  dieses  Yocabular  nicht  MS.  geblieben,  so 
könnte  es  uur  dasjenige  seia,  das  1586  ohne  Nennung  des  Verfassers  Ton  Rk- 
cardo  in  Lima  gedruckt  wurde.  Es  ist  zu  berücksichtigen,  dass  der  £n- 
bischof  Toribio,  bevor  er  zu  seiner  hohen  Würde  gelangte,  Professor  der 
TChetsuasprache  in  Lima,  war  und  dass  vorzüglich  auf  seine  YerweDduog 
Riccardo  aus  Mexico  nach  Lima  übersiedelte.  (Ygl.  zu  Erzbischof  Toribio: 
Toribio  Alfonso  Mogrovesio,  il  santo  arcivescovo  di  Lima,  compeodio  di 
Vita  massime  adattate  a  tutti  i  Principi  e  Prelati  ecclesiastici  con  im  ritiio 
di  Otto  giomi  di  esorcizi  spirituali  per  in  medesimi,  die  Gabriel  Haria 
Valenzuela  (Romae  1728,  mit  Portrat  des  Santo  Toribio). 


.jJä 
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1)  S.  Thomas.  Grammatica  e  Artede  la  leugua  general  de 
los  Indios  de  los  Reynos  del  Perv.  Nuevamente  com- 

1560 

piiesta  por  el  Maestro  Fbay  Domingo  de  S.  Thomas 
de  la  Orden  de  S.  Domingo  morador  en  dichos  Reynos.  Impresso 
en  Yalladolid  por  Francisco  Fernandez  de  Cordoua  Impressor 
de  la  M.  R.  Con  privilegio.  1560,  kl.  8^,  und  am  Schlüsse  der 
(irammatik:  „Imprimiose  en  la  muy  insigne  Villa  de  Yalladolid 
(Pincio  otro  tiempo  llamada).  En  casa  de  Francisco  Fernandez 
de  Cordoua  Impressor  de  la  M.  R.  Acabose  ä  diez  dias  del 
Mes  de  Henero  ano  de  1560"  (96  Blätter  Text),  und  als  Anhang 
oder  zweite  Abtheilung:  „Lexicon  y  Vocabulario  de  la  lengua 
general  del  Perv.  Compuesto  por  Fray  Domingo  de  S.  Thomas 
de  la  Orden  de  S.  Domingo.  Impresso  en  Yalladolid  por  Fran- 
cisco Fernandez  de  Cordoua.  Impressor  de  la  M.  R.  Con  pri- 
vilegio 1560";  und  am  Schlüsse  die  nämliche  Druckerphrase  wie 
am  Ende  der  Grammatik  (179  Blätter  Text). 

Yon  diesem  sehr  seltenen  Werke  sind  nur  noch  wenige 
Exemplare  übrig  geblieben  ^ ;  eines  befindet  sich  in  der  Biblio- 
thek des  British  Museum,  eines  ist  in  der  Biblioteca  national  de 
Madrid  und  eines  in  der  ausgezeichneten  Sammlung  amerikani- 
scher Grammatiken  des  Herrn  Dr.  Julius  Platzmami  in  Leipzig. 
Der  spanische  Text  der  Grammatik  ist  sehr  sauber  mit  gothi- 
schen  Lettern  gedruckt,  ebenso  der  spanische  Theil  des  Yoca- 
bulars.  Das  Buch  ist  äusserst  werthvoll,  da  es  grammatikalisch 
und  lexikalisch  ein  treues  Bild  der  Sprache  gibt,  wie  sie  wäh- 
rend der  Herrschaft  der  Inkas  zur  Zeit  der  Eroberung  ge- 
sprochen wurde.  ^ 


^  Ein  Exemplar  wurde  1878  bei  Maisonneuve  &  Comp,  in  Paris  für 
den  Preis  Ton  2500  Frs.  verkauft.  Im  Jahre  1839  war  ein  Exemplar  dieser 
Grammatik  in  der  Nationalbibliothek  von  Lima.  Es  dürfte  dasjenige  sein, 
das  sich  nun  im  British  Museum  beñndet.  Sehr  viele  höchst  werthvolle 
Bacher  dieser  Bibliothek  gingen  zu  jener  Zeit  in  den  Privatbesitz  des 
damaligen  französischen  Consuls  Chaumette  des  Foss^es,  eines  emsigen 
Sammlers  bibliographischer  Seltenheiten,  über. 

'  Nach  den  über  ihn  erhaltenen  bibliographischen  Notizen  trat  Fray 
Domingo  de  S.  Thomas  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  im 
Kloster  S.  Pablo  in  Sevilla  in  den  Dominicanerorden  ein  und  folgte  mit 
noch  fünf  Ordensbrüdern  1530  dem  Konquistador  Francisco  de  Pizarro  auf 
seinem  Eroberungszuge  nach  Peru.     Im  Jahre  1532  wurde  er  von  Pizarro 
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2)  Arte   y   vocabulario   de   la   lengiia   geueral   del  Peru, 
llamada  Quichua  y  eii  la  lengua  espafiola.    £1  mas 
copioso  y  elegante  que  hasta  agora  se  ha  impresso. 
Kn  los  Keyes  por  Antonio  Riccardo  ano  de  MDLXXXVI.  * 

Das  Vocabular  kam  auch  von  der  Grammatik  unabhängig, 
unter  dem  nämlichen  Titel,  nur  mit  Weglassung  der  Worte 
„Arte  y"  in  den  Buchhandel.^ 


mit  den  kranken  Soldaten  in  dem  Dorfe  Tancarara,  dem  heutigen  S.  Miguel 
de  Piura,  nebst  noch  einigen  andern  Priestern,  worunter  der  schon  oben 
erwähnte  Fray  Martin  de  la  Victoria,  zurückgelassen,  während  er  selbst 
mit  seiner  Hauptmacht  die  Eroberung  südwärts  fortsetzte.  Nach  der  Ge- 
fangennahme des  Inka  AtawaFpa  durch  Pizarro,  begaben  sich  diese  Priester 
in  das  Hauptquartier  und  folgten  demselben  bei  seinem  weitem  Vorrücken 
bis  in  die  Hauptstadt  des  Inkareiches.  Fray  Domingo  widmete  sich ,  durch 
seinen  Beruf  veranlasst,  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  dem  eifrigen 
Studium  der  KhetSuasprache.  Nachdem  er,  als  Provincial  seines  Ordens, 
die  Würde  eines  Bischofs  von  Chacras,  die  sein  Ordensbruder  Fray  Thomas 
de  8.  Martin  bekleidet  hatte,  nach  dessen  Tode  ausgeschlagen,  aber  ein 
Dominicanerkloster  in  Chicana  bei  Pascamayo  und  eines  bei  Choicha  ge- 
gründet hatte,  begab  er  sich  ums  Jahr  1557  nach  Valladolid  in  Spanien 
zurück,  wo  er  1560  seine  Grammatik  und  Vocabular  herausgab.  Nach 
andern  Angaben  hätte  ihn  der  König  von  Spanien  1561  zum  Bischof  von 
La  Plata  ernannt  und  er  wäre  vom  Erzbischof  von  Lima  Geronimo  de 
Loayssa  als  solcher  consecrirt  worden;  1567  hätte  er  dem  Provincialcoocil 
von  [jima  beigewohnt  und  wäre  bald  nach  Antritt  seines  Amtes  gestorben. 
Diese  biographischen  Angaben  stimmen  nicht  ganz  mit  den  eigenen  Worten 
von  Domingo  de  S.  Thomas  überein,  denn  in  der  Dedication  seiner  Gram- 
matik an  den  König  von  Spanien  sagt  er:  „Y  en  los  quince  anos  que 
estuue  de  continuo  en  los  grandes  Reynos  del  Peru^^ 

'  Arte  y  Vocabulario  |  en  la  lengva  |  general  del  Perv  |  llamada  Qui- 
chua, y  en  la  I  lengva  Espanola.  |  Kl  mas  copioso  y  ele  |  gante  que  hasta 
agora  se  ha  impresso.  |  En  los  Reyes.  |  Por  Antonio  Riccardo  j  ano  de 
MDLXXXVI.  In  klein  Octav  von  224  Blättern.  Nur  die  Blätter,  wekhe 
die  Grammatik  enthalten ,  sind  numerirt.  Ein  Exemplar  dieser  sehr  seltenen 
Ausgabe  befindet  sich  auf  der  Biblioteca  nacional  in  Madrid.  Im  Besitze 
des  Herrn  Dr.  Julius  Platzmann  ist  ein  zweites  Exemplar  in  einem  Bande 
und  zwei  Abtheilungen ,  die  erste  führt  den  obenerwähnten  Titel  ohne  die 
beiden  Worte  „Arte  y".  Sig.  f^,  2—^; 5  und  A— Ls  und  A— Ms.  Die  Blätter 
unnumerirt.  Dann  folgt  die  zweite  Abtheilung  ohne  eigenen  Hanpttitel, 
sondern  nur  mit  dem  Kopftitel:  „Arte  de  la  lengua  general  del  Pem  lla- 
mada Quichua"  (?}  Sig.  Aa— Ee:».  Die  Blätter  sind  zwar  numerirt,  aber  von 
Nr.  :)5  an  sehr  unordentlich  ClT),  28,  29,  :{<),  31,  40). 

*  Durch  königliches  Decret  vom  H.  Mai  l'iSi  (1^  libro  de  Indios  tit.4, 
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Der  Verfasser  dieses  Werks  ist  unbekannt.  Ludewig  ^ 
hielt  dasselbe  für  "einen  Wiederabdruck  der  Grammatik  und 
des  Wörterbuchs  von  Domingo  de  S.  Thomas.^  Eine  auch 
nur  ganz  oberflächliche  Vergleichung  beider  Werke  erweist 
diese  Angabe  als  ganz  unrichtig.^  Ludewig  führt  ferner  unter 
der  Jahreszahl  1586  an:  P.  Diego  Gonzales  Holguin,  „Voca- 
bulario  de  la  lengua  general  de  todo  el  Peru,  Uamada  Quichua 
6  del  Inca.  En  la  ciudad  de  los  Reyes  1586"  und  hält  das 
weiter  unten  zu  besprechende  Wörterbuch  von  Holguin  (1607) 
für  einen  Wiederabdruck  dieses  Vocabulars.^  Diese  Angabe  ent- 
hält ebenfalls  einen  Irrthum.  Holguin  hat  1586  kein  Wörter- 
buch herausgegeben.  Es  erschien  in  jenem  Jahre  nur  die  bei 
Riccardo  gedruckte  Grammatik  mit  dem  Wörterbuche  *,  die  aber, 


ley.  3  wurde  verordnet,  dass  kein  Wörterbuch  oder  Grammatik  der 
Sprachen  der  Indianer  veröffentlicht  werden  dürfe,  bevor  es  nicht  behörd- 
lich geprüft  und  approbirt  wurde  (por  el  ordinario  y  la  audiencia  del 
distrito). 

^  The  Literature  of  American  aboriginal  Languages  by  Hermann  E. 
LüDKWio,  with  additions  and  corrections  by  Prof.  W.  M.  W.  Türner 
(London  MDCCCLVIU). 

'  ^eprinted:  Corregido  y  renovado  conforme  a  la  propriedad  corte- 
sana  del  Cnzco.  En  la  ciudad  de  los  Reyes  impresso  por  Fraucisco  del 
Canto  1607,  1608".    2  vol.    Ludewig,  1.  c,  p.  159. 

•  Zur  Grammatik  und  dem  Wörterbuche  von  S.  Thomas  bemerkt 
Ladewig  ganz  irrigerweise,  1.  c:  The  Vocabulary  of  the  same  author  is 
general  found  or  annexed  to  the  Grammar.  ßoth  are  reprinted  in:  „Arte 
y  Vocabulario  en  la  lengua  general  del  Peru  Uamada  Quichua  y  en  la 
lengua  Espanola.    En  la  ciudad  de  los  Reyes.    1586.    Small  8^" 

^  Ich  habe  in  der  Einleitung  zu  meiner  Grammatik  (1853)  irrigerweise 
Riccardo  als  Verfasser  des  Werkes,  welches  ich  damals  noch  nicht  aus 
eigener  Anschauung  kannte,  angegeben.  Riccardo  ist  nur  bei  der  Dedi- 
cation  genannt  Sie  lautet:  Prohemio  {  al  Exceleu  |  tissimo  Senor  Don  | 
Fernando  de  Torres  y  Portugal,  Con  |  de  dl  Villar,  Virey  Goveruador  y 
Ca  I  pitä  General  destos  Reynos  del  |  Pirv  por  su  Magestad.  An  {  touio 
Riccardo  im  |  pressor  de  li  |  bros. 

Antonio  Riccardo,  aus  Turin  gebürtig,  errichtete  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  eine  Druckerei  in  Mexico,  wo  vor  ihm  schon  Pedro 
Ocharte  im  Jahre  1565  die  „Doctrina  christiaua^^  des  R.  P.  Domingo  dk 
LA  AsuNcioN  spanisch  und  mexicauisch  gedruckt  hatte.  Auf  dringendes 
Verlangen  der  Mitglieder  des  dritten  Provincialconcils  von  Lima  und  ins- 
bcHondere  über  Verwendung  des  berühmten  Erzbischofs  von  Lima,  Tori  Bio, 
siedelte  Riccardo  von  Mexico  nach  der  peruanischen  Hauptstadt  über  und 
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wie  aus  inneni  Gründen  leicht  nachzuweisen  ist,  Holguin  nicht 
zum  Verfasser  haben  kann.  Hingegen  ist  mit  der  oben  citirten 
Separatausgabe  des  Vocabulario  identisch,  das  unter  folgendem 
Titel  von  Antonio  de  Leon,  1.  c,  p.  109,  citirte  Wörterbuch: 

„N Vocabulario  de  la  lengua  Quichua  del  Peru",  imp. 

1586.  8^.  Der  Verfasser  sagt  auf  dem  Titel  des  Buchs,  be- 
züglich des  Vocabulars:  „El  mas  copioso  y  elegante  que  hasta 
agora  se  ha  impresso",  was  auch  eine  genaue  Vergleichung 
mit  dem  Wörterbuche  von  S.  Thomas  bestätigt. 

In  der  Vorrede  (al  lector)  bemerkt  der  Verfasser,  dass  er 
zum  bessern  Unterricht  des  Katechismus,  des  Beichtspiegels 
und  der  Predigten  dieses  Wörterbuch,  das  möglichst  reich- 
haltige, verfasst  habe;  er  beabsichtige  noch  eines  in  der  Aymara- 
sprache,  welches  fehle,  herauszugeben.^  Er  hebt  ferner  hervor, 
dass  ihm  das  Buch  viele  Mühe  und  Unkosten  verursacht  habe, 
er  wünsche  daher,  dass  es  fleissig  benutzt  werden  möge,  da 
dadurch  seine  Mühe  belohnt  und  es  jedem  ein  angenehmer  Be- 
gleiter sein  werde.  ^ 

Im  Jahre  1590  erschien  in  Lima  (bei  Riccardo)  ein  merk- 
würdiges   Sprachwerk    unter    dem    Titel:    Barcena    Alfonso 


errichtete  dort  die  erste  Druckerei  im  westlichen  Südamerika.  Er  nemit 
sich  auf  mehreren  der  bei  ihm  gednickten  Bücher:  „primer  impressor  en 
estos  Reynos  del  Pirv".  Besonders  das  oben  besprochene  Vocabular 
zeichnet  sich  durch  sehr  reinen  und  correcten  Druck  aus  und  beweist, 
dass  Riccardo  Meister  in  seinem  Fache  war. 

*  Considerando  la  necesidad  que  en  estos  reynos  avia  para  la  buena 
doctrina  de  los  Naturales  y  Declaracion  del  Cathecismo,  confessonario  y 
Sermonario  que  por  Decreto  del  Sancto  Concilio  Provincial  se  hizö  en  esta 
ciudad,  he  hecho  este  Vocabulario,  el  mas  copioso  que  ser  pudo  en  la 
lengua  Quichua  y  Espafiola  con  animo.de  hazer  otro  en  la  lengua  Aymara 
que  falta.  El  quäl  sera  muy  ütil  para  todo  genero  de  gentes  asi  curas  de 
yndios  como  otras  personas  eclesiasiicas  y  seglares  q  vuiere  a  tratar  co 
los  yndios  y  yendo  de  Camino  etc.  (Das  sehr  reichhaltige  Aymara- Wörter- 
buch von  Bertonio  erschien  in  der  Jesuitenmission  Juli  1612.) 

'  Todo  esto  se  ha  hecho  con  mucha  cansancio  y  expensas  mias  y  por 
esso  deseo  que  muchos  se  aprovecheu  de  h»  que  tanto  me  cuesta.  Porqiie 
ol  trabajo  entonces  se  da  por  bien  cmpleado  ouando  se  le  consigne  e! 
fmcto  que  se  pretende.  Por  tanto  sera  justo  que  todos  le  Ican  y  traygmn 
ordinariamente  consigo.  Porque  demas  de  satisfacor  mi  solicitud  y  cuy- 
dado,  les  sera  muy  agradable  corapania. 
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„Lexica  et  praecepta  gi*ammatica  item  liber  Confessionis  et 
precum  iu  quinque  indorum  Unguis  quarum  usus  per  Americam 
australem  nempe  puquinica,  tenocotica,  catamarena,  guaranica, 
natixana,  sive  Mogaznana"  (Folio).  Ich  führe  dieses  eigenthüm- 
liche  Werk  deshalb  an,  weil  es  zwei  Sprachen  behandelt,  die 
auch  für  das  Khet§uasprachgebiet  von  hohem  Interesse  sind, 
nämlich  die  Puquina  und  die  Eatamarena.^ 

3)  Gramatica  y  Vocabulario  en  la  lengua  general  del  Peru 
llamada  Quichua  y  en  la  lengua  Espanola.    £1  mas 
copioso  y  elegante  que  hasta  agora  se  ha  impresso. 
Con  licencia  del  Consejo  Real.     Impresso  en  Sevilla  en  casa 
de  demente  Hidalgo.    Ano  de  1603. 

Dieses  Werk  ist  ein  wörtlicher  Wiederabdruck  der  sub  2 
angeführten  Grammatik  und  des  Wörterbuches  von  1586  (Ed. 


*  Dieses  Werk  gehört  zu  den  allergrössten  bibliographischen  Selten- 
heiten und  ich  weiss  nicht,  ob  sich  iu  Europa  irgendein  Exemplar  vor- 
findet. Nach  den  genauesten  Nachrichten,  die  ich  eingezogen  habe,  fehlt 
es  auf  den  grossen  Bibliotheken  in  Madrid,  Paris,  London,  Berlin, 
Manchen  und  Wien.  Ob  in  Südamerika  irgendein  Exemplar  vorhanden 
ist,  weiss  ich  nicht.  Angeführt  ist  es  bei  Sotwel,  Biblioth.  Soc.  Jesu, 
p.  33;  DE  Babckeb,  Biblioth^que  des  ecrivains  de  la  Compagnic  de  Jesus, 
Tom.  I. 

Alfonso  de  Barcena  wurde  1528  in  Cördova  iu  Spanien  geboren, 
trat  sehr  jung  in  den  Jesuitenorden  ein,  wurde  einige  Jahre  später  nach 
Südamerika  beordert,  hielt  sich  vorerst  in  Lima,  dann  iu  Hochperu  (dem 
heatigen  Bolivia)  auf,  wo  er  die  Puquinasprache  erlernte,  folgte  den  Er- 
oberem nach  den  Thälern  östlich  von  den  Anden ,  den  heutigeu  Provinzen 
Catamarca  und  Tucuman,  wo  er  sich  mit  mehreren  ludiauersprachen  ver- 
traut machte  und  verschiedenen  Stämmen  das  Evangelium  in  ihreu  Idiomen 
predigte.  Barcena  zeichnete  sich  durch  Gelehrsamkeit,  Religionseifer  und 
einen  frommen  Lebenswandel  aus  und  wurde  oft  der  „Apostel  von  Peru'* 
genannt.  In  vorgeri\cktem  Jahren  zog  er  sich  wieder  nach  Peru  zurück 
und  starb  1598  als  TOjähriger  Greis  in  Cuzco.  Sein  1590  in  Lima  ge- 
drucktes Werk  wurde  von  mehreren  Bibliographen  irrigerweise  für  das 
erste  in  Fem  gedruckte  Buch  gehalten. 

In  einem  Büchlein,  betitelt:  „Los  idiomas  de  la  America  latina,  estu- 
dio«  biogrifico-bibliogrÄficos  por  D.  Felix  C.  y  Sobbron"  (Madrid,  ohne 
Datum,  aber  neuem  Ursprungs)  wird  auch  das  Werk  von  Barcena  auf- 
geführt und  dabei  bemerkt,  die  beiden  ersten  Sprachen,  die  dasselbe  be- 
handle, seien  die  Quichua  und  Aymara  (!!).  Ich  füge  nur  bei,  dass 
Soberon's  Schrift  ein  flüchtiges,  gedanken-  und  kritikloses  Machwerk  voll 
der  grössten  Irrthümer  und  deshalb  ganz  werthlos  ist. 

▼.   TSCHCDI.  7 
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Riccardo).^  Der  einzige  Unterschied  ist,  dass  auf  dem  Titel 
das  Wort  ,,Arte"  der  Edit.  1586  in  „Gramätica"  abgeändert 
wurde  und  begreiflicherweise  die  Dedication  eine  andere  ist 
Die  Vorrede,  der  Text  der  Grammatik  und  das  Wörterbuch 
sind  in  beiden  Auflagen  buchstäblich  die  nämlichen. 

Sämmtliche  neuem  Bibliographen  haben  das  Mitglied  der 
Jesuitengesellschaft,  P.  Diego  de  Torres  Rubio,  als  Verfasser 
dieses  Werkes  genannt  und  dasselbe  für  die  erste  Ausgabe 
seiner  vielbekannten  XhetSuagrammatik  gehalten.  Diese 
Ansicht  ist  durchaus  irrig.  Schon  Antonio  de  Leon  (L  c, 
p.   110)  citirt   eine  Grammatik   und   Wörterbuch   ohne   Autor 

folgenderweise:  „N Gramätica  y  Vocabulario  en  la  lengua 

Quichua  y  espanola";  darauf  folgt  in  einem  neuen  Alinea  die 
Bemerkung:  „P.  Diego  de  Torres  le  imprimiö  aunque  no  fu^  el 
autor,  ano  de  1603."  Diese  Bemerkung  entspricht  vollkommen 
dem  Sachverhalte.  P.  Diego  de  Torres  hatte  sich  nämlich  zu 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  wahrscheinlich  1599  nach  Europa 
begeben.  Bei  einem  längern  Aufenthalte  in  Rom  Hess  er  dort 
bei  Luis  Zanetti  den  1583  vom  dritten  limenischen  Provin- 
cialconcil  approbirten  „  Catecismo  en  lengva  espaiiola  y  Qvichva 
del  PiiT",  der  schon  1586  in  Lima  zum  ersten  mal  gedruckt 
worden  war,  mit  dem  Confesionario  und  den  Sermones 
wieder  drucken,  und  bei  seiner  Rückkehr  nach  Sevilla  ver- 
anstaltete er  1603  eine  neue  Auflage  der  von  Riccardo  1586 
In  Lima  gedruckten  „Arte  y  vocabulario".^  Die  Licenz  zum 
Dnicke  der  angeführten  Bücher  ^  \siirde  dem  „Padre  Procurador 


1  Die  königliche  Hofbibliothek  in  München  besitzt  sub  L.  rel.  2165 
ein  Exemplar  dieser  ebenfalls  sehr  seltenen  Edition.  Nach  meinen  Aof- 
Zeichnungen  war  1838  auch  ein  Exemplar  in  der  Nationalbibliothek 
in  Lima. 

^  De  Baecker  führt  eine  Ausgabe  dieses  Buches  mit  lateinischem  Titel^ 
Rom  1603,  an.  Wahrscheinlich  beruht  diese  Angabe  nur  auf  einer  Ver- 
wechselung mit  der  Ausgabe  von  Sevilla,  denn  es  scheint  durchaus  nicht 
wahrscheinlich,  dass  das  Buch  gleichzeitig  in  Rom  und  Sevilla  gedruckt 
wurde.  Ich  habe  auch  trotz  mühevollen  Nachforschens  noch  keine  Be> 
stätigung  der  Angabe  de  Baeckers  erhalten  können. 

'  ,,Para  imprimir  la  Gramätica  de  la  lengua  Quichua  del  Fem,  el 
catecismo ,  confesionario  y  Sermonario  en  ella  y  en  la  lengua  aymar»  tain* 


^ 
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de  la  Provincia  del  Peru"  ertheilt,  der  P.  Diego  de  Torres  war. 
In  dieser  Licenz  ist  aber  Diego  de  Torres  nirgends  als  Ver- 
fasser der  Grammatik  genannt,  auch  sonst  im  Buche  nimmt 
er  keineswegs  die  Autorschaft  für  sich  in  Anspruch,  sein  Name 
kommt  nur  als  Unterzeichner  der  Dedication^  an  den  Bischof 
von  Sevilla  vor.  Er  sagt  in  der  Widmung  nur,  dass  er  als 
Zeichen  der  Dankbarkeit  dem  Cardinal  eine  Grammatik  und 
ein  Wörterbuch  der  KhetSuasprache,  die  er  in  Sevilla  habe 
drucken  lassen,  darbiete.^  P.  Diego  de  Torres  hat  dem  Car- 
dinal Gueuara  die  zweite  Auflage  dieser  Grammatik  ebenso 
dedicirt,  wie  Riccardo  die  erste  dem  Vicekönige  Fernando  de 
Torres  y  Portugal,  conte  de  Villar,  und  11  Jahre  später  der 
Buchdrucker  Francisco  del  Canto  die  dritte  Auflage  dem  Bischof 
von  Quito,  D.  Hemando  Arios  y  Ugarte. 

Die  Bibliographen,  welche  den  P.Diego  de  Torres  Rubio^ 
für  den  Verfasser  der  Edition  von  1603  hielten,  haben  diesen 


bien  del  Fem  que  se  hiz6  y  se  imprimio  en  la  compañia  de  Jesus  de 
Lima  con  aprobacion  del  Concilio  provincial  celebrado  en  la  dicho  ciudad 
el  ano  de  1853  y  licencia  de  la  Eeal  Audiencia/* 

'  AI  Illustrissimo  y  Reverendissimo  señor  DÖ  Fernädo  Niño  de  Gueuaro, 
Cardinal  de  la  S.  Iglesia  de  Roma,  titulo  de  San  Martin  in  Montibus  Ar- 

cobispo  de  Sevilla  etc Diego  de  Torres  de  la  Compañia  de  Jesus, 

Procurador  de  la  Provincia  del  Peru.  Diego  de  Torres  »annte  sich  später 
Torres  Rubio. 

'  Die  Stelle  lautet  im  Original:  „Juntamente  quise  en  senal  de 
Agradecimiento  ofrecer  a  V.  S.  Illustrissima  una  Gramätica  y  vocabulario 
de  la  lengua  Quichua,  que  es  la  mas  general  del  Peru  y  Catecismo,  Con- 
fesionario  y  Sermonario  en  ella,  y  en  la  lengua  Aymara  que  corre  tarn- 
bien  mnchas  leguas  de  aquellas  partes,  que  aqui  6  hecho  imprimir  pare- 
ciendome,  que  ni  yo  podria  llevar  a  aquellas  partes  para  ayudar  a  la 
coaversion  y  Christianidad  de  los  naturales,  que  es  el  ñn  de  nuestra 
vocacion  mas  conveniente  y  necesaria  ni  en  la  navegacion  podremos  teuer 
mejor  occupacion  yo  y  mis  compañeros  que  aprender  las  dichas  lenguas 
qoe  es  el  medio  mas  proximo  y  de  los  mas  necesarios  para  nuestro 
intento.  Y.  S.  Illustrissima  reciba  este  pequeño  don  no  mirando  lo  poco 
qae  ello  es,  sino  el  inimo  que  intento  con  que  se  ofrece. 

*  DiEOO  DB  Torres  Rubio,  in  Alca^ar  de  Consuegra  in  dem  Erz- 
bisthum  Toledo  1547  geboren,  ging  als  Mitglied  des  Jesuitenordens  1579 
nach  Peru,  hielt  sich  eine  Zeit  lang  im  Jesuitcncollegium  in  Lima  auf 
and  begab  sich  dann  nach  Alto  Peru,  vorerst  in  die  Jesuitenmission  Juli, 
an  der  Laguna  yon  Titikaka,  später  in  das  Kollegium  seines  Ordens  nach 
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falschen  Schluss  nur  aus  der  Dedicationsunterschrift  und  dem 
Umstände,  dass  Diego  de  Torres  Rubio  auch  der  Verfasser 
einer  bekannten  Xhet^uagrammatik  war,  gezogen,  ohne  irgend- 
wie den  Sachverhalt  näher  zu  prüfen  oder  gar  die  Ausgabe 
von  1603  mit  jener  von  Riccardo  (1586)  oder  mit  der  von  Torres 
Rubio  wirklich  verfassten  Grammatik  von  1619  zu  vergleichen^; 
auch  haben  sie  nicht  beachtet,  dass  der  ungenannte  Bearbeiter 


Chuquisaca  (Sucre).  Um  das  Jahr  1599  kehrte  er  nach  Europa  zurflck, 
besuchte  zuerst  seine  Heimat  und  reiste  dann  zu  einem  mehij&hrigen 
Aufentbalte  nach  Rom.  Hier  veranstaltete  er  einen  Wiederabdruck  der 
Tom  dritten  limen.  Provincialconcil  herausgegebenen  Religionsschriften 
(vgl.  oben)  und  1603  in  Sevilla  den  der  Grammatik  und  des  Wörterbuches 
von  1586  (Ed.  Riccardo).  Wahrscheinlich  schon  1604  kehrte  er,  begleitet 
von  einer  Anzahl  jüngerer  Jesuiten  nach  Peru  zurück.  Sein  Wirkungskreis 
war  wiederum  Chuquisaca,  wo  er  als  Seelsorger  und  Katechet  der  In- 
dianer 1638  im  hohen  Alter  von  91  Jahren  starb.  Er  führte  den  Titel 
eines  „Padre  Procurador  de  la  Provincia  del  Peru".  In  Rom  veröffent- 
lichte er  auch  ein  Werk  in  italienischer  Sprache  über  peruanische  Ver- 
hältnisse unter  dem  Titel :  ,,Relatione  breve  del  P.  Diego  Torres  della  Oia 
di  Giesü,  Procnratore  della  Provincia  del  Peru,  circa  il  frutto  che  si 
racoglio  con  gli  Indiani  di  quel  Regno.  Dove  si  raccontano  anche  alconi 
particolari  notabili  succesi  gli  anni  passati . . .  al  fine  s'  aggiunge  la  lettera 
annua  de  Isole  Filipino  del  1600  (Roma,  Luigi  Zanetti,  1603,  kl.  8^). 
Auch  sehr  bald  darauf  in  das  Lateinische  übersetzt:  „De  Rebus  Pemanis 
R^.  P.  Dieghi  de  Torres,  Societatis  Jesu  Presbyteri  Commentarius  a 
Joanne  Hago  Dalgaticusi  Scoto  ejusdem  Societatis  ex  Italo  in  latioom 
oonversus.  Antverpiae.  Ex  officina  typographica  Martini  Neig  ad  inter- 
signe  duarum  ciconiarü  MDCIIPS  Im  Jahre  1614  gab  Diego  de  Torres 
Rubio  eine  Grammatik  der  Aymar4sprache,  „Arte  de  la  lengoa  Aymara**, 
und  1619  seine  sub  9  anzuführende  Grammatik  der  'Khetfioaspracbe 
heraus. 

*  Die  Bemerkung  von  Le  Clerc  in  der  „Bibliotheca  Americana" 
(Paris,  Maisonneuve  &  Comp.,  1878)  p.  602:  „L^ouvrage  du  P.  Torres  Rubio 
fut  public  pour  la  premi^re  fois  ä  Rome  en  1603  (Antonio  et  les  P.  P.  de 
Baecker),  k  Seville,  mSme  date  (Ludewig).  R^imprim^e  k  Lima  par  les 
soins  de  P.  Juan  Perlin,  en  1610*'  ist  nach  der  obengegebenen  Auseinander- 
setzung vollkommen  falsch  und  es  ist  unbegreiflich,  dass  sich  Le  Clerc 
bei  seiner  irrigen  Angabe,  dass  das  Werk  von  Torres  Rubio  zum  ersten 
mal  in  Rom  gedruckt  worden  sei,  auf  „Antonio"  beruñ,  da,  wie  ich  an- 
geführt habe,  Antonio  ausdrücklich  sagt:  P.  Diego  de  Torres  le  imprimiö 
aunque  no  fut  d  autorl 

Der  Verfasser  des  „Apuntes  historicos"  in  der  „Revista  pemana''  1879, 
2  liv.,  p.  121,  begeht  ebenfalls  den  Irrthum,  den  P.  Diego  Torres  Rnbio 
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der  dritten  Auflage  von  Torres  Rubio's  Grammatik  (1754)  aus- 
drücklich erklärte,  dass  der  P.  Diego  de  Torres  Rubio  seine 
Grammatik  1619  verfasst  habe.* 

4)  Mabtinez  (El  P.  Maestro  Fray  Juan)  Vocabulario  en 

la  lengua  general  del  Peru,  llamada  quichhua  y  en  "(iscCx^^    l 

la  lengua  espanola.    En  los  ßeyes  1C04.    8^.  /j  ^^  j 

Ich  habe  dieses  sehr  seltene  Wörterbuch  nie  gesehen. 

5)  HoLGUiN.     Gramatica  o  arte  nuevo  de  la  lengua  ge- 
neral de  todo  el  Peru  llamada  Qquichua  6  lengua 

del  Inca  anadida  y  cumplida  en  todo  que  le  fal- 
tava  de  tiempo  y  de  la  Gramatica  y  recogida  en  forma  de 
Arte  Ig  mas  necessario  en  los  dos  primeros  liberos.  Con  mas 
ütros  dos  libros  postreros  de  Adiciones  de  Arte,  para  mas 
perfecionarla ,  el  uno  para  alcanzar  la  copia  de  Vocablos  y  el 
otro  para  Elegancia  y  Omato.  Compuesto  por  el  Padre  Diego 
Gonzales  Holgüin  de  la  Compania  de  Jesus,  natural  de  Ga- 
reres. Impresso  en  la  ciudad  de  los  ßeyes.  Por  Francisco  del 
Canto,  anno  MCLVII.    4^ 

6)  HoLouiN.     Vocabulario  de  la  lengua  General  de  todo 
e!  Peru,  llamada  lengua  Qquichua  o  del  Inca.  Corre- 

gida  y  renovada  conforme  a  la  propriedad  corte- 
sana  del  Cuzco.  Dividido  en  dos  libros  que  son  dos  Vocabu- 
larios  enteros  en  que  salen  ä  luz  de  nuevo  las  cosas  que  fal- 
tavan  al  Vocabulario.  Y  la  suma  de  las  cosas  que  se  aumentan 
se  ve  en  la  hoja  siguiente.  Van  anadido  al  fin  los  privilegios 
concedidos  a  los  Indios.  Compuesto  por  el  Padre  Diego  Gon- 
zales HoLGuiN  de  la  Compania  de  Jesus,  natural  de  Ca^eres. 
Impresso  en  la  Ciudad  de  los  Reyes.  Por  Francisco  del 
Canto,  ano  MLCVIIL 

Es  ist  auch  der  Preis  des  Buches  angegeben:  „Esta  tas- 


als  Verfasser  der  Grammatik  und  des  Vocabulars  von  1603  anzugeben  und 
•eine  eigene  Grammatik  (1619)  als  zweite  Auflage  jener  von  1603  auf- 
zañihren. 

*  Pacheco-Zegarra  hat  in  seinem  OllantaK,  p.  LCXI,  kritiklos  die  Liste 
der  altem  Grammatiken  und  Wörterbücher  von  Ludewig- Turucr  (London, 
Trfibner  &  Comp.,  1858)  mit  allen  ihren  Fehlern  abdrucken  lassen. 


102  Eiuleitung. 

sado  este  Vocabulario  a  un  Real  plicgo  eu  papel  y  tiene 
90  pliegos",  also  schon  damals  ein  theueres  Buch.^ 

Die  Worte  auf  dem  Titel  der  Grammatik:  „Auadido  y  cum- 
plido"  etc.,  sowie  die  „dos  libros  postreros  de  adiciones"  etc. 
und  die  Bemerkung  auf  dem  Titel  des  Vocabulars  „en  que 
salen  a  luz  de  nuevo  las  cosas  que  faltavan  al  Vocabulario 
y  la  suma  de  las  cosas  que  se  aumentan"  etc.  beziehen  sich 
auf  eine  frühere  mangelhaftere  Ausgabe  einer  Grammatik  und 
eines  Wörterbuches  und  könnten  den  Schluss  gestatten,  dass 
Holguin  schon  früher  eine  Khetäuagrammatik  imd  Wörterbuch 
herausgegeben  habe,  die  uns  nicht  mehr  erhalten  sind;  man 
könnte  sogar  vermuthen ,  dass  er  der  Verfasser  der  anonjm  er- 
schienenen Grammatik  und  des  Wörterbuches  von  1586  resp.  1603 
sei.  Letzteres  ist  jedoch  schon  deshalb  nicht  annehmbar,  weil 
Holguin,  allerdings  mit  grosser  Schonung  und  ohne  directe 
Nennung  des  Buches,  gegen  die  Grammatik  von  1586  polemisirte. 
Ebenso  wenig  ist  aber  auch  anzunehmen,  dass  frühere  gram- 
matikalische und  lexikalische  Arbeiten  Holguin's  uns  gänzlich 
verloren  gegangen  sein  sollten.  Die  angeführten ,  Verbesserungen 
und  Vermehrungen  erwähnenden  Bemerkungen  Holguin's  auf 
seinen  beiden  Werken  können  sich  daher  nur  auf  die  zu  seiner 
Zeit  wahrscheinlich  noch  ziemlich  verbreitete  Ausgabe  der 
Grammatik  von  1603  und  des  Vocabulars  von  1586  beziehen. 

Die  Grammatik  Holguin's  ist  mit  seltenem  Fleisse  und 
grosser  Gelehrsamkeit  nach  dem  Muster  der  lateinischen  Gram- 
matiken des  16.  Jahrhunderts  verfasst;  überall  tritt  das  Be- 
streben hervor,  Xhetsuaformeu  nach  lateinischem  Schnitte  zu 
bilden;  es  kommen  daher  eine  Menge  von  Formen  vor,  die, 
theoretisch  vollkommen  richtig,  nur  einen  akademischen  Werth 
haben,  in  der  ümgangsprache  aber  nie  gebraucht  werden. 
Die  Grammatik  ist  in  Katechismusform  als  Gespräch  zwischen 
Lehrer  und  Schüler  abgefasst. 

Das  Vocabularium,  in  zwei  Theilen  (Khetsua-spanisch  und 
Spanisch-khetSua)  umfasst  707  zweispaltige  Seiten  und  ist  mit 


*  In  der  „bibliotheca  Americana^^  vou  Cli.  Lc  Clerc  setEten  Maison- 
neuve  &  Comp,  in  Paris  den  Preis  eines  vollständigen  Exemplares  der 
Grammatik  und  des  Wörterbuches  mit  2000  Frs.  an. 


^ 
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ausserordentlicher  Gewissenhaftigkeit  ausgearbeitet.  Es  enthält 
ausser  den  Vocabeln  eine  grosse  Zahl  von  Redensarten  und 
wird  zu  allen  Zeiten  als  mustergiltiges  Wörterbuch  der  Khetäua- 
spräche  in  erster  Reihe  stehen.  ^  Manche  Exemplare  der  Gram- 
matik führen  keinen  eigenen  Titel,  sondern  sind  vom  Verleger 
schon  in  Pergament  mit  dem  Wörterbuche  zusammengebunden 
worden^  und  die  Grammatik  beginnt  auf  Fol.  A:  „Comienga  el 


*  Faay  Diego  Gonzales  Holguin,  wahrscheinlich  zu  Ende  des  dritten 
Decenniums  des  16.  Jahrhunderts  geboren,  und  zwar  zu  Ca^eres  de  Estre- 
madura  in  Spanien,  trat  frühzeitig  in  den  Jesuitenorden  ein  und  wurde 
nach  Peru  beordert.  Dort  erwarb  er  sich  durch  seine  gründlichen  Kennt- 
nisse der  Sprachen  der  peruanischen  Indianer  einen  so  bedeutenden  Ruf, 
dass  ihn  der  Yiceköuig  D.  Fraucisco  de  Toledo  durch  Decret  ddo.  Are- 
quipa,  10.  December  1575,  zum  Generaldolmetscher  der  IChetSua-,  Pukina- 
nnd  Aymaräsprache,  sowie  zum  Generalvertheidiger  und  Advocaten  (De- 
fensor  general  y  Abogado)  der  Indianer  mit  einem  Gehalte  von  500  Thaleru 
(Pesos)  ernannte.  Dreiunddreissig  Jahre  später  gab  er,  in  vorgerücktem  Alter, 
sein  werthvolles  Werk  über  die  IChetSuasprache  heraus.  Mit  seltener  Be- 
scheidenheit sagt  er  im  „Prohemio  al  christiano  Lector^*,  dass  dieses  Werk 
eigentHch  nicht  von  ihm  sei,  sondern  dass  die  vielen  Indianer  in  Cuzco, 
die  er  gefragt  und  mit  denen  er  jedes  Wort  geprüft  (averiguado)  habe, 
die  hauptsachlichsten  Verfasser  desselben  seien.  Es  ist  in  hohem  Grade 
za  bedauern,  dass  dieser  gelehrte  Sprachkenner  uns  nicht  auch  eine 
Grammatik  der  Pukinasprache,  von  der  wir  leider  so  sehr  wenig  wissen, 
überliefert  hat.  Sotwel,  Bibl.  Soc.  Jesu,  sagt  vonHolguin:  „Vir  sacrarum 
litteramm  studio  addictissimus  in  quas  multa  commentatus  est  praelo 
digna.^*  Auffallenderweise  sagen  Augcstin  und  Alois  de  Baecker  (Bibl. 
des  ecrivains  de  la  Compagnie  de  Jesus  etc.,  Li^ge  1853,  p.  405),  dass 
UoLGüiN  im  Jahre  1581  im  Alter  von  20  Jahren  in  den  Jesuitenorden 
eingetreten  sei,  während  er  doch  schon,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  1575 
zum  Generaldolmetscher  und  Advocat  der  Indianer  ernannt  worden  war. 
Er  soll  1618  in  Mendoza  in  Chile  gestorben  sein. 

*  Von  sechs  Exemplaren  des  Wörterbuches  von  Holguiu,  die  ich  zu 
untersuchen  Gelegenheit  hatte,  wareu  nur  drei  vollstäudig,  den  übrigen 
fehlten  mehr  oder  weniger  Blätter,  besonders  im  spanischcu  Theile;  es 
ist  dies,  wie  es  scheint,  bei  jenen  der  FaU,  die  schon  vom  Herausgeber 
mit  der  Grammatik  in  einen  Band  zusammengebunden  wurden.  Was 
den  Drucker  Francisco  del  Canto  bewegen  konnte,  defecte  Exemplare  in 
den  Handel  zu  bringen ,  ist  nicht  leicht  zu  erklären ,  da  ciue  betrügerische 
Speculation  nicht  wol  anzunehmen  ist.  Ich  bemerke  nur,  dass  auf  der 
Innenseite  der  Pergamentdecke  meines  Exemplars  statt  andern  Papiers 
ein  Bogen  des  Vocabulars  verwendet  ist,  der  offenbar  eiuem  audcru 
Exemplar  fehlt. 
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Arte   de  la  lengva  Qqvicliva  ö  del  Inca  general   en   todo   d 
Perv  ". 

Ein  Wiederabdruck  von  Holguin's  Grammatik  erschien  im 
Jahre  1842  in  Genua  bei  Pagano  in  8^  Die  meisten  Exem- 
plare wurden  nach  Peru  geschickt. 

7)  Arte  y  Vocabulario  en  la  lengva  general  del  Perv  11a- 

mada  Quichva  y  en  la  lengva  Espauola.    El  mas 

copioso  y  elegante  que  hasta  agora  se  ha  impresso. 

En  los  Heyes  con  licencia  del  Excellentissimo  Senor  Marques 

Montes  Claros  Virey  del  Perv.    Por  Francisco  del  Canto.   Aüo 

de  MDCXIIII.    kl.  8^ ' 

Francisco  del  Canto  veranstaltete  1614  eine  neue  Auf- 
lage der  Grammatik  und  des  Wörterbuches  von  1586  und  1603, 
und  zwar  unter  dem  ursprünglichen  Titel  „Arte  y  Vccabulario'^ 
den,  wie  oben  bemerkt,  Diego  de  Torres  in  seiner  Ausgabe 
(1603)  in  „Gramdtica  y  Vocabulario"  umgeändert  hatte.  Bis 
auf  eine  ganz  unwesentliche  Abänderung  gleich  im  Anfange 
des  ersten  Kapitels  (de  la  ortographia)  ^  stimmt  dieser  Wieder- 
abdruck vollständig  mit  den  Ausgaben  von  1586  und  1603 
überein.  Er  ist  vom  Drucker  dem  Bischof  von  Quito,  D.  Her- 
nando  Arias  de  Ugaite,  dedicirt. 

8)  HüERTA.  Arte  de  la  lengua  Quechua  general  de  los 
Yndios  de  este  reyno  del  Peru.  Dirigido  al  Ilustrissimo  Senor 
Don  Bartolome  Lobo  Guerrero,  Arzobispo  tercero,  del  compuesto 


*  Francisco  del  Cänto  leitete  anfänglich  die  Druckerei  der  Jesuiten- 
missiou  Juli  am  Titikakasee ,  siedelte  später,  in  den  zwei  ersten  Decennien 
des  17.  Jahrhunderts,  nach  Lima  über,  wo  er  eine  Reihe  von  Werken, 
namentlich  auch  über  die  Xhetsuasprache,  druckte. 

^  In  den  Ausgaben  von  1586  und  1603  beginnt  das  erste  Kapitel  „En 

esta  lengua  no  ay  letras  proprias ni  jamas  entre  ellos  tuo 

memoria  della.    Y  asi  usamos^^  etc.     In  der  Ausgabe  von  1614  dagegen: 

„No  ay  en  esta  lengua  letras  proprias ni  jamas  entre  ellos 

vuo  memoria  della:  y  asi  usamos  etc^^  Diese  kleine  Abweichung  beruht, 
wie  D.  Cayetaso  Uosell,  der  verdienstvolle  Director  der  Kationalbiblio- 
thek  in  Madrid  (nach  brieflicher  Mittheilung)  gewiss  mit  vollem  Rechte 
annimmt,  nur  darin,  dass  Francisco  del  Canto  unter  seinen  Typen  keinen 
verzierten  Initialen  Ej  wol  aber  ein  solches  N  besass  und  deshalb  ge» 
uöthigt  war,  eine  kleine  Wortverschiebuug  in  der  Eingangsphrase  vorai- 
nehmen. 


"  In  JClg's  Literatur  der  Grammatiken  u.  8.  w.,  S.  302,  irrig  mit  der 
Jahreszahl  1614  angeführt. 

'  In  meiner  Grammatik,  S.  22,  irrig  mit  der  Jahreszahl  1631  und  bei 
>'odal  mit  der  Jahreszahl  1644  citirt. 
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por  el  Doctor  Alonso  de  Hüerta,  Clerigo  Presbitero,  Predi- 
cador  de  la  dicha  lengua  en  esta  Santa  Yglesia  ca- 
thedra! y  cathedrätico  proprietario  della  en  la  insigne 
y  Real  üniversidad  de  los  Reyes,  natural  de  la  muy  leal 
Ciudad  de  Leon  de  Huanuco.  Por  Francisco  del  Canto.  En 
los  Reyos  1616.  4^  (40  Blatt  Text).  Ich  habe  nie  ein  Exem- 
plar dieser  sehr  seltenen  Grammatik  gesehen. 

9)  ToBEEs  RuBio.    Arte  de  la  lengua  Quichua.    Compuesto 
por  el  Padre  Diego  de  Torees  Rubio  de  la  Com- 
pania  de  Jesus.     Con  licencia  del  Senor  Principe 
de  Esquilache  Virey  destes  Reynos.    En  Lima.    Por  Francisco 
de  Laso,  1619.^ 

Der  Verfasser  gab  als  72jähriger  Greis,  vier  Jahre  nach- 
dem er  seine  Grammatik  der  Aymaräsprache  publicirt  hatte, 
diese  ziemlich  dürftige  Grammatik,  die  durch  die  spätem  ver- 
mehrten Auflagen  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt  hat, 
heraus. 

10)  Diego   de   Olmos.     Gramätica  de  la  lengua  indica. 
Lima  1633.    kl.  4^^    Diese  Grammatik  ist  mir,  wie  ' 
die  von  Huerta,  unbekannt.  /.  !• 

1 1)  Roxo  Mejia  y  Ocon  (Don  Juan).  Natural  de  la  Ciudad 
del  Cuzco;  Arte  de  la  lengua  general  de  los  Indios 
del  Peru.  Impresso  en  Lima  por  Gorge  Lopez  de  ' 
Herrera,  1648.  8^  Es  befindet  sich  von  dieser  kleinen,  sehr 
mittelmässigen  Grammatik,  meines  Wissens,  nur  ein  Exemplar 
in  Europa.  ^  -^ 

12)  Melgar.  Arte  de  la  lengva  general  del  Ynga,  llamada 
Qquechhua  por  el  Bac.  D.  Estevan  Sancho  de 
Melgab,  natural  de  esta  Ciudad  de  los  Reyes.  Ca- 
thedrätico de  dicha  lengua  en  esta  Santa  Iglesia  metropolitana 
y  examinador  Synodal  de  ella  en  estc  Arzobispado.  Impresso 
en  Lima  en  la  Calle  de  las  Mantas  por  Diego  de  Lyra.  Ano 
de  1691.    kl.  8^    (54V2  Blatt  Text). 
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Eine  vortreffliche  Grammatik,  compendiös  und  klar.  Der 
Verfasser  hat  mehr  als  irgendeiner  seiner  Vorgänger  die  wissen- 
schaftliche Seite  der  Sprache  erfasst,  ohne  sich  in  theoretische 
Gombinationen  zu  verlieren,  und  hat  auch  seinen  Zweck:  „que 
salga  con  mas  esplendor  su  Indica  elegancia"  *  erreicht. 

13)  ToRREs   RuBio.     Alte   de  la   lengva  Quichva  por  el 

P.  Diego  de  ToiTes  Rubio  de  la  Compania  de  Jesus, 
y  nuevamente  van  anadidos  los  Romances,  el  cathe- 
cismo  pequeno,  todas  las  oraciones,  los  dias  de  fiesta  y  ayunos 
de  los  Indios,  el  vocabulario  anadido  y  otro  vocabulario  de  la 
lengua  chinchaisuyo  por  el  R.  P.  Juan  de  Fig\'eredo  professo 
de  la  niisma  Compania,  maestro  de  dicha  lengua  en  el  co- 
legio  dcl  Cercado;  ministro,  e  intei'prete  general  de  ella  en  el 
Tribunal  de  la  Santa  Inquisicion.  A  costa  de  Francisco  Farfan* 
de  los  Godos,  mercader  de  Libros  y  se  vende  en  su  casa  en 
la  calle  de  las  Mantas.  En  Lima  por  Joseph  de  Contreras.  8**. 
Auf  dem  Titelblatte  ist  keine  Jahreszahl  angegeben,  wol  aber 
sind  die  Aprobacion,  Censur  und  Dmckerlaubniss  vom  25.  Sep- 
tember, 1.,  2.  und  3.  October  1700  datirt.  Dieser  „Arte"  ist  ein 
wörtlicher  Abdiuck  der  1.  Auflage  (1619),  sogar  mit  deren 
Druckfehlern.  Juan  de  Figueredo'  hat  aber  denselben  u.  a.  durch 
grammatikalische  Notizen,  den  kleinen  Katechismus,  Bemer- 
kungen über  den  Chinchaysuyudialekt  und  ein  kleines  Vocabular 
dieses  Dialekts  vermehrt;  letzteres  um  so  verdienstvoller,  als 
bis  dahin  über  denselben  noch  gar  nichts  veröffentlicht  wor- 
den war. 

14)  Breve  Instruccion  ö   Arte  para  entender  la  lengua 

comun  de  los  Indios  segun  se  habla  en  la  Provinda 

de   Quito.     Gon   licencia   de   los   Superiores.    £n 

Lima  en  la  Imprenta  de  la  Plazuela  de  San  GhristovaL    A&o 


*  Worte  am  Schlüsse  seiner  Dedication. 

*  Bcmerkenswerth  ist  es,  dass  auf  dem  Titel  dieser  Grammatik 
ersten  mal  ausser  dem  Drucker  auch  ein  Verleger  (Farfan  de  los  Godot) 
genauut  wird. 

'  Figueredo  hatte  10  Jahre  früher  die  „Aprobacion^*  zur  Herausgabe 
vou  Melgar's  (irammatik  crthcilt. 


^ 
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de  1753,  32  Blätter  incl.  Titel,   von   denen   nur  1 — Ifi  pagi- 
nirt  sind.  ^ 

15)  ToEKES  RüBio.    Arte  y  Vocabulario  de  la  lengua  Qui- 
chua  general  de  los  Indios  de  el  Peru   que  com- 
puso  el  Padre  Diego  de  Torres  Rubio  de  la  Com- 
pania  de  Jesus  y  aiiadio  el  Padre  Juan  de  Figueredo   de  la 
misma   Compafiia   de  Jesus.     Ahora  nuevamente  corregido  y     /  •  J  3-t 
aomentado  in  muchos  Vocablos  y  varias  advertencias.    Notas 
y  Observaciones  para  la  mejor  inteligencia  del  Ydioma  y  per- 
fecta instruccion  de  los  Parochos  y  cathequistas  de  Indios.    Por 
un  religiöse   de   la  misma   Compafiia.     Reimpresso  en  Lima. 
Imprenta  de  la  Plazuela  de  San  Christoval,  1754.    kl.  8^.^ 

Der  „ungenannte"  Bearbeiter  dieser  vierten  Auflage  hat 
die  frühere  Ausgabe  (1700)  nach  vielen  Richtungen  bedeutend 
vermehrt,  besonders  dankensweith  sind  seine  Zusätze  zum 
Chinchaysuyudialekte.  Diese  Ausgabe,  die  in  einer  ziemlich 
grossen  Anzahl  von  Exemplaren  gedruckt  worden  zu  sein  scheint, 
ist  sehr  verbreitet  und  findet  sich  in  den  meisten  grossem 
europäischen  Bibliotheken  und  im  Privatbesitze  vieler  Sprach- 
forscher. 

Mit  dieser  Ausgabe  schliesst  eine  Epoche  von  beinahe 
zweihundert  Jahren  ab,  während  welcher  16  Grammatiken  und 
Wörterbücher  der  KhetSuasprache ,  sämmtliche  von  Geistlichen 
verfasst,  in  kürzern  oder  längern  Zwischenräumen  publicirt 
wurden.  Ein  Jahrhundert  später,  während  dessen  in  dieser 
Richtung  nicht  das  geringste  geschah,   eröffnete  ich  mit  dem 


*  Fehlt  bei  Ludewig -Turner.  Ein  Exemplar  befindet  sich  in  der 
Königlichen  Bibliothek  in  Berlin,  ein  anderes  in  der  Bibliothek  des  Herrn 
Prof.  Dr.  G.  von  der  Gabelentz  in  Leipzig. 

*  Le  Giere  (Bibliotheca  Amcricana,  p.  629)  begeht  einen  unbegreiflichen 
Irrthnm,  indem  er  in  Bezug  auf  die  Grammatik  von  Torres  Rubio  sagt: 
„Le  P.  Figueredo  le  reproduisit  ä  Lima  en  1700  et  en  1754".  Wie  schon 
sub  14  angeführt  ist,  hat  P.  Figueredo  nur  die  (zweite)  Auflage  von  1700 
herausgegeben  und  vermehrt.  Die  dritte  Ausgabe  (1754)  aber  wurde  von 
einem  ungenannten  Mitgliede  des  Jesuitcnordens  herausgegeben  und  ver- 
mehrt, worüber  Ilerr  Le  Clerc,  wenn  er  den  von  ihm  genau  citirten  Titel 
der  Grammatik  aufmerksam  gelesen  hätte,  keinen  Augenblick  in  Zweifel 
sein  konnte. 
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folgenden  Werke  eine  neue  Epoche,  die  für  die  Kenntniss  der 
amerikanischen  Sprachen  im  allgemeinen  von  grosser  Bedeutung 
zu  werden  verspricht: 

IG)  TscHUDi,  J.  J.  von,  die  Khechuasprache;  erste  Ab- 
theilung: Sprachlehre;  zweite  Abtheilung:  Sprach- 
proben; dritte  Abtheilung:  Wörterbuch.  Wien  1853. 

2  Theile.    8<>. 

17)  Mossi.    Ensayo  sobre  las  escelencias  y  perfeccion  de! 

idioma  llamado  comunmente  Quichua  por  el  R.  P. 

F.  HoNORio  Mossi,  misionero  apostölico  del  Colejio 
de  Propaganda  fide  de  la  esclarecida  y  opulenta  ciudad  de 
Potosi.    Sucre  1857.    Imprenta  de  Lopez.    4^    (54  Seiten). 

18)  Gramatica  de  la  lengua  general  del  Peru  llamada 
comunmente  Quichua  por  el  R.  P.  F.  Honorig  Mossi,  misio- 
nero apostölico  del  Colejio  de  Propaganda  fide  de  la  esclare- 
cida y  opulenta  ciudad  de  Potosi.  Sucre,  imprenta  de  Lopez. 
4^    (72  Seiten). 

Das  Buch  ist  dem  ehemaligen  vortrefflichen  Präsidenten 
von  Bolivia,  Dr.  D.  Jose  Maria  Linares,  in  sehr  überschweng- 
licher Weise  gewidmet.  Die  Grammatik  sowol  wie  der  Ensayo 
sind  grossentheils  nur  ein  fast  wörtlicher  Auszug  aus  Hol- 
guin's  Grammatik;  was  Mossi  aut  Eigenem  dazugegeben  hat, 
ist  wissenschaftlich  ganz  werthlos,  theilweise  kaum  schülerhaft, 
z.  B.  seine  Beweisführung,  dass  die  KhetSua  eigentlich  alle 
Buchstaben  des  lateinischen  Alphabets  habe  u.  a.  m.  Es  ist 
daher  geradezu  unfasslich,  dass  L.  Villar  in  einem  der 
Regierung  abgegebenen  Gutachten,  Lima  14.  December  1878, 
das  Buch  .,una  obra  de  considcrahU  V(dor  sobre  la  Quichua^ 
nennt.  ^ 

19)  Diccionario  Quichua -Castellano  y  Castellano- Quichua 
por  el  R.  P.  Fr.  Honorig  Mossi,  Misionero  apostölico  del  Co- 
lejio de  Propaganda  fide  de  la  esclarecida  y  opulenta  ciudad 
de  Potosi.    Sucre,  imprenta  de  Lopez.    4^    284  Columnen  und 

3  Seiten  Rezo  en  Quichua. 


*  Kevista  reniana  fundada  por  Mariauo  Felipe  Paz  Soldan.   Tom.  IT, 

(Lima,  Enero  30  de  1880),  Kutrcga  I,  p.  115. 


^ 


Einleitung.  109 

Diccionario  Castellano  -  Quichua  por  el  R.  P.  Fr.  Honorio 
Mossi,  Misionero  del  Colejio  de  Propaganda  fide 
de  la  ilustre  y  heroica  ciudad  de  Sucre.     Sucre, 
April  28  de  1860.    Imprenta  Boliviana.    4^    (224  Columnen). 

Der  Khetäua-spanische  Theil  wurde  zuerst  gedruckt  (noch  bei 
Lopez)  und  ausgegeben;  die  Jahreszahl  (1860)  des  in  der  „Im- 
prenta Boliviana"  gedruckten  Theiles  gilt  nur  für  diesen. 

Auch  die  beiden  Wörterbücher  sind  nur  ein  Auszug  aus 
Holguin's  Diccionario. 

20)  Mabkham,   Clemekte   R.,  Grammar  and 
Dictionary  of  Quichua.    London  1863.    8^ 

21)  Compendio  de  la  Gramätica  Quichua  comparada  con 
la  latina  por  el  P.  M.  M.  M.  Ecsaminador  sinodal, 

1864 

Vicario   de   Monjas  i   Prebendo   Racionero   de   la 

S.  J.  C.  de  la  Diocesis  de  Cochabamba,  1864.    Imprenta  del 

Siglo;  Calle  del  comercio,  Numero  10.    8^ 

Am  Schlüsse  der  Grammatik,  S.  86,  nennt  der  Verfasser 
seinen  vollen  Namen  Manuel  Maria  Montano  (Canonicus  in 
Cochabamba).  Als  Anhang  ist  ein  kurzes  spanisch -khet§ua 
Vocabular  auf  11  Seiten  beigegeben.  Der  Verfasser  dieser 
kleinen  Sprachlehre  zeigt  viel  Verständniss  für  den  von  ihm 
behandelten  Gegenstand,  bewegt  sich  aber  in  einem  engen 
Gesichtskreise  und  entwickelt  zuweilen  höchst  eigenthümliche, 
unhaltbare  Ansichten.  Diese  Grammatik  ist  übrigens  ein  trau- 
riger Beleg  für  den  raschen  Verfall  der  KhetSuasprache. 

22)  Elementes  de  Gramätica  Quichua  6  idioma  de  los 
Yncas,  bajo  los  auspicios  de  la  Redentora,  sociedad 

de  filäntropos  para  mejorar  la  suerte  de  los  Aborf- 
jenes  peruanos.    Por  el  Dr.  Jose  Fernandez  Nodal,  Abogado 
de  los  tribunales  de  justicia  de  la  repüblica  del  Peru.    Cuzco 
en  el  depösito  del  autor.    Impresso  por  Watson  and  Hazel  de 
Aylesbury  y  London.    8^ 

Eine  Jahreszahl  ist  weder  auf  dem  Titel  noch  nach  der 
Vorrede  angegeben;  das  Buch  erschien  aber  1872  oder  1873 
im  Buchhandel. 

Unter  einem  Quodlibet  der  verschiedensten,  einer  TvhetSua- 
sprachlehre  ganz  fem  liegenden  Dinge,  nimmt  die  grammati- 
kalische Abtheilung  kaum  mehr  als  ein  Drittel  des  Buches  ein. 
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Der  Verfasser  hat  die  Grammatik  von  Do^hngo  de  Santo 
Thomas  excerpirt:  seine  eigenen  Zusätze  zeugen  von  einem 
geringen  Verständniss  der  Sprache.  Beigefügt  ist  von  S.  417 — 441 
Nodal's  gänzlich  werthlose  Umarbeitung  des  Ollanta-Dramas. 

23)  Gramatica  Quechua  6  del  idioma  del  imperio  de  los 

Incas,  compuesta  por  el  Dr.  Jose  Dionisio  Ancho- 

RENA,  Abogado  de  los  tribunales  de  justicia  de  la 

Repüblica.    Lima,  imprenta  del  Estado,  Galle  de  la  Rifa,  Nr.  58, 

1874.    8^ 

Anchorena  hat  seine  Grammatik  auf  eine  von  den  übrigen 
ähnlichen  Arbeiten  ganz  verschiedene  Grundlage  aufgebaut^ 
und  dadurch  dem  Werkchen  das  Anrecht  auf  Originalität  ver- 
liehen. Die  Regeln  sind  stets  mit  mehr  oder  weniger  zahl- 
reichen Beispielen  belegt ,  was  zu  deren  Verständniss  wesentlich 
beiträgt  Die  Grammatik  ist  beachtenswerth  und  sehr  brauch- 
bar ;  auffallend  ist  die  grosse  Menge  von  Wörtern  des  Tsint§ay- 
dialekts,  die  in  den  Beispielen  vorkommen.  Der  für  den  ge- 
ringen Umfang  des  Werks  viel  zu  breit  gehaltene  Abschnitt 
über  die  Prosodie  (Leccion  decima  —  de  la  versificacion)  artet 
fast  in  Spielerei  aus;  er  wäre  weit  interessanter  geworden, 
hätte  der  Verfasser,  statt  gezwungener  Uebersetzungen  von  zu- 
weilen zweifelhaftem  Werthe  von  spanischen  Gedichten  der 
verschiedenen  Kategorien ,  ältere  und  neuere  XhetSuavolkslieder 
veröffentlicht. 

An  diese  Literatur  der  Grammatiken  will  ich  die  Literatnr 
der  in  Xhetsua  geschriebenen  Arbeiten  und  der  hauptsächlich- 
sten Werke,  die  diese  Sprache  behandeln,  in  chronologischer 
Reihe  folgen  lassen;  vorher  aber  noch  einige  Bemerkungen  über 
das  was  zur  Kenntniss  und  Verbreitung  der  Xhetsua  in  Lima 
geschah,  voranschicken.  ^ 


'  Garcilasso  de  la  Vega  (Comroent.  real.,  Tom.  11,  Kap.  23)  nennt  als 
die  ältesten  und  ausgezeichnetsten  Kenner  der  'KhetSuasprache  die  beiden 
Geistlicheu  Juan  de  Oliva  und  Christoval  de  Medina  zu  Pizarro^s 
Zeiten,  sowie  den  l*riester  Juan  de  Montalvo  ,  den  er  als  „grande  inter- 
prete"  bezeichnet,  femer  den  Dr.  jur.  Falconio,  Arragones,  YerfassOT  det 
Werkes  ,,l>e  libertade  Indorum  servanda",  sowie  den  Franciscaner  Fray 
Marcos  de  Jofre,  ebenfalls  ein  Schriftsteller  aus  der  Zeit  der  Conqui- 
stadoren. 
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Der  erste  Bischof  von  Lima,  D.  Fray  Geronimo  de 
LoAizA,  en*ichtete  an  der  Universität  San  Marcos  dieser  Stadt 
den  ersten  Lehrstuhl  der  Khetäuasprache  (1576).  Es  lehrten 
an  demselben  eine  Reihe  von  ausgezeichneten  Männern,  deren 
Namen  uns  zum  Theil  noch  erhalten  sind  und  die  es  verdienen, 
hier  angeführt  zu  werden.  Es  sind :  Dr.  D.  Alonso  de  Huerta 
aus  Huanueo  (Verfasser  der  obenangeführten  Grammatik);  der 
Canonicus  D.  Jüan  de  Balboa  (der  erste  in  Peru  graduirte 
Doctor);  Dr.  D.  Alonso  Corbacho;  Dr.  D.  Jüan  Roxo  Mexia 
Y  OcoN  aus  Cuzca  (Verfasser  einer  Grammatik,  s.  oben);  Dr. 
D.  Alonso  de  Osobio;  Dr.  D.  Antonio  de  la  Serna  y  la 
Corüna;  der  Augustinermönch  Dr.  Fray  Martiñez  de  Or- 
mached;  Dr.  D.  Estanislao  Vega  Bazan;  Fr.  Francisco 
Landero  y  Reyes  vom  Orden  de  N.  S.  de  la  Merced;  Dr.  D. 
Fbancisco  Isquierdo  y  Roldan;  D.  Diego  Arias  Maldonado, 
der  im  Rufe  eines  ausgezeichneten  Sprachkenners  stand  (1680); 
D.  Pedro  Zubieta;  D.  Alonso  Corveda  de  Zarate;  D.  Bar- 
TOLOME  Manriqüe;  Dr.  D.  Estevan  Sancho  de  Melgar  (Ver- 
fasser einer  ausgezeichneten  Grammatik,  s.  oben,  1700)  ^  Dr. 
D.  AuousTiN  DE  Maticorena  y  Salazar  (1735);  D.  Barnabe 
Sanchez  Guerbero  (1769). 

Durch  königliche  Verordnung  (cedula  real)  vom  10.  Mai 
1770  wurde  der  Lehrstuhl  der  Khet§uasprache  an  der  Univer- 
sität San  Marcos  aufgehoben  und  zwar  vorzüglich  auf  Antrieb 
des  beschränkten  Erzbischofs  von  Toledo,  Cardinal  Loren- 
ZANO ,  der  sich  schon  in  Mexico  den  Sprachen  der  Eingeborenen 
sehr  feindlich  gegenübergestellt  hatte.  An  die  Stelle  des  Ka- 
theders für  die  KhetSua  trat  eine  Kanzel  für  Moralphilosophie. '^ 
In  neuerer  Zeit  erst  hat  man  wieder  angefangen,  sowol  in 
Lima  als  auch  in  Cuzco,  der  Sprache  der  Eingeborenen  einige 
Aufmerksamkeit  zu  schenken. 


*  Der  Verfasser  nennt  sich  auf  dem  Titel  seiner  Grammatik  „Cathc- 
dritico  de  dicha  lengaa  en  esta  Santa  Iglesia  Metropolitana  y  examinador 
Synodal  de  ella  en  este  Arzobispado '^ 

'  Diese  Notizen  sind  dem  obenangeführten  Aufsatze  der  „Revista 
Pemana**  entnommen. 


[ 
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Sämmtliche  in  Peru  gedrackten  Werke  in  KhetSua  be- 
handeln religiöse  Gegenstände,  Katechismen  (doctrina  chri- 
stiania),  Beichtspiegel,  Gebete,  geistliche  Lieder,  Predigten 
u.  dgl.  Den  Reigen  eröffnete  die  im  Jahre  1583  vom  dritten 
in  Lima  abgehaltenen  Provincial-Kirchenconcil  verordnete  Her- 
ausgabe von  Uebersetzungen  des  Katechismus  in  der  Xhet§aa- 
und  Aymaräsprache.  Es  wurden  die  befähigtesten  Kenner  dieser 
Sprachen  mit  der  Arbeit  betraut,  die  für  die  Seelsorger 
beim  Unterrichte  der  Indianer  einzig  massgebend  sein  sollte. 
Die  angeführten,  von  diesem  Concil  herausgegebenen  Schriften, 
sind:  Catecismo  en  la  leng\'a  espanola  y  qvichva  del  Piir, 
ordenado  por  autoridad  del  Concilio  Provincial  de  Lima.  Im- 
presso en  la  Ciudad  de  los  Heyes,  por  Antonio  Riccardo.  Primer 
impressor  en  estos  Reynos  del  Pirw  Auo  de  1584.  4®.  — 
Confesonario  para  los  cvras  de  Indios.  Con  la  instrvcdon 
contra  sus  ritvs:  y  exhortacion  para  ay\'dar  ä  bien  morir  y 
s>Tna  de  svs  Privilegios  y  forma  de  Impedimentos  de  matri- 
monio.  Compvesto  y  tradvcidos  en  las  lengvas  Quichva,  y 
Aymara.  Por  autoridad  del  Concilio  Provincial  de  Lima  del 
auo  1583.  Impresso  en  la  Ciudad  de  los  Heyes,  por  Antonio 
Riccardo  MDLXXXV.  —  Tercero  Catecismo  y  exposicion  de  la 
Doctrina  christiana  por  sermones.  Para  que  los  cvras  y  otros 
ministros  prediqven  y  ensenan  ä  los  Indios,  y  ä  las  demas 
personas.  Conforme  ä  lo  qve  en  el  Santo  Concilio  de  Lima 
se  preveyö.  Impresso  en  la  Ciudad  de  los  Reyes,  por  Antonio 
Riccardo!    MDLXXXV. 

Wer  die  Bearbeiter  und  üebersetzer  dieser  drei  Schriften 
waren,  ist  nicht  bestimmt  anzugeben,  vermuthlich  halfen  dabei 
die  gründlichen  Sprachkenner  P.  Joseph  de  Acosta  und  der 
R  P.  HoLGUiN,  der  zehn  Jahre  früher  zum  officiellen  Dol- 
metscher der  XhetSua  ernannt  worden  war  (s.  oben);  höchst 
wahrscheinlich  hat  sich  auch  der  Bischof  S.  Toribio  an  der 
Schlussredaction  betheiligt.  ^ 


^  Die  Ausgabe  dieser  Uebersetzungen  wurde  mit  der  scrapolöMttCB 
Gewissenhañigkeit  besorgt,  damit  ja  nicht  etwa  durch  einen  DnickfeUer 
ein  Misverstandniss  entstehen  könne.  Durch  eine  „Provision  real'' 
12.  August  1584  wurde  verordnet,  dass  der  P.  Jüan  ds  Atun^a, 
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Die  Katechismen  wurden  wiederholt  neu  aufgelegt.  Der 
P.  Diego  de  Torres  Rubio  veranstaltete,  als  er  sich  zu  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  in  Rom  befand  und  dort  die  XhetSua-^ 
grammatik  von  1586  bei  Zanetti  wieder  abdrucken  liess  (s.  oben), 
eine  neue  Ausgabe  der  „Doctrina  christiana",  aber  nur  spanisch 
und  Ichetsua.^  Er  wurde  auch  in  den  Synodalen  des  Erzbischofs 
Lobo  Guerrero  y  Ugarte  aufgenommen  (Lima  1637).  In  neuerer 
Zeit  wurde  dieser  Katechismus  in  Cuzco,  in  den  Jahren  1843 
und  1854  in  Arequipa  (bei  Francisco  Ibaiies  y  Herm.)  wieder 
abgedruckt  und  zwar  mit  den  orthographischen  Neuerungen 
des  Cuzcodialekts. 

Vom  „Tercero  Catecismo"  wurde  auf  Befehl  des  limenischen 
Provincialconcils  von  1773  eine  neue  Auflage  in  Lima  ver- 
anstaltet.^ 

In  den  letzten  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  veröflFentlichte 
1).  Fbay  Luis  Geronimo  de  Ore  aus  Huamanga,  später  Bischof 
von  Coneepcion  in  Chile,  Canciones  in  KhetSua  und  Spanisch, 
femer  eine  „Doctrina  christiana"  in  Khet§ua  und  Aymara  und 
ein  „Sfmbolo  catölico  indiano".  Nach  unsichern  Citaten  soll 
der  Inquisitor  Dr.  D.  Pedro  Sanchez  ebenfalls  einen  Kate- 
chismus der  Khet§ua  geschrieben  haben.  Ich  habe  diese  an- 
geführten Werke  nie  gesehen ,  auch  keine  nahem  Angaben  über 
dieselben  gefunden. 

In  den  ersten  Decennien  des  17.  Jahrhunderts  schrieb  der 
■    berühmte  Dr.  D.  Francisco  de  Avila,  presbytero,  cura  y  bene-  ^ 

ficiado  de  la  ciudad  de  Guanuco:  „Sennones  por  todo  el  aiio"       '['"     ^' 


in  KhetSua  und  Spanisch.     Ich  kenne  dieses  Werk   nur   aus 


de  la  Compauia  de  Jesus  und  der  P.  Joseph  de  Acosta  der  nämlichen 
('ompañia,  sowie  zwei  der  üebersctzer  dieser  Schriften  den  Druck  auf  das 
sorgfältigste  zu  überwachen  haben. 

*  Catecismo  de  la  lengva  espanola  y  Qvichva  dcl  Pirv.  Ordcnado 
por  autoridad  del  Concilio  Provincial  de  Lima  y  impresso  cn  la  dicha 
ciudad  el  año  de  1583.    £n  Roma  por  Luis  Zanetti,  1603,  in  12". 

*  Nach  einer  Bemerkung  von  Leclerc  in  seiner  „Bibliotheca  Ameri- 
canA"",  S.  625,  soll  dieser  Katechismus  1866  in  Paris  wieder  abgedruckt 
worden  sein  (une  nouvelle  Edition  [1866]  a  etö  publice  ä  Paris).  Trotz 
aller  MQhe,  die  ich  mir  gab,  konnte  ich  mir  auch  in  Paris  kein  Exemr 
plar  davon  verschaffen,  auf  meine  diesbezüglichen  Anfragen  wollte  nie- 
mand etwas  davon  wissen,  selbst  Maisonneuve  nicht. 

▼.   TlCHITDl.  8 
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einer  Notiz  in  den  „Tres  relaciones  de  Antigüedades  peruanas", 
herausgegeben  auf  Befehl  des  Ministerio  de  fomento  in  Madrid, 
1879  von  Dr.  Marcos  Ximenes  de  la  Espada.* 

In  welche  Zeit  die  „Anotaciones"  des  Fr.  Melchior  Heb- 
KANDEZ  zu  setzen  sind,  kann  ich  nicht  angeben.  Ich  kenne 
sie  nur  aus  den  Citaten  des  anonymen  Jesuiten,  dessen  Arbeit 
,J)e  las  costumbres  antiguas  de  los  naturales  del  Piru"  in  den 
oben  angeführten  „Tres  relaciones"  abgedruckt  ist;  es  beruft 
sich  derselbe  nämlich  wiederholt  auf  Hemandez'  Arbeit,  z.  B. 
1.  c,  p.  138:  Fray  Melchior  Hemandez  en  sus  „Anotaciones" 
verbo  Tocapa;  p.  139:  Fr.  Melchior  Hemandez  en  la  Inter- 
pretacion  de  las  Oraciones  antiguas  y  en  sus  „Anotaciones" 
verbo  Tirun  y  Viracocha;  p.  140:  Fr.  M.  Hemandez  verbo 
Huaminca;  p.  143:  Fr.  M.  Hemandez  de  la  Orden  de  Nuestra 
Senora  de  las  Mercedes  en  sus  „Anotaciones"  verbo  Harpai. 
Huaspa,  Huahua;  p.  169:  Fr.  Melchior  Hemandez  en  sus,,Anota- 


'  Nach  D.  Marcos  Xixenbs  de  la  Espada,  1.  c,  S.  XXXIV,  befindet 
sich  in  der  Nationalbibliothek  von  Madrid  ein  XhetSuamanuscript  in 
XXXI  Kapiteln,  das,  wie  es  scheint,  die  Idolatrie  der  Indianer  behandelt 
und  von  dem  Avila  3-4  Kapitel  übersetzt  hat  Ebendaselbst  soll  sich, 
nach  der  nämlichen  Autorität,  ein  Xhetsuamanuscript  von  einem  Indianer 
befinden,  dessen  Titel  von  Ximenes  de  la  Espada  folgendermassen  angegeben 
wird:  Rnna  yndio  iiiscap  Manchoncuna  ñaupa  pacha  quillcacta  yacban 
mancarca  chayca  hinantin  causas  cancunapas  manam  canancamapas  chia- 
caycuc  hina  chocanman  himanan  viracochappas  sinchicascampas  canan 
caman  ricurin  hinatac  micanman  chay  hina  captinpas  canan  cama  maaa 
quillcas  cacaptinpas  caypim  churani  sayhuc  yayayuc  Guarocheri  ñiscap 
machoncunap  causa  canta  yma  ffee  nioccha  carcan  yma  ynah  canan  camapat 
causan  chaychay  cunacta  chayri  sapallac  tanpim  quillcas  cacanca  himm  hina 
causas  campas  pacariscanmanta. 

Bemerk enswerth  ist  es,  dass  im  17.  Jahrhundert  mehrere  Indianer 
sich  mit  schriftstellerischen  Arbeiten  beschäftigten  und  zwar  theils  in 
Khetsua,  theils  in  spanischer  Sprache:  .,aunque  en  esta  como  Dios  qiii86'* 
bemerkt  D.  Mabcos  Ximenes  de  la  Espada.  Sie  behandelten  ausschliess- 
lich Geschichte  und  Kultur  der  alten  Peruaner.  Ausser  den  obenange- 
fahrten  sind,  leider  nur  nach  Citaten,  bekannt:  Don  Luis  Ivca  (Adver- 
teucias  in  Khetsua»,  Francisco  Yctü  Inga,  Jüan  Wal'pa  Ikca  und  be- 
sonders Don  Jüan  dk  Santa  Cruz  PatSacuti  Yamki,  dessen  „Reladoade 
Antigüedades  deste  reyno  del  Piru"  in  den  angeführten  „Tres  relaciones" 
abgedruckt  ist  und  den  Stossseufzer  des  D.  M.  Ximenes  de  U  Ktpwhi 
vollkommeu  rechtfertigt. 
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ciones"  verbo  Opacuna  dice  que  en  cosa  de  Confesion  no  se 
usaba  lavatorio,  sino  en  otros  sacrificios  que  servian  como  de 
expiacion.  Aus  diesen  Citaten  geht  hervor,  dass  die  „Anota- 
ciones"  und  die  „Interpretacion"  Erklärungen  von  Ausdrücken, 
die  in  Verbindung  mit  der  Religion ,  den  Sitten  und  Gebräuchen 
der  alten  Peruaner  standen,  in  Form  eines  Lexikons  enthielten. 
Es  ist  tief  zu  bedauern,  dass  uns  dieses  gewiss  äusserst  werth- 
volle  Werk  nicht  erhalten  wurde.  ^ 

Im  Jahre  lG4o  erschien  in  Lima  eine  Uebersetzung  des        // 
Katechismus  des  Cardinals  Robert  Belarmin,  durch  den  Geist- 
^^     liehen  Babtolome  Jurado  Palomino.    Der  complicirte  Satzbau 
tr «/  des  Belarmin'schen  Katechismus  gestaltete  diese  Uebersetzung 
zu  einer  schwierigen  Aufgabe ,  die  nur  ein  sehr  sprachgewandter 
Mann,  wie  Jurado  Polomino,  einigermassen  befriedigend  lösen       /^    ^ 
konnte.    Nichtsdestoweniger  geht  dieser  KhetSua- Katechismus        cx; 
weit  über  das  Verständniss  der  Indianer,  für  die  er  berechnet  i"^  )M 
war,  erscheint  ja  selbst  das  Original,  ohne  fortlaufende  münd-     f ^'      ^ 
liehe   Commentare,   für  intelligentere  und  besser  vorbereitete 
Kreise  nur  schwer  verständlich.     Palomino's  Uebersetzung  ist 
zwar   durchaus   correct,   aber   ungemein   schwerfällig,  was  zu 
vermeiden  gewesen  wäre,  wenn  sich  der  gelehrte  Uebersetzer 
weniger  streng   an   den  Wortlaut  und   die   Construction    des 
Originals  gehalten  hätte.  ^ 

Drei  Jahre  später  (1649)  veröffentlichte  der  Erzbischof  von 
Lima,  Don  Pedro  de  Villagomez,  seine  berühmte  „Carta  pas-  ^* 
toral"  über  die  Idolatrie  der  Indianer  des  Erzbisthums  Lima, 
zugleich  mit  den  32  Predigten,   die   in   seinem  Auftrage   der  v 

Archidiacon  Dr.  Don  Fernando  de  Avandano  in  Spanisch  und 
Khetäua  ausarbeitete.^ 


'  leb  kenne  von  dieser  bibliographischen  Seltenheit  nur  das  Exemplar, 
welches  in  meinem  Besitze  ist.    Es  fehlt  ihm  leider  das  Titelblatt. 

*  Carta  pastoral  de  exortacion  e  instniccion  contra  las  idolatrias  de 
los  Indios  del  Arzobispado  de  Lima  por  el  ilustrissimo  Senor  Doctor  Don 
Pbdbo  de  Villaoombz,  Arzobispo  de  Lima,  a  sus  visitadoros  de  las  idola- 
trias j  a  808  yicarios  y  curas  de  las  Doctrinas  de  Indios.  En  Lima  por 
Gorge  Lopez  de  Herrera,  impressor  de  libros  en  la  callc  del  Carcel  de 
Corte.  Ano  de  1649,  nnd  im  Anhange:  Sermones  de  los  misterios  de 
nnestra  Santa  F6  Catölica  en  lengiia  castellana  y  la  general   del  Ynca; 
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Ungleich  dem  Belarmin'schen  Katechismus  zeichnen  sieh 
diese  Predigten  durch  Klarheit  und  eine  der  indianischen  Fas- 
sungskraft vollkommen  entsprechende  Argumentation  aus.  Der 
Verfasser  sagt  in  seiner  Vorrede:  ,,Afect^  Uaneza  en  el  estilo, 
procurando  que  esta  no  eneruasse  la  fuerza  de  las  razones,  ni 
que  estas  por  su  alteza  se  dexassen  entender  de  los  mas  rudos 
facilitandolo  con  exemplos  claros  al  conocimiento  de  los  Indios." 

Die  "Khet.^uasprache  ist  in  diesen  Predigten  meisterhaft 
gehandhabt  und  man  erkennt  leicht,  dass  es  sich  nicht  blos 
um  Uebersetzungen  handelt,  sondern  dass  sie  auch  "Khet§ua 
gedacht  sind,  was  von  Jurado  Palomino's  Arbeit  nicht  gesagt 
werden  kann,  da  das  Gezwungene  der  Uebersetzung  dieselbe 
oft  schwer  verständlich  macht.* 

Gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  beschäftigte  sich  der 
treffliche  Estevan  de  Sancho  Melgar  (s.  p.  105),  Professor 
der    Xhet^uasprache    in    Lima,    mit    einer   Uebersetzung   der 


impugnansc   los   crrores  particulares   que  los  Indios  han  tenido:  por  el 
Doctor  Don  Fernando  de  Avendano,  Arcediano  de  la  Santa' Iglesia  metro- 
'  ^'  politana  de  Lima,  Calificador  del  Santo  officio  Catedr4tico  de  Prima  de 

Teologia  y  Examinador  Sinodal.  Dedicase  al  IlluBtrissimo  Señor  Doctor 
Don  Pedro  de  Villagomez,  Ar<:obi8po  de  Lima,  del  Consejo  del  Rey  N.  S. 
Impresso  eu  Lima  por  Gorge  Lopez  de  Uerrera,  Impressor  de  Libros  en 
la  Calle  de  la  carcel  de  la  corte.  Dieses  sehr  werthTolle  Werk  ist  äusserst 
selten  geworden.  Marcos  Ximenes  de  la  E^pada  nennt  in  der  Vorrede  so 
den  „Tres  relaciones  de  Antigüedades  pemanas^',  S.  XXXII,  die  Sermones 
„rarisimos^^  Ausser  meinem  Exemplare  kenne  ich  kein  zweites  in 
Europa;  in  Nordamerika  ist  eines,  und  in  Peru  mögen  noch  ein  paar 
vorhanden  sein. 

*  Wenn  der  Verfasser  der  obenangefahrten  ,,Apuntes  historicos"  in 
der  „Revista  Peruana"  von  1870,  2.  Liefg.,  sagt:  „El  Arzobispo  Villagomez 
publicö  eu  1G49  su  celebre  carta  pastoral  contra  la  idolatria  de  los  Indios 
y  sus  32  sermones  en  quichua  y  español  explicando  la  doctrina  crialiana^, 
und  später:  „el  Doctor  Don  Fernando  Avendano  en  un  libro  publicado 
en  1648  titulado:  Sermones  de  los  misterios  de  nuestra  Santa  Fe  Catolica, 
inserto  la  doctrina  cristiana  y  se  occupo  de  impugnar  los  errores  de  Im 
Indios^^,  so  ist  in  dieser  Angabe  ein  grosser  Irrthum  enthalten,  denn  Villa- 
gomez hat  nie  Predigten  in  Tvhetsua  verfasst,  sondeni  die  32  Predigten, 
die  seiner  „Carta  pastoral"  beigefügt  sind,  sind  eben  die  des  Dr.  D.  F. 
de  Avendano.  Der  Verfasser  der  ,,Apuntes**  hat  offenbar  das  Werk  nie 
gesehen. 


J 
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Evangelien.  Sie  wurde  leider  nicht  veröffentlicht  und  es  sind 
davon  nur  die  unbedeutenden  Bruchstücke,  die  er  beispielweise 
in  seiner  „Arte"  aufführte,  erhalten  geblieben. 

Es  sind  mir  keine  Arbeiten  über  die  Xhetsuasprache  aus 
dem  18.  Jahrhundert  bekannt.^  Im  Jahre  1837  wurden  in  einer 
peruanischen  Zeitschrift  „El  Museo  erudito",  Nr.  5—9,  von  D. 
Jos6  Manuel  Palacios,  die  in  Cuzco  erschien,  einige  Bruchstücke 
des  Ollantaydramas  veröffentlicht;  1851  Hess  ich  ebenfalls  zwei 
Bruchstücke  dieser  Dichtung  in  den  „Äntigüedades  peruanas''  ^ 
abdrucken  und  veröffentlichte  das  ganze  Drama  nach  dem 
ältesten  bekannten  Manuscripte  in  der  zweiten  Abtheilung 
meiner  "KhetSuasprache  (1853).  Drei  Jahre  später  publicirte 
der  bekannte  englische  Reisende  und  Geograph  Clements  R. 
Mabkham  in  seinem  Werke  „Cuzco  and  Lima"  (S.  173 — 176 
und  186)  ebenfalls  einige  Bruchstücke  des  Dramas  mit  einer 
höchst  fehlerhaften  Uebersetzung.  Don  Jose  Barranca  gairiS68 
in  Lima  eine  Uebersetzung  des  Ollantaydramas,  das  durch 
meine  Veröffentlichung  des  vollständigen  Textes  vielfach  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt  hatte,  in  spanischer  Sprache 
und  Prosa  heraus.  "^  Ihm  folgte  1871  der  obenerwähnte  eng- 
lische Reisende  Mabkham  *,  der  eine  Copie  des  Ollantaydramas 
nach  einem  nichts  weniger  als  correcten  Texte  im  Besitze  des 
Pfarrers  von  Laris,  Dr.  D.  Pablo  Justiniani  war,  angefertigt 
hatte  und  sie  mit  einer  englischen  Uebersetzung,  die  im  Grunde 
nur  eine  Uebertragung  der  spanischen  Arbeit  Barranca's  ins 
Englische  ist,  herausgab."^ 

Im  Jahre  1870  erschien  in  Ornro  in  Bolivia  eine  Broschüre 
von  56  Seiten  unter  dem  Titel:  „Civilisazion  del  Indio.    Orto- 


*  Die  3.  Auflage  von  Torres  Rubio's  „Arte"  gehört  uicht  hierher. 

*  Antigüedades  peruanas,  por  D.  Mariano  Eduarde  de  Rivero  y  Juau 
Diego  de  Tschudi,  1851. 

'  Ollauta  ö  sea  la  severidad  de  un  Padre  y  la  clemeucia  de  un  Rey. 
Drama  dividido  en  tres  Actos,  traducido  del  Quichua  al  Castellano  con 
notas  diTersos  por  Jose  S.  Barranca  (Lima  186^. 

*  OUanta  an  ancient  ynca  Drama,  translated  from  the  Original  Qui- 
chua  by  Clsmbnts  R.  Markham,  C.B.  (London  1871). 

*  Siehe  weiteres  darüber  in  meinem  OUatiUij  S.  40  fg.,  und  Pacheco- 
Zegarra's  OUantai ,  S.  CXVIII  fg. 
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i  logia  de  los  idiomas  Qiiichua  y  Aymarä  con  la  invencion  de 

nuevos  y  sencillos  caract^res,  por  el  cura  Cablos  Felipe  Bel- 
tban".    Imprenta  Boliviaua  de  C.  F.  Beitran,  Oruro  1870.    8^ 

Der  Verfasser,  ein  geistlicher  Beneficiat  auf  einer  Pfarre 
abseits  Orui-o  gelegen,  hat  in  dieser  beachtenswerthen  Schrift 
versucht,  ein  klares  Bild  von  der  Aussprache  der  Khetäua-  und 
Aymaräsprache  zu  geben.  Er  hat  sich  bemüht,  die  verschiedenen 
Laute,  soweit  er  es  eben  im  Stande  war,  zu  charakterisiren 
und  für  jeden  einzelnen  ein  bestünmtes  Schriftzeichen  anzu- 
geben. El-  unterscheidet  z.  B.  fünf  k- Laute,  aber  die  Unter- 
scheidungen sind  nicht  scharf  und  auch  nicht  ganz  klar.  In 
dem  Werkchen  tritt  das  redlichste  Bestreben  hervor,  in  die  so 
schwierige  Aussprache  beider  Idiome  möglichste  Klarheit  zu 
bringen,  leider  ist  die  Vorbildung  des  Verfassers  nicht  hin- 
reichend gewesen,  um  eine  Aufgabe  zu  lösen,  der  er  voll- 
kommen gewachsen  gewesen  wäre,  wenn  er  nicht  den  grössten 
Theil  seines  Lebens  in  der  Hochlandsabgeschiedenheit  verbracht 
hätte.  Die  Schriftzeichen,  die  Beitran  vorschlägt,  sind  sehr  un- 
praktisch. Er  hätte  Besseres  leisten  können,  wenn  er  in  der 
Lage  gewesen  wäre,  sich  mit  einem  tüchtigen  Fachmanne  zu 
berathen.  Dem  Pfarrer  Beitran  gebührt  das  grosse  Verdienst, 
als  erster  Südamerikaner  ein  phonetisches  Alphabet  der  IQie- 
t§ua  und  Aymarä  aufgestellt  zu  haben. 

Ein  Jahr  später  (1871)  veröffentlichte  der  Rector  der  Uni- 
versität in  Buenos  Ayres,  Dr.  D.  Vicente  Lopez  \  eine  grossere 
Arbeit  über  die  KhetSuasprache  und  suchte  in  derselben  den 
Beweis  zu  liefern,  dass  die  IvhetSua  eine  „agglutinirende  arische 
Sprache"  sei.  Das  Werk  ist  offenbar  das  Resultat  langer  und 
eingehender,  aber  einseitiger  Studien  und  hat  deshalb  auch 
das  vom  Verfasser  angestrebte  Ziel  keineswegs  erreicht  Lopez 
basirt  sein  Beweisverfahren  auf  Wui-zelähnlichkeit,  begeht  da- 
bei aber  oft  geradezu  unbegreifliche  Misgriffe.  Ganz  abgesehen 
von  den  philologischen  Argumentationen  drängt  sich  bei  Durch- 
lesiing  des  Werkes  unwillkürlich  die  Frage  auf,   warum  der 


1  Les  races  ar}'ennes  du  Perou,  leur  langue,  leur  religion,  leur  histoire; 
par  VicKÄTE  Fidel  Lopez  (Paris  1871). 
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Verfasser  nur  die  XhetSuasprache,  ein  einziges  Glied  aus  den 
grossen  amerikanischen  Sprachenfamilien,  in  den  Bereich  seiner 
Untersuchungen  und  Vergleichungen  gezogen  habe,  und  ob  er 
in  der  That  glaube,  dass  irgendein  arischer  Stamm  in  ver- 
flossenen Jahrtausenden  auf  das  interandine  Hochland  Amerikas 
gelangt  sei  und  dort  die  arischen  Sprachelemente,  die  er  mit 
aus  Asien  herüberbrachte,  allmählich  zur  Xhet§ua  weiter  aus- 
gebildet habe?  Im  Interesse  seines  Werkes  und  der  Glaub- 
würdigkeit seiner  Deductionen  hätte  Herr  Lopez  uns  doch 
wenigstens  mittheilen  sollen,  wie  er  sich  die  Einwanderung  der 
Arier,  die  nach  seinen  astronomischen  Folgerungen  vor  meh- 
rem  tausend  Jahren  stattgefunden  haben  müsste,  vorstellt,  auf 
welchen  Wegen  und  mit  welchen  Mitteln  sie  auf  das  andine 
Hochland  gekommen  sein  mögen. 

Forschungen,  wie  die  des  Henn  Lopez,  können  erst  dann 
einen  reellen  Werth  erhalten,  wenn  sie  sich  nicht  einseitig  auf 
eine  einzige  Sprache  beschränken,  sondern  grosse  Idiomen- 
gebiete umfassen,  deren  einzelne  Glieder  auf  das  gründlichste 
zu  untersuchen  und  die  gegenseitigen  Beziehungen  allseitig  zu 
erwägen  sind,  um  dann  mit  den  gewonnenen  Resultaten  an  die 
Vergleichung  jener  Sprache  zu  treten,  mit  der  ein  organischer 
Zusammenhang  vermuthet  wird,  wobei  aber  auch  nicht  ein 
allzuhoher  Werth  auf  blosse  Wurzelähnlichkeit,  selbst  Wurzel- 
gleichheit gelegt  werden  darf.  Aehnlich  wie  Lopez  die  "KhetSua- 
sprache  zu  einer  in  der  Entwickelung  zurückgebliebenen  arischen 
Sprache  machen  will,  kann  irgendein  Dilettant  auf  den  Einfall 
gerathen  (wie  es  übrigens  auch  schon  geschehen  ist),  beweisen 
zu  wollen,  dass  die  arischen  Sprachen  nur  weiterentwickelte 
KhetSua  und  die  Arier  nur  Abkömmlinge  der  Khet§uaindianer 
seien.  An  wohlfeilen  Argumenten  für  eine  solche  Behauptung 
würde  es  nicht  fehlen. 

Herr  Lopez  und  alle  jene,  welche  ähnliche  linguistische 
Bahnen  wandeln,  sind  an  Whitney's  (Leben  und  Wachsthum 
der  Sprache,  S.  335)  treffende  Bemerkung  zu  erinneni:  „Jeden- 
falls können  Entsprechungen,  die  zwischen  verschiedenen 
Sprachstämmen  zu  herrschen  scheinen,  nur  dann  für  echt  gelten 
und  als  Zeichen  ursprünglichen  Zusammenhanges  verwerthet 
werden,  wenn  man  von  dem  Sprachstoff  und  Sprachbau  aller 
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Stämme  eine  gleichmässig  grüiullichc  Einsicht  hat,  wenn  alle 
Mittel  der  Erklärung,  die  innerhalb  der  Grenzen  jedes  ein- 
zelnen Sprachstammes  liegen,  zur  Geltung  gebracht  sind.  Es 
ist  nicht  genug,  dass  diese  vorbereitende  Arbeit  in  einem  Sprach- 
stamme gethan  ist;  die  Gegenstände  der  Vergleichimg  müssen 
ei"st  auf  den  gleichen  Werth  reducirt  werden,  ehe  man  sie  als 
commensurabel  behandeln  darf."  Nach  dem  grammatikalischen 
Theile  behandelt  HeiT  Lopez  die  Astronomie  und  Chronologie, 
die  religiösen  Mythen  und  die  Dynastien  der  alten  Peruaner, 
wobei  er  seine  Beweisführung  für  die  Identität  der  Arier  mit 
den  "Khetguaindianeni  vorzüglich  durch  sprachliche  Beweise  zu 
stützen  vei-sucht.  Wol  selten  sind  in  einem  Werke,  das  An- 
spruch darauf  macht  ernst  genommen  zu  werden,  Wurzeln  und 
Wörtern  mit  einer  so  unbegrenzten  Willkürlichkeit  Sinn  und 
Bedeutung,  wie  sie  ad  hoc  eben  gebraucht  werden,  untergeschoben, 
wol  selten  mit  einer  so  grossen  Kühnheit  allen  Gesetzen  der 
Physiologie  und  Linguistik  zum  Hohne  Analogien  und  Abstam- 
mungen angefühlt  worden ,  wie  in  dem  Werke  von  Herrn  Lopez. 
Wenn  man  auf  diese  Weise  mit  Sprachen  verfährt,  so  kann 
man  allerdings  aus  ihnen  machen  was  man  will.  Man  moss 
aber  immerhin  gestehen,  dass  der  Verfasser  seine  Schlüsse  mit 
\ielem  Scharfsinne  und  einer  nicht  gewöhnlichen  Combinations- 
gabc  gezogen  hat.  Sie  sind  indessen  keineswegs  geeignet,  einen 
nüchternen,  rationellen  Ethnologen  oder  einen  ernsten  Sprach- 
forscher im  mindesten  von  deren  Richtigkeit  zu  überzeugen. 
Herr  Lopez  mag  die  Versicherung  hinnehmen,  dass  sowenig 
die  Khetsuaindianer  in  anthropologischer  Beziehung  zu  den 
Ariern  gehören,  auch  ihre  Sprache  keine  Verwandtschaft  mit 
dem  Sanskrit  oder  irgendeinem  andern  arischen  Idiome  hat 

Ein  oder  zwei  Jahre  später,  eine  Jahreszahl  ist  auf  dem 
Büchlein  nicht  verzeichnet,  gab  der  peruanische  Advocat  Dr. 
Juan  Fernaxdez  Nodal  '  das  Ollantaydrama  in  KhetSua  und 
spanischer   Uebersetzung   heraus.     Der  "Khetsuatext   ist   eine 


^  Los  Vinculos  de  Ollanta  y  Cusi  Kcoyllor,  Drama  en  Quichua.  Obrm 
compihtda  y  espurgada  cun  la  yersiou  castellana  al  fronte  de  8U  testo  por 
cl  Dr.  Jose  Fkrnandkz  Nodal,  A))ogado  de  los  tribunales  de  justicia  de 
la  Repübhca  del  Peru.     Bajo  los  Auspicios  de  la  ,, Redentora"  sociedad 
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gänzliche,  aber  sehr  schlechte  Umarbeitung  des  Originals,  die 
Uebersetzung  kaum  lesbar.  Es  lohnt  sich  nicht  der  Mühe, 
weiter  ein  Wort  über  dieses  Machwerk  zu  verlieren. 

Das OUantaydrama  wurde  1875  auch  von  mir  behandelt*  Bald 
darauf  (noch  im  nämlichen  Jahre)  erschien  ein  Werk  von  Robert 
Ellis  unter  dem  Titel  „Peruvia  Scythica".^  Ein  ziemlich  wildes 
Herumstürmen  in  die  halbe  Welt  umfassenden  Sprachgebieten 
nach  phonetischen  Aehnlichkeiten  mit  der  "KhetSua,  gestützt  auf 
die  als  unwiderleglich  angenommene  Ansicht,  dass  xlie  Bevöl- 
kerung Amerikas  aus  der  Alten  Welt  stamme  und  auf  dem  einen 
oder  andern  Wege  aus  Asien  nach  dem  amerikanischen  Conti- 
nente  gelangt  sei.  Diese  durch  die  neuesten  ethnographischen 
Forschungen  sehi*  modificirte  Voraussetzung  hat  seit  der  Ent- 
deckung Amerikas  bis  .auf  Lopez,  Ellis,  Porto  Seguro,  Hydc 
Clarke,  Petitot,  Campbell  u.  A.,  die  wunderlichsten  linguistischen 
Blüten  getrieben.  Die  Arbeit  von  Ellis  enthält  viel  mit 
mathematischer  Trockenheit  aufgeführtes  Material.  Die  Con- 
clusionen  des  Verfassers  sind  gewagt  und  nicht  hinreichend 
wissenschaftlich  unterstützt,  aber  im  ganzen  bescheiden  ge- 
halten und  nicht  so  vertrauensselig,  wie  die  anderer  Jünger  der 
romantischen  Schule  der  Sprachwissenschaft.^ 


de  FiläntropoB  para  mejorar  la  suerte  de  los  Aborigeues  peruauos.  Aya- 
cucho  en  el  depösito  del  autor.  Gedruckt  bei  Watsou  und  Ilazell,  Ayles- 
bary  und  Londou  (vgl.  S.  109). 

>  OUantOy  ein  altperuanisches  Drama  aus  der  'Khetsuaspraclie.  lieber- 
setzt  und  commeutirt  von  J.  J.  von  Tschudi.  In  Commission  von  Karl 
Gerold.  Separatabdruck  aus  dem  XXII.  Bande  der  Druckschriften  der 
philosophisch-historischen  Klasse  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
(Wien  1875). 

'  Peruvia  Scythica  the  Quichua  lauguagc  of  Peru;  its  derivatious 
from  Central-Asia  with  the  America  languages  in  geueral,  and  with  the 
Turanian  and  Iberiau  languages  of  the  old  world  includiug  the  Basque, 
the  Lycian  and  the  pre-Aryan  language  of  Etruria  by  Robert  Ellis, 
Aothor  of  the  Asiatic  affinities  of  the  old  Italians,  and  late  fellow  of 
S.  Johns  CoUege  Cambridge.    London,  Trübner  &  Comp.,.  1875.    8". 

'  Wenn  Ellis  auch  aus  einigen  Aehnlichkeiten  in  der  Benennung  der 
Zahlenwerthe  auf  die  Einwanderung  ostasiatischer  Völker  nach  Amerika 
«chliessen  zu  sollen  glaubt,  so  muss  doch  bemerkt  werden,  dass  sich  die 
Zahlen  bekanntlich  spät  herausgebildet  haben,  und  dass  bei  einer  ver- 
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Fast  gleichzeitig  mit  diesem  Werke  erschien  ein  „Alphabet 
phoneti(iiie  de  la  langue  Quechua'',  von  einem  jungen  Peruaner 
Namens  Pacheco-Zegarra.  *  Es  ist  eine  ziemlich  unreife 
Jugendarbeit,  die  im  Kapitel  über  die  Lautlehre  ihre  Würdi- 
gung finden  wird. 

Der  Verfasser  bestrebt  sich,  die  Khet§ualaut€  schärfer 
auseinanderzuhalten,  als  es  im  allgemeinen  bisher  geschehen 
ist.  Der  Pfarrer  Beitran  ist  bei  dem  nämlichen  Versuche  fünf 
Jahre  früher  rationeller  und  gründlicher  verfahren.  Es  ist 
höchst  eigenthümlich,  wie  verschieden  Beitran  und  Pacheco- 
Zegarra  die  einzelnen  k-Laute  charakterisiren  und  oft  ganz 
entgegengesetzte  Angaben  über  die  Aussprache  des  nämlichen 
Wortes  machen.  Ich  gestehe,  dass  mir  die  Angaben  BeltranX 
der  fortwährend  theils  Khet^ua,  theils  A>inard  spricht  und 
predigt  und  mit  beiden  Sprachen  von  Kindesbeinen  an  vertraut 
ist,  exacter  als  die  Pacheco-Zegarra's  erscheinen. 

Sowie  Beitrau,  hat  auch  Pacheco  sich  bemüssigt  geglaubt, 
die  Verschiedenheit  der  Laute  durch  neue  Zeichen  anzugeben 
und  hat  versucht ,  eine  giosse  Zahl  abenteuerlicher  Buchstaben 
in  die  Schrift  einzuführen.  Es  ist  nämlich  dem  Herrn  Pacheco- 
Zegana  gänzlich  unbekannt  gewesen,  dass  seit  langen  Jahren  ein 
.,allgemeines  linguistisches  Alphabet^^  (Standard  Alphabet 'jexistirt, 
das  von  fast  allen  Sprachforschem  angenommen  ist,  um  Laute 
fremder  Sprachen,  die  durch  das  gewöhnliche  Alphabet  nicht 
genau  genug  ausgediückt  werden  können,  zu  transcribiren.  Wie 
wir  später  sehen  werden,  können,  bis  auf  einen,  alle  KhetSua- 
laute  mit  Hülfe  des  linguistischen  Alphabets  mit  hinreichender 
Genauigkeit  bezeichnet  werden.    Es  ist  daher  zu  erwarten,  dass 


hältnissmässig  späten  Immigration  die  asiatischen  Völker  weit  mehr  Sprach- 
ähnlichkeiten nach  der  Neuen  Welt  gebracht  hätten  als  Ellis,  Lopei  o.  A. 
nachweisen  zu  können  vermeinen. 

>  Alphabet  phonetique  de  la  langue  Quechua,  memoire  lu  au  Coogrcs 
des  Americanistes  ä  Nancy  par  Gavino  Pacheco-Zegarra  (Nancy  and  FuriSi 
1875).  Separatabdruck  aus  den  Verhandlungen  des  Congrte  des  AmMca- 
uistes  ä  Nancy,  I,  301—326. 

'  Lepsius,  C.  R.,  Standard  Alphabet  for  reducing  unwritten  laiianagw 
and  foreign  graphic  Systems  to  a  uniform  urthography  in  European  lettera» 
2.  AuH.,  London  18^)3. 
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die  typographischen  Auswüchse  Pacheco-Zegarra's  in  verdiente 
Vergessenheit  gerathen  werden. 

Drei  Jahre  nach  diesem  ersten  Versuche  gab  Pacheco-Ze- 
gaiTa  das  OUantaydrama  in  dem  von  ihm  componirten  Alphabet 
in  französischer  Uebersetzung  mit  kritischen  Noten  und  Com- 
mentaren  heraus.* 

Da  der  Verfasser  weder  Philologe  noch  Sprachforscher, 
sondern  nur  Uebersetzer  ist,  so  sind  auch  seine  sprachlichen 
Commentare  darnach  zu  beuitheilen.  Es  kann  jedoch  hier  die 
Bemerkung  nicht  unterdrückt  werden,  dass  seine  Kritiken  oft 
von  einer  ganz  erstaunlichen  Leichtfertigkeit  und  Unkenntniss 
zeugen.  Was  Pacheco-Zegarra  nicht  kennt  oder  nicht  versteht, 
oder  was  mit  dem  heutigen  Cuzcodialekte  nicht  übereinstimmt, 
nennt  er  in  dem  ihm  eigenen  absprechenden  Tone  unwahr  oder 
falsch.  Seine  auch  von  anderer  Seite  schon  gerügte  Selbst- 
überschätzung geht  Hand  in  Hand  mit  der  Schrofflieit  seines 
Urtheils.* 

Ein  weit  erfreulicheres  Bild,  weil  streng  wissenschaftlich 
und  würdig  gehalten,  bieten  einige  im  nämlichen  Jahre  er- 
schienene Arbeiten  französischer  Gelehrten  dar.  Vor  allen  ist 
das  speciell  die  "KhetSuasprache  behandelnde  Memoire  des 
Herrn  V.  Henby  anzuführen,  in  welchem  er  das  obenangeführte 
Werk  des  Herrn  V.  Lopez  ^  einer  gründlichen  Kritik  unterzieht 
und  zu  dem  Schlüsse  gelangt  und  gelangen  musste,  dass  die 
KhetSua  keine   arische   Sprache   ist.     Eine  Vergleichung  der 


*  OUantay,  Drame  en  vers  Quechuas  du  temps  des  Incas.  Texte 
original  ^crit  avec  les  caract^res  d^iin  Alphabet  phon^tique  special  pour 
la  langue  Quechaa,  pr^cM6  d^une  ^tude  du  Drame,  au  point  de  vue  de 
rhistoire  et  de  la  langue,  suivis  d^un  Appendix  en  deux  parties  et  d^un 
Tocabal&ire  de  tous  les  mots  contenues  dans  le  drame;  traduit  et  com- 
mente  par  Gavino  Pacheco-Zeoakra.    (Paris,  Maisonneuve  &  Comp.,  1878). 

'  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  den  Vorwurf,  den  ich  dem  Verfasser 
mache,  näher  einzutreten;  ich  werde  dies  in  einem  kurzen  Anhange  der 
Grammatik  thun.  Ausserdem  werde  ich  noch  im  grammatikalischen  Theile 
des  Werkes  öfters  auf  Pacheco-Zegarra  zu  sprechen  kommen. 

'  Le  Qu^choa  est-il  une  langue  aryeuue?  Examen  critique  du  livre 
de  Don  V.  F.  Lopez:  Les  races  aryennes  du  P^rou.  Congr^s  international 
des  Am^ricanistes.  Compte-rendu  de  la  seconde  Session,  Luxembourg 
1877,  II,  75—177. 
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beiden  Arbeiten  wird  dem  Sprachforscher  am  besten  die  Ge- 
legenheit bieten,  sich  ein  richtiges  Urtheil  über  diese  Streit- 
frage zu  bilden. 

Zur  nämlichen  Zeit  erschienen  die  Studien  über  sechs 
amerikanische  Sprachen  von  Lucien  Adam.*  Der  Verfasser 
meint,  es  sei  endlich  an  der  Zeit,  mit  Duponceau's  überwun- 
denem Standpunkte  von  182ö  aufzuräumen,  und  die  amerika- 
nischen Sprachen  eine  um  eine  zu  studiren  und  dabei  die 
Lexikologie  von  der  Grammatik  zu  untei'scheiden.  Das  thut 
er  auch  bei  den  sechs  von  ihm  behandelten  Sprachen,  zieht 
für  jede  dei-selben  als  nüchtenier  Flmpiriker  und  exacter  For- 
scher das  Facit,  lässt  sich  aber  selten  in  Verallgemeinerungen 
ein  und  bemerkt ,  dass,  um  solche  zu  rechtfertigen,  seine  ame- 
rikanischen Errungenschaften  noch  viel  zu  beschrankt  seien. 
Besondei*s  beachtenswerth  sind  in  Adam's  Arbeit  die  lexika- 
lischen Analysen  (Lexikologie),  die  er  gewandt  beherrscht.  Der 
Verfasser  streift  auch  auf  ausseramerikanische  Gebiete;  am 
amerikanische  Sprachen  zu  beleuchten,  aber  er  betritt  diesen 
schlüpfrigen  Boden,  der  Lopez,  Ellis  u.  A.  so  arg  strauchetai 
machte,  mit  Umsicht  und  ohne  Nachtheil,  was  ihm  als  Ver- 
dienst angerechnet  werden  muss. 

In  dem  Rechenschaftsberichte  des  internationalen  Ameri- 
kanisten-Congiesses  in  Luxemburg  (1878)  veröffentlichte  L.  Adau 
eine  Abhandlung  ^  in  welcher  er  seine  vergleichenden  Unter- 
suchungen auf  16^  amerikanische  Sprachen  ausdehnt,  dabei 
aber  eine  andere  Methode  anwendet,  indem  er  nämlich  die 
einzelnen  Redetheile  nacheinander  in  den  16  Sprachen  und 
nicht,  wie  in  der  ersten  Arbeit,  jede  einzelne  Sprache  für  sich 
allein  behandelt.  Das  Resultat  seiner  Untei'suchungen  formulirt 
er  folgendermassen :  „Les  langues  sont  actuellement  divisees  en 


'  Etudcs  sur  six  langues  americaincs  Dakota,  Chibcha,  NahoatL, 
Kechua,  Quiclie,  Maya ;  par  Lucien  Adam,  conseiller  de  la  cour  de  Nancj«^ 
(Paris,  Maisonneuve  &  Comp.,  1878). 

'  Examen  grammatical  de  seize  langues  americaines;  par  Lucmr 
Adam.  Cougres  international  des  Americanistes.  Compte-rendn  de  Ift 
scconde  scssion,  Luxembourg  1877,  II,  IGl— 244  (1878). 

'  Montagnais,  Ilidat^a,  Chacta.  Maya,  Chibcha,  Kinri,  Gnaruii,  GHt 
Algokiu.  Chippcway,  Dakota,  Nahuatl ,  Quiche,  Kechua,  Irokes,  Giraibc* 


^ 
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familles  irröductibles ,  et  ainsi,  elles  se  trouvent,  les  uiies  au 
regard  des  autres  dans  l'etat  ou  elles  seraient  s'il  y  avait  eii 
primitivement  plusieurs  couples  humaiiis."  Ich  halte  diese 
Folgerung  für  verfrüht,  da  das  Sprachenmaterial  Amerikas 
noch  lange  nicht  hinreichend  bekannt  und  studirt  ist,  um  jetzt 
schon  einen  solchen  Ausspruch  zu  rechtfertigen,  aber  ebenso 
wenig  kann  auch  die  diametral  entgegengesetzte  Ansicht  des 
talentvollen  Forchhammer's:  „Und  doch  ergibt  sich  bei  ge- 
nauer Beleuchtung  des  verworrenen  Complexes  als  Resultat 
eine  embryonale  Gleichheit  aller  amerikanischen  Idiome:  in 
ihrem  Entstehen  nicht  verschieden,  erweisen  sich  die  Diffe- 
renzen nur  als  Abstufungen  in  der  Zeitfolge  ihres  Entwicke- 
lungsganges"^  heute  einen  andern  /  Anspruch  als  den  einer 
Hypothese  machen. 

Ausgedehnter  als  die  ebenangeführten  Sprachvergleichungen 
von  L.  Adam,  sind  die  mit  umfassendem  Wissen  und  Scharf- 
sinn dargelegten  Untersuchungen  von  36  amerikanischen 
Sprachen  in  dem  ausgezeichneten  „Grundriss  der  Sprachwissen- 
schaft" von  Fbiedrich  Müller.  ^ 

Der  Verfasser  behandelt  in  gedrängter  Kürze  jede  einzelne 
Sprache  als  ein  abgerundetes  Ganze,  das  dem  Linguisten  ein 
treues  Bild  des  vorgeführten  Idioms  darbietet.  Mit  diesem 
^erke  schliesse  ich  die  Literatur  der  "KhetSuasprache  ab.^ 


*  Vergleichung  der  amerikanischen  Sprachen  mit  den  uralaltaischen, 
nmsichtlich  ihrer  Grammatik»  Congr^s  international  des  Americanistes. 
^mpte-rendu  de  la  seconde  Session,  Luxembourg  1877,  II,  57  (1878). 

'  Grundriss  der  Sprachwissenschaft  von  Dr.  Friedrich  Müller, 
"•  Bd.;  die  Sprachen  der  schlichthaarigen  Rassen,  I.  Abtheilung  (Wien 
^^)>  S.  181—439. 

'  Auf  ein  kürzlich  erschienenes  Werk  „Das  Land  der  Inkas^S  von 
RcDoLp  Falb,  kann  ich  hier  nicht  eingehen,  denn  phantastische  Wort- 
*P>elereien,  die  dessen  Hauptinhalt  bilden,  können  weder  Anspruch  auf 
^^nschaftliche  Würdigung  machen,  noch  sind  sie  überhaupt  ernst  zu 
''^^men.  Rudolf  Falb  hat  sich  auf  höchst  eigenthümlicho  Weise  das  Ma- 
'^I  zu  seinen  dilettantischen  Schrullen  zurechtgelegt. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 

LAÜTLEHEE. 

1. 

Fast  alle  spanischen  Grammatiker  der  zwei  der  Erober 
von  Peru  folgenden  Jahrhunderte,  die  sich  mit  der  Kheti 
spräche  beschäftigten,  hatten  sich  genöthigt  gesehen,  in 
von  ihnen  verfassten  und  dem  Drucke  übergebenen  Gram 
tiken,   Wörterbüchern,   Katechismen,   Predigten   u.  s.  w. 
gewisser  Combinationen  der  Buchstaben  des  lateinischen  Alj 
bets  zu  bedienen,  um  eine  Anzahl  von  XhetSualauten  aus 
drücken,   zu   deren,  wenn  auch  nur  annähernd  richtiger 
Zeichnung  keines  der  lateinischen  oder  spanischen  Schriftzeic 
genügte. 

Der  erste  und  zugleich  auch  älteste  Grammatiker, 
über  die  KhetSualautlehre  einige  Andeutungen  gibt,  ist 
Domingo  de  S.  Thomas  (1560)  an  verschiedenen  Stellen  sei 
Grammatik.^  Er  widmete  zwar  das  erste  Kapital  dersel 
der  Orthographie,  was  er  aber  darüber  mittheilte,  bezieht  i 
nicht  speciell  auf  die  Lautlehre,  dagegen  finden  sich  ph( 
tische  Bemerkungen  in  andern  Kapitehi  zerstreut  Ich  w€ 
weiter  unten  das  Wesentlichste  davon  anführen. 


'  Hinsichtlich  der  hier  angeführten  Werke  verweise  ich  auf  die 
führlichc  Bibliographie  in  der  Einleitung  (S.  93  fg.). 
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Der  unbekannte  Verfasser  der  Grammatik  von  1586  be- 
merkt nur ,  dass  den  Indianern  bei  ihrer  Aussprache  die  Buch- 
staben B,  2),  F,  G,  Br,  X,  Z  fehlen  und  dass  B  nie  hart,  son- 
dern weich,  wie  in  dem  Worte  „caridad"  ausgesprochen  werde. 
HoLGüiN  (1608)  gibt  in  seinem  „Vocabulario"  einige  Andeu- 
tungen über  die  KhetSualaute ,  indem  er  die  von  ihm  befolgte 
Orthographie,  welche  hauptsächlich  in  der  Verdoppelung  ein- 
zelner Buchstaben  zur  Bezeichnung  eigenthümlicher  Laute  be- 
steht, rechtfertigt.  Melgar  führt  in  seinem  kleinen  aber  vor- 
treflflichen  „Arte"  einige  kurze  Regeln  über  die  KhetSuaaus- 
sprache  an.  Fb.  Diego  de  Tobres  Rubio  übergeht  in  seiner 
Grammatik  (1619)  die  Aussprache  mit  Stillschweigen,  ebenso 
<ler  Rev.  P.  Fb.  Juan  de  Figuebedo,  der  Torres  Rubio's 
„Arte"  etwas  vermehrt  wieder  herausgab;  erst  der  dritte  Be- 
arbeiter dieser  Grammatik,  ein  „ungenanntes"  Mitglied  der 
nCompania  de  Jesus  "S  hat  der  im  Jahre  1754  in  Lima  er- 
^hienenen  dritten  Auflage,  unter  andern  wesentlichen  Ver- 
•^csseningen ,  auch  sieben  Seiten  über  die  Lautlehre  beigefügt. 

Seit  dieser  dritten  Auflage  von  Torres  Rubio's  „Arte"  er- 
^Wen  während  eines  Jahrhunderts  kein  grammatikalisches 
Werk  über  die  Xhet§uasprache,  bis  ich  1853  meine  „KhetSua- 
sprache"  herausgab -und  in  deren  grammatikalischen  Abtheilung 
*uch  die  Lautlehre  kurz  behandelte.  Vier  Jahre  später  ver- 
öffentlichte der  Rev.  P.  Fb.  Honobio  Mossi  in  Sucre  (Bolivia) 
•^inen  in  Europa  wenig  gekannten  „Ensayo"  und  „Gramiitica" 
^er  Khet§uasprache.  Gleichwie  einige  seiner  Vorgänger  im 
n.  und  18.  Jahrhundert^,  fühlte  auch  er  das  dringende  Be- 
dürfniss  nach  eigenen  Schriftzeichen  für  eine  Anzahl  "KhetSua- 


*  Alles  was  Pacheco-Zboarra  in  seinem  „Alphabet  phon^tiquc  do 
U  Ungue  Qu^chua^S  S.  8,  9,  18  u.  a.  ganz  irrig  dem  P.  Diego  de  Torres 
Rubio  zuschreibt,  gilt  für  den  ungenannten  Bearbeiter  der  dritten  Auflage 
TOD  Torres  Rubio^s  „Arte".  Pacheco - Zegarra  nennt  sonderbarerweise 
den  P.  Torres  Rubio:  „Fun  des  plus  respectables  grammairiens  du  si^ole 
demier"  (!),  während  er  doch  dem  Ende  des  16.  und  dem  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  angehört  (Vgl.  die  bibliographischen  Notizen  in  der 
Einleitung,  S.  99). 

'  So  auch  LüDOvico  Bertonio  in  seinem  „Vocabulario  de  la  lengua 
Aymari"  (1612). 
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laute,  ohne  sich  jedoch  solcher  zu  bedienen;  er  begnügte  sich 
daher  ebenfalls  mit  Combinationen  lateinischer  Buchstaben  und 
suchte  auf  diese  Weise  38  verschiedene  "Khetgualaute  zu  ver- 
sinnlichen. ^  Mit  vielem  Eifer,  aber  keinen  wissenschaftlichen 
Gründen  bemüht  er  sich  zu  beweisen ,  dass  der  XhetSuaspracbe 
auch  die  Buchstaben  B,  D,  F,  G  nicht  fehlen,  hütet  sich  aber 
wol,  dieselben  in  seinem  Alphabet  aufzunehmen. 

Die  im  Jahre  1870  erschienene  „Ortologia  de  los  idiomas 
Quichua  y  Aymara"  vom  Beneficiaten  Cablos  Felipe  Beltrax^ 
ist  ein  fleissiger,  aber  leider  nicht  befriedigender  erster  Versuch 
eines  phonetischen  Alphabets  der  beiden  genannten  Sprachen. 
Beitran  ist  ein  ausgezeichneter  Kenner  dieser  Sprachen,  sie 
sind  seine  täglichen  Umgangssprachen,  und  er  übt  noch  gegen- 
wärtig in  beiden  geistliche  Functionen  aus. 

In  seinem  Werke  „Les  races  aryennes  du  Pörou"  hat  der 
Director  der  Universität  in  Buenos  Ayres,  Dr.  D.  Vicekte 
Fidel  Lopez,  auch  die  Aussprache  der  KhetSua  berücksichtigt 
und  für  mehrere  Laute  eigene  Bezeichnungen  gebraucht,  die 
aber  schwerfallig  und  unpraktisch  sind,  zum  Theii  auch  einen 
irrigen  Begriff  von  dem  phonetischen  Werthe,  den  sie  reprasen- 
tiren  sollen,  geben. 

Das  was  der  peruanische  Gerichtsadv^at  Dr.  Jose  Feb- 
NANDEz  Nodal  in  seiner  ,,Gramatica  Quichua"*  auf  einer 
halben  Seite  über  die  Lautlehre  sagt,  ist  äusserst  mangelhaft 
und  zum  Theil  unrichtig. 


*  —  „Entretanto  nos  vcmos  precisados  a  usar  dcl  alfabeto  castellaao 
y  suplir  la  falta  de  un  alfabeto  propio  con  la  duplicacion  de  dichM  letm 
qiie  hien  adaptadas  produoiran  et  mojor  rosnltado."  P.  Mossi  f&brt  fol- 
genden Passus  aus  der  Vorrede  des  Dr.  I).  Cablos  Bkltrax  sa  seiner 
„Doctrina  cristiana^*  an:  ,.basta  aqui  ninguno  ha  determinado  y  ^ado  los 
sonidos  quiobuas  ni  menos  inventado  sus  caracteres.  Todos  conocen  qie 
bay  guturales  fuertes,  pero  cuales  sean  sus  grados  y  cuantos,  ciud  'sü 
emision,  ruaics  sus  primitivos  y  cuales  sus  diferencias  ningano  lo  ha 
estabU'cido.  EI  que  suscribe  tiene  ya  fijados  los  sonidos  qaiclmat  e  !■• 
ventado  sus  caracteres  pero  le  es  imposible  publicar  su  ortografia  y  cali- 
grafia  porque  por  esto  es  neccsario  la  previa  fundicion  de  los  tipos  y 
corao  por  su  desgracia  carece  de  recursos." 

'  Vgl.  Einleitung,  S.  12-2. 
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Der  Canonicus  P.  Manuel  Maria  Montano  bedient  sich 
in  seinem  „Compendio"  (1864)  ebenfalls  der  Combination  latei- 
nischer Buchstaben,  theilt  aber  doch  die  KhetSualaute  nach 
einem  einigermassen  wissenschaftlichen  Principe  ein. 

Anchorena  (1874)  behandelt  auf  wenigen  Seiten  die  Xhe- 
tSualautlehre,  und  ich  werde  wiederholt  Gelegenheit  haben, 
darauf  zurückzukommen. 

Vor  einigen  Jahren  erschien  die  Arbeit  eines  jungen  Pe- 
ruaners, welche  er  unter  dem  Titel:  „Alphabet  phon^tique  de 
la  langue  Qu^chua"  par  Gavino  Pacheco-Zegarra  dem  Con- 
gresse  der  Amerikanisten  in  Nancy  vorgelegt  hatte.  ^  Ich  habe 
diese  flüchtige  Arbeit  schon  in  der  Einleitung  (S.  122)  angeführt. 
Pacheco-Zegarra  erwähnt  von  seinen  Vorgängern  näher  nur 
Torres  Rübio  (eigentlich  den  ungenannten  Herausgeber  der 
dritten  Auflage  von  dessen  „Arte")  und  Dr.  V.  Lopez.  Er 
wirft,  kurz  absprechend,  die  phonetischen  Angaben  seiner  Vor- 
gänger über  den  Haufen  ^  und  versucht  es,  eine  neue  Lautlehre 
der  ühetSuasprache  festzustellen,  zu  welchem  Zwecke  er  auch 
17  neue  Schriftzeichen  dem  lateinischen  Alphabete  beifügt.^ 

Ich  habe  schon  in  meiner  Khet§uagrammatik  1853  nach- 
gewiesen, dass  das  gewöhnliche  lateinische  Alphabet  nicht  aus- 
reiche, um  gewisse  KhetSualaute  annähernd  richtig  auszudrücken, 
und  deshalb  mehrere  Lautzeichen  eingeführt,  um  dieselben 
näher  zu  bezeichnen.^    Pacheco-Zegarra,  der  sich  eines  „feinen 


*  Abgedrnckt  in  dem  Berichte  des  Congresses  der  Amerikanisten  in 
Nancy,  I,  301—326,  und  auch  als  eigene  Schrift  unter  dem  angeführten 
Titel  erschienen,  mit  einigen  Abänderungen  etwas  später  in  seinem  Werke 
„Ollantai^  (1878)  wieder  aufgenommen. 

•  „ —  ainsi  puis-je  assurer  que  parmi  les  nomhreuses  grammaires,  dont 
eile  a  6te  Fobjet,  aucune  ne  donne  unc  idec  mSmc  approximativement 
exactc  de  son  aiphabet,  et  k  plus  forte  raison  de  la  langue  elle-möme" 
(sie!),  1.  c. 

•  „Fautc  d'avoir  Toreille  assez  fine,  Torres  Rubio,  Thistorien  Garcilasso, 
le  P.  Holguin  et  les  difförents  auteurs  des  deux  domiers  si^cles  nous  out 
legu^  an  aiphabet  quechua  considerablement  tronqu6"  (1.  c,  p.  9).  Trotz 
dieses  angeblichen  „Mangels  an  feinem  Gehör"  sind  Torres  Rubio  und 
insbesondere  Holguin  eminente  Kenner  der  "KhetSuaspracho  gewesen  und 
haben  auch  als  Religionslehrer,  Prediger  u.  s.  w.,  lange  Jahre  auf  das 
erfolgreichste  unter  den  Indianern  gewirkt. 

*  Damals  war  das  allgemeine  linguistische  Alphabet  von  Lepsius  noch 

▼  .  TlCSITDl.  9 
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Gehörs"  rühmt,  seinen  Vorgängeni  aber  ein  solches  rundweg 
abspricht,  hat  deren  Zahl  beträchtlich  vermehrt  und  ist  dabei 
ungerechtfertigt  weit  gegangen. 

Ich  kann  in  dieser  Beziehung  nur  mit  allem  Nachdrucke 
hervorheben,  was  Brücke  in  seiner  ausgezeichnetea  Schrift 
über  die  Sprachlaute  sagt^:  ,,Sogenannte  feine  Unterscheidungen, 
die  von  einzelnen,  die  sich  auf  ein  bevorzugtes  Gehör  berofea, 
gemacht  werden,  haben  für  die  Lautlehre  keine  Bedeutuog  und 
beruhen  oft  mehr  in  der  Einbildung,  als  in  der  Natur  der 
Sache.  Jede  Aussprache  hat  ihre  gewisse  Breite  der  Richtig- 
keit, die  eben  das  Resultat  des  gemeinen  Gehörs  und  der  ge- 
meinen Sprachgeschicklichkeit  ist;  was  sich  in  engere  Grenzen 
zwängt,  gehört  nicht  mehr  dem  Volke  und  somit  nicht  mehr 
der  Sprache  als  Ganzem  an.'' 

Ich  werde  bei  den  einzelnen  Lauten  auf  Pacheco-Zegarra's 
Arbeit  zurückkommen  und  will  hier  nur  bemerken,  dass  sein 
absonderliches  Alphabet,  namentlich  von  französischen  Linguisten. 
Verdientermassen  nichts  weniger  als  günstig  beurtheilt  wurde.' 


nicht   erschienen,  sonst  hätte  ich  natürlich  die  darin  festgestellten  Liuit- 
bezeichnungen  auch  für  die  Ivhetsuasprache  verwerthet. 

*  GnindzQge  der  Physiologie  und  Systematik  der  Sprachlaate  filr  Lin- 
guisten und  Taubstumme  von  Ernst  Brücke,  2.  Aufl.  (Wien  1876). 

•  Hehki  in  seiner  treflFlichen  Arbeit  (Congr^s  des  Americanistes,  11, 
101 1  sagt:  ,,Mr.  Zegarra  nous  donne  un  vocabulaire  complet  de  la  langse 
Quichua  retlige  en  teile  transcription  qu'il  jugera  couTenable  mus  d^- 
rasse  de  signes  mysterieux  qui  la  rendent  presque  illisible.  Qu^il  ne 
craigne  pas  surtout  dVmployer  des  lettres  qu^auraient  dans  les  Ungws 
europeennes  une  valeur  autre  quVn  Quichua." 

In  den  ^Ktudes  de  linguistiquc  et  d^ethnographie "  par  A.  Hotbla^iti 
et  JcLiKX  ViNZON  (Paris,  ReinwaKl  et  Comp.),  S.  169,  sagen  die  Verfasser: 
,,( V  qui  montre  combieu  la  linguistique  americaine  laisse  enoore  k  desirer 
c'est  par  exemple  le  travail  de  Mr.  Gavino  Pacheco-Zegarra  sur  Palphabet 
de  la  languc  quichua.    Le  quichua  est  Tidiome  national  da  Peroa.    II  ne 
s'agit  bion  entendu  que   dun  Alphabet   phonetique   transcriptif.     II  rwil- 
terait  des  etuiles  de  Mr.  Zegarra  que  la  langue  des  Incas,  encore  rinurtf. 
posseile  un«'  tolle  Organisation  generale  de  guturalite  qu'ellc  serait  i  pn 
pres  impronou^able  pour  des  bouches  europeennes;  le  tableaa  da  coow- 
nantisme  de  cet  idiome,  dont  la  valeur  historique  serait  si  grandef  dft* 
«•n  effet  une  si'^rie  vraiment   effrayante  «raspirei*s  et  de  guttonües  waoftH 
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2. 
Die  Kehlkopf  laute. 

Ich  unterscheide  in  der  Khet§uasprache  zwei  verschiedene 
Eehlkopflaute,  nämlich  das  h,  dem  deutschen,  ge- 
wöhnlichen H-Laute  entsprechend ,  und  einen  schar-        jj'  ji 
fen,  stark  aspirirten,  den  ich  nach  dem  linguisti- 
schen Alphabet. mit  ñ  bezeichne. 

Das  h  wird  nach  den  physiologischen  Untersuchungen  von 
CzEBMAK  und  Brücke  gebildet,  wenn  die  durchströmende  Luft 
an  den  massig  genäherten  Stimmbändern  ein  Reibungsgeräusch 
hervorbringt,  ohne  dass  sie  in  tönende  Schwingungen  versetzt 
werden;  findet  aber  eine  stärkere  Verengerung  des  Kehlkopfes 
statt,  indem  der  Kehldeckel  den  Giesskannenknorpeln  genähert 
wird,  so  entsteht  der  scharfe,  mit  //  bezeichnete  /f-Laut. 

Man  bemerkt  bei  diesem  Laute  öfters  noch  ein  dentales 
oder  palatales  Reibungsgeräusch,  sodass  man  versucht  werden 
könnte,  ihn  den  einfachen  Consonanten  zuzuzählen.    Es  kommt 
dies  z.  B.  in  den  Worten  tsaJlra  (Feld,  Garten),  Jiatsa  (Baum), 
Käki  (zurücklassen),  llamuy  (kommen)  u.  a.  vor.     Man  findet 
daher  solche  Worte  bei  manchen  Lexikographen  und  Gramma- 
tikern mit  h  (Meloar,  Torres  Rubio),  bei  andern  mit  s  ge- 
schrieben;  so   lesen   wir   bei    S.  Thomas  ^acha  {^acha  ^acha, 
racha  sapa  u.  s.  w.),  aber  auch  ^nc  und  suc  (eins)  und  sina 
statt  hina  (so);  bei  Holouin  sctcha;  Nodal  schreibt  hacha  und 
zacha;  Mossi  zacha.     Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,   dass 
auch  in  den  angeführten  Worten  der  //-Laut  je  nach  den  ver- 
schiedenen Gegenden  auch  verschieden  ausgesprochen  wird ;  ich 
habe  z.  B.  hat^a,  Uat.^a  und  sat.^a  vi.  zatsa  aussprechen  gehört 
und  den  Imperativ  Jlamuy  beinahe  wie  ein  deutsches  schamuy^ 
aber  auch  jCamuy. 

Mossi  (Gram.,  S.  5)  sagt:  la  letra   h  tiene  tres   oficios; 

d^uelles  la  jota  cspagnolc  et  les  explosives  arabes  sont  tr^s  peu  de  choses. 
^'y  aurait-il  pas  quelque  cxc^s  daiis  la  iiotation  de  toutes  ces  tmaiices? 
^  Ton  Yoalait  bieii,  Fenseinhle  des  patois  fran^ais  eu  preseuterait  un  bien 
P*od  Qombre  et  le  basque  sur  Ic  territoire  tres  rcstreint  ou  il  est  parl6 
•»«lUmlerait  k  lui  seul  un  aiphabet  au  inoius  (Fuue  soixautaine  de  signes." 

9* 
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combinada  con  hua  hace  el  oficio  de  la  (^,  pero  sui 
huahua,  se  pronuncia  guagna  criatura;  con  a  hace  la 
la  jota  aunque  mas  suave  como  hamuni  venir,  se  h 
nunciar  jamuni.  Otras  vezes  no  tiene  mas  fuerza 
la  h  aspirada  como  phuya  nublado  ö  neblina.  La 
pronunciacion  de  la  h  con  a,  e,  t,  o,  u  es  la  h  aspii 
polacos  y  andaluzes  como:  harina,  jarina. 

Aehnlich  äussert  sich  Montano  (Gompendio,  S. 
aspirada  se  confunde  algunas  veces  con  la  pronunc 
la  j,  y  para  evitar  toda  equivocacion,  se  usara  de  h 
dicciones  que  lo  exigen,  dejando  a  la  h  su  funcion  ] 
la  aspiracion/'  Ich  bemerke,  dass  die  beiden  ebenai 
neuern  Grammatiker  den  bolivianischen  Dialekt  dei 
vor  Augen  haben. 

Nach  Anchobena  (1.  c,  S.  2)  ist  das  h  aspirirt,  i 
men  vor  ua,  ue,  ui;  im  erstem  Falle  ist  sein  Laut  etwj 
als  das  spanische  j;  Uampi^  Arznei;  JlemJce,  Blutwas5 
auf  den  Fussspitzen;  fSorioy,  herausnehmen;  Humpu 
im  letztem  Falle  ist  es  stumm:  huahua,  Bind;  hueh 
huijCsa,  Bauch. 

Pacheco  (1.  c,  S.  22)  kennt  nur  einen  fl-Lau 
von  demselben:  Cette  consonne  est  toujours  aspir^ 
anglais,  mais  il  est  ä  remarquer  qu'elle  se  renconf 
articulation  inverse.    Ex.  huh  un. 

Im  TSintSaydialekte  vertritt  öfters  ein  h  den 
KhetSua,  z.  B.  wahi  statt  tcasi  (das  Haus),  und  u 
s  das  A,  z.  B.  sujC  statt  hujC, 

3. 

Die  Yoenle. 

In  der  Reihe  der  Vocale   liaben    wir   die 
Qniiitf-ttftr     und  Zwischenvocale  zu  untersche 
^^^^*******      gehören  a,  i,  «,  zu  letztem  e,  o. 

Das  reine  a  ist  immer  etwas  gezogen  (wif 
^  fasten,  Marder)  nie  kurz  (wie  in  I 

breit  und  gedehnt  (wie  in  war,  wj? 
fioia,  atiiu 
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Ausser  diesem  einen  a  kommt  noch  ein  dumpfer  yl-Laut 
niit  einem  Anklänge  an  o  (a**)  vor.  Er  findet  sich  am  häufig- 
sten am  Ende  der  Worte,  gewöhnlich  vor  y  oder  /  (apay,  su- 
pay),  nur  selten  im  Anlaute  oder  in  der  Mitte  der  Worte. 

Das  reine  i  entspricht  dem  deutschen   i  in   den  Worten 
'<^h,   Licht;  scharf  und  kurz  (wie   in   Witz,   Sinn)         j  ^ 
oder   gedehnt   (wie   in  den  deutschen  Worten,  in 
rfenen  dem  t  ein  e  folgt,  z.  B.  wieder,  Dienst)  ist  es  nicht  ge- 
'^räuchHch,  z.  B.  t^uri,  nina. 

Bas  reine  u  ist  immer  wenig  gedehnt  und  entspricht  dem 
deutschen  u  in  Jubel,  Urne;  das  kurze  u  (wie  in        jj  ^ 
Fuchs,  Kunst)  oder  das  lange  gedehnte  (wie  in  Uhr, 
Ruhe)  kommen  nicht  vor,  z.  B.  rura,  tullu. 

Das  e  der  KhetSua  entspricht  dem  deutschen    zwischmvocaia 
^  ic^   Herz,  Welt,  ist  aber  nie  kurz  oder  lang  ge-         -^»  ^ 
^lel^nt,  z.  B.  llekte,  seka. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  kein  einziges  Khetäuawort 
°^it  dem  jE-Laute  anfängt,  dass  es  überhaupt  in  dieser  Sprache 
selten  ist 

Das  0  hat  einen  halb  gedehnten  Laut,  ähnlich  dem  deut- 
schen 0   in   Wort,  und  kommt  überhaupt  in  der         ^ 
'^hetSua  ziemlich  selten  vor,  z.  B.  sonJco,  dka. 

Wie  wir  aus  dem  Vorhergehenden   ersehen,   kommen   in 

^^^  KhetSuasprache  weder  kurze  scharfe,  noch  lange  gedehnte 

^cale  vor.    Eine  unbedeutende  Vocaldehnung  findet  nur  nach 

^^^    später  anzuführenden,   sehr   scharfen  Explosiven  ^,  /,  k, 

^^  statt. 

Pacheco-Zegabba  greift  (1.  c,  S.  9)  ohne  irgendeine  Be- 
^'^^htigung  die  vollkommen  richtige  Angabe  von  Dr.  V.  Lopez 
•  c.,  S.  36)  an,  dass  man  die  Grundvocalc  der  KhetSua  auf 
^^'^i:  a,  i,  M  zurückführen  könne,  und  bemerkt  u.  a.  sonder- 
arerweise:  „der  scharfe  Laut  des  i,  der  dumpfe  des  u  und 
^^^   volle  des  a  werden  selten  in   der  Sprache   gehört,   man 
*|^^ii  sie   daher   nicht   als   Grundvocale   qualificiren"  (S.  11)! 
^^ch  dem    was  Pacheco-Zegarra  über  die  Vocale   im  allge- 
meinen und  den  französischen  Vocalismus  (S.  13)  im  besondeni 
^^8t,  überrascht  es  keineswegs,  dass  er  nicht  weiss,  dass  es  die 
^^ysiologische  Bildung  des  Ä-,  /-,  f/- Lautes   ist,   welche 
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dieselben  zu  Gruiul-  oder  Unocalen  (voyelles  fondamentales) 
macht,  nicht  aber  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens,  die 
dabei  gar  nicht  in  Betracht  kommt. 

Pacheco-Zegarra  sagt  femer  (!•  c.,  S.  6)  vom  E:  „FE  a 
le  meme  son  que  dans  le  mot  frangais  ofe/e/*'  und  vom  o:  J'o 
a  le  meme  son  que  dans  les  mots  emotion,  abricot",  während  er 
S.  7  im  auffallenden  Widerspruche  damit  bemerkt:  „que  les 
voyelles  e,  o  (und  noch  drei,  für  die  er  eigene  Zeichen  auf- 
stellt) ont  le  caractere  guttural  qui  predomine  dans  ia  langue 
du  Perou  et  qu'elles  forment  pour  les  oreilles  fran^aises  des 
sons  exotiques  et  etranges"  (vgl.  auch  1.  c,  S.  10).  Ausser  e 
und  0  führt  Pacheco-Zegarra  noch  die  drei  schon  erwähnten 
Vocale,  für  die  er  neue  Zeichen  erfand  und  die  gewisser- 
massen  Modificationen  des  A-,  J-  und  f7-LAutes  sein  sollen,  als 
„Voyelles  fondamentales''  auf  und  charakterisirt  sie  folgender- 
massen:  der  erste  ist  viel  tiefer  als  das  a  und  hält  die  Mitte 
zwischen  a  und  u  der  englischen  Worte  „hat",  „cut" ;  der  zweite 
hält  die  Mitte  zwischen  dem  franzosischen  e  in  dem  Worte 
„objef',  „valet"  und  i;  der  dritte  endlich  hält  die  Mitte  zwischeo 
0  und  u  und  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  ersten  o  in  den 
englischen  Worte  „bosom". 

Ich  muss  hier  schon  einschalten,  dass  in  der  Aussprach 
sowol  der  Vocale,  als  auch  der  Consonanten  in  den  verschi 
denen   Provinzen   der  Westküste   Südamerikas,   in   denen  d 
TvhetSua  Volkssprache  ist,  sehr  bedeutende  Abweichungen  vi 
kommen,   dass   es   daher  ausserordentlich   schwer   ist  za 
stimmen,  welches  die  richtige  Aussprache  seL    Die  Frage 
welchem  Theile  der  Westküste  das  richtigste  KhetSua  gesproc 
wird,  ist  keinesfalls  so  leicht  zu   beantworten,   wie   dies 
wohnlich  geschieht,  indem  man,  auf  nebelhafte  Traditionev 
stützt,  die  Inkadynastie  mit  ihrer  Kultur   von  Südpem 
gegangen   und   daher   als   ganz   unzweifelhaft    annimmt, 
dieses  in  Cuzco  und  den  nächstliegenden  Gegenden  der 
sein  müsse.    Denn  lange  bevor  es  eine  Inkad}iiastie  gab, 
die  Khetsua  in  einem  Theile  von  Nord-   und   Mittelpei 
sprechen.     Es   kommen   daselbst   auch   alte  LAut-  und 
foiTuen    vor,   die   im   Cuzcodialekte   seit   Jahrhunderte] 
mehr  gebräuchlich  sind,  vielleicht  nie  bekannt  waren. 
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dies  für  die  Sprachanalyse  von  Bedeutung,  und  in  manchen 
Fällen  kann  nur  sie  darüber  entscheiden,  welche  Aussprache 
die  richtige  sei. 

Wenn  auch,  wie  begieiflich,  von  Abweichungen  in  der  Aus- 
sprache, die  sozusagen  nur  an  einzelnen  Individuen  kleben,  ab- 
gesehen wird,  so  ist  es  doch  eine  feststehende  Thatsache,  dass 
oft  in  einer  und  derselben  politischen  Provinz  verschiedene 
Breiten  der  Aussprache  vorkommen.^  Es  ist  dies  übrigens 
eine  Erscheinung,  die  in  den  meisten  Sprachen  sich  wiederholt; 
Pacheco-Zegarra's  sogenanntes  phonetisches  Alphabet  kann 
daher  um  so  weniger  ernst  genonmien  werden,  als  ihm  jedwede 
wissenschaftliche,  insbesondere  physiologische  Basis  mangelt. 

Pacheco  -  Zegarra  polemisirt  gegen  Torres  Rubio  (richtig 
gegen  den  ungenannten  Bearbeiter  der  dritten  Auflage  von  dessen 
„Arte")  der,  wie  schon  frühere  Grammatiker  -,  angibt,  dass  die 


'  Ich  kann  nicht  umhiu,  hier  einen  Passus  aus  dem  Kapitel  über  die  Ortho- 
graphie der  Grammatik  von  P.  Dominoo  de  S.  ThoMAs,  fol.  1,  anzufiihren, 
der  das  Ebenerwähnte  recht  gut  illustrirt  und  um  so  werthvoller  ist,  als  die 
Bemerkungen  in  den  ersten  Jahrzehnten  nach  der  Eroberung  Perus  nieder- 
geschrieben wurden,  wörtlich  anzuführen:  —  „P^r  tanto  es  de  notar  que 
muchos  terminos  los  pronuncian  los  Indios  de  una  provincia  distinctamente 
que  los  de  otra.  Exemplo:  Tinos  Indios  de  una  provincia  dizen  (/amuy) 
que  significa  venir:  otros  en  otra  provincia  dizen  {hamuy)  en  la  misma 
significacion.  Unos  en  una  provincia  dizen  (gara)  que  significa  trigo :  otros 
en  otra  dizen  (hara)  en  la  misma  significacion.  Unos  en  una  provincia 
dizen  (jCullull)  que  significa  en  verdad:  en  otras  dizen  {sulluU)  que  signi- 
fica lo  misma.  Unos  en  una  provincia  dizen  (port)  que  significa  andar  y 
otros  en  otras  provincias  dizen  (poli)  en  la  misma  significacion;  (coai) 
dizen  unos  que  significa  dame :  otros  dizen  (comay)  que  significa  lo  mismo. 
Iten  dizen  en  unas  provincias  los  naturales  dellas  (macauay)  que  significa 
hiereme:  pronunciando  aquella  u  vocal;  otros  en  otras  dizen  tnacamay  en 
la  misma  significacion  y  lo  mismo  se  dice  de  otros  muchos  terminos  que 
siendo  los  mismos,  los  pronuncian  y  profieren  con  divcrsas  letras  y  en 
diversa  manera:  no  por  que  sean  distinctos  ni  de  distincta  significacion 
sino  por  la  distincta  manera  de  pronunciarlos :  lo  cual  procede  de  un  de- 
fecto  general  y  comun  en  todas  las  nacionas  y  lenguas  del  mundo"  etc. 

*  Schon  S.  Thomas  machte  auf  diese  Vocalvertauschung  aufmerksam 
(Gram.,  S.  Ol),  „y  lo  mismo  digo  de  muchas  letras  que  unos  pronuncian  o 
per  u  y  otros  i  por  c"  und  fügt  ausdrücklich  bei  „advierto  esto  para  que 
los  uuevos  en  esta  lengua  esten  advertidos  dello  y  no  piensan  que  son 
distintos  terminos''. 
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Indianer  oft  statt  des  i  ein  e  und  statt  des  o  ein  u  gebrauchcD 
und  umgekehrt,  und  behauptet ,  dass  diese  Angabe  nur  auf  dem 
,,Mangel  an  richtigem  Gehöre'',  das  die  Zwischenvocale  nicht  zu 
unterscheiden  im  Stande  sei,  beruhe.  Ich  habe  in  meiner 
Grammatik  (S.  33)  ebenfalls  auf  den  geringen  Unterschied,  den 
die  Indianer  zwischen  e  und  t  und  zwischen  o  und  u  machen, 
hingewiesen  und  bemerkt ,  dass  die  beiden  ersten  Vocale  in  der 
Mitte  der  Worte  häufig  einer  für  den  andern  gebraucht  werden, 
ohne  dass  durch  diesen  Austausch  eine  Aenderung  des  Sinnes 
hervorgebracht  werde ,  dass  sowol  am  Anfange  als  in  der  Mitte 
oder  am  Ende  eines  Wortes  o  für  u  und  umgekehrt  gebraucht 
werde,  dass  diese  Verwechselung  bald  provinziell,  bald  indivi- 
duell sei. 

Von    den    neuem    bolivianischen    Granmiatikem    (Einge- 
borenen, die  die  Khetsuaspmchc  wol  vollkommen  richtig  sprachen 
oder  sprechen)  sagt  der  Beneficiat  Beltran  (L  c,  S.  36),  dem  wir 
jedenfalls  eine  genauere  Kenntniss  der  Aussprache  der  KhetSua 
und  der  Aymara  zugestehen  müssen  als  Pacheco-Zegarra:  ^ 
quichua  cambia  a  vczes  la  t  en  e  y  la  o  en  u.    Por  ejemplo 
terminando  los  participios  activos  de  los   verbos  en  ly  en  ie 
unos  retienen  esta  terminacion  sin  cambio  ni  alteracion,  otros 
la  cambian  en  ec  y  otros  usan  igualmente  de  ambos  termina- 
cioncs''  Beltran  führt  dann  beispielsweise  eine  Anzahl  Verba  an 
in  iy,  die  das  Part.  act.  in  ic  und  andere,  die  es  in  ec  bilden^^ 
z.   B.    asic^   arec,   aptic,   atec    u.   s.   w.,   und  solche,  die  e^ 
bald  in  ic  bald  in  cc  bilden:   acüllic  und   acuUeCy   ritte  nnSI 
ritec  u.  s.  w.,  und  fährt  S.  37  fort:  „en  general  para  la  atiuiiilii^ 
pronunciacion   de  la   /  antes  de  la  c  tenganse  presentes  la^ 
siguieutes  advertencias:  V  que  para  conser\'arla,  ö  cambiarl^ 
en  c  la  mejor  regia  es  el  oido  y  por  esto  en  unospuMos 
los  participios  en  ic  ahicrtamcnte  en  cc  y  en  otros  de  mos 
tura  como  sc  rcgistra  en  la  lista.     2**  que  aun  estos  puebl(^ 
cultuquichuistas  la  ic  suena  un  tanto  abierta,  esto  es  con  i 
cambiar  totalmente,  e  paiticipa  algo  de  ella  como  si  fuerai 
3^  que  la  ec  tampoco  se  pronuncia  tan  clara  y  abierta  sine 
tanto  atenuado  v  dulcificado*'.     P.  Hoxobio  Mossi  bemeikrft' 
,,Kn  el  modo  de  pronunciar  debe  notarse  t^mbien  que  las  Tocal^ 
i':  i  y  estas  6,   ü  simbolizan  mucho  entre  si  y  los  Indios 
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pronuncian  indifferentemente  aun  en  el  mismo  Cuzco,  toniando 
la  una  por  la  otra,  lo  cual  se  ha  hecho  ya  general  en  Cocha- 
baniba,  Sucre  y  Potosi,  diciendo  por  exemplo  üoccanchec  por 
mccanchic."'  Ganz  ähnlich  äussert  sich  Manuel  M.  Montano 
(Comp ,  S.  3):  „En  este  idioma  se  confunde  la  e  con  la  t,  como 
en  fwccanchec,  üoccanchic,  que  tienen  igual  valor,  nosotros,  nos 
i  se  debe  preferir  la  pronunciacion  mas  fäcil.^  —  Esto  mismo 
sucede  con  la  w,  i,  o  como  orccu  en  lugar  de  orcco,  el  cerro". 

Anghobena  (1874,  1.  c,  S.  2)  sagt  von  den  Vocalen:  a,  i 
u  werden  wie  im  Spanischen  ausgesprochen  und  e  und  o  weicher : 
ama,  nicht;  eJce,  Magen;  icu,  Schwan;  orko,  Berg;  ruJcu,  hinfällig. 
In  der  Mitte  der  Worte  kann  man  ohne  Unterschied  (indistinc- 
tamente)  e  und  i  gebrauchen,  wenn  dem  einen  oder  andern  der 
Consonant  k  und  seine  Zusammensetzungen,  oder  die  Conso- 
nanten  nk,  rk  folgen;  wir  können  also  sagen:  peko  (Motte), 
karmcfika  (Schulterblatt),  perko  (Name  eines  Strauches),  taquek 
(der  singende),  taquenka  (er  wird  singen),  taquerka  (er  hat  ge- 
sungen), oAex  piko,  kaminka,  })irko,  taquik,  takinka,  taquirka 
u.  s.  w.,  ohne  dass  dieses  gegenseitige  Ersetzen  den  Sinn  des 
Wortes  ändern  würde.  Diese  nämliche  Gleichwerthigkeit  be- 
steht in  den  gleichen  Fällen  zwischen  a  und  u ,  ist  aber  weniger 
gebräuchlich :  tokapa  (abigarrado),  uronko  (Wespe),  i^orJfco  (Tenne), 
mikok  (der  Essende),  mikanka  (er  wird  essen),  mikorka  (er  hat 
gegessen),  oder  tukapu,  urunku,  purku,  mikuk,  mikunkay  mi- 
kurka.^ 

Pacheco  -  Zegan-a  (1.  c,  S.  9),  der  seinen  Vorgängern  ein 
feines  Gehör  abspricht,  sagt  doch  einige  Seiten  weiter  (1.  c, 
S.  12) :  „Nous  constatons  que  Mr.  Lopez  comme  Mr.  Tschudi  et 


*  Ich  habe  vou  Boliviaueru  sehr  häufig  ñolcautlaX  für  nolcautäiX  oder 
nolcautSey  gehört. 

'  De  aqui  nace  que  los  españoles  eu  la  quechua  y  los  quechuas  eu 
el  español,  extralimitando  esta  regia,  coufuuden  casi  siempre  la  pronun- 
ciacion de  la  c  por  t  y  la  o  por  w  y  el  contrario;  expresando  los  pri- 
meros  atc,  pique,  puchoy  por  atij  piqui,  puchu  y  laqui,  tokiy  mucu,  por 
rakty  tokCy  moko,  y  los  scgundos  tingo  mocho  por  tettgo  mucho;  Lema, 
lumas  por  Limay  lomas  etc.,  que  hau  de  evitarse  distinguiendo  la  pro- 
nunciacion de  estas  vocales  en  cada  idioma. 
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tous  (leux  comme  Torres  Riibio  ont  entendu  et  su  distinguer 
les  voyelles  que  nous  introduisons  dans  notre  aiphabet  et  que 
nous  representons  par  des  signes  späeiaux;  Q^anmoins  ces 
auteurs  se  sont  appliques  ä  les  faire  reutrer  dans  la  formale 
classique:  a,  e,  f.  o,  u,  laquelle  pese  comme  une  maledicti<m 
sur  Talphabet  de  toutes  iios  langues"  (sie!).  In  dieser  etwas 
eonfusen  Polemik  des  jungen  Peruaners  ist  also  der  Vorwurf 
gegen  den  Bearbeiter  der  dritten  Auflage  von  Torres  Rubio's 
„Arte",  Lopez  und  mich  (sowie  implicite  gegen  alle  altem  und 
neuem  Grammatiker,  welche  diese  Thatsache  registrirten)  ent- 
halten ,  dass  wir  für  die  von  uns  erkannten  Laute  keine  eigenen 
Zeichen  gebraucht  haben,  sondem  dem  Fluche,  der  auf  dm 
Alphabeten  aller  Nationen  lastet,  erlegen  seien! 

Ebenso  wenig  wie  sich  Dr.  V.  Lopez  dazu  entschliessen 
konnte,  für  die  von  ihm  erkannten  gedämpften  Vocale  eigene 
Zeichen  zu  gebrauchen,  konnte  auch  ich  mich,  wahrscheinlich  aus 
den  nämlichen  Gründen,  nicht  veranlasst  finden,  weder  in  meiner 
Grammatik  von  1853  noch  auch  in  dem  vorliegenden  WeAc 
diese  schwankenden  Laute  besonders  zu  bezeichnen.  Es  genügt 
vollkommen,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Vocale  in  manchen 
Worten  nicht  rein  und  voll,  sondern  mehr  oder  weniger  getrübt 
ausgesprochen  werden.  Vocaltrübungen  gehören  bekanntlidk 
immer  nur  spätem  Sprachepochen  an. 

Trotz  seiner  heftigen  Angriflfe  und  seines  angeblich 
feinen  Gehöi*s  ist  Pacheco-Zegarra  in  seiner  Orthographie  dcM 
Vocale  sehr  unklai-,  schwankend  und  widerspmchsvolL 
will  zum  Beweise  dessen  hier  aus  sehr  vielen,  nur 
wenige  recht  auffallende  Beispiele  vorführen.  In  dem  Alphaln^sf 
phonetique  gibt  er  S.  6  und  7  die  beiden  Worte  senia  (Nas« 
und^^erZ-«  (Mauer)  als  Beispiele  für  die  Aussprache  des  rein^i 
c  an;  in  seinem  drei  Jahre  später  herausgegebenen  Wer^K^ 
,,011antai*\  schreibt  er  beide  Worte  mit  dem  gedämpften  i. 
Alphabet  phonetique  wird  als  Beispiel  für  den  Mittelvocal 
das  Wort  htyUor  (Stern)  angefühlt.  S.  26  tritt  es  mit  zwei 
dämpften  u  als  luyllur  auf,  und  im  „Ollantai'*  begegnen 
ihm  als  hoyllur  mit  gedämpftem  u :  also  in  diesem  einen  Woite 
nicht  weniger  als  drei  verschiedene  Orthographien  und  dabei  ÖMS 
gedämpfte  u  mit  o  beliebig  vertauscht;  lumin  wird  im  AlphiW 
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phon^tique,  S.  26,  zweimal  mit  gedämpftem  u  geschrieben  ^,  im 
„OUantai",  vgl.  v.  524  und  v.  528  des  Dramas,  mit  reinem  u,  im 
erstem  Verse  mit  vollem,  im  letztern  mit  gedämpftem  a.  In 
dem  Worte  simi  (Mund,  Wort)  erscheint  bald  das  erste,  bald 
das  zweite  i  gedämpft,  bald  sind  beide  rein  (vgl.  v.  548). 

Die  Verbalpartikel  Jeu  hat  bei  Pacheco  -  Zegarra   ein   ge- 
dämpftes M,  hingegen  wird  von  ihm  das  Verbalsuffix  rhu,  die 
analytisch  nicht  von  ku  getrennt  werden  kann,  mit  einem  aus- 
lautenden 0  (rJco)  geschrieben.     Das  Wort  runtu  (Frucht)  hat 
(Alphabet  phonätique,  S.  8)  unter  denBeispielen  ein  auslau- 
tendes 0,  im  „OUantai"  ein  auslautendes  dumpfes  u;  das  näm- 
liche ist  bei  dem  Worte  luru  (Thon,  Koth)   der  Fall.     Noch 
schwerer  ins  Gewicht  fallen  aber  Beispiele,  wie  folgendes,  da 
es  ein  eigenthümliches  Streiflicht  auch  auf  ein  anderes  Gebiet 
wirft:  Im  „OUantai",  S.  249  (im  Wörterbuche),  heisst  es  riy 
(mit  gestrichenem  t)  „gehen",  riJcuy  (mit  reinem  ^)  „sehen". 
Für  das  zwischen  beiden  stehende  Wort  rihupukuy  gibt  Pa- 
checo-Zegarra  als  ei"ste  Bedeutung:  „etwas  sehen",  indem  man 
ihm  eine  ausserordentliche  Bedeutung  beilegt  (voir  une  chose 
en  lui  donnant  une  importance  excessive),  als  zweite  Bedeutung: 
„sich  mehr  als  nöthig  beeilen"  (se  häter  plus  qu'il  n'est  neces- 
saire).    Nun  gehört  aber   oflfenbar  die   erste  Bedeutung   zum 
Verbum  riTiu,  sehen,  während  die  zweite  ein  Compositum  vom 
Verbum  ri,  gehen,  ist;  ri  und  riku  erhalten  also  hier  wieder 
das  nämliche  /.' 

Diese  inconsequente  Behandlung  der  Vocale  zeigt  schlagend 
penug,  dass  Pacheco  -  Zegana  sich  selbst  noch  sehr  im  Un- 
Waren über  die  richtige  Anwendung  der  von  ihm  erfundenen 
^ocalzeichen  ist,  was  um  so  auffallender  erscheint,  als  er  im 
Alphabet  phonetique,  S.  12,  sagt:  „jamais  un  Indien  du  Perou 
^^  confondra  soit  le  son  de  Vi  (gedämpft)  avec  celui  de  Vi 
(^in),  seit  le  son  de  Xu  (gedämpft)  avec  cehii  de  Vu  (rein). 


^  Ich  sehe  gern  von  Druckfehlern,  die  so  leicht  vorkommen  können, 
"»  aber  in  diesem  Falle  sind  solche  nicht  wohl  anzunehmen,   da  beide- 

J"^*  das  Wort  gleichgedruckt  und  das  im  Alph.  phou.  vom  Verfasser  ge- 
wehte Zeichen  für  das  gedämpfte  tt  so  auffallend  ist,  dass  es  selbst  bei 

»uchtiger  Correctur  nicht  leicht  zu  übersehen  war. 
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Ebenso   könnte   ich   durch  zahlreiche  Beispiele 
wie  grundlos  Pacheco-Zegarra's  Angriflfe  gegen  die  J 
obengenannten  Grammatiker  sind,  dass  nämlich  e  und 
stellvertretend  gebraucht  werden,  begnüge  mich  aber 
davon  anzuführen.    S.  Thomas  schreibt  consequent  i 
suffixum  cona  (bemerkt  aber  ausdrücklich,  dass  es 
ausgesprochen  werden  könne).*    Holguin  und  seine 
schreiben    cuna,    auch    Pacheco-Zegarra    schreibt 
reinem  u,    S.  Thomas  gibt  quello  und  quillo  (gelb)  an 
Zegarra  ebenfalls  Jcellu  mit  reinem  c  (ieTo)  und  auch 
wird  leFo   und   JctFu   ausgesprochen   und   selbst  ein 
organisirter   Gehörsinn   vermag   in   diesen   Worten 
Vocaltiübung  herauszufinden. 

Die  Vocalpyramide  gestaltet  sich  für  die  XhetSi 
gende  Weise. 


a 


a 


0 


i  u     u 

o  o 


Die  unten  mit  einem   kleinen  Kreis  bezeichi 
lauten  gedämpft 

In  der  KhetSua  kommen  keine  Vocale  mit 
tone"  vor  „bei  welchem  die  Luft  in  der  Nasenhö 
von  den  Stimmbändern  ausgehenden  Schallwellen 
gungen  versetzt  wird"   (Brücke).      Sie   fehlen   ' 
südandinen  Sprachfamilie,  während  sie  auf  der  0 
Sprachgebiets,   bei   der-  Tupifamilie,   die    ausg 
Wendung   haben,   z.  B.:   aharo    (aufbewahren), 
nemutha   (Tausch),    aue   mce   (sich    selbst   übe 
(Stechfliege),  anot/  (Hängematte  aufbewahren),  i 
Schnecke).    Diese  Nasenlaute  und  ein  guttural 


'  lu  der  alten  Handschrift  des  Ollantavdramas  b 
vor,  letzteres  häufiger. 

*  Die  nasalen  Vocale  sind  Cursiv. 
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ein  Gummi;  pMaf^  Hitze;  itt,  Heirath)  zeichnen  den  Vocalis- 
mus  der  Tupigruppe  von  dem  aller  übrigen  südamerikanischen 
Sprachen  aus. 

In  der  Aymaräsprache  finden  wir  die  obenerörterte  Stell- 
vertretung der  Vocale  ebenso,  wie  in  der  Khetäua. 

Der  Vocalismus  der  araucanischen  Sprache  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  dass  sie  einen  unbestimmten  Vocal,  der  für 
dieselbe  charakteristisch  ist,  besitzt.  Er  verdient  die  aufmerk- 
samste Berücksichtigung.  Nichteingeborenen  ist  es  sehr  schwer, 
ifcn  nachzubilden.  Einzelne  der  alten  Grammatiker  haben  ihn 
2war  erwähnt,  ihn  aber  durch  kein  Schriftzeichen  ausgedrückt. 
&  wird  meistens  gehört,  wenn  zwei  Consonanten  zusammen- 
stossen  (wie  in  der  2.  Person  Plur.),  z  B.  den,  pnon,  prun, 
^n,  nlan,  die  etwa  eleu,  p'non,  p'run,  m'rin,  tflan  ge- 
schrieben werden  könnten;  Grammatiker  haben  in  ihm  eine  Aehn- 
"chkeit  mit  u  finden  wollen  und  ihn  auch  tl  geschrieben.  Ich 
^^Ae  ebenso  viele  Aehnlichkeit  mit  o  oder  c  oder  o®.    Er  ist 

• 

'^öier  dumpf  und  unklar. 


4. 
Die  Diphthonge. 

In  der  KhetSua  kommen  nur  folgende  wirkliche 
^'Plithonge  vor  m,  au,  et} 

Wenn  ein  Suffixum  einen   euphonischen  Laut   oder  Silbe 
^^rtangt,  so  werden  die  Diphthonge  wie  Consonanten  behandelt. 

Die  zuweilen  als  Diphthonge  angeführten  Laute  t/a,  ui,  uo, 
^^y  sind  keine  eigentlichen  Diphthonge,  denn  man  hört  bei  der 
^^sprache  deutlich  beide  Vocale  auseinander  fallen;  wir  wer- 
^^^^  übrigens  später  auf  dieselben  zurückkommen.  Die  ebenfalls 
^^  Diphthonge  angegebenen  Laute  ya,  yu,  ay,  oy  sind  Ver- 
"**^dungen  eines  Vocals  mit  einem  Consonanten. 


*  Der  Diphthong  au  in  dem  Worte  puntSau  ist  im   Quitodialekte  a^ 

^  ^en  bolivianischen  Dialekten  ay  geworden  (punUaUy  punUa^  puntSay). 

^  VocaWcrbindung  an  ist  jedoch   nicht  immer  diphthongisch;   es  gibt 

^^Inc  Fälle,  in  denen  die  beiden  Vocale  getrennt  ausgesprochen  werden. 
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Dass  Pacheco-Zegana  im  „OUantai"  (S.  CXLVIII)  das 
Vorkommen  von  Diphthongen  in  der  Xhetsuaspraehe  ableagn^ 
beweist  höclistens ,  dass  er  über  Begiiflf  und  Bildung  der  Diph- 
thonge vollkommen  im  Unklaren  ist. 

5. 
Die  Consonanteii. 

Ich  folge  bei  d^r  Charakteristik  der  XhetSuaconsonanten 
der  schon  angeführten  lichtvollen,  für  jeden  Linguisten  hoch- 
Bnffadie  wichtigen  Schrift  Brücke's  (Grundzüge  der  Phy- 
^*****"**""  siologie  und  Systematik  der  Sprachlaute)  und  glaube 
dadurch  einen  wesentlichen  Beitrag  zur  wissenschaftlichen  Be- 
gründung der  Xhet§ualautlehre  zu  liefern.  Da  diese  Arbeit 
vielen  Linguisten,  die  sich  vorzüglich  mit  amerikanischoi 
Sprachen  beschäftigen,  noch  sehr  unbekannt  sein  dürfte,  so 
halte  ich  es  zum  Verständniss  des  Folgenden  für  noth wendig, 
hier  Brücke's  System  in  Kürze  anzuführen.* 

Bei  der  genetischen  Auffassung  der  Consonanten  findet  es 
sich,  dass  bei  der  Bildung  von  allen  Consonanten  im  Mund-- 
hanal  irgendwo  ein  Verschluss  vorhanden  ist  oder  eine  Engt^^ 
welche  zu  einem  de^dlich  vernehmbaren,  selbständigen y  vom  Tonms 
der  Stimme,  beziehungsweise  von  der  Flüster stimme,  unab — 
hängigen  Geräusche  Veranlassung  gibt,  während  bei  den  Vocale^E 
der  Muudkaual  nirgendwo  ganz  geschlossen  ist,  und  aac^k 
nirgendwo  in  solchem  Grade  verengt,  dass  der  Sprachlaut  durcr-^ 
das  hierbei  an  Ort  und  Stelle  entstehende  Geräusch  cha 
terisirt  ist,  nicht  durch  die  veränderte  Resonanz  der  StimniL 
beziehungsweise  der  Flüsterstimme,  oder  des  Hauches. 

Alle  einfachen  Consonanten  haben  ein  einfaches  Gerao»« 
und  eine  einfache  Artihdationsstelle ,  d.  h.  eine  Stelle,  in  d^« 
Mittelebene  des  Mundkanals,  an  welcher  die  artikulirenden  The 
einander  genähert,  beziehungsweise  in  Berührung  gebracht  sirm^ 

Diese  Artikulationsstellen  sind  auf  drei  Artikulationsgebie^^^ 
verbreitet:  im   ersten  bildet  die  Unterlippe  mit  der  Oberlippe 


*  Brücke,  1.  c,  S.  40  fg.,  dio  ich  hier  fast  wörtlich  citire. 
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oder  den  obern  Schneidezähnen  Verschluss  oder  Enge;  im 
zweiten  bildet  der  vordere  Theil  der  Zunge  mit  den  Zähnen 
oder  dem  Gaumen  Verschluss  oder  Enge ;  im  dritten  bildet  die 
Mitte  oder  der  hintere  Theil  der  Zunge  mit  dem  Gaumen  Ver- 
schluss oder  Enge. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  Consonanten  entstehen 
können,  sind  folgende: 

1)  Der  Weg  durch  die  Nase  ist  der  Luft  abgeschnitten 
und  auch  der  Mundkanal  ist  irgendwo  gesperrt;  die  Luft  ist 
also  eingesperrt  und  tritt,  sobald  der  Verschluss  im  Mundkanal 
geöffnet  wird,  mit  stärkerm  oder  schwächenn  Geräusche  her- 
vor. Sie  heissen  daher  auch  explosive  oder  passender  Vcr- 
schlusslaute  (Chladni). 

2)  Der  Luft  ist  der  Weg  durch  die  Nasenhöhle  abgesperrt 
und  der  Mundkanal  an  irgendeiner  Stelle  so  verengt,  dass  die 
ausströmende  Luft  an  den  der  Enge  benachbarten  Theilen  ein 
licihuvgsgcräusch  hervorbringt.  Auf  diese  Art  entstehen  eine 
Menge  Laute,  die  theils  als  Aspiraten,  theils  als  Sibilanten, 
theils  sogar  als  Halbvocale  bezeichnet  werden. 

3)  An  diese  Reibungsgeräusche  schliessen  sich  die  L-Laute. 
Sie  haben  das  mit  ihnen  gemein,  dass  sie  einfach  durch  Her- 
stellung einer  Enge  im  Mundkanale  gebildet  werden,  aber  sie 
unterscheiden  sich  dadurch  von  ihnen,  dass  die  F.ngo  nicht  in 
der  Mittelebene  des  Mundkanals  liegt,  sondern  zu  beiden  Seiten 
zwischen  dem  Zungenrande  und  den  Backenzähnen,  sodass  die 
durch  sie  ausströmende  Luft  an  der  Innenseite  der  Backen 
entlang  und  so  zum  Munde  hinausstreicht. 

4)  Der  Luft  ist  der  Weg  durch  die  Nase  verschlossen  und 
im  Verlaufe  oder  am  Ende  des  Mundkanals  ist  irgendein 
Theil  so  gestellt,  dass  er  durch  den  Luftstrom  in  Vibration 
gesetzt  wird  und  dadurch  ein  Geräusch  entsteht;  dies  sind 
die  H-Laute  oder  Zittcrlaute  (Chladni). 

5)  Der  Weg  durch  den  Mundkanal  ist  der  Luft  versperrt, 
aber  der  durch  die  Nase  steht  ihr  offen.  Es  sind  dies  die 
Resonanten  (Brücke),  die  man  sonst  auch  Nascde  oder  Semi- 
vocale  nennt.  Sie  haben  mit  den  Vocalen  gemein,  dass  sie 
nicht,  wie  die  übrigen  Consonanten,  ein  von  der  Stimme  un- 
abhängiges   eigenes    Geräusch    haben,    sondern    auf  Besonanz 
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beruhen,  unterscheiden  sich  aber  dadurch  von  den  Vocalen 
dass  bei  ihnen  der  Weg  durch  den  Mundkanal  verschlossen  ist 
und  dass  sie  somit  nicht,  wie  jene,  zur  Verbindung  mit  dei 
Consonanten  benutzt  werden  können. 

Da  nun  die  Consonanten  dieser  Abtheilungen  in  einen 
der  obenangeführten  Artikulationsgebiete  gebildet  werden  können 
so  zerfallen  sie  je  nach  der  Artikulationsstelle  in  drei  Abthei 
lungen.  Es  entstehen  hieraus  drei  Doppelreihen  von  Consa 
nanten,  von  denen  jede  aus  einer  tonlosen  und  einer  tönenden 
oder  wie  man  sich  unpassend  ausdrückt ,  aus  einer  harten  unc 
einer  weichen  besteht. 

Brücke  sagt:  „Wenn  morgen  eine  neue  Sprache  entdeckt 
würde,  welche  wie  die  indogermanischen  und  semitiscbeii 
Sprachen  auf  expiratorischer  Lautbildung  beruht,  so  müssteo 
alle  Laute  derselben  in  unser  System  eingereiht  werden  können; 
wir  müssten  nicht  nöthig  haben,  neue  Abtheilungen  zu  schaffen, 
noch  weniger  die  bereits  geschaffenen  wieder  umzuwerfen." 

Auf  das  angeführte,  physiologisch  von  Brücke  so  klar  be- 
gründete System  der  Lautbildung  gestützt,  will  ich  nun  die 
Consonanten  der  "Khet§uasprache  näher  betrachten.* 

6. 
A.    Erste  Reihe. 

Das  p   lautet   wie   das   gewöhnliche    deutsche  p:  pan^ 
YftTffhfwUftft   Schwester;  sapa,  nur,  allein. 
**Rjih'e*"  ^*s  P  ^s^  ^'^  reiner,  scharf  abgestossener  E^ 

^^  ^       Laut  putm,  Kleid. 

^'  ^  Das    gewöhnliche  p    wird    bei    abgesperrtes 

Nasenkanale  und  geschlossenen  Lippen  bei  erweiterter  StimiBi 
ritze  (tenuis  mit  offener  Stimmritze,  Brücke),  das  p  dageg^ 
bei  geschlossener  Stimmritze  gebildet.    Werden  in  diesem  FaE' 


*  Ich  hebe  hier  ausdrücklich  hervor,  dass  ich  sammtliche  Angab^^ 
die  ich  hier  über  die  Bildung  der  einzelnen  Laute  mache,  neaerdini 
noch  auf  das  sorgfaltigste  mit  drei  jungen  Südamerikanem,  wekhe  iU 
Xhetäuasprache  seit  ihrer  frühesten  Kindheit  an  sprechen,  controliii 
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nun  Stimmritz-  und  Kehlkopfverscliluss  gleichzeitig  geöflfnet', 
so  explodirt  der  P-Laut  klar  und  scharf  (tenuis  mit  geschlos- 
sener Stimmritze,  Brücke). 

Sehr  beachtenswerth  bezüglich  der  Aussprache  ist  der 
Umstand,  dass  nach  der  Bildung  des  P-Laufes  eine  ganz 
kurze  Pause  entsteht,  bevor  der  folgende  Vocal  lautet,  der  ein 
wenig  mehr  gedehnt  als  gewöhnlich  ausgesprochen  wird,  also: 
i>-acia  (Kleid).  Wir  finden  dieses  für  die  "Khetsuasprache  ganz 
besondere  charakteristische  Verhältniss  noch  bei  einigen  andern 
Consonanten. 

Der  P-Laut  wurde  schon  von  den  alten  Grammatikern 
unterschieden  und  gewöhnlich  jW  geschrieben.  So  sagt  Hol- 
ghn:  „la  quarta  letra  es  2W  ^}^^  hiere  con  fuerza  la  vocal 
<lesde  los  labios  afuera".  Melgar  erwähnt  zwar  nichts  über 
die  Aussprache  des  p,  gebraucht  aber  doch  im  Anlaute  jUh 
z-  B.  pputi  (1.  c,  S.  1  bis),  pptmchau.  In  der  dritten  Auflage 
^on  ToRREs  RuBio's  „Arte"  heisst  es:  „Este  nombre  pacha,  si 
^^  pronuncia  rompiendo  los  labios  el  ayre  con  fuerzas  Ppacha 
^Tiifica  la  ropa  ö  vestido:  pero  si  se  pronuncia  sencillamente 
^ö^Aa  el  lugar".  * 

P.  Mossi  (Gram.,  S.  5)  bemerkt:  „La  2>  ante  consonante 
'  ^  la  fin  de  la  diccion  se  pronuncia  como  c,  como  Captin, 


'  Ich  führe  hier  an,  was  Bartolomk  Jurado  Palomino  über  die  Aus- 
^/^che  der  Khet^ualaute  in  der  Vorrede  seiner  Uebersetzung  des  Belar- 

'^'schen  Katechismus  (1646)  sagt:  „En  cinco  letras  estÄ  toda  la  elegancia 
^^  lengua,  lo  mas  ordinario  combiene  a  saber,  en  la  c,  p,  5,  t,  Ä,  y  se 

*^*  de  ver  por  este  vocablo:  caca  que  escrito  sencillamente  significa  el 

^>  rues  para  que  estli  c  suene  con  mas  fuerza  se  añadira  otra  c  diziendo 

^^<?Cfi  que  es  el  peñasco,  y  ccocca  ccacca  lo  penascoso  y  asi   en  otros 

^^ho8  vocablos  que  a  cada  paso  se  hallaran,  porque  es  la  fuerza  mas 

^^J^ria.    En  la  f,  tanta  por  la  congregacion ,  0  Junta,  pues  para  que 

j^^^e  mas  hiriendo  con  la  lengua  en  los  dientes  se  añadir^  otra  t,  Hanta 

.    Pan,  iica  el  adove,  itica  la  flor,  suti  el  nombre,  sutti  6  suttiUa  claro 

^^idente.    En  la  p,  pncha  el  tiempo  6  el  suelo,  ppacha  la  ropa,  6  el 

*^*  hiriendo  rezio  con  ambos  labios.    En  la  ^,  quifla  la  luna,   qquella 

^^  aspiracion  gutural,  el  peresoso  6  aragan.     En  la  /f,  chaqui  el  pie, 

^'^Qqui  cosa  seca,  6  enjuta.    De  manera  que  en  vicndo  duplicada  la  letra 

^  ^a  de  pronunciar  con  fuerza,  para  que  hazicndo  mas  sonido  se  consiga 

*^  «entido  verdadero. 
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rarthi  coli  aljjjo  de  «riituracioii.  La  JT  doble  se  pronuncis 
apretaiido  los  labios  coii  fuerza  y  aspiracioii  liacia  fiiera  comc 
ppafha  iopa*\  Auf  den  ersten  Theil  dieser  Anjiabe  werde  icl 
hei  der  Bildung  des  (tenitivs  zurückkommen. 

Dr.  V.  F.  Lopez  spricht  (I.  c.  S.  43)  die  Ansicht  aus,  das« 
n  den  \Voi1en,  die  von  den  alten  Grammatikeni  mit  7>/ 
(ebenso  mit  // und  rc,  wovon  weiter  unten)  geschrieben  wurden 
das  doppelte  p  keine  Verdoppelung  des  einfachen  j>,  senden 
eine  Verdoppelung  der  ei*sten  Silbe  sei,  dass  also  die  Indianei 
eigentlich  paptuha  und  nicht  paehn  sagen,  weil  sie  aber  die 
erste  Silbe  sehr  schnell  aussprechen  und  .,sie  sozusagen  aul 
die  zweite  stützen",  sodass  sie  nur  einen  Ton  zu  bilden  scheinea 
seien  die  alten  (irammatiker  getäuscht  worden.  Dr.  Lope2 
führt  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  bei ,  dass  ein  Deutsche] 
im  Gespräche  niemals  „gegeben"  (ne  dira  jamais  „ gegeben **] 
sagen  werde,  sondern  er  werde  die  erste  Silbe  so  schnell 
sprechen,  dass  sie  ganz  unterdrückt  erscheine.  Dr.  I^pez  isl 
offenbar  irrig  berathen  zu  diesem  Vergleiche  veranlasst  worden 
denn  im  gebildeten  Tragange  wird  von  jedem  richtig  sprechen- 
den Deutschen  die  Vorschlagsilbe  „ge"  in  gegeben,  gegessen, 
gegerbt  u.  s.  w.,  stets  klar  hörbar  ausgesprochen  und  er  wird 
nie  sagen:  ich  habe  geben,  du  hast  gessen,  er  hat  gerbt  u.  s.  w. 
ein  hastiges  Verschlingen  derselben  ist  höchstens  individuell 
oder  einem  Dialekte  angehörig,  also  durchaus  nicht  massgebend 
Den  Beweis  aber,  dass  das  pp  der  alten  Grammatiker  nia 
(»ine  Verdoppelung  der  ersten  Silbe  des  Wortes,  indem  es  a.1 
Anlaut  angewendet  wird,  darstellen  solle,  vermissen  wir  Im 
Dr.  Lopez  und  können  uns  auch  mit  den  Folgerungen,  die  «i 
aus  dieser  angeblichen  Verdoppelung  in  Bezug  auf  das  Sanskn 
zieht,  keineswegs  befreunden.  Seiner  Hypothese  entsprechem 
schreibt  der  Verfasser  der  „Races  Arjennes'*,  jedes  KhetSuJi 
wort,  in  dem  das  explosive  p  (p)  (resp.  t  und  h)  mit  d«J 
oben,  neben  dem  Consonanten  gesetzten  Vocal  der  ersten  Siliw 
des  Wortes,  also:  P*Pacha,  P*Pampani,  P**Puiñu.  Herr  Lopei 
scheint  auch  die  physiologische  liildung  des  P-Lautes  ganzlkii 
übersehen  zu  haben,  denn  der  P-Laut  in  den  Worten,  in  denen 
ihn  die  alten  Vocabularisten  pp  schrieben,  ist  ein  ganz  anderer 
als  der  gewöhnliche  P-Laut   und   durchaus  nicht  eine  „VfiT* 
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doppelung''  desselben.^    Auch  kommt  das  p  nicht  blos  am  An- 
fange, sondern  auch  in  der  Mitte  der  Worte  vor,  z.  B. :  llampu, 
Xach  meiner  Ansicht  ist  Herr  Lopez  durch  die  obenei-wähnte 
Pause  zu  der  erörterten  Ansicht  verleitet  worden.     Ich  habe 
mich  des  Bestimmtesten  überzeugt,  dass  nach  dem  schon  ge- 
i>il(leten  p  der  nachfolgende  Vocal  durchaus  keinen  consonan- 
tisclien  Anlaut  mehr  hat. 

}foDAL  weiss  in  sehier  (irammatik  nichts  über  den  P-Laut 
zu  Kngen. 

MoNTANo  nennt  das  p  (pp)  einen  „labio-dental  fuerte", 
walivscheinlich  nur  aus  Versehen,  statt  „labial  fuerte"  im 
(iejar^ug^t^e  zu  „labial  suave",  als  welchen  er  ph  bezeichnet. 

Anchorena  gil)t  drei  P- Laute  an:  p^  ph,  pp.     Vom  2)h 

Kaj^t,    er,  dass   er  so  selir  dem  spanischen  /  ähnle,  dass  man 

^^  fast  mit  ihm  verwechseln  könnte  (!)    Auffallenderweise  führt 

er   für  die  jf^A-Aussprache  das  Wort  phacha  (patm)  „Kleid"  an, 

«las    alle  übrigen  Grammatiker  mit  einer  einzigen  „Ausnahme" 

(^'gl-  Note)  als  geradezu  typisch   für  das  scharf  explodirte  p 

citireii.    Als  Beispiel  für  diejf)^;  (p)  gibt  qy  ppacha  „der  Ort"  an, 

^a^  jedoch  nur  mit  einem  einfachen  j>  (patm)  ausgesprochen  wird. 

Pacheco-Zegarra  unterscheidet  drei    P- Laute   und   ge- 

'^rauclit  für  jeden  derselben  ein  eigenes  Zeichen.     Er  bemerkt 

'•  ^-^  S.  24:  „L'aspir(5  p  n'avait  öte  jusqu'ä  ce  jour  distingue 

Pä^    aucun   grammairien".     Ich   habe  jedoch  schon  23  Jahre 

früher  drei  verschiedene  P-Laute  und  unter  diesen  das  aspirirte 

l\  Unterschieden.    Ich  habe  aber  damals  irrthümlich  das  aspi- 

"^e  p  als  einen  einfachen  Consonanten  aufgefasst,  was  er  aber 

i»  ^Wirklichkeit  nicht  ist,  sondern  p%.    Das  h  mit  seinem  vollen 

l'^^l  selbständigen  Lautwerthe  folgt  dem  p^.    Pacheco-Zegarra 

1^^    mit  seinem  ,^)  aspire"  in  den  gleichen  Fehler  verfallen,  wie 

^^^    fniher.     Es  war  also  keineswegs  gerechtfertigt,  für  dieses 

^"*    ein  neues  Zeichen  zu  erfinden.'-^ 


*  Lopez  gibt  dem  von  ihm  p^ pädia  geschriebenen  Worte  (l.  c,  S.  43) 

^'^^    Bedeutung  „eternel",  p.  37i)  die  Be<leutung  „Welt,  Erde".    Auf  die 

^^^   Lopez  geschriebene  Weise  (nämlich  dem  pp  der  alten  Grammatiker 

^J^d  Vocabularisteu  entsprechend)  heisst  das  Wort  p^pacha  (ppacha)y  Kleid, 

^^^and;  pnchuy  Welt,  hat  einen  einfachen  7^-Laut. 

'  Man  kann  zur  Bezeichnung  des  aspirirten   Consonanten,  dem    lin- 

10* 
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In  der  reinen  "Klietsua  kommt  die  dem  P-Laute  enl 
sprechende  Media  (der  7?- Laut)  nicht  vor;  die  Spanier  habe 
sie  ei*st  in  die  Spraclie  eingefühlt  und  in  vielen  Wörtern  da 
p  in  ein  h  umgewandelt,  z.  15.  Corhahamha  statt  KoisapanijH 
tatnbo  statt  tampu.^  Ueberhaupt  sind  alle  in  "Khetsua  jetz 
vorkommenden  ..tönenden"  Laute  ei*st  durch  das  spaniscb 
Element  in  die  Sprache  gekommen. 

Wir  finden  in  der  Aymanisprache  genau  das  nämliche  Ver 
hältniss  der  i'-Laute,  wie  in  der  "Khetsua,  nämlich  das  eiu 
fache  p  (p^),  <las  geschnalzte  p  (apretando  los  labios  mucho 
Bertonio),  und  das  ph  (es  media  entre  /  y  p,  Bertonio). 

7. 

Der  ir-Laut  der  "Khet.^ua  entspricht  dem  deutschen  ir  ii 
den  Wollen  „Qualm,  quer,  Quittung". 
i*Se  der  Brücke  hat  dieses  tc  mit  w^  bezeichnet  und  « 

ersten  Reihe.  i  i  i  «      i«    • 

11'  ,^        ,.labiales"  genannt,  während  er  das  gewöhnuche  $i 
(z.  B.  in  Wald,  Welle,  Wild)   als  w^  oder  lahio 
devtales  aufführt.     Ich  finde  die   Bezeichnungen   labiales   an 
labio-dentales  w  nicht   ganz  genau,   da   das   tc^  auch  ebeir 
häufig  ein  labio-dentales  ist,  als  w-,  und  möchte  den  ünti 
schied  zwischen  beiden   genauer   dahin   bestimmen,  dass   c 
tc^  mit  dem  obem  Theile  der  Innenseite  der  Unterlippe  i 
dem  untersten  der  Vorderfläche  der  obem  Schneidezähne, 
gegen  das  tc^  durch  leichtes  Aufsetzen  der  Schneide  der  ^ 
derzähne  auf  die  Unterlippe  selbst  gebildet   wird.    Wird 
ir'-Laut  blos  labial  gebildet,  so  heri-scht  der  Vocallaut  voi 
wir  erhalten  nicht  den  genauen  ir*-Laut. 


guistischen  Alphabete  folgend,  den  Spiritus  asper  C)  über  den  Const 
setzen.     Ich  ziehe  es  indessen  vor,  das  h  zu  gebrauchen. 

*  Domingo  de  S.  Thomas  hat  in  einer  Anzahl  von  Worten 
«liae  statt  der  tennes  gebraucht  und  zwar  meistens  nach  einem  Com 
Er  schreibt  z.  B.  hambij  huambo,  chudqui,  randij  indi;  viel  häuf 
als  h  und  d  für  p  und  t  gebraucht  er  (j  statt  k;  besonders  die  zv 
son  Singular  schreibt  er  constant  gut  statt  wie  alle  andern  Grt 
qvi.     Er  gebraucht  aber  nicht  cousequent  gni  für  qut\  denn 
bei  ihm   z.  li.  auch   „tinquitjui",  fercer  schreibt  er  in  der  B 
einem  Consoniinteu  g  statt  c,  der  spätem  z.  \\.  sohg**  (Herz),  pw 
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Die  meisten  Grammatiker,  und  fast  alle,  welche  Khetsua 

mit  dem  gewöhnlichen  lateinischen  Alphabet  geschrieben  haben, 

transcribirten  diesen  Laut  durch  hu,  zum  Theile  auch   durch 

gn.  z.  B.  huasi  oder  gnasi  (Haus),  huanni  oder  (ßuiritii  (Weib), 

hunnn  oder  yuann  (Vogelmist),  und  ich  selbst  bin  früher  dem 

nämlichen   Beispiele  gefolgt.     Es  herrschte  übrigens  unter  den 

alten  Grammatikern  über  die  Aussprache   dieses  Lautes   eine 

Meinungsverschiedenheit.    IIolguin  sagt  ausdrücklich:  „En  esta 

lengua  no  ay  vso  destas  letras  nuestras  B,  /),  F,   G,  X  ni 

ciMisonante  (va)  sino  (hua)  por  (va)".     Der  tretfliche  Melgak 

äussert  sich  dagegen  folgendermassen:  ,,Para  lo  que  si  he  tenido 

bastante  motiuo  es  para  escrivir  vr,  como  en  t'tv/rivf.  avvcqur, 

i'virn  etc.  huvendo  de  escriuir  (como  todos  hau  hecho  hasta 

aora)  hua  /tue  etc.  ([ue  si  se  pronunciara  como  sc  escriue,  distara 

niucho  de  la  pronunciacion  del   Yndio;  y  atendida  esta   hallo 

«lue  prouuncia  como  los  estrangeros  su  r/v^  rvc,  vvi  etc.    Con- 

sulte  sübre  este  punto  un  Doctor  eruditissimo,  insigne  no  solo 

^n  los   idiomas   Latino,    Germanico,   Frances   y   otros   de   la 

Europa,   sino   consumado   en   los   dos   generales  deste  ßeyno 

Qnw<*<'hhua  y  Aymani,  quien  abraza  este  dictamen  «abscpie  haesi- 

tatione»".    Holguin  hat  mit  seiner  obenangeführten  Bemerkung 

allerdings  Recht,  denn  das  si)anische  v  drückt  das  Khetsua  w 

"ieht  richtig  aus,  das  fühlte  Melgak  sehr  wohl  und  hatte  da- 

''ci',  da  dem  spanischen  Alphabet  das  tv  fehlt  und   zu  jener 

'^ßit  in  den  peruanischen  Druckereien  dieser  Buchstabe  wol  gar 

Miclit  vorhanden  gewesen  sein  mag,  dasselbe  durch  ein  doppeltes 

''  (^v)  ersetzt.* 

Max  Müller  r,,On  the  pronunciation  of  Latin''  in  der 
'^^f<i(kmtf''  vom  15.  December  1871)  erzählt  ^  „dass  die  Uöukt, 
^'^  sie  mit  den  Deutschen  in  Berührung  kamen,  deren  w  nicht 
^'^*rch  ihr  schon  damals  labio-dentales  v  ausdrücken  konnten, 
'^^'^idern   für   dasselbe    im    Anlaute  yu  schrieben".     Genau   so 


.         Wir  ñnden  zuweileu  aucli  bei  spanisrlien  ('liroui8(eu  das  HcMliiriniss, 
l^ö  '»w«-Laut  durch  v  zu  ers^etzcu;  so  sclin»il>t  «ler  P.  Anhklo  Omva  «Im 
*  *»nen  des  durch  Pizarro  gestiirzteu  luka  iiiiuier  Atau-Valpa  (ntuhuaUim 
«er  übrigen  Chrouisten). 

'  Bei  Brücke,  l.  c,  augeführt. 
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erging  es  den  Spaniern  bei  ilirer  ersten  Berührung  mit 
alten  Peruanern.  Sie  fanden  in  deren  Idiom  den  TK-Laut, 
ihrer  eigenen  Sprache  fremd  ist,  und  transcribirten  ihn  el 
falls  durch  (ju:  guasi,  guarmi,  giunio  gleich  tcasL  tcarmi.  td 
Der  Bearbeiter  der  dritten  Auflage  von  Torres  Ilul 
„Arte"  war  über  den  ic-Laut  durchaus  im  Unklaren  und 
merkte  daher  ganz  unrichtig:  „En  lugar  de  la  g  se  usa  d< 
h  con  alguna  mas  fuerza  en  la  haspiracion  como  Iluasi  (c 
Huarmi  (muger)".  Für  ihn  war  also  ebenfalls  das  tc  ein 
denn  das  „se  usa''  bezieht  sich  audi  auf  die  von  ihm  und 
fiiihern  Bearbeitern  der  „Arte*'  befolgte  Orihographie. 

Mossi  polemisiil  im  „Ensayo".  S.  4,  gegen  diesen  Sat 
Rubio's  „Arte",  ohne  dass  seine  Gegengründe  von  irgendei 
wissenschaftlichen  Werthe  sind.  In  seiner  „Gramatica",  i 
sagt  er  aber:  ,,Si  en  algunos  escritos  se  hallara  alguna  pah 
escrita  con  v  de  corazon  se  ha  de  pronunciar  con  una  de  e 
hua.  liuc.  huL  hito,  hidi  como  en  castellano  «huevo,  huerf 
huella  sin  quc  haya  aspiracion  de  la  h,  porque  en  Quichuj 
vale  la  regia  del  latin:  /,  u  vocalis  fit  consona  saepe,  lat 
utraque  vocales  feriens,  ut  jiinna  virtus»*  (1.  c). 

Lopez  sagt:  „De  meme  que  le  Grec,  le  Quichua  ne 
sede  pas  la  semi-voyelle  v  et  pour  la  remplacer  il  est  conti 
de  recourir  ä  divers  ailifices.     Le  plus  commun  consiste 
substituer  au  v  aryaque  la  syllabe  «Z/;/»".     Lopez  citiil  d 
meine  Grammatik,  S.  33.     Ich  würde  es  bedauern,  wenn 
ihn   durch    meine  frühere   iiTige    Auffassung   etwa  zu  dk 
Irrthume  veranlasst  hätte.     Lopez  bemerkt  aber  feiner,  1 
S.  60:  „La  syllabe  hu  remplace  comme  nous  Tavons  vu 
aryaque  et  repond  de  plus  au  g  ou  Ic  sanskrit:  hunnu  ei 
ment,  —  git  faire  des  excrements".    Nach  dem  was  oben  \ 
den  LautweiHi  des  w  gesagt  wurde,  ist  dieser  Satz  nicht  ric 
und  es  ist  ebenfalls  irrig,  wenn  er  S.  81   behauptet:  „Le 
i^    n'existant  pas  en  Quichua,  comme  nous  Tavons  vu, 
echang(5   contre    son  analogue   Hua.   Hki'   und    deshalb 
zothisdie  bairan,  das  althoclideutsclie  hocrnvn  mit  dem  Khe 
uiarmi  und   hmirmd  (Kind),  in   Verbindung  bringen  will 
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Trotz  seiner  oft  unbegreiflichen  Weitscliweifigkeit  weiss 
Nodal  auch  über  die  Ausspraclie  des  IK-Lautes  niclits  zu  sagen. 
Pacueco-Zegarra  (1.  c,  S.  25)  bemerkt  dagegen  mit 
wenigen  Worten:  „Cette  consonne  (iv)  se  prononce  comnie 
^lans  le  mot  anglais  Wellington'',  Es  ist  von  ihm  aber  ganz 
unbereclitigt  und  falsch,  den  Vocal  u  in  den  Diphtliongen  au 
A\x\'q\\  ein  w  zu  ersetzen  und  z.  B.  aivhi,  rawray,  l-aivsat/, 
l'hechwa,  nmawta^  zu  schreiben.  Es  ist  dies  nur  eine  Folge 
von  seinem  Mangel  an  Verständniss  der  Diphthonge  (s.  g.  8) 
und  beruht  nicht  einmal  auf  „einem  feinen  Gehör^'.^ 

In  der  Aymanisprache,  sowie  in  der  Mox'a  und  im  Chil- 
li^TgM  kommt  der  TF-Laut  ebenfalls  vor.  Der  Granmiatiker 
^er  Sprache  der  Lupacas  (Aymarii),  der  italienische  Jesuit 
Bertonio^  schrieb  denselben  htui,  der  deutsche  Jesuit  Wolf- 
öANG  Bayer  folgte  in  seiner  schätzbaren  „Concio  de  Passione 
^-  N.  J.  C.'^  *  der  Orthographie  seines  italienischen  Vorgängers, 


'  Das  Wort  amauta  „weise,  gelehrt"  (von  Pacheco - Zegarra  amawta 
g^chrieben)  wird  ebenso  häufig  amaota  geschrieben  und  gesprochen, 
^bon  Domingo  de  S.  Thomas  sagt  ausdrücklich:  y^amaöta  se  pronuncian 
'**  tlos  vocales".  Im  amauta  oder  amaota  ist  keine  Spur  von  einem 
^"^-•aute  zu  entdecken. 

'  l)ie  neuesten  controlirenden  Untersuchungen  haben  mir  die  Richtig- 
^*^  «les  Gesagten  vollkommen  bestätigt. 

*   JüLG  (Literatur  der  Grammatiken)  und  Lüdewio  (The  Literature  of 

*  ^^**ican  Aboriginal  Languages,  Trübner's  Bibliotheca  glottica)  kennen  von 

^^'''ONio  nur  dessen  „Vocabulario  de  la  lengua  Aymarä",   das  im  Jahre 

^-^    in  Juliy  Provinz  Chucuito  in  Südperu,  in  S'^.  gedruckt  wurde  (im 

nre   1379  y^jj   Herrn  Julius  Platzmann  in  Leipzig,  in  buchstäblichem 

I  I^^^^'^^'^ruck    herausgegeben),    nicht   aber   seine    Grammatik,  die   neun 

"''^    früher  in   Rom  erschien   und  den  Titel   führt:   „Arte  y  Gramätica 

^y    copiosa  de  la  leugua  Aymani,  compucsta  por  el  P.  Ludovico  Ber- 

.    ^^o,  Romano  de  la  Compania  de  Jesus  en  la  Provincia  del   Pirü  de  la 

|ödia    Occidental".     Eu   Roma  por  Luis  Zanetti  1003.     H".     (381  Seiten). 

,  ^^   nämlichen  Autors  „Arte  breve  de  la  leugua  Aymarä  para  introduccion 

.      Arte  grande  de  ia  misma  lengua,  Roma,  1G03"  (3(»  Seiten)  scheint  nur 

^fparatabdruck  der  ersten  Abtheilung  der  „Arte  muy  copiosa"  zu  soin. 

,         *  Diese  in  v.  Murr's  Journal  für  Kunstgeschichte  und  Literatur  (Nüru- 

^""K    1775—89),  Tbl.  1-3,  abgedruckte  Predigt,  wird   von  JiLG  und  Lr- 

,^^'io  nur  als  ,,Or(ttio  ai/mnraica  cum  vers.  latina"  angeführt.    Ihr  rich- 

^^^*  Titel  lautet:  „Concio  de  Passion  D.  N.  J.  C.  in  lingua  aymarensi  In- 
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aber  er  wusste,  dass  der  von  ihm  mit  hu  oder  g  geschriebei 
Laut  einem  TK-Laute  entspricht ,  denn  er  bemerkt  am  Schlusi 
des  ersten  Abschnitts  seiner  Predigt :  „In  quadam  notanda  pi 
pronuntiatione:  Xihtui  pronunciatur  nia\N'*'ha,  vifiaya  pronu: 
ciatur  ^^^nnjaya.  Pazos  Canqui  dagegen  schreibt  in  sein 
Uebersetzung  des  Evangelium  S.  Lucas  in  Aymara'  d< 
"W^-Laut  inmier  mit  gu. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Grammatikern  d 
Chillid'gu.  Der  S2)(nusch  sprechende  Jesuit  P.  Andreas  Febbi 
1765,  transcribirte  den  TF-Laut  durch  hu  oder  r,  der  deuis 
sprechende  Jesuit  B.  Havexstadt,  aber  durch  tc.  Der  En 
länder  Thomas  Falknes  schiieb  bald  hu,  bald  r,  bald  ir,  d 
Engländer  Cox  ebenfalls  bald  hu,  bald  r. 

Die  gi'osse  Tupisprachgiuppe  kennt  den   ir-Laut  nicht. 

Der  ir-Laut  ist  in  den  Indianersprachen  von  Nord-  ui 
Südamerika  weit  verbreitet;  er  fehlt  aber  (obgleich  er  in  d 
Sprache  vorhanden  ist)  in  der  Regel  in  den  Grammatiken  ui 
Wörterbüchern,  deren  Verfasser  romanischer  Abkunft  sin 
kommt  aber  in  jenen  von  Verfassen!  germanischer  Abstai 
mung  vor. 

Der  zu  den  Reibungsgeräuschen  der  ei*sten  Reihe  gehören« 
F'Laui  fehlt  der  "Khetsuasprache.  Es  fehlen  ihr  auch  d 
Zitterlautc  dieser  Reihe.    (Im  ChiFid^gu  konmit  einer  vor.) 


8. 

JStüTRefhe.         ^^^  '''  ^^^'^  immer  einfach ,  \ne  unser  deut^h* 
3/.  m        in  ausgesprochen,  z.  B.  mama  (Mutter),  maki  (Hanc 


dica  in  Missioue  Julieusi  in  Keguo  Peniauo  publice  prolata  a  P.  Bati 
Bamberg.  quoDdam  Soc.  Jesu  ibidem  Missionario,  iUiusque  Dioece 
Episc.  Sacellano  etc.  Secretario  int.  nunc  Dioecesi  Bamberg.  Clerico  til 
lari  saeculari  de  verbo  ad  verbum  latine  redita. 

*  El  evaugelio  de  Jesu  Christo  segun  Sau  Lucas  eu  aym&rä  y  españ 
Traducido  de  la  vulgata  latiua.  AI  Aymarä  por  Don  Vicente  Pa« 
Kanki,  Trofesor  de  la  universidad  del  Cuzco  e  iudividuo  de  la  socied 
historica  de  Xueva  York,  al  español  por  el  P.  Phelipe  Scio  de  S.  Migo 
de  las  escuelas  pias;  obispo  de  Segovia     Loudres  MDCCCXXIX. 
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9. 

B.    Zweite  Reihe. 

Das  t  wird  wie  das  deutsche  t  ausgesprochen:  tanfa  (Ver- 
einigung), tuta  (Nadlt).  Verschlusslaute 

T  ist  ein  scharfer,  einem  doppelten  t  ähnlicher,     ^^Keihl^*" 
nur  noch   explosiverer   Laut,  z.  B.  tika  (Blume),         ^»  T 
turn  (Koth,  Lehm). 

Das  t  ist  das  alveolare  t  (^^  Brücke),  das  ganz  unserm 
gewöhnlichen  deutschen  t  entspricht. 

Beim  J-Laute  {dentales  t  oder  /*,  Brücke)  wird  der  Ver- 
schluss durch  die  Zunge  nur  mit  den  Zähnen  und  nicht  auch 
mit  dem  Gaumen  gebildet.  Am  besten  wird  der  Khetsua  jT-Laut 
wiedergegeben,  wenn  ^ie  Spitze  der  flachliegenden  Zunge 
nacli  abwärts  gebogen  und  hart  über  derselben  durch  festes 
Aufdrücken  an  die  obern  Schneidezähne  der  Verschluss  gebildet 
und  dann  durch  plötzliches  Oeftnen  dieses  Verschlusses  der 
Laut  explodiil  wird.  Brücke  führt  noch  zwei  Arten  an,  wie 
das  t*  gebildet  werden  kann,  aber  ich  finde,  dass  keine  derselben 
^^ni  Khetäua  t  so  genau  entspricht,  wie  diese.  Dem  t  folgt 
(^e  dem  p)  ebenfalls  eine  kleine  Pause,  bevor  der  folgende, 
^^^as  weniges  gedehnte  Vocal  ausgesprochen  wird,  z.  B.  t-anta 
(^''od),  nicht  tania;  t'(ikanij  (ich  streue  aus),  nicht  takarnj; 
f^fi^amj,  ich  schlage). 

Es  kommt  in  der  "Khetsua  auch  noch  ein  aspirirtes  t  vor, 
^^j  dem  jedoch,  wie  beim  aspirirten  />  das  h  in  seinem  vollen 
Läutwerthe  erscheint,  ohne  dass  die  Bildung  des  t  eine  andere, 
^1*^  die  alveolare  wäre,  daher  auch  dieses  t^h  durchaus  keines 
^^[>enen  Zeichens  bedarf. 

HoLGUiN  kennt  zwei  Arten  /,  und  bemerkt  für  die  zweite 
^'J^e  er//  schreibt),  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die  Unter- 
^^'Jtsmethode  in  den  Missionsklöstern:  „Que  con  echarle  una 
(^1/)  que  es  la  comun  aspiracion  se  ensena  esta  pronuncia- 
^^^,  mas  no  basta  porque  ih  no  anade  fuerza  a  una  /  y  ha 
^^  de  anadir." 

Meloar  erwähnt  keines  zweiten  /,  gebraucht  es  aber  und 
^^In-eibt  z.  B.  atta,  tiaynitnj,  hunttasm. 
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Der  Bearbeiter  der  dritten  Auflage  von  Torres  Ru 
„Arte"  unterscheidet  drei  /.  Er  sagt :  ,,Este  nombre  ttanta 
si  se  pronuncia,  hirieudo  con  fuerza  la  lengua  en  los  die 
signiñca  d  Fan :  si  se  pronuncia  con  alguna  aspiracion  des 
de  SU  primera  t,  tocando  blandamente  los  dientes  ihanta 
nifica  andrajo;  pronunciando  sencillamente  como  en  castel 
ianta  significa  Junta  o  congregacion.'* 

P.  Mossi  wiederholt  fast  wörtlich  diese  Stelle  aus  Rui 
„Arte". 

C.  F.  Beltran  gibt  drei  verschiedene  /  an:  1)  das 
wohnliche  /;  2)  ein  aspirirtes  t,  und  3)  das  /,  das  er  lin 
detital-guiural  nennt  und  von  dem  er  sagt :  ,.Su  pronuneiacio 
forma  despegando  la  lengua  con  violencia  de  los  dientes 
periores  al  arrojar  desde  la  garganta  sensillamente  el  all 
necessario  para  elevar  la  t  a  su  ultimo  grado  de  fuerza  c 
se  demuestra  en  las  voces  tanta  (Brot),  taVa  (vornehme  Fi 
iinkay  (Nasenstüber  geben),  tunay  (zerstückeln)." 

Lopez  (1.  c,  S.  51)  nennt  zwei  t.  Das  eine  t  entspi 
dem  /  aller  europäischen  Sprachen ;  das  zweite  T^  (i^)  ,,se 
nonce  comme  le  ih  doux  des  Anglais  dans  the,  thus,  that  \ 
jedoch  nicht  richtig  ist)  ou  comme  le  0  grec  dans  Oava* 
Wie  beim  p  glaubt  er  auch  beim  anlautenden  t  mancher  1 
t§uawoi1e  eine  Vorschlagsilbe  zu  hören  und  schreibt  d; 
Huhua  (vier),  IHanta  (Brod),  Hin  (Sand),  f^topiny  (ich  schnei 
Mura  u.  s.  w. 

Nodal  kennt  nur  ein  /  und  sagt  von  demselben:  „se 
nuncia  fuerte  rompiendo  con  violencia  la  lengua  en  la  bo^ 
del  paladar"  (!)    Einen  T-Laut  im  ,,Gaumengewölbe"  bildei 
lassen  ist  wol  ein  Beweis  der  grössten  ünkenntniss  von  L 
bildung. 

Pacheco-Zeuarra  (1.  c,  S.  24)  nimmt  ebenfalls 
T-Laute  an,  ohne  jedoch  ihre  Aussprache  genauer  zu  pracisi 
Er  begnügt  sich  einfach  damit,  die  obenangeführte  Stelle 
der  dritten  Auflage  von  Torres  Rubio's  „Ai1e"  zu  Übersetzei 
was  für  eine  eigene  Arbeit  über  die  Lautlehre  der  Khet 
spräche  doch  allzu  ärmlich  und  nicht  zu  entschuldigen  ist 

M.  MoNTAÑo  (1.  c,  S.  2)  nennt  den  TT- Laut  {t)  „l 
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dental  fuerte",  führt  das  einfache  t  nicht  an,  sondern  nur  das 
ik  als  ,,labio  dental  siiave". 

Anchorena  führt  drei  T-Laute  auf  und  sagt:  „la  t  simple 
tiene  el  sonido  castellano:  como  tanta,  turba;  tun,  augusto; 
iupalc,  real,  regio.  La  th  es  mas  suave  y  aspirada  como: 
thanta,  pan;  thitu,  magniinimo  liberal;  thurv,  lodo,  barro;  y  la 
//fuerte  y  aspera  como:  itcmta,  despilfarrado;  ttitu,  inefable; 
Umi,  (lescompasado/*  Entgegen  den  Angaben  aller  Gramma- 
tiker fühlt  Anchorena  tanta  (Brod)  als  Beispiel  für  die  Aus- 
sprache des  aspirirten  t  (th)  an,  während  es  doch  mit  stark 
explosivem  /  (t)  ausgesprochen  wird,  und  andererseits  An- 
choreihVs  itania  (zerlumpt)  in  Wirklichkeit  ein  aspirirtes  t  (th) 
aufweist. 

Die  Aymanisprache  hat  die  der  Khet§uasprache  entsprechen- 
den T-Laute;  Bertomo  bezeichnet  sie  als  /,  tt  und  th.  Das 
/^'  ist  aber,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  z.  B.  im  Pronom. 
possess.  der  1.  Pei'son  der  Conjugationen  etwas  schärfer  aspi- 
rirt,  als  das  th  der  "Khetsua. 

Die  Meiliae  des  T-Lautes  fehlen  der  "KhetSuasprache. 


10. 

Das  .s  wird  mehr  oder  weniger  scharf,  ähnlich  dem  deut- 
^f heu  Doppel- »S  ausgesprochen,  oft  ist  es  von  einem 
♦'iKenthümlich  etwas  zischenden  Geräusche  begleitet,    geÄÄ*der 

il'i«   .1..     r        4  -  I  I  •  *       \  •'     AI        /.wi'lten  Reihe. 

"*'^  an  (he  Ausspracht»  des  *%  wie  mau   sie  häufig         .,   j-, 
"^>  Israeliten  hört,  erinnert,  z.  B. :  saifai/  (stehen),  »,  .^ 

*"'*  (Name),  sara  (Mais). 

Das  6^  ist  weniger  scharf  als  das  einfache  s  und  hat  Aehn- 
Wikeit  mit  dem  englischen  sh  und  dem  deutschen  seh.  beide 
Noch  (hucken  diesen  Laut  nicht  ganz  genau  aus,  ich  bezeichne 
'""  dennoch  mit  dem  s  des  linguistischen  Alphabets,  da  es 
^^^*^em  (loch  am  nächsten  kommt;  sipi,  Federbusch;  simt\  Mund. 

Die  "Khet^^uasprache  hat  k(»inen  weichen,  dem  deutschen  .v 
I*  ^  Brücke)  entsprechenden  N-Laut.  Das  einfache  "Khetsua-ÄS 
*^^  immer  scharf;  seine  Bildung  entspricht  der  des  aus  t^  ge- 
"|Weten  5\  unterscheidet  sich  von  diesem  aber  dadurch,  dass 
"*^  Uft  mit   mehr   Gewalt  durch   die    Kiige    getrieben    wird. 


L 
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Bildet  die  Zunge  mit  den  obem  Schneidezähnen  die  Enge 
wird    sie    zwischen    die    Zähne    gebracht,    so    entsteht 
Anfallen  des  herausgetriebenen  Luftstroms  gegen  die  Zähn< 
obenerwähnte  etwas  zischende  S^-Laut. 

Wenn  die  Ränder  der  Zunge  an  die  obem  Backens 
gelegt  und  die  etwas  nach  unten  gewölbte  Zungenspitze  ^ 
die  unteiTi  Schneidezähne  gestemmt,  und  während  des  He 
drängens  der  Luft  die  Zunge  etwas  breiter  an  die  Backem 
gedrückt  wird,  so  wird  der  /S-Laut  gebildet. 

Die  alten  Grammatiker  haben  zwar  nichts  über  die 
spräche  des  .<?  erwähnt ,  aber  doch  den  Untei*schied  zwischei 
*S- Lauten  gekannt  und  ihn    auch   in   der  Oilhographie 
Grammatiken  und  Lexika  hervorgehoben,  indem  sie  das 
t§ua-Ä,  bald  durcli  ss,  bald  durch  f  wiedergaben;  sie  sehr 
z.  K.  rara  (schwer),  rirn  (Blüte).     Sie  erkannten,  dass  < 
im  Pai-tic.  perfect.  fajutsca)  ein  anderes  sei,  als  in  der  1. 
Sing,  futur.  Indic.  (apasa/).  überhaupt   das  5  vor  einem 
sonanten   einen   verschiedenen    Laut   von   dem   zwischen 
Vocalen  habe,  und  verdoppelten  es  daher  häutig  in  leti 
Falle;  so  Holguin,  Torres  Uubio,  Meloar  u.  A. 

UoMiNGO  DE  S.  TuoMAs  braucht  für  den  <S*-Laut 
weniger  als  fünf  verschiedene  Zeichen:  nämlich  s  (saifam 
stehe;  «/>»/ki,  Urin),  ss  (massa,  Schwager),  r  (causam,  ich] 
z  (\fzco.  Kalk)  und  x  (puxamuni,  ich  führe  her).  Sehr  seh 
kend  ist  er  in  der  Anwendung  des  x,  indem  er  es  in  W« 
gebraucht,  die  spätere  Lexikographen  mit  ch,  oder  mit  s, 
SS  schrieben.  Als  Beispiel  des  erstem  quixcu  (Dom),  < 
quino  (eng),  luxuni  (ich  gleite  aus);  als  Beispiel  des  let 
uxota  (Sandalen),  sixi  (Ameise).  Er  schreibt  quexibra  (Ai 
brauen),  das  bei  Holgüin  und  den  meisten  spätem  Le; 
graphen  qnesipra,  bei  Mossi  qqucsipra  lautet;  von  Pacb 
Zegarra  wird  in  diesem  Worte  statt  des  s  ein  ch  gebra 
Das  Wort  Tmmuni  (ich  komme)  schreibt  S.  Thomas  in 
xammü.  Er  gebraucht  übrigens  in  vielen  Worten  bald  z 
i\  bald  5,  bald  x,  z.  B.  mixquc  und  mizqne  (süss),  xacapa 
{acupa  (eine  kleine  Glocke),  xuti  und  suti  (Name),  xuUuH 
suUull  (wahrhaftig),  xallina  und  sallina  (Schwefel),  xim 
simi  (Mund).    Es  dürfte  wol  kaum  einem  Zweifel  unterb 
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dass  S.  Thomas  durch  den  Buchstaben  x  einen  Laut  bezeichnen 
wollte,  den  er  wol  in  Nord-  und  Mittelperu  gehört  hatte,  und 
den  er  mit  <ler  gewöhnlichen  Ä-Bezeichnung  nicht  wiedergeben 
konnte.  Nach  meiner  Ansicht  enthält  die  doppelte  Schreib- 
weise, z.  B.  ximi  und  sitm\  durchaus  keine  Inkonsequenz  oder 
Nachlässigkeit,  sondern  nur  die  Andeutung,  dass  diese  Worte 
eine  doppelte  Aussprache  zulassen,  dass  S.  Thomas  sie  in  ver- 
schiedenen Provinzen  auf  verschiedene  Weise  aussprechen  hörte. 
Das  X  von  S.  Thomas  dürfte  in  den  meisten  Fällen  mit  meinem 
^  zusammenfallen. 

Ich  habe  in  meiner  Grammatik  (1853)  die  drei  verschie- 
denen S-Laute  durch  drei  verschiedene  Zeichen  unterschieden. 
Im  aber  die  Lautzeichen  der  KhetSua  nicht  allzusehr  zu  ver- 
mehren, beschränke  ich  mich  auf  die  beiden  (s  und  .s)  hier 
anffeführten. 

Nodal  kennt  zwei  verschiedene  Ä-Laute  und  schreibt  den 
^twas  zischenden  mit  ^  {mra,  Mais;  cauzamj,  leben)  und  be- 
merkt: „la  z  suena  como  una  s-siJbada!'' 

Anchorena  (S.  4)  fühlt,  wie  ich  es  auch  in  meiner  Gram- 
Diatik  (S,  35)  that,  drei  iSf-Iiaute  an  und  sagt:  „das  einfache  5 
^ird  wie  im  Spanischen  ausgesprochen,  und  steht  vor  den 
^ocalen  a,  o,  u^  c  und  »,  z.  B.  salla,  Kiesel;  seca,  eine  Art 
Tuch  (bayet^i);  sipi,  erhängt;  soko,  graues  Haar;  suchi,  Eiter- 
Bläschen  im  Gesicht;  sh  hat  einen  weichen  und  zischenden  Laut, 
z- B.  shalla,  unkeusch;  sheca,  eine  Art  Hirse  (panizo);  shij)t\ 
federbusch;  shoko,  feucht;  shuchi,  Geschenk;  und  das  scharfe 
^nd  rauhe  ss,  wie  man  es  in  den  Worten  ssallä,  Sturm;  sseca, 
^cht;  ssipi,  Dämmerung;  ssoko,  hager;  ssuchi,  ein  gewisser 
Rsch,  hört". 

Auffallenderweise  führt  Pacheco-Zegarra  nur  ein  s  an 
^^d  sagt  (1.  c,  S.  24):  „Cette  consonne  se  prononce  invariable- 
^cnt  comme  dans  le  mot  ressentir,  jamais  comme  dans  le  mot 

Ich  bemerke  noch,  dass  der  .^-Laut  im  südlichen  Sprach- 
gebiete der  KhetSua  selten  (z.  H.  kiska.  Dorn),  im  mittlem 
^öd  nördlichen  dagegen  sehr  häufig  gebraucht  wird. 

In  der  Bibliothek  des  Grafen  Sz^ch^nyi  in  Budapest  befindet 
^*^ö  ein  handschriftliches  Wörterbuch  der  Khetsuasprache,  wie 
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sie  in  der  Proviuz  Quito  jzesproclieu  wird  und  ich  besitze  ebei 
falls  ein  handschriftliches  Lexikon  dieses  Dialekts,  das  ich  de 
Güte  des  Herni  Julius  Platzmann  in  Leipzig  verdanke,  i 
denen  beiden  der  v-Laut  stets  sh  oder  srh  geschrieben  win 
z.  B.:  ashuan  (aswan).  schimi  (simi)  u.  s.  w. 

Die  „Breve  Instruccion"  *  (und  mit  ihr  übereinstimmen 
die  beiden  angeführten  Wörterbücher)  gebraucht  u.  a.  in  fol 
genden  Worten  sh  statt  s  oder  h  der  südlichen  Dialekte: 


sbhiü 

(hiua) 

so,  gleich. 

shuc 

(hu/) 

eins. 

shufi 

(suti) 

gewiss,  sicher,  Name, 

shuucu 

(souko) 

Herz. 

cushi 

( l'USi) 

Freude,  Glück. 

mashfi 

(niasa) 

Schwiegersohn. 

ushushi 

(ususi) 

Tochter. 

shi  statt  st\  esheisst;  nttnshi  rttrnreauqui .  es  scheint .  du  ha: 


gethan  u.  s.  w. 


IL 

Der  physiologischen  Bildung  der  Consonante 
?I^it^"^lihe'[    entsprechend,  habe  ich  hier  den  L-Laut,  der  ebens 

wie  das  ,s'  aus  dem  t  entwickelt  werden  kann,  z 
betrachten. 
jr   ,  Das   l   wird    wie   das  deutsche  gewöhnliche 

ausgesprochen  (/\  Brücke). 
Der  einfache  L-Laut  fehlt  zwar  der  Khetsuasprache  niol 
ganz,  kommt  aber  ausserordentlich  selten  vor.  In  der  Mitt 
der  Worte  kenne  ich  ihn  nur  in  den  Interjectionen  ala  lU* 
alalau,  wie  in  dem  Worte  palta;  im  Anlaute  in  einigen  Wör 
tem,  als  Imnpa  (eine  Art  Karst  der  Indianer),  lampa  (de 
Name    einer   südperuanischen    Stadt),   hnia  (<las  milchige  Id 


>  Brovo  instruccion  o  arto  para  ontendor  la  lengua  comun  de  los  !■* 

dios  st'giin  se  lial>la  on  la  Provincia  de  Quito,     (ou  liconcia  de  los  8i^ 

riorcs  en   Lima,  on   la  imprenta  df  la  Plazuola  de  San  CristOTal.    Ai* 
de  1753. 
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nere  des  unreifen  Maiskoms),  und  das  der  Aymaräsprache  ent- 
lehnte Wort  lerhi  (schielen). 

Die  meisten  alten  Grammatiker  erklärten  einfach,  dass 
der  L-Laut  in  der  "Khet§ua  nicht  vorkomme ;  so  bemerkt  Hol- 
guin:  „De  la  1  sencilla  no  ay  vso,  sino  doblado  (11/^  und  Melgar 
damit  übereinstimmend:  „no  ay  L  sencilla  en  este  idioma". 
Der  Bearbeiter  der  dritten  Auflage  von  Torres  Rubio's  „Arte" 
sagt  dagegen:  „La  l  casi  siempre  se  pronuncia  doblada,  excepto 
en  este  Vocablo  p-palta  (significa  chato  ö  Uano)  porque  otros 
vocablos  lanipa,  laricaxa  son  corrompidos,  o  de  otras  lenguas 
•listintas."  Aehnlich  äussert  sich  Mossi,  Gramat.,  S.  5:  „La 
'  se  pronuncia  siempre  doblada  excepto  en  una  que  otro  vo- 
cablo como  ppalta  chato  o  llano,  los  cuales  vocablos  hau  sido 
adaptados  de  otras  lenguas  que  no  son  pura  quichua," 

Pacheco-Zegarra  (L  c,  S.  23)  erwähnt  den  einfachen 
^'■Laiit,  als  in  der  "KhetSua  vorkommend,  und  führt  u.  a.  auch 
•1'^  ohenangeführte  Stelle  aus  Torres  Rubio's  „Arte"  an ,  über- 
^^'tzt  sie  aber  nicht  ganz  richtig  folgendermassen:  „L'L  se 
prononce  toujours  double,  excepte  dans  le  mot  Palia,  qui 
signifie  avoraticr.'^  Holguin  schreibt  den  Namen  der  Frucht 
dieses  Baumes  (Persca  gratissima)  palltay,  aber  auch  lypallta 
<8ach),  mit  mouillirtem  /.  ^  Gegenwärtig  wird  die  Frucht  aller- 
dings immer  nur  palta  genannt.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  über- 
^^hen,  dass  die  Persea  gi'atissima  ein  nach  Peru  importirter 
I^aum  ist,  und  dass  mit  ihm  auch  sein  karibischer  Name  im- 
portirt  wurde. 

In  Torres  Rübio's  „Arte"  von  1754  ist  auch  ferner  be- 
^^rkt:  „En  la  provincia  de  Collao  este  verbo  rauram,  raiira- 
^*'«i  etc.  que  significa  arder,  encender  la  pronuncian  con  / 
'«Mraw!  etc."  Mossi,  der  dies  ebenfalls  anführt,  fügt  (En- 
^^yo,  S.  3)  bei:  „no  se  podra  negar  que  las  letras  l  y  r  son 
^ny  afines,  y  que  la  r  suple  en  los  mas  la  /  en  el  idioma  qui- 


'  S.  Thomas  führt  in  seinom  „Vocabulario"  auch  paltay  ladilla  (Filz- 
•*as)  auf.  Das  Vocabulario  von  1G03  gibt  folgende  mit  einfachem  /  ge- 
^W"iebene  Worte  an:  palta ,  paltay  que  llanian  aguacates,  el  arbol  y  la 
'^^;  pnlta  cosa  llaua,  palta  uma  cabeza  chata;  palta  una  carga  sobre 
*  ^gi  priucipal,  paltani,  paltactini. 
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chua  y  que  asi  se  usa  y  practica  en  muchas  partes  como  de 
nkcala^)  por  «i7v/ra»,  «locro^  por  urocron  etc." 

Im  T§iiitsay(lialekt  kommt  das  1  etwas  häufiger  vor,  ; 
in  den  südlichen  Dialekten.  Das  mouillirte  /  des  letztem  wi 
im  T^intsaydialekt  ])a1d  mit  mouillirtem,  bald  mit  einfad» 
/  ausgesprochen,  z.  B.  miUaij,  pallca;  ferner  werden  TsintSi 
Worte  bald  mit  mouillirtem ,  bald  mit  einfachem  l  ausgesprocbc 
lullpa  und  fuJjm  (Feuerherd),  talluy  und  faluy  (mischen),  ttam^ 
und  lam2)a  (Karst),  andere  dagegen  stets  mit  einem  einfach 
/,  z.  B.  tealas  (Knabe).  Im  Quiteuodialekt  kommt  das  ei 
fache  /  ebenfalls  öfters  vor,  u.  a.  auch  in  der  Vorsehlagssfl 
la,  durch  die  in  diesem  Dialekte  das  Stiefverhältniss  bei  V< 
wandtschaften  ausgedrückt  wird,  als:  layaya  (Stiefvater),  }ama% 
(Stiefmutter),  hdsuri  (Stiefsohn),  laususi  (Stieftochter),  lote 
(Stiefoheim)  u.  s.  w.  Ebenso  begegnen  wir  im  südlichen  C 
chabambadialektc  in  vielen  Worten  einem  einfachen  /,  in  deo 
weiter  nach  Norden  ein  mouillirtes  gebraucht  wird. 

In  der  Aymanisprache  ist  der  einfache  L-Laut  schon  v 
häufiger  und  viele  Wörter,  die  in  der  Xhet^ua  im  Anlaute  n 
r  ausgesprochen  werden,  haben  in  der  Aymarä  ein  /,  z. 
rura  (machen),  ist  Iura  der  Aymarä.  Noch  weiter  nach  Sfldi 
im  Gebiete  des  Tsirid'gu,  ist  der  einfache  L-Laut,  sowol  i 
Anlaute,  als  in  der  Mitte  der  Worte  häufig.  Er  kommt  z.  '• 
in  den  Formpartikeln  11  e,  llo,  lel,  tcal,  tcahi  vor  und  ist  am 
Moduslaut  des  Subjunctivs. 

Den  Hauptgliedem  der  Tupisprachgruppe  fehlt  der  L-Lan 

12. 

Der  Zitterlaut  der  zweiten  Reihe  entspricht  dem  deutsche 
zmtH««tder    ^ij^^^chen  r  in  Rose,  Marder, 
«weiten  Reihe.  D^g  Khct^ua  T  ist  clu  wcichcr  Zitterlaat,  de 

mit  schwacher  Vibration  der  Zunge  hervorgebrack 
wird;  etwas  schärfer  als  gewöhnlich  wird  er  höchstens  i> 
Affecte  in  der  Interjection  aray  gehört.  Ganz  scharf  wird  € 
nie  ausgesprochen.  Darin  stimmen  auch  die  alten  Grammatik« 
überein.  Holguix  sagt:  ,,no  ay  vsa  de  los  dos  rr  sino  d 
una  r",  und  Mklgar  bemerkt:  „no  ay  r  doblado  y  esta  f 


..^ 
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este  en  principio,  que  este  en  medio  de  diccion  sueiia  lo  mismo 
que  nuestra  r  en  medio.  Y  asi  en  rimarini,  ruru,  ramram 
tienen  la  misma  suavidad  las  primeras  que  las  segundas." 

In  ToRREs  RüBio's  „Arte"  (1754)  heisst  es:  „La  r  no  se 
pronuncia  nunca  doblada,  6  fiierte  sino  blanda  y  sencilla  sea 
al  principio,  sea  en  medio  de  diccion."  Mossi  wiederholt  das 
Nämliche.  Aehnlich  äussert  sich  auch  Anchorena,  bezeichnet 
aber  das  auslautende  r  als  ein  scharfes :  „La  r  suena  suave  al 
principio  y  medio  de  la  diccion,  como:  ranra,  pedrisco;  rinri, 
oreja;  ruru,  fruto;  y  aspera  6  fuerte  como:  chahuar,  cäiiamo; 
hnker,  cedron;  murir,  masorca;  Jcochor,  Corona;  curur,  ovillo. 
Anchorena  ist  der  einzige  Grammatiker,  der  von  einem  harten 
^  spricht.  Pacheco-Zegarra  (1.  c.)  sagt :  „r  y  a  (dans  Tidiome 
des  Incas)  une  prononciation  sui  generis  se  rapprochant  beau- 
<*oup  de  la  prononciation  anglaise  dans  le  mot  ritjg,  mais  nous 
devons  faire  remarquer  que  le  son  de  IV  "Khechua  est  plus 
fälble  que  celui  de  IV  anglais." 

Das  r  der  südlichen  Dialekte  wird  in  einigen  nördlichem 
Provinzen  und  auch  im  Quitenodialekte  zuweilen  zu  if,  z.  B.: 
Pi^h  (die  Mauer),  qyiüca;  auffallender  ist  es  jedoch,  dass  im 
Dialekte  von  Cochabamba  in  manchen  Wörtern  das  r  zum  n 
^rd,  z.  B.:  rh'iri  (das  Ohr),  zu  nihcni, 

13. 

Das  w,  als  Resonant  der  zweiten  Reihe,  stimmt 
^it  dem  gewöhnlichen  n   («^   Brücke)   der   euro-  awetfeTiJlho. 
päischen  Sprachen  überein,  z.  B.  nana  (Schwester),        ^,  »* 
nim  (Feuer),  mana  (nicht). 

14. 
C.    Dritte  Reihe. 

Das  Ä:  entspricht  dem  deutschen  h  in  Kanne,  Kost,  Kuh: 
^^'y,  dieser;  kamj.  ich  bin.  vtnchiuMitut« 

ff  ist  ein  gutturaler  AT-Laut:  hna,  Haut;  noka,     ^^^i^i'^T" 
'^•j;  law,  du.  K,  A',  h\  6 

ff  ist  ein  gutturaler  explosiver  A'-Laut:  kella,     ^'^  ^''  ^"^  ^ 
8^'b;  tomrr,  grün;  kara.  hohl. 


ir»2  Erst«  Abtheilong. 

f^  ist  ein  im  weichen  Gaumen  gebildeter  explosiver  G-Lai 
^ftlu,  Holzblock:  lifjy^dt  wann:  int'.sfft\  süss. 

Ich  habe  den  einfachen  A'-Laut,  sowol  iu  meiner  Grai 
matiJv,  als  im  011anta><lrama  (hirch  r.  den  aspirirten  durch 

j,  wiedergegeben,  mich  aber  nach  eingehenden  Unt< 

suchungen  überzeugt,  dass  der  einfache  Khet§ 
A'-Laut  nicht  genau  dem  c  der  romanischen  Sprachen  vorn, 
u  «mtspricht,  sondern  an  der  Grenze  des  harten  und  weich 
(iaumens  gebildet  wird,  während  bei  jenem,  weichem,  d 
Versclduss  noch  am  liarten  Gaumen  stattfindet.  (Das  KhetS 
Je  «fntspriclit  dem  //^  Brücke's.) 

Das  l  wird  bei  möglich  tiefem  Stande  des  Kehlkopfes  g 
l)iblet,  indem  der  \'erschluss  weit  hinten,  am  weichen  Gaurn 

^.  stattfindet,    die    hinteni    Gaumenbögen    sich  na 

hinten  und  unten  senken,  die  vordem  sich  gera 
linig  nähern  und  die  Uvula  sich  nach  vorn  gerichtet  auf  c 
Zung(i  legt. 

Der  Verschluss  des  hintern  Gaumens  ist,  wie  nicht  u 
passend  bemerkt  wurde,  ähnlich  dem,  den  wir  beim  Gurgi 
in  Anwendung  bringen.  Wird  bei  diesem  Verschlusse  c 
Zungenrücken  weit  nach  hinten  an  den  weichen  Gaumen  i 
drückt  und  die  Luft  durchgepresst,  so  entsteht  der  Ä'-La 
Er  hat  einen  Anklang  an  das/^  (Ä^, /^).  Der  Laut,  wenn  m 
ihn  probeweise  anhaltend  allein  hervorbringt,  lässt  sich  einig« 
massen  mit  dem  Geräusche  vergleichen,  welches  entsteht,  we 
mit  einer  feinen  Säge  ein  splitteriges  Bretchen  durchsägt  wi 

Wenn  der  Kehlraum  und  die  Mundhöhle  durch  die  an  ^ 
weichen  Gaumen,  weit  nach  hinten  angedrückte  Zunge  getreu 

.  und  die  in  dem  so  sehr  verkleinerten   Kehlraii 

eingepresste  Luft  mit  einer  starken  Explosion  ai 
getrieben  wird,  so  entsteht  der  A'-Laut.  Pachecü-ZeoaB 
vergleicht  diesen  Ton  mit  dem  Geräusch  einer  mit  zu  viel  L 
gefüllten  platzenden  Blase.  Wie  beim  explosiven  p  und  t  e 
steht  auch  nach  der  Bildung  dieses  Lautes  eine  sehr  kui 
Pause,  bevor  der  nachfolgende  Vocal  ausgesprochen  wird. 

Bei  der  Bildung  des  ^-Lautes  findet   der  Verschluss  i 
dem  mittlem  Theile  der  starkgewölbten  Zunge, 
vordem  Drittel  des  weichen  Gaumens  statt,  wol 
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der  Kehlkopf  in  die  Höhe  gezogen  wird  und  daher  einen  höhern 
Stand,  als  bei  den  vorhergehenden  ii-Lauten  hat.  Die  breit 
im  Muiule  liegende  Zunge  wird  mit  der  Spitze  gesenkt  und 
etwas  gegen  die  untern  Schneidezähne  gestemmt;  ein  Theil 
der  mit  starker  Explosion  ausgestossenen  Luft  entweicht  über 
die  Zunge,  während  sich  der  andere  theilt  und  durch  die 
schmalen  Oeffnungen  jederseits  zwischen  den  hintem  Backen- 
zähnen und  den  Backen,  die  schw^ach  gegen  den  hintern  Theil 
der  obem  Zahnreihe  gedrückt  werden,  ausgepresst  wird.  Den 
dadurch  entstehenden  charakteristischen  Laut  suchte  der  Be- 
arbeiter der  dritten  Auflage  x'on  Torres  Rubio's  „Arte"  durch 
^*  zu  transcribiren.  Auch  zwischen  dem  ^  und  dem  folgenden 
Consonanten  tritt  eine  bemerkbare  Pause  ein. 

Nach  dem,  was  über  die  Bildung  der  vier  bisher  angeführten 
^tark  explosiven  Laute  fjp,  jf,  h,  ^)  gesagt  wurde,  wird  es  dem 
{aufmerksamen  Beobachter  nicht  entgehen,  dass  dieselbe  noth- 
^^ndig  die  kurze  Pause  vor  dem  folgenden  Vocale  bedingen 
^wss,  denn  der  Vocal  kann  sich  dem  heftig  explodirten  Con- 
sonanten  unmöglich  so  unmittelbar  anschliessen ,  wie  dies  bei 
'l^n  auf  andere  Weise  gebildeten  Consonanten  der  Fall  ist. 

Einige  der  alten  Xhetsuagrammatiker  hatten  für  die  pho- 
netische Verschiedenheit  der  Verschlusslaute  dieser  Reihe  weit 
^^hr  Verständniss,  als  mehrere  der  neuern,  die  sich  mit  der 
Lautlehre  der  Khet§uasprachc  beschäftigten.  Sie  unterschieden, 
^»e  wir  sehen  werden,  mehrere  Ä'-Laute  und  suchten  sie,  wenn 
^uch  unvollkommen,  durch  die  Typen ,  die  sich  in  den  gewöhn- 
lichen Setzkästen  der  damaligen  Druckereien  vorfanden,  dar- 
zustellen. Wenn  ihnen  dies  auch  nur  mangelhaft  gelang,  so 
dürfen  wir  doch  ihre  diesbezüglichen  Bemühungen  nicht  ge- 
"ug  anschlagen.  Sie  haben  geleistet,  was  ihnen  bei  dem  da- 
"^^ligen  Stande  des  Wissens  zu  leisten  möglich  war.  Hat  doch 
"^r  gelehrte  Aragones  Juan  Pablo  Bonet  die  erste  spanische 
Lautlehre  erst  12  Jahre  nachdem  HoL(iiJiN's  Grammatik  er- 
schienen war,  veröffentlicht.' 


*  bcr  vollstümligc  Titel  diosos  intorcssantou  Werks  lautet:  „Reducciou 
"^  las  letras  y  arte  para  eusenar   a  ablar  los   nuidos  por  Jüan  Pablo 
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4  ist  ein  im  weichen  Gaumen  gebildeter  explosiver  G- 
^ulu.  IIolzMock:  hayfja^  wann:  misffi ,  süss. 

Ich  habe  den  einfachen  A'-Laut,  sowol  in  meiner  G 
matiJv,  als  im  Oliantaydrama  durch  r.   den  aspirirten  dui 

j,  wiedergegeben,  mich  aber  nach  eingehenden  l 

suchungen  überzeugt,  dass  der  einfache  Kb 
A'-Laut  nicht  genau  dem  c  der  romanischen  Sprachen  voi 
ti  entspricht,  sondern  an  der  Grenze  des  harten  und  we 
Gaumens  gebildet  wird,  während  bei  jenem,  weichem. 
Verschluss  nocli  am  harten  Gaumen  stattfindet.  (Das  Hh 
l'  entspricht  dem  Z-  Brücke's.) 

Das  l'  wird  bei  möglich  tiefem  Stande  des  Kehlkopfe 
]»ildet,  indem  der  Verschluss  weit  hinten,  am  weichen  Ga 

j^.  stattfindet,    die    hintern    Gaumenbögen    sich 

hinten  und  imten  senken,  die  vordem  sich  g 
linig  nähern  und  die  Uvula  sich  nach  vom  gerichtet  au 
Zunge  legt. 

Der  Verschluss  des  hintern  Gaumens  ist,  wie  nicht 
passend  bemerkt  wurde,  ähnlich  dem,  den  wir  beim  Gu 
in  Anwendung  bringen.  Wird  bei  diesem  Verschlusse 
Zungenlücken  weit  nach  hinten  an  den  weichen  Gaumen 
drückt  und  die  Luft  durchgepresst,  so  entsteht  der  Ä"- 
Er  hat  einen  Anklang  an  das/^  (Ä^, /-^).  Der  Laut,  wenn 
ihn  probeweise  anhaltend  allein  hervorbringt ,  lässt  sich  eil 
massen  mit  dem  Geräusche  vergleichen,  welches  entsteht, 
mit  einer  feinen  Säge  ein  splitteriges  Bretchen  durchsagt 

Wenn  der  Kehlraum  und  die  Mundhöhle  durch  die  ai 
weichen  Gaumen,  weit  nach  hinten  angedrückte  Zunge  geti 

^.  und  die  in  dem  so  sehr  verkleinerten   Kehlr 

eingepresste  Luft  mit  einer  starken  Explosion 
getrieben  wird,  so  entsteht  der  A'-Laut.  Pacheco-Zeo. 
vergleicht  diesen  Ton  mit  dem  Geräusch  einer  mit  zu  viel 
gefüllten  platzenden  Blase.  Wie  beim  explosiven  p  und  / 
steht  auch  nach  der  Bildung  dieses  Lautes  eine  sehr  I 
Pause,  bevor  der  nachfolgende  Vocal  ausgesprochen  wird 

Bei  der  Bildung  des  ö-Lautes  findet  der  Verschluss 
dem  mittlem  Theile  der  starkgewölbten  Zunp 
vorucin  Drittel  des  weichen  Gaumens  statt,  ' 
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fler  Kehlkopf  in  die  Höhe  gezogen  wird  und  daher  einen  höhern 
Stand,  als  bei  den  vorhergehenden  ii-Lauten  hat.    Die  breit 
im  Munde  liegende  Zunge  wird  mit  der  Spitze   gesenkt   und 
etwas  gegen  die   untern   Schneidezähne    gestemmt;   ein   Theil 
<ler  mit  starker  Explosion  ausgestossenen  Luft  entweicht  über 
die   Zunge,    während   sich    der   andere   theilt   und    durch  die 
•*^chnialen  Oeffnungen  jederseits  zwischen  den  hinteni  Backen- 
zäfinen  und  den  Backen,  die  schwach  gegen  den  hintern  Theil 
der  obem  Zahnreihe  gedrückt  werden,  ausgepresst  wird.    Den 
dadurch  entstehenden  charakteristischen  Laut  suchte  der  Be- 
arbeiter der  dritten  Aufljige  von  Tones  Rubio's  „Arte*'  durch 
^'^*  zu  transcribiren.    Auch  zwischen  dem  ^  und  dem  folgenden 
Consonanten  tritt  eine  bemerkbare  Pause  ein. 

Nach  dem,  was  über  die  Bildung  der  vier  bisher  angeführten 
^tark  explosiven  Laute  (p,  l,  k,  ^)  gesagt  wurde,  wird  es  dem 
•'aufmerksamen  Beobachter  nicht  entgehen,  dass  dieselbe  noth- 
^^ndig  die  kurze  Pause  vor  dem  folgenden  Vocale  bedingen 
^uss,  denn  der  Vocal  kann  sich  dem  heftig  explodirten  Con- 
sonanten  unmöglich  so  unmittelbar  anschliessen ,  wie  dies  bei 
<J^n  auf  andere  Weise  gebildeten  Consonanten  der  Fall  ist. 

Einige  der  alten  Khetsuagrammatiker  hatten  für  die  pho- 
i^etische  Verschiedenheit  der  Verschlusslaute  dieser  Reihe  weit 
niehr  Verständniss,  als  mehrere  der  neuern,  die  sich  mit  der 
Lautlehre  der  Khet§uasprache  beschäftigten.    Sie  unterschieden, 
^ie  wir  sehen  werden,  mehrere  Ä'-Laute  und  suchten  sie,  wenn 
^uch  unvollkommen,  durch  die  Typen,  die  sich  in  den  gewöhn- 
lit^hen  Setzkästen  der  damaligen  Druckereien  vorfanden,  dar- 
zustellen.    Wenn  ihnen  dies  auch  nur  mangelhaft  gelang,  so 
dürfen  wir   doch  ihre  diesbezüglichen   Bemühungen  nicht  ge- 

• 

^»ng  anschlagen.  Sie  haben  geleistet,  was  ihnen  bei  dem  da- 
"^«'^ligen  Stande  des  Wissens  zu  leisten  möglich  war.  Hat  dodi 
der  ^'elehrte  Aragones  Juan  Pablo  Bonet  die  erste  spanische 
1^'iutlehre  erst  12  Jahre  nachdem  lIoi/nJiN's  Grammatik  er- 
^hienen  war,  veröffentlicht.' 


*  ber  vollstümlige  Titel  dioscs  intorossantcn  Werks  lautet:  „Reilucciou 
^  las  letras  y  arte  para  eiisenar  a   ablar  los  imidos  por  Jüan  Pablo 
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HoLGuix  sagt  über  die  Ä'-Laute :  „Y  asi  resuino  la  fuen 
destas  letras  con  este.  qne  (rra)  ^e  pronuncia  asperamente  co 
fiierza  desde  el  paladar  6  del  medio  de  la  boca  hazia  afuer 
mas  rezio  que  con  una  e  6  do]>lado  cuando  ay  dos  cc  y  not 
que  esta  letra  cc  iio  tiene  mas  que  tres  vocales  a.  o,  u,  cc 
cco,  ccu  y  para  las  otras  dos  e,  i  siiTC  la  qq  con  su  ii,  qqu 
qqiii  y  entre  la  cc  y  qq  se  reparten  las  cineo  vocales  de  pn 
nunciacion  aspera  exterior.  La  segunda  que  es  Ä*  de  suj 
tiene  aspiracion:  mas  no  se  pronuncia  como  rc  hazia  afuera,  i 
en  el  paladar,  sino  en  el  gallillo  ö  gaznate,  que  esta  sola  ( 
gutural,  y  en  este  defieren  estas  dos  letras,  en  el  lugar  de  1 
pronunciacion  y  en  la  fuerza  afuera  6  adentro.  I-»a  tercei 
letra  chh  se  pronuncia  como  dos  cc.  con  h.  ccha,  cche.  hazi 
afuera  con  fuerza  y  no  puede  ponerse  con  dos  cc  como  ricchua 
porque  el  ri  llamara  la  primera  c  a  si  y  dixera  ric  chuan  qu 
es  falso,  sino  con  dos  IthJ" 

Melgar  untei*scheidet  zwar  auch  verschiedene  Jf-Laut^ 
gibt  jedoch  keine  bestimmten  Regeln  für  ihren  Gebrauch.  E 
sagt:  „Aunque  he  reparado  que  muchos  de  los  que  hau  hech 
imprimir  en  este  idioma  han  usado  de  l'  no  s^  que  haya 
tenido  fundaniento,  pues  ni  los  Indios  escriuieron  que  era  ve 
de  los  que  podrian  teuer:  ni  la  A*  tiene  la  fuerza  que  quiere 
prohijarle:  puesto  que  Kalmda  y  Kyrie  no  tienen  la  pronunci: 
cion  que  ccacca  el  penasco  que  escriuen  con  K.  No  la  vi 
notando  que  cc  y  qq  se  pronuncian  con  aspereza  en  las  faozes 

Ausführlicher  und  genauer  ist  die  dritte  Auflage  von  Tobil: 
RuBio's  „Arte".    Es  heisst  daselbst:  „Asi  mismo  esta  vocati 
cara  tiene  tres  significaciones,  segun  la  guturacion  con  que 
pronuncia:  haziendo  la  guturacion  blanda  en   el  ultimo  de 


BoNET,  Barlotserbant  de  su  Magd  entretenido  cerca  la  persona  del    ^ 
pitan  e  gerl  de  la  Artilleria  de  Espana  y  Secretario  del  Condestable 
Castilla."    Madrid  por  Francisco  Abarca  de  Angulo  1620  (König  Philipp    ^ 
dedicirt).     Besonders  berttcksicbtigenswerth  in  diesem  Buche  sind  Li1»<- 
Cap.  XIII— XXXVIII,  und  Lib.  II.,  Cap.  VI.    Der  Verfasser  empfiehlt 
den  Uuterricbt  der  Kinder  die  Lautimiethode  und  behauptet,  dass  sie  WbM 
derselben  in  weniger  als   14  Tagen   lesen  können  (1.  c,  S.  2  und  Liky* 
Cap.  X). 
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gargauta  kam   significa   el    cuero   6   la   piel,   guturacion    con 

alguiia  mas  fuerza  en  lo  iiias  exterior  de  la  gargauta  ccara 

significa  «pelado»,  «calbo».     Giiturando  en  lo  hondo  del  pa- 

ladar  coii  iniicha  fuerza:  Icara  significa  «escosor»  y  de  aqui 

haramni  « escuesese » "  und  weiter  unten  (fol.  3),  wo  von  den 

vei-schiedei)en   Arten  von  Gutturalen  gesprochen  wird,  lieisst 

^^''  ,,La  1.  especie  que  se  hace  en  lo  mas  exterior  de  la  gar- 

^'anta  en  las  silabas  con  c,  como  ccapac  (poderoso)  con  cc  en 

^'sta  forma  c-c.    Lo  que  se  hace  en  lo  mas  exterior  de  la  gar- 

ganta  con  i%  sola.    La  2.  que  se  pronuncia  en  lo  mas  exterior 

^'onio    cquemmi   (aiTimar)    con   esta   senal  cq,     La  3.  que  es 

'jiriendo  con  la  lengua  al  fin  del  paladar  como  clhasca  (des- 

orenado)  con  esta  c/.A." 

Zu  bemerken  ist,  dass  Holguin  von  fünf  verschiedenen 
**farken  Aspiratioucu  spricht,  nämlich  bei  drei  X^-Lauten,  dem 
^^plosiven  p  und  t  (eigentlich  dem  p  und  t)\  Torres  Rubio's 
•'Arte"  (1754)  dagegen  von  fünf  verschiedenen  Gtdturationen, 
^^n    drei  k  und  den  erwähnten  p  und  /. 

Mossi  (Gramat.,  S.  5)  sagt:  „Das  doppelte  c  wird,  wenn  es 
mit  einem  nachfolgenden  Vocal  eine  Silbe  bildet,  schärfer  als 
^^^  einfache  ausgesprochen,  indem  die  Luft  von  der  Mitte  des 
"undes  ausgestossen  wird  (hiriendo  el  ayre  desde  cl  medio  de 
'^  ^oca  afuera):  ccari  (Mann),  ccora  (Unkraut),  ccuj/ani  (ich 
liebe).  Das  k  von  einem  r  oder  q  begleitet,  wird  mit  einer 
^^hr  starken  Gutturation  ausgesprochen,  welche  sich  am  Endo 
^^^  Gaumens  gegen  das  Zäpfchen  bildet,  indem  die  Luft  vom 
^^hlkopf  aus  rauh  ausgestossen  wird  (se  ha  de  pronunciar 
1^^  giitHracion  nmy  fuerte  (pie  se  forma  hacia  el  fin  del  pa- 
^Ua^j.  contra  el  epiglotis  6  campanilla  de  la  garganta  hiriendo 
^^  aspereza  el  ayre  desde  el  gaznatc  afuera):  kcaspi  (Stock), 
y^^^cha  (Feuerherd),  kcumi  (Buckel),  kcapac  (reich),  kquemini 
^^^^    stütze),  kquiri  (Wunde)." 

Das  qq  wird  mit  mehr  Kraft  als  das  einfache  ausgesprochen: 
^^^^t^spin  (er  entwischt). 

C.  F.  Beltran  unterscheidet  fünf  A'-Laute  und  gebraucht 

.^^^   einen  jeden  derselben  ein  von  ihm  erfundenes  Zeichen.    Es 

^^    schwer,  die  Charakteristik  dieser  liaute    ohne   Anwendung 

^^iiier  Zeichen  wiederzugeben.    Beltran  gibt  bei  jedem  /T-Laut 
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eine  Beschreibung  von  dessen  Bildung,  die  aber  ungenau  und 
physiologisch  ohne  Werth  ist. 

Was  Dr.  Lopez  über  die  A'-Laute  sagt,  ist  unbedeutend: 
„Le  k  se  prononcc  comme  Ic  Je  des  langues  geruiauiciues  ou  le 
c  dur  des  langues  neo-latines,  le  l*^  comnie  le  c/t  dur  des  Alle- 
mands."  Die  Schlüsse,  die  derselbe  über  die  Aehnlichkeit  des 
Xhetsua  /T-Lautes  mit  denen  des  Devauägari  zieht,  gehören 
nicht  hierher. 

Nodal's  phonetische  Bemerkungen  über  den  A'-Läut  sind 
werthlos;  er  sagt:  ,.La  c  ante  de  n.  o,  u,  y  la  Tcq  ante  de  r  u 
de  /  tienen  un  senido  gutural  que  requiere  la  viva  voz,  y  para 
de  alguna  manera  representarlo  tengase  presente  que  dis- 
puesta  la  boca  (!)  para  pronunciar  estas  letras  ha  de  rasgarse 
el  aire  como  para  producir  una  detonacion.  La  /.t  ante  de 
cualquiera  vocal  tiene  el  anterior  sonido,  pero  una  guturacion 
vehementisima."  Nodal  ist  in  seiner  Orthographie  aber  willkür- 
lich und  incon^equent. 

M.  MoNTAÑo  theilt  bezüglich  der  Aussprache  die  A'-Lautc 
in  vier  Abtheilungen  und  nennt  sie: 

1)  Pronunciaciones  (jiduruha  fucrUa  que  son  las  que  suenan 
en  lo  interior  de  la  garganta,  se  escriben  asi:  Ära,  h^ue,  iqtti, 
kco.  Ich,  como  hcoucha.  el  fogon;  kcaplui,  estrujar. 

2)  Pronunciaciones  f/uinraUs  suavcii  <iue  suenan  en  lo 
esterior  de  la  garganta,  se  escriben  asi:  vca,  cque,  cquu  cco, 
cvu,  como  ccaccu,  el  penasco. 

3)  Pronunciaciones  palmlialvs  /lurics  se  escriben  da,  ckt 
cid,  ein,  eleu,  por  ejemplo:  cladhi,  el  tronco;  rlallku,  agrio. 

4)  Pronunciaciones  pulmlitdcs  asplradas  asi:  hha^khv,  khi 
etc.,  como  khüiumi,  masticar:  khnchi,  puerco. 

Anchorena  äussert  sich  über  die  AT-Laute  folgendermassen: 
„La  /:  forma  un  sonido  gutural  y  lispero  que  se  pronuiicia 
desde  el  interior  de  la  garganta  arrastrando  la  voz  hazia  afuera, 
sien<lo  necesarii»  para  aprenderle  debidamente  la  viva  voz:  como 
kapn,  palmo  (medida);  koicha,  valla;  kopa,  vasura;  kalla,  aguero. 
Sus  compuestas  kh  y  /7.-  siguiendo  la  regia  general  tienen:  I-a 
priniera  el  sonido  nias  aspira<lo  y  la  segunda  mas  gutural  y 
iispcro:  como  khnpar.  gustoso:  khencha,  desdenado;  khopa^ 
ceruleo;  khidht,  apagado  lon  agua  y  kkapa,  olor  acre:  kkenclio. 
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sich  nicht  um  einfache  Consonanten,  sondern  um  Consonanten, 
die  von  einem  stark  aspirirten  k  begleitet  werden  und  für  die 
also  durchaus  keine  eigenen  Zeichen  nothwendig  sind. 

Pacheco-Zegarra  hat  für  seine  sechs  -ST- Laute  fünf  neue 
Schriftzeichen  aufgestellt;  zwei  derselben  mit  einiger  Aehnlich- 
keit  des  französischen  q  „parce  qu'ils  repr^sentent  des  sons 
semblables".  Da  in  dem  linguistischen  Alphabete  keine  Be- 
zeichnung dem  eigenthümlichen  zweiten  Ä-Laute  entspricht,  so 
gebrauche  ich  für  denselben  das  Zeichen  Tc,  den  dritten  Z^Laut 
bezeichne  ich  als  explosiven,  mit  dem  Striche  unter  dem  k,  und 
den  vierten,  das  palatale  §  als  explosiven,  zugleich  auch  mit 
dem  Striche  durch  den  obern  Theil  des  Buchstabens,  wie  dieses 
auch  bei  dem  explosiven  p  angenommen  ist. 

Die  Ä^-Laute  der  Aymaräsprache  entsprechen  ziemlich  genau 
denen  der  Khetsua.  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  dass  die 
Phonetik  der  Aymarä  wesentlich  mit  der  der  "KhetSua  über- 
einstimmt, dass  bei  jener  aber  noch  grössere  provinciale  oder 
locale  Abweichungen  vorkommen,  als  bei  dieser. 

Die  Chirid'^gu  hat  nur  einen  Ä'-Laut  (ä*.  Brücke)  und  die 
demselben  entsprechende  Media  (g^). 

Die  Tupi  hat  nur  zwei  Ä-Laute;  Gutturation  dagegen  auch 
für  andere  Consonanten. 

Von  allen  Sprachen  Südamerikas  zeichnen  sich  die  KhetSua 
und  Aymara  durch  ihre  mannichfachen  und  eigenthümlichen 
jfiT-Laute  aus. 

Auch  die  Mediae  der  Verschlusslaute  der  dritten  Reihe 
fehlen  der  "Khetsuasprache;  sie  wurden  in  dieselbe  erst  durch 
die  Spanier  bei  einer  Anzahl  Worte  eingeführt,  z  B.:  Inga 
statt  Inica. 

15. 

Das  /  wird  ähnlich  dem  deutschen  cä,  wie  man  es  in  Ge- 
birgsländern,  z.  B.  in  der  Schweiz  und  Tirol  hört,      Raibungt- 

j     .    .    ^       ,    -in-  geräutche  der 

oder  wie  em  etwas  rauhes  j  der  Spanier  ausge-  dritten  Reihe, 
sprechen :  *  sumajC  (schön),  ivajCra  (Hörn).  ^' 

j^y  y 

'  Das  linguistische  Alphabet  hat  zur  Bezeichnung  dieses  Lautes  das 
dem  griechischen  Alphabet  entlehnte  /  angenommen. 
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habe  ich  schon  oben  gezeigt.  Pacheco-Zegan*a  hat  mit  voll« 
Rechte  für  dieseu  Laut  das  bisher  übliche  c  durch  k  erset 
Ich  habe  hier  aus  dem  schon  angegebenen  Grunde,  weil  d 
romanische  c  vor  «,  o,  u  dem  "Khet§ua  k  nicht  ganz  gen 
entspricht,  ebenfalls  das  früher  gebrauchte  c  fallen  gelassen 

Vom  zweiten  AT-Laute  sagt  Pacheco-Zegarra :  „Cette  c« 
sonne  se  prononce  comme  la  precedente,  mais  en  aspin 
avec  force/' 

Vom  dritten  ÄT-Laute  (der  meinem  k  entspricht)  heisst  c 
„Le  son  de  cette  consonne  est  extremement  guttural;  il 
forme  dans  le  plus  profond  de  la  gorge  par  un  effort  analog 
a  celui  que  Ton  fait  pour  se  gargariser.  Cette  indication  i 
parfaitement  exacte  et  a  ete  donnee  par  un  auteur  dont  le  nc 
nous  echappe/*  ^ 

Diesem  foljrt  ein  Laut,  von  dem  Pacheco-Zegarra  sa{ 
,,Aspirez  fort  le  son  qui  precede." 

Dann  kommt  als  fünfter:  „Un  son  guttural  extrememe 
fort  que  Ton  produit  en  comprimant  Tinterieur  du  gosier  et  < 
Pouvrant  ensuite,  comme  a  regret.  Ce  son  est  semblable  i 
biiiit  d'une  vessie  qui  eclate  quand  on  y  veut  introduire  pl 
d'air  qu'elle  n'en  peut  contenir/'  (Es  ist  der  von  mir  mit 
bezeichnete  Lautj. 

Vom  sechsten  endlich  heisst  es:  „Le  son  represente  p 
ce  signe  provient  non-seulement  du  gosier,  mais  aussi  d 
mächoires,  que  Ton  serre  comme  pour  unir  la  racine  de 
langue  avec  la  paiüe  posterieure  du  palais  et  produire  av 
une  forte  aspiration  un  son  a  la  fois  aigu  et  doiLx."  (A^onn 
ff  geschrieben). 

Für  die  beiden  von  Pacheco-Zegarra  angeführten  star 
aspirirten  A'-Laute  (den  zweiten  und  vierten)  gilt  das  Nämlicl 
was  ich  schon  oben  beim  aspirirten  y>  imd  /  sagte;  es  hand< 


'  Den  A'-Laut  in  den  Worten  ke^ipi^  Iceld,  Ichawa  nennt  Beltran:  „€ 
«le  las  nias  dulces  del  alfaheta  (luichua-aymarä'*,  während  Paclicco-Zegai 
ihn  ..extremement  guttural''  heisst  und  den  A'-Laut  in  Ichawa  dazn  nc 
stark  aspirirt  bezeichnet.  Ich  konnte  noch  eine  Anzahl  Worte  anfuhr 
in  denen  die  Ausspraclie  des  A-Kautes  nach  Beitran  grundverschieden  f 
der  ist.  welche  Pacheco-Zegarra  angibt. 
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sich  nicht  um  einfache  Consonanten,  sondern  um  Consonanten, 
die  von  einem  stark  aspirirten  h  begleitet  werden  und  für  die 
also  durchaus  keine  eigenen  Zeichen  nothwendig  sind. 

Pacheco-Zegarra  hat  für  seine  sechs  Ä"- Laute  fünf  neue 
Schriftzeichen  aufgestellt;  zwei  derselben  mit  einiger  Aehnlich- 
keit  des  französischen  q  „parce  qu'ils  repr^sentent  des  sons 
semblables".  Da  in  dem  linguistischen  Alphabete  keine  Be- 
zeichnung dem  eigenthümlichen  zweiten  Ä-Laute  entspricht,  so 
gebrauche  ich  für  denselben  das  Zeichen  Tc,  den  dritten  Z^Laut 
bezeichne  ich  als  explosiven,  mit  dem  Striche  unter  dem  k,  und 
den  vierten,  das  palatale  ^  als  explosiven,  zugleich  auch  mit 
dem  Striche  durch  den  obern  Theil  des  Buchstabens,  wie  dieses 
auch  bei  dem  explosiven  p  angenommen  ist. 

Die  if-Laute  der  Aymaräsprache  entsprechen  ziemlich  genau 
denen  der  "KhetSua.  Ich  bemerke  liier  ausdrücklich,  dass  die 
Phonetik  der  Avmara  wesentlich  mit  der  der  Khet§ua  über- 
einstimmt,  dass  bei  jener  aber  noch  grössere  provinciale  oder 
locale  Abweichungen  vorkommen,  als  bei  dieser. 

Die  Chirid'gu  hat  nur  einen  Ä'-Laut  {k\  Brücke)  und  die 
demselben  entsprechende  Media  (g^). 

DieTupi  hat  nur  zwei  Ä-Laute;  Gutturation  dagegen  auch 
fär  andere  Consonanten. 

Von  allen  Sprachen  Südamerikas  zeichneu  sich  die  Khet§ua 
und  Avmara  durch  ihre  mannichfachen  und  eigenthümlichen 
^-Laute  aus. 

Auch  die  Mcdiae  der  Verschlusslaute  der  dritten  Reilie 
fehlen  der  Khetsuasprache;  sie  wurden  in  dieselbe  erst  durch 
^^  Spanier  bei  einer  Anzahl  Worte  eingeführt,  z  B.:  Inga 
statt  Inhi, 

15. 

Das  /  wird  ähnlich  dem  deutschen  cJi ,  wie  man  es  in  Ge- 
"^rgsländeru,  z.  B.  in  der  Schweiz  und  Tirol  hört,      Raibungt- 

rwioi.  1  •     1         o         •  gariuscha  der 

"^er  Wie  em  etwas  rauhes  j  der  Spanier  ausge-  dritten  Reihe, 
sprechen :  *  sumajC  (schön),  tvajCra  (Hörn).  ^j  ^ 

„.^^^^^  j  f  y 

'  Das  linguistische  Alphabet  hat  zur  Bezeichnung  dieses  Lautes  das 
*"*  griechischen  Alphabet  entlehnte  /  angenommeu. 
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Das  //  entspricht  genau  dem  deutschen  Jota;  z.  B.:  yaj 
(Vater),  ynnn  (sdiwarz),  ijurajC  (weiss). 

Der  Khetsua  / -Laut  wird  weit  hinten  im  Gaumen  gebilde 
der  Verschluss  ist  weniger  vollständig  als  beim  ÄT-Laut,  indc 
durch  eine  am  Zungenrücken  gebildete  Rinne  die  Luft  au 
strömen  kann.  Dieser  Laut  entspricht  dem  /^  dessen  Bildm 
Brücke  (l.  c,  S.  G4)  folgendennassen  angibt:  „Der  mittlei 
Theil  des  Gaumensegels  wird  stark  nach  hinten  und  oben  geg( 
die  hintere  Rachenwand  hingeschoben,  die  hintern  Gaamenb5g( 
nähern  sich  von  beiden  Seiten,  aber  so,  dass  zwischen  ihnc 
noch  ein  Raum  von  etwa  1V._,  Linien  Breite  bleibt,  die  vordei 
Gaumenbögen  verlieren  ihre  Krümmung,  so  dass  sie  zwei  gerac 
Schenkel  bilden,  die  oben  in  der  Mittellinie  des  Gaumensege 
in  einem  fast  rechten  Winkel  zusammenlaufen,  der  hintere  The 
der  Zunge  hebt  sich  und  legt  sich  an  die  vordem  Gauma 
bögen,  die  Mandeln  und  das  Zäpfchen  aber  so,  dass  nebe 
letzterm  zu  beiden  Seiten  etwas  Luft  durchströmen  kann.'^ 

Nach  a,  o,  u  ist  der  Laut  tiefer  und  rauher:  /oi7fl(Dor( 
roxTa  (Waldbach),  als  nach  e  und  /;  re/siny  (ich  erkenne 
iefsimuyu  (die  Welt). 

P.  Mossi  ist  der  erste  unter  den  Khetsuagrammatiken 
der  den  i-Laut  auf  eine,  wenn  auch  etwas  eigenthümliche  Weis 
hervorgehoben  hat.*  Er  sagt  nämlich  (Ensayo,  S.  4):  „La  qoi 
chua  no  ticne  jota  y  sin  embargo  tiene  las  pronunciarionc 
propias  de  ella  (sie!);  aj,  rj,  ij,  oj,  uj  son  pronunciacionc 
([uichuas,  ^'hufirchtn)  se  pronuncia  iiffuajcho\  •churec»,  se  prc 
nuncia  »rlmrrj».  «camayov>\  se  pronuncia  fit anuiyoj^,  como  i 
«reloj»  castellano;  ya  sea  al  ñn  6  en  medio  de  la  diccio 
siempre  que  la  letra  c  hace  silaba  con  la  vocal  que  le  preced 
se  pronuncia  suave  y  dulce."  In  Bolivia  wird  das  /  allgemei 
etwas  weicher  ausgesprochen,  als  weiter  nach  Norden.  Dam 
übereinstimmend  sagt  Mossi  in  seiner  Grammatik,  S.  5:  ^l^ 
en  tin  de  la  diccion  se  ha  de  pronunciar  como  la  k  6  Jot 


*  Ich  fand  (la^  spanische  j  zur  Bezeichnunfr  des  in  Rede  stebeivlc 
Lautes  zum  ersten  niah»  is.')8,  von  dem  Mönche  P.  Areche  im  Kkw* 
Cojt(u:uhtifum  in   Holivia    bei  Ivhet^uagedichteu,  die  er  für  mich  nietk) 

schrieb,  angewendet. 
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castellana,  pero  con  algiina  suavidad:  pues  como  queda  dicho 
la  lengiia  quichua  no  tiene  Jota.  Cuando  la  c  se  halla  en 
medio  de  la  diccion  y  forma  silaba  con  la  vocal  anterior  se 
pronuncia  del  mismo  modo.  Ejemplo:  ac,  tc,  ic,  oc,  uc  se 
pronuncia  aj,  ej,  ij,  oj,  iij  6  «Jt,  eh,  iJc,  ol\  uk.  Segundo  ejemplo : 
huacchu,  rimac-tanum  se  pronuncia  huajcha,  rhrntj-tampu,'" 

Pacheco-Zegaera  hat  für  diesen  Laut  ein  eigenes  Zeichen 
aufgestellt.  Seine  Bemerkung  (1.  c,  S.  21):  ,,I1  est  important 
de  remarquer  que  cette  consonne  ne  se  rencontre  en'  Quechua 
qua  la  fin  des  mots",  ist  irrig,  denn  er  kommt  ebenso  -oft 
auch  im  Inlaute,  aber  nie  im  Anlaute  vor.  ^ 

V.  Henry  gebraucht  in  seiner  Abhandlung  „Le  Quichua 
est-il  une  langue  aryenneV"  für  diesen  Laut  das  (i>-Zeichen.  Es 
entspricht  demselben  phonetisch  aber  gar  nicht,  und  Herr  Henry 
»Tt,  wenn  er  glaubt,  dass  der  Unterschied  zwischen  dem  h  und 
/  nur  ein  leichter  sei.  Als  Transscription  des  /-Lautes  kann 
daher  das  (^-Zeichen  um  so  weniger  gebrauclffwerden,  als  dasselbe 
nach  der  Orthographie  der  meisten  Grammatiker  in  der  "Khetsua- 
5>prache  für  einen  andern  Lautwerth  bereits  verwendet  erscheint. 

Ueber  den  F-Laut  ist  nur  zu  bemerken,  dass  er  phonetisch 
^ou  dem  I-Consonans  des  Deutschen  nicht  abweicht.  Er  wird 
zuweilen  durch  den  7/-Laut  ersetzt,  z.  B.:  yaraivi  (Lied,  Gesang) 

Die  Aymaräsprache  hat  ganz  den  nämlichen  /-Laut,  wie 
tue  Khetsua,  z.  B.:  tefsi  muiju  (die  ganze  Welt),  halajC patsa 
«Himmel). 

Der  ChirUVfju  fehlt  das  rauhe  /;  es  wird  häufig  durch 
^'üen  Laut  wiedergegeben,  der  so  ziemlich  mit  dem  catalanischen 
Jota  übereinstimmt. 

If). 
Die   "KhetAuasprache    hat    auch    einen    lirso'nautvu    dieser 
Kejho.    Er  wird  in  der  Schrift  allgemein  durch   n    Resonant  der 
o^zeichnet.    Er  kommt  nie  im  Anlaute,  sondern  nur 


dritten  Beihc. 
h 


'  Cougres  international  des  Americanistes  (1878),  II,  KK). 

Pachbco-Zeoarra  hat  diesen  Irrtlium  im  „Ollantay",  S.  ('LVII,  be- 
^^ligl,  indem  er  von  diesem  Laute  sagt:  „il  Importe  ä  remarquer  que 
^^^tf  consonne  ne  se  rencontre  en  Quechua  qu'eu  articulatiou  inverse". 


172  Krste  Abtheilung. 

im  In-  und  Auslaute  vor.    Im  Inlaute  z.  B.  vor  dem  K- 
soiiko  (Herz),  maifla  (Topf);  in  der  2.  Person  Sing,  der  i 
Zeiten  der  Verba,  als  apaiihi,  mumtülcL    Es  entspricht 
Brücke's.     Vor  einem  r  und  im  Auslaute  ist  es  scharf 
entspricht  Brücke's  ::-,  z.  B.:  riurL  Ohr;  siuri.  in  der 
aneinander   gehängt    (siitri  sivri   r/.    in  einer  Kette  g« 
tcdpnaif,  Falke;  rayait   (ein  Strauch,  Comidia  peruviana 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  auslautenden  ii  der  3. 
Sing,  und  Plur.:  f/^>a/>,  munaii. 

Der  erste  und  zugleich  auch  der  einzige  von  allen  XI 
grammatikem,  der  diesen  Resonanten  erkannt  und  erKsüt 
ist  Fr.  Domingo  de  S.  Thomas:  er  hat  denselben,  etwas 
durch  ein  dem  n  angehängtes  c  bezeichnet:  er  schreibt 
canc,  micum\  Captine,  manc,  yayanc.- 

IIoLGUiN  und  seine  Nachfolger  gebrauchen  das  einf; 

AxcHOREXA  gibt  das  v  vor  p  durch  m  (1.  c,  S.  2 
der  Declination  von  ricran  (sein  Arm),  rkrampa  (seines 
ricrampac  (seinem  Arm),  ricrauta  (seinen  Arm). 

Pacheco-Zegarra  hat  diesen  Resonanten  nicht  ei 
Er  sagt  in  seinem  Alph.  phon.,  S.  1i2,  hinsichtlich  des  \ 
„m  (sie!)  et  n  n'ont  jamais  le  son  nasal".  Mehr  weiss  i 
über  nicht  zu  sagen. 

Ich  gebrauche  für  diesen  Resonanten  die  für  densell 
linguistischen  Alphabet  angenommene  Bezeichnung  w. 

17. 

Das  ts  lautet  ähnlich  dem  deutschen  isch,  dem  spai 
ch:  tsal'i  (Fuss),  isuiika  (zehn). 

/f  ist  ein  rauher,  explosiver  J.5-Laut. 


*  Der  /i-Laut  ist  in  diesen  Worten  so  scharf,  dass  sie  h&afig 
s inert  geschrieben  werden. 

'  Y  esta  letra  c  costumbran  muchos  indios  pronimciarla  des] 
la  w  eu  todas  las  personas  del  futuro  del  indicatiTo  y  presente  y  l 
perfecto.  phisquamperfecto  y  futuro  del  optativo  y  en  todos  los 
tiempos  que  ay  en  la  Conjugarion  semejantes  a  estos  ▼.  g.  diceo 
Cayman c ,  o.  si  yo  fuese,  athac  coyatfmatic  carca,  o,  si  ouiene 
cachuaPC  caica  etc.,  y  asi  en  todos  los  demas.  —  Lo  mismo  acoi 
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Das  fs  der  KhetSua  deckt  nicht  vollkommen  den  spa- 
nischen CA -Laut,  da  er  gewöhnlich  etwas  weiter  hinten  als 
dieses,  mit  dem  dorsalen  t  (t^,s\f^)  gebildet  wird. 

Beim  7^-Laiite  ist  die  Zungenlage  die  für  das  geseute  conso- 
dentale  /;  s/  liegen  möglich  weit  nach  hinten  (i*,      "r^^^Ts 
s\p);  der  Ton  wird  durch  einen  explosiven  Luft-        ts]  }^ 
Strom  ausgestossen,   wobei   die   Luft   ebenso  sehr 
neben,  als  über  die  Zunge  ausgepresst  wird.   Wie  bei  den  früher 
eTOJinten  Explosiven  folgt  auch  nach  der  Bildung  des  ^  eine 
ganz  kurze  Pause ,  bevor  der  folgende  Vocal  ausgesprochen  wird. 

HoLGüiN  bemerkt  über  ts  etwas  unklar:  „La  tercera  letra 
se  promincia  conio  dos  cc  con  h:  ccha,  ecke  hazia  afuera  con 
fuerza;  y  no  puede  ponerse  con  dos  cc  como  ricchuan,  por 
que  cl  ri  llamtara  la  primera  c  ä  si  y  dixera  ricchuan,  que  es 
falso,  sino  con  dos  ää." 

Mossi  (Gram.,  S.  4)  sagt:  „La  c  con  la  h  simple  se  pro- 
nuncia  como  en  castellano  cha,  che,  cht,  cho,  chu,  mas  si  se 
le  anade  una  h  se  pronuncia  mas  fuerte  haciendo  sentir  la 
aspiracion  de  la  segunda  h  al  echar  fuera  el  espiritu,  como  si 
fuera  separada  de  la  primera  chha,  chhe,  chhi,  chho,chhu,  Se 
han  de  pronunciar  como:  chhasca,  desgreñado;  chhecta,  mitad, 
enmoneda;  chhiqui,  desdicha;  chhocne,  laganoso;  chhuspi,  mosca." 

C.  F.  Beltran  führt  zwei  T^-Laute  an,  einen  schwcächern, 
den  lingue-dental,  und  einen  starkem,  den  er  lingue-dental-pa- 
'«A'ai  nennt. 

Der  Canonicus  Montano  gibt  als  Regel  Nr.  9:  „La  /*  du- 
plioada  da  sonido  fuerte  a  la  ch  castellana  y  se  escribe  chha, 
^^  etc.,  como:  chhatani,  acuso;  chhocüi,  laganoso;  chhichi,^ 
sucio;  chhulla,  desigual",  und  als  Regel  Nr.  10:  „La  h  con  c 
^uplicada  da  un  sonido  suave  aspirado,  i  se  escribe  asi:  ccha, 
^**c  etc.,  como:  cchama,  cchamilla  el  acemita  6  acemite,  ccha- 


"*Qcho8  nombres  que  unos  los  pronunciao  al  cabo  con  c  y  otros  sin  ella, 
!  asi  algunas  veces  se  escribe  con  ella  y  otros  no,  por  la  misnia  razon 
<^-  c,  S.  66  fg.). 

^  Kach   Bbückb  die   Consonantcn,  l^elcbe  eine  zwiefältige  Artikula- 
^<>D8stelle  und  gleichzeitig  zweierlei  Geräusch  haben. 
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7>wwi    verbo  suraerjir  eii  el  agiia,  rcitaca,  hoiiuiga;   cchv} 
terciana,  enfennedad:  cchupchitu\  teniblar*. 

Pacheco-Zkgarra  hat  zwischen  dem  ts  und  Av  noch  ( 
Laut  eingeschoben,  der  sich  von  dem  is  nur  durch  stäi 
Aspiration  unterscheidet.  Er  sagt  von  dem  ereten  (I.  c,  S. 
„Cette  consonne  a  la  meme  valeur  que  le  ch  espagnol  \i 
est  etranger  au  frangais,  mais  non  ä  Titalien  oü  il  se  renc( 
sous  la  forme  de  ce,  6/";  vom  zweiten:  „Ce  son  est  celii 
la  consonne  precedente  prononcee  en  aspirant'*;  und  vom  dri 
.,(il)  represent  un  son  beaucoup  plus  fort  que  le  precedent 
le  produit  en  collant  la  langue  au  palais  et  coutre  les  ( 
en  poussant  l'air  avec  force."  Es  ist  klar,  dass  dies  1 
physiologische  Erklärung  dieses  Lautes  ist,  denn  verfahrt 
auf  die  von  Pacheco -  Zegarra  angegebene  Weise,  so  e: 
man  nur  annäherungsweise  ein  dentales  f  (/*>,  das  allere 
zur  Bildung  des  As  concurrirt,  aber  nie  den  Ts-LsLut  Päd 
Zegarra  hat  sehr  unnöthigerweise  für  die  drei  I^aute  et 
viele  neue  Zeichen  erfunden. 

Der  T.v-Laut  wird  durch  diese  Bezeichnung  des  linguistis 
Alphabets  ausgedrückt :  um  das  explosive  ts  zu  bezeichnen, 
nügt  der  Strich  unter  dem  is  (ts)^  wie  bei  den  übrigen  Ej 
siven;  das  aspirirte  ts  erhält  ein  A  (tsh). 

18. 

Das  mouillirte  1(1)  wird  ähnlich  dem  spanischen  ff, 

portugiesischen    /ä,    dem    italienischen    f//    au 
Moniuirt.^i^«te  sprechen. 

A',  M  ^^^  "  entspricht  dem  spanischen  w ,  dem  p< 

giesischen  tih.  Der  mouillirte  Zr-Laut  ist  ein  i 
und  y  zusammengesetzter  Consonant  und  wird  in  den  romanis 
Sprachen  durch  P  y^  gebildet.  Nicht  ganz  so  verhält  es 
beim  V  der  Tvhetsuasprache,  dessen  Bildung  nach  meinen  Beob 
tungen  durch  einen  tiefern  Stand  des  Kehlkopfes  und  wei 
Seitenöffnungen  zum  Ausströmen  der  Luft  bedingt  ist. 
Zunge  bcTülirt  nicht  den  vordem  Theil  des  harten  GauE 
nahe  an  den  ol»eni  Vorderzähnen,  sondeni  ein  wenig  zur 
jiebogen,  etwa  zu  Anfang  des  zweiten  Drittels  oder  fast  in 
Mitte  des  harten  Gaumens. 
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Wir  haben  also  hier  ein  caciiminales  l  und  die  Zusammen- 
setzung des  KhetSua  T  gleich  P  j/^:  VojCVa  (der  Waldbach). 

In  ToRREs  RüBio's  „Arte"  (1754)  ist  schon  bemerkt,  dass 
statt  des  y  zuweilen  ein  mouillirtes  /  gebraucht  werde,  z.  B.: 
Mhni  statt  y  all  in  f.  Andererseits  hat  man  auch  Gelegenheit, 
den  Gebrauch  des  y  statt  des  II  zu  beobachten:  yanki  statt 
J^ahli  (Sandale). 

Pacheco-Zegarra  sagt  von  dem  V  blos,  dass  es  wie  in 
(lern  französischen  Worte  „imüleür^'  ausgesprochen  werde.  Er 
gebraucht  für  diesen  Laut  zwei  unten  durch  einen  Strich  ver- 
einigte l 

Im  linguistischen  Alphabet  haben  wir  für  das  mouillirte  / 
das  hier  gebrauchte  Zeichen  /1 

Im  TsintSaydialekte  wird  häufig  ein  einfaches  l  statt  /'  ge- 
braucht. 

In  der  Aussprache  des  mouillirten  n  der  romanischen  Völker 
(n^y^)  und  dem  ü  der  Khetäuasprache  besteht  kein  Unterschied. 

19. 

Ich  habe  in  den  vorhergehenden  Paragraphen    zuiammenstei- 
für  die  XhetSuasprache  29  Laute  aufgeführt,  näm-  ^''''^^rZh^^^^ 
lieh  2  Kehlkopflaute,  5  Vocale  und  22  Consonanten 
und  zwar  in  folgender  Reihenfolge : 

I.    Kehlkopflaute. 

H,  ir    //,  //. 

IL     Vocale. 

1.   Grundvocale. 
A ,  I,   U    a,  ;',  ti, 

2.   Zwischenvocale. 
E,  0    c,  0. 

IIL    Consonanten. 

1.   Einfache  Consonanten. 

A.     Erste  Reihe. 

a)    Verschlusslaute : 
1\  P    p.  P' 
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b )    R  ei  bimgsgeränsche : 

c)   Resonant: 

B.  Zweite  Reihe. 

a)   Yerschlusslaute : 

T,  T    /,  h 

b)   Reibnngsgeräusche: 
S,   S     5,  s, 

c)   L  -  Laut : 
L,  l 

(1)   Zitterlaut: 
i?,  r. 

e)   Resonant : 

C.  Dritte  Reihe. 

a)   Yerschlusslaute: 
Ä',  jBT,  ä',  ^     k,  l\  k,  §.- 

b)   Reibungsgeräusche : 

X,  r  /,  y. 

c)   Resonant : 
Ñ,  n. 

2.   Zusammengesetzte  Consonanten. 
3.   Mouillirte  Laute. 
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•     20. 


Aus  der  angeführten  Consonantenreihe  ergibt  sich  für  den 
aufmerksamen  Beobachter  von  selbst  schon  der  all-  ^^     ^^^  ^^^ 
gemeine  Eindruck,  den  die  KhetSuasp räche  auf  das     »pracheder 
Gehör  machen  muss.     Da   ihr,   wie   wir  gesehen 
haben,  eine  Anzahl  von  Mediae  und  Reibungsgeräuschen,  die 
Piner  Sprache  Klang  und  Harmonie  verleihen,  fehlen,  so  ist  sie 
Ptwas  hart  und  rauh*  und  reiht  sich,  infolge  der  häufig  wieder- 
kehrenden Verschlusslaute  der  dritten  Reihe  (Alle  tenues)  den 
sogenannten  „gutturalen"  Sprachen  an. 

Wenn  das  Resultat  der  vergleichenden  Sprachforschung 
ober  den  Entwickelungsgang  des  Lautsystems,  dass  im  allge- 
Daeinen  das  Lautsystem,  welches  die  grössten  mechanischen  An- 
strengungen in  Anspruch  nimmt,  als  das  ursprünglichste  zu 
betrachten  sei,  richtig  ist,  so  zählt  die  Khet§uasprache  offenbar 
2U  den  ältesten  Sprachen  der  Welt,  denn  die  Bildung  der  Ver- 
schliisslaute  der  dritten  Reihe  erheischt  geradezu  wesentliche 
'aryngale  und  palatale  Anstrengungen. ^ 

Für  alle  diejenigen,  die  nicht  von  frühester  Kindheit  an 
gewisse  Khet§ualaute  erlernen,  Ohr  und  Kehlkopf  an  dieselben 
gewöhnen,  ist  es  fast  unmöglich,  sie  richtig  auszusprechen.  Es 
gelingt  wol  mit  Mühe  und  grosser  Aufmerksamkeit,  auch  die 
schwierigen  ^- Laute  ganz  richtig  nachzubilden  und  sie  „ver- 
^"^Jizelt"  durchaus  correct  wiederzugeben,  aber  sie  in  ihren  Ver- 
"^indungen,  in  der  fliessenden  Rede  nach  Art  der  Eingeborenen 
^y sziisprechen ,  bildet  eine  fast  unüberwindliche  Schwierigkeit. 
^^  gibt  daher  unter  allen,  die  erst  später  die  KhetSuasprache 
^^"lenien,  nur  eine  verschwindend  kleine  Zahl,  die  eine  voll- 
*^^niuien  richtige  Aussprache  sich  anzueignen  im  Stande  ist  und 
^*e  Bezeichnung  „simi  laskatsiy'  verdienen. 

Die  südliche  TSiFicrgu  ist  weit  weicher  und  melodisclier  als 
*ie  Ivhet^ua. 


^  Obgleich  Fr.  Domingo  de  S.  Thomas  in  der  schon  erwähnten  Wid- 
ttxung  seiner  Grammatik  von  der  "Khetsuasprache  rühmt:  „el  siiave  y 
"Ueu  sonido  al  oydo  de  la  pronunciacion  de  ella". 

*  Höchst  wüuscheuswerth  wären  vergleichend  anatomische  Unter- 
^^^hungen  (»her  den  Kehlkopf  und  dessen  Mnskclapparate  der  Ivhetsuaiudiauer 


»      T», 


17^  l-'r-t.'   Al'TliriluiiL;. 


21. 


Wenn   zwei   Consonanten   nebeneinander   in  einem  Wort:« 
vorkommen,   so   wird   bei  der  Silbentrennung 
erste  zur  vordem  gezogen,  der  zweite  b^innt 
folgende:  ÄowÄor,  ÄowÄor;  InTca,  Inlca;  hampi ,  harn pi ;  re/sit^^y 
rejC  sifif/. 

Melgar,  der  einzige  der  alten  Grammatiker,  der  der  Silben- 
trennung erwähnt,  sagt:  „Xinguua  letra  liqueseit  herida  de  1& 
muda  sino  que  la  vocal  antecedente  arrastra  a  si  la  una  conso- 
nante  y  la  otra  hiere  en  la  vocal  subsequente  como  en  chc^^-- 
ra}),  chap-rini.^*' 

Nodal  bemerkt:  ,,Toda  consonante  doble  se  pronuncia  cada 
una  con  separacion,  haciendo  silaba  la  primera  con  la  vocal 
antecedente  y  la  segunda  con  la  que  siga." 

22. 

Als  allgemeine  Regel  gilt,  dass  der  Accent  immer  die 
Penultima  trifft,  mag  diese  zum  Stamme  gehören 
oder  eme  Affirmativsilbe  sem.* 

Wenn  zur  Bildung  eines  Redetheils  auch  noch  so  viele  Suf- 
fixa  concurriren,  so  rückt  der  Accent  doch  immer  auf  die  Pen- 
ultima, z.B.:  mikhu  (essen),  mtkhut^isurkanh'tSi/mañ  (wenn sie 
dir  doch  zii  essen  gegeben  hätten);  patSa  (das  Kleid),  paiAdf- 
Mny  (ich  kleide  mich  an);  runa  (der  Mann),  runahunäpaf  {A^m 
Männern). 

Bei  mehreren  Interjectionen  fällt  der  Accent  auf  die  letrf« 
Silbe,  z.  B.:  nöh.  nid,  Tcaä  u.  s.  w. 

Die  Diphthongen  werden  bei  der  Accentuirung  wie  einfach« 
Vocale  behandelt,  z.  B.  winäypas  und  nicht  tciñaypas,  p^n^ 
tMupa  und  nicht  ptoitSaupa, 

Keiner  von  allen  Khetsuagrammatikem  hat  den  Accent  so 
ausführlich  behandelt,  wie  der  älteste  von  ihnen,  Fb.  Doib&oo 


*  Diese  Art  der  Accentuiruug  haben  die  Indianer  auch  auf  das  9^ 
niscLe  übertragen  und  sagen  dalier  gewölinlich:  hdcetj  mudaff  rtdMr 
poder  u.  s.  w. 
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DE  S.  Thomas.    Seine  Angaben  sind  um  so  werthvoller,  als  sie 
aus  der  Zeit  der  Eroberung  Perus  stammen,  also  die  Accen- 
tuirung,  wie  sie  zur  Zeit  der  Inkas  gebräuchlich  war,  behan- 
delt.   Von  seinem  langen  Excurse  über  diesen  Gegenstand  will 
ich  hier  das  Wesentlichste  anführen.    Zu  der  Regel,  dass  der 
Accent  auf  die  Penultima  fällt,  gibt  er  folgende  Ausnahmen: 
Alle    zweisilbigen   Worte    (las   dicciones   de   dos   sflabas,   wie 
S.  Thomas  sagt),  denen  ein  Suffixum  angehängt  wird,  behalten 
den  Accent  auf  der  Silbe,  auf  der  ihn  das   zweisilbige  Wort 
hatte:   mdchu,  mächulla,  sinca,  sincayoc,  mäqui,    mäquihuan, 
nocca,  noccacta, 

Schliesst  die  erste  Silbe  eines  dreisilbigen  Wortes  mit 
einem  Consonanten  und  beginnt  die  zweite  mit  einem  solchen, 
so  fallt  der  Accent  auf  die  erste:  ccönccori,  tönccori. 

Der  inclusive  Plural  des  1.  Pron.  pers.  mccanchic  hat  den 
Accent  auf  der  ersten  Silbe;  werden  demselben  Casussuffixa  an- 
gehängt, so  rückt  er  auf  die  Penultima:  mccanchicpa,  ñoccan- 

Bezüglich  der  Verba  führt  S.  Thomas  folgende  Ausnahmen 
^^''  die  l.  Person  des  Sing.  Präs.  Indicat.  hat  stets  den  Accent 
äwf  der  ersten  Silbe,  wenn  auch  das  Wort  noch  so  viele  Silben 
l^^t:  cdni^  nUcuni,  ncucuni,  mdcanacuni,  hudñuchinacum.  In 
den  übrigen  Zeilen  und  Modi,  wenn  keine  Suffixa  vorkommen, 
^It  der  Accent,  wie  in  der  1.  Person  Präs.  Ind.:  micuysun, 
^^cuytnan,  ausgenommen,  wenn  sich  zwei  Consonanten  treffen, 
^  Welchem  Falle  der  Accent  auf  die  Penultima  rückt:  miciinqui, 
P^^nqui,  Uulldrca,  ricüptin,  mit  Ausnahme  jedoch  der  1.  Person 
*lur.  Präs.  Ind.:  micunchic,  ricunchic. 

Im  Perfectum  fällt  der  Accent  der  ersten  Person  auf  den 
'^calvor  dem  Tempuscharakter:  micurcani,  in  der  zweiten  auf 
^^^  Penultima:  micurcdnqui ,  upiarcdnqui,  purircdnqui. 

Die  2.  Person  des  Plurals  hat  immer  den  Accent  auf  der 
^^Ibe,  auf  der  ihn  die  2.  Person  Sing,  hat:  tmcünqui,  micun- 
^l^ichic,  micurcdnqui,  micurcdnqtdchic,  micuchisurcdnqui ,  mi- 
^chisurcdnquichic. 

Die  Participia  präsentia  und  Supina  haben  den  Accent  auf 
^^r  ersten  Silbe:  hüaüucJnr,  mdcattacuc ,  imricuc.  Beim  Ge- 
^Ddium  des  Accusativs  und  dem  Part,  futur.  fällt  der  Accent 
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auf  den  letzten  Vocal,  der  vor  zwei  Consonanten  steht:  iwtrrf» 
caypaCy  micihwai/quipac,  rurancdnchicpac,  upidncaiquichicpa^ 

Das  Futurum  der  1.  Person  der  Object-Conjugatic 
lautet  gleich,  wie  das  Part  perf.  pass.,  mit  dem  suffigirt« 
2.  Pron.  pers.;  beide  Verbalformen  werden  aber  durch  d« 
Accent  unterschieden:  coyascdyqui  (ich  werde  dich  liebea 
coyascäiquichic  (ich  werde  euch  lieben),  coydscaiqui  (von  ^ 
geliebt),  coyascäiquichic  (von  euch  geliebt). 

HoLGüiN  bemerkt  in  seinem  „Aviso  necesario"  nichts  üt 
den  Accent;  Meloab  dagegen  sagt:  „Ningun  vocablo  de  es 
idioma  tiene  pronuncion  aguda  con  el  accento  en  la  ultima, 
breve  la  penultima  como  Tempora^  Dominus,  sino  que  ti>d< 
tienen  larga  la  penultima  como  docebo,  Labores.  Excepta 
vocal  ante  vocal  en  penultimas  que  se  pronuncia  breve  con 
onccoy,  hamuy,  ppunchau.^^ 

Der  Bearbeiter  der  dritten  Auflage  von  Tobbes  Bübio 
„Arte"  bemerkt:  „Por  lo  que  toca  al  accento  se  advierta  qu 
lo  mas  general  es  ponerse  en  la  penvltima  sflava  y  rara  v^c 
en  la  vltima  o  antepenvltima." 

Mossi  stinmit  mit  dem,  was  oben  und  in  meiner  Gramma^ 
über  den  Accent  gesagt  wurde,  genau  überein. 

Nodal  copirt  Domingo  de  S.  Thomas;  was  er  aus  eigene^ 
dazu  gibt,  grenzt  oft  an  das  Lächerliche.^ 

Anchorena  sagt  (l.  c,  S.  6):  „El  acento  es  invarial::^ 
aunque  las  palabras  que  lo  llevan  se  unan  para  formar  otr^ 
asi  runa,  cuna,  puni  tienen  unidas  las  mismas  pronunciañ^ 
rumicunapuvi  personas  sin  duda,  atak  chay,  atdkchdy  teim* 
lästima,  /wa,  hina,  chd  forman  imahiuachd^  como  sera,  y  tm-^ 
uiy,  ariñiy  afirmar  ö  decir  que  si  etc." 


*  Er  sagt  u.  a.,  S.  244,  in  seiner  gewöhnlichen  überechwengliclH 
Schreibweise :  „En  el  Quichua  por  regia  general  para  consenrar  la  fa^** 
y  vigor  en  la  pronunciacion  se  ha  guardado  el  accento  en  la  peniilti0>' 
y  esto  para  que  el  aliento  recobrando  nuevo  brio  descargne  el  golpe  gob*^ 
}a  final  ( ! )  ni  mas  ui  inenos  como  sucede  en  la  müsica  que  la  ultima  ^o^ 
es  energica  para  iudicar  su  conclusion  y  prevenir  la  atencion  eos  ^ 
comienzo  de  otra  nueva.  (!)" 


A 


Lautlehre.  1 8 1 


23. 


I)a  die  vergleichenden  Sprachstudien  ein  immer  grösseres 
Feld  gewinnen  und  auch  die  Khet§ua  sehr  häufig  in  den  Be- 
reich der  Untersuchungen  gezogen  wird^  einige  der  hier  ange- 
wendeten Schriftzeichen  aber  —  die  zwar  für  eine 
Sprachlehre   wichtig  und  unentbehrlich  sind,  wäh- 
rend sie  bei  andern  Arbeiten,  bei  denen  die  Orthoepie  mehr 
untergeordnet  ist,  leichter  entbehrt  werden  können  —  in  den 
Druckereien  gewöhnlich  nicht  vorhanden  sind,  so  halte  ich  es 
ttieht  für  überflüssig  anzudeuten,  auf  welche  Weise  jene  in  dem 
vorliegenden    Werke  angewendeten   Typen    durch   Buchstaben, 
welche  in  jeder  Typographie  vorkommen,  am  zweckmässigsten 
ersetzt  werden  können. 

Die  stark  explosiven  Laute  p,  t  i.  §,  könnten  durch  Dop- 
pelung der  Buchstaben  und  einen  kurzen  Strich  hinter  denselben 
wiedergegeben  werden:  pp-ai§a,  tt-anta,  kk-omer,  yg-ita  statt 
^Usa,  tanta,  komer,  gita.  Für  das  explosive  tä  würde  ts-  ge- 
nügen: ts-aki  statt  tjaki. 

Für  das  eigenthümliche  k  könnte  ein  kc,  das  diesen  Laut 
allerdings  nicht  richtig  wiedergibt,  gewählt  werden:  kcara  (Haut), 
^nxtnaskca  (geliebt)  statt  kara,  munaska. 


ZWKITK  AirrnKii;r\(; 

FORMENLEHRE. 


EKSTES    KAPITEL. 

DAS  PRONOMEN. 

24. 

A.    Selbstäiulij^e  Fürwörter. 

Die  persönlichen  Fürwörter  der  Khet^uasprache  sind: 
^J5jj|!|gJ?  hohl,  ich        noTia, 

(Pronomina  /löW/ ,     dll  Ä*a  IW. 

penonalia.) 

Sie  werden  wie  das  Nomen  declinirt  (v.  §.  90). 

Nohi  lautet  in  älteren  Drucken,  sowie  in  der  ältesten       *^ 
-  ,.  kannten    Ollantavhandschrift,    wiewol    nicht    1^^^^ 

sequent,  auch  mika  (nucca  oder  üuca),  im  Quit«^*; 

dialekte   heute   noch   ebenfalls  fiula^;  ñula  erscheint  als     ^^ 

ältere,  Fiola  als  die  jüngere  Form. 

Xoht  ist  fto  la:  eine  andere  Analyse,  z.  B.  ñ  dka  oder  hok  ^ 

ist  einñich  unmöglich.    JNo,  mm  =  wo,  nu  finden  wir  als  ProH^ 

minalform  in  vielen  Sprachen  des  westlichen  Nord-,  Mittel-  uii*' 

'  Die  „Breve  iustruccion "  kennt  nur  nuca  (1753). 


J 
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amerika.  In  der  Sprache  der  Hailtsaindianer ,  am  Fitz- 
h-Sund  zwischen  52°  und  53°  nördl.  Br.,  heisst  nach  Tol- 
5,  Wortverzeichniss  der  „Haeeltzuk",  das  1.  Pron.  pers.: 
ra*,  oder  nach  Prof,  Halb  mika;  in  der  Qtnchesprache 
5t  nu  „ich"  und  „mein";  in  der  Otomi,  miga  „ich";  nuje  in 
Sprache  der  Maypuren  „ich",  nuche  „mein"  (mit  Wegfall 
che,  miam,  mein  Sohn);  in  der  MojCa,  nuti  „ich"  u.  s.  w.* 
Xa  ist  gleich  Äa  des  2.  Pron.  pers.  Team  und  gleich  Ica  des 
onstrativ-Pronomen  Icay, 

Kam  wurde  entweder  cam,  ccam,  can  oder  ccan  geschrieben. 
Domingo  de  S.  Thomas  schrieb  in  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
lerts  konsequent  cam;  in  der  vom  dritten  lime-  , 
len  Provincialconcil  veranstalteten  und  autori- 
11  üebersetzung  der  „Doctrina  cristiana"  von  1583  wird  das 
te  Pron.  pers.,  wenn  es  allein  steht  ccam  geschrieben;  ebenso 
jrenitiv  (ccampa);  ist  es  aber  mit  einem  in  m  anlautenden 
IX  verbunden,  so  wird  ccan  gebraucht,  z.  B.  ccafimi,  ccan- 
,  canmanta  (aber  auch  ccanhuan  im  Ave  Maria,  dagegen 

auch   ccampi).     Der   Grammatiker   von  1586   gebraucht 
ccam. 

HoLGUiN  befolgt  in  Bezug  auf  den  auslautenden  Conso- 
.en  eine  inkonsequente  Orthographie^  in  seiner  Grammatik 
•aucht  er  fast  immer  cam^  im  Vocab.  S.  33,  ccampura, 
minuc,  ccammmüa  u.  s.  w.,  dagegen  ebendaselbst  wieder 

„tu",  camlla,  ccamquiyqui,  ccamcca.  Den  auslautenden 
sonanten  aber  schreibt  er  konsequent  w. 
ToBREs  RuBio's  „Arte"  hat  in  allen  drei  Auflagen  nur  cam, 
alten  Ollantaymanuscript  kommt  bald  cam  (ccam)  bald  can 
n)  vor;  letzteres  jedoch  häufiger.  Palomino  in  seiner 
ersetzung  des  Belarmin'schen  Katechismus  (1646),  gebraucht 
5  ccam ;  ebenso  Avendano  (1649)  in  seinen  Predigten.    Der 

gewissenhafte  Melgar  schreibt  ccam,  die  ,,Breve  instruc- 


'  Büschmann,  Dio  Völker  uud  Sprachen  Neumexicos   (Berlin  1858), 

4. 

*  „hl  der  ei-ston  Torbou  gilt  fast   durchweg  iu  Westamerika  na,   wc, 

i  den  ver^scliiedcnt'u  Modiñcationeu."    üatscuet,  Zwölf  Sprachen  aus 

Xurdwestou  Norduinerikas  (Weimar  1876),  S.  123. 


1K4  Zweitt;  Abtbeiluug.     Formenlehre. 

cion"  ram.  Der  Fr.  Honorio  Mossi  befolgt  eine  willkñrliche 
Schreibweise;  im  Diccionario  gebraucht  er  ccam,  in  der  Gram- 
matik cccof  und  atnn:  Nodal  schreibt  cam;  Mostano  ccan; 
Lopez  Jcam  und  Pacheco-Zegarra  lässt  das  2.  Pron.  pers,  in 
n  auslauten. 

Kam  und  lan  erscheinen  als  gleichberechtigt,  ersteres 
dürfte  älter  sein.  Kam  ist  anaMisch  lam,  A«  =  Ära  ist  selbst- 
ständig  als  Pailikel  und  Conjunction  (RelatiMim).  Es  hat  offen- 
bar eine  Zeit  gegeben,  in  der  la  alleiniges  Pron.  pers.  für  aDe 
drei  Personen  war,  erst  allmählich  entwickelten  sich  mhu 
la  m ,  ka  y. ^ 

J/=  ma  (vgl.  /»•  für  hi.  p  für  pa.  jC  für  /«),  von  «fljf 
(s.  maißfüi). 

Im  T§intsaydialekte  vertritt  ma  in  einzelnen  Fällen  das  jf 
der  Khetsua. 

25. 

Der  Plural  der  ersten  Person  wird  gebildet,  in- 
i^Slü^'^^S^iL  dem  dem  Singular  der  Plural  des  ersten  Possessiv- 
pronomen suffigirt  wird  (§.  26). 
Dieser   Plural   ist    seiner  Bedeutung  nach   ein  doppelte, 
nämlich  ein  cinschliessendcr  (inclusiver  oder  absoluter)  und  ein 

misschUessender   (exclusiver   oder   relativer).     Der 

x^lVon.  p^.    erstere  wird  gebraucht,  wenn  der  Sprechende  sich 

und   alle,   besonders   anwesende,  nothwendig  oder 

zufällig   zu   ihm   gehörende   Personen,   vorzüglich   die  zu  der 

oder  denen  oder  von  der  oder  denen  er  spricht,  in  die  Bede 


*  In  der  Otomisprache  spielt  wm  die  nämliche  Rolle,  wie  Ära  in  der 
TChet^ua.  Es  möge  hier  auf  Jihari  (l'ha  ri),  der  ,,Mann",  aufmerksam  ge- 
macht sein,  und  vergleichsweise  auch  auf  <icf  der  Tiipi,  von  dem  Joü 
DE  Anchieta  lArte  de  Ciramätica,  S.  12)  sagt:  „Significa  homem  qim^ 
dizemos  diz  lionieni ,  faz  homem ,  y  asi  he  a  terceira  pessoa  e  scne  i 
amhos  c»s  numeros  e  a  macho  a  femea  ut  ocoace  vay  homem. ^*  Di«* 
ftcr  ist  auch  blos  ce  und  cn.  Nur  beiläufiger^eise  erwähne  ich  hier  boA 
die  Pronomina  der  Sprache  der  Abiponen:  aym,  ich;  akami^  da;  ak&Bt 
wir;  (iknnnji ,  ihr.  wegen  der  Aehnlichkeit  von  dkami  mit  kam  inf 
"Khetsua. 
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linschliesst ;  der  letztere  dagegen ,  wenn  eine  oder  mehrere  Per- 
onen  davon  ausgeschlossen  werden.    (Vgl.  auch  §.  41.) 

Ein  Soldat  z.  B.,  der  von  sich  und  seinen  Kameraden,  die 
ich  mit  ihm  in  einer  Gesellschaft  befinden ,  in  der  auch  Nicht- 
oldaten  anwesend  sind,  spricht,  sagt:  ,,ñokayTcu  aukakuna^\\f\r 
Wdaten;  spricht  er  aber  von  allen  anwesenden  Männern,  so 
rird  er  sagen:  „nokatttsijC  Tcharikuna^^  wir  Männer.^ 

Der  exclusivc  Plural  ist  dem  Dualis  des  Sanskrit  ähnlich; 
eschränkter  als  dieser,  insofern  er  sich  nur  auf  die  erste  Person 
rstreckt,  ausgedehnter  andererseits  aber,  weil  er  eine  grössere 
•ahlenmenge  als  dieser  auszudrücken  vermag,  aber  noch  einem 
mfassendem  Plurale  Raum  lässt. 

In  der  TsiFicTgu  kommt  dagegen  ein  reiner  Plural,  sowol 
är  das  Pronomen ,  als  auch  für  das  Nomen  und  das  Verbum 
or.  (Int  sc,  ich]  int  sin,  wir  beide;  in/^m,  wir;  eymi,  d\i;  eymu, 
ir beide;  cymn,  ihr;  teye.er;  teyeegü,  sie  beide;  teyeeg'n,  sie). 

Die  Tupisprache  hat  einen  eigenthümlichen  doppelten  Plural 
»r  das  1.  Pron.  person.,  nämlich  einen  inclusiven,  der  die 
erson,  zu  der  gesprochen  wird,  mit  inbegreift  (üändi,  wir) 
nd  einen  exclusiven,  der  die  angeredete  Person  ausschliesst 
^^  wir). 

Dem  inclusiven  Plural  ñokantsijC  kann  das  Suffixum  Icu 
örbunden  werden  (vgl.  auch  §.  73):  ñokantHjChi  (iioka  n  i^ifku), 
eide  Pluralformen  können  das  regelmässige  Pluralsuffixum 
^^a  annehmen,  wodurch  eine  pleonastische  Form  entsteht: 

ñokantsijChuna        ñoJcaykukuna, 

Ein  regelmässiger  Plural  der  ersten  Person,   indem   dem 
Pron.  person.  die  gewöhnliche  Pluralpartikel  „Jcuna''  suffigirt 
ird,  hokakuna  kommt  nur  im  T§int§aydialekte  häufiger  vor; 
'  ist  immer  ein  inclusiver. 

Der  Plural  des  zweiten  persönlichen  Fürwortes     p,^^^j  ^^, 
^m)  wird  gebildet :  ^-  ^'^°-  p«"- 


'  Im  Qaiteñodialekte  ist  die  Unterscheidung  zwischen  dem  exclusiven 
^^<iyku  und  dem  inclusiven  ñolcant^ijC  mehr  und  mehr  in  Vergessenheit 
Tathen.  Der  Verfasser  der  „Breve  instruccion"  sagt  schon  1753:  „Aun- 
>^  ya  este  nucaicu  esta  casi  olvidado  de  los  Indios  de  estas  partes *S 


1H6  Zweite  Abtheilung.    Formenlehre. 

a)  durch  Verbindung  des  Pluralsuffixum  Jcuna  mit  dem 
Singular  desselben,  also  auf  regelmässige  Weise,  nach  Art  der 
Substantiva:  TcamJcuna,  ihr; 

b)  durch  Verbindung  des  Suffixum  tSijC  mit  dem  Singukr: 
TcamtSijC; 

c)  indem  das  Pluralsuffix  ,^'una^^  mit  diesem  zweiten  Plural 
verbunden  wird. 

Man  körmte  veimuthen,  dass  in  den  beiden  Pluralformeo 
TcamTaina  und  hnntSi/  ebenfalls  eine  einschliessende  und  ans- 
schlicssende  Bedeutung  enthalten  sei,  so  nämlich,  dass  iamkuna 
die  Gesammtheit  der  angeredeten  oder  anwesenden  Personen 
umfasse,  also  inclusive,  lamtSijC  aber  nur  einen  Theil  derselben, 
also  exclusive  Form  sei.  Es  ist  dies  jedoch  gegenwärtig  nicht 
der  Fall,  möglich,  dass  in  einer  frühem  Epoche  ein  solches 
Verhältniss  stattgefunden  hatte. 

Indem  die  Pronomina  personalia  die  Pluralendung  „iMMa** 
armehmen,  beurkunden  sie  ihren  Charakter  als  Nomina. 


HlnwtisMde  26. 

FOnittrtar. 

d«^onstoJthrV)        Die  Demonstrativ-Pronomina  sind: 

a)  für  die  nähere  Hinweisung:     Äviy,  diese,  es,  er. 

pay,  er,  sie,  es. 

b)  für  die  fernere  Hinweisung:    tSay,  jener,  e,  es. 

c)  für  die  noch  fernere:  ishakay^  jener,  e,  es,  dort 

oder  analytisch:    Äo 

pa 
tsa 
tsha  hl 


y 


Als  gemeinsamer  Factor  der  demonstrativen  FOrwortcr  er- 
gibt sich  y,  ähnlich  wie  hi  als  derjenige  der  Personal-Prono- 
mina. Er  tritt  auch  zur  Bildung  der  fragenden  und  unbe- 
stimmten Fürwörter  (s.  u.). 

Prt  von  pay  dürfte  dem  dritten  Possessiv-Pronomen  dff 
Aymanisprache:  pa.  sein  (suus,  u.  um),  das  im  Verbalorganis- 
mus er,  sie.  es  bezeichnet,  entstammen:  es  erscheint  auch  ab 
blosses  p.    Das  Auftreten  von  pay  unter  lauter  A'a-Formen  hrt 


i 
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iger  Auffallendes,  als  es  bei  oberflächlicher  Betrach- 
^nschein  hat.    Tay  ist  in  der  KhetSuasprache  jünger 

ipielt  als  Partikel  eine  wichtige  Rolle,  tritt  auch  zur 

es  Relativpronomen. 

dürfte  früher  selbständig  existirt  haben,  wie  heute 

luralbildung  der  Demonstrativa  geschieht  auf  doppelte 

rch  Verbindung  des  Pluralsuffixums   huna  mit  dem 

rch  Duplication  des  Singulars: 

kaykuna  kaykay 

payl'iina  p(^yp(iy 

tsayJiuna  isaytsay 

tShiikaykuna  Wiakaytshakay, 

wir  in  der  Syntax  sehen  werden,  kann  auch  das  Suf- 
'  mit  dem  Fron,  demonstr.  zu  einem  Plural  verbunden 

n  der  westlichen  Sprachgrenze  der  Khet§ua  von  meh- 
imen  gesprochene  Mo/a  oder  Mossasprache ,  die  auch 
on  besonderm  Interesse  ist,  weil  sie  sowol  im  Wort- 
Is  in  der  grammatikalischen  Construction  eine  grosse 
immung  mit  der  Hunderte  von  Meilen  nach  Norden 
Maypurasprachfamilie  zeigt,  hat  nicht  nur  für  das 
;önliche  Fürwort,  sondern  auch  für  die  drei  Demonstra- 
xleclitsf armen  ^  der  Mann  sagt  z.  B.  vom  Manne  ema, 
(Teib  vom  Manne  eni,  er;  das  Weib  vom  Weibe  esu, 
vom  Weibe  ebenfalls  esu.  Beim  Gebrauche  der  hin- 
Fürwörter  sagt  der  Mann,  wenn  er  vom  Weibe  spricht: 
b;  sucna,  jene;  stikacva,  jene  (von  der  Abwesenden); 
hingegen  in  Bezug  auf  den  Mann:  üikia,  dieser;  niro, 
enaki,  jener  (von  dem  Abwesenden). 

in  nördlichen  Dialekten,   besonders  im   Mayiias-  und  Quiteno- 
i  pay  gegen  katf  auffallend  in   den  Hintergrund.     Die  „Breve 

führt  es  unter  den  Fürwörtern  nicht  einmal  auf,  sondern  nur 

der  Conjugatiunen. 


188  Zweite  Abthciliuig.    Formeulehre. 

Frigoode  27 

(Pronomin»  -rw       t>  •  •    a  i'  •    j 

interrogativ».)         DiG  Fronomtfia  interrogattva  sind: 

a)  Substantivische  für  alle  belebten  Wesen,  den  Mei 
ausgenommen  und  für  Sachen:  yma,  wer?  (yma); 

b)  ein  adjediviscJies  für  Personen  und  Sachen:  «« 
welcher,  e,  es?  (maykan)\ 

c)  ein  substantivisches  nur  für  Personen:  pi,  wec? 
Der  Plural  der  fragenden  Fürwörter  ist  wie  der  de 

monstrativa,  ein  doppelter,  entweder  durch  das  Pluralsu 
Jcuna,  oder  durch  Verdoppelung: 

ymakuna      mayTcankuna        pikuna 
ymayma       maykamnaykah    pipi. 

28. 

Forw5rtar.  Aus  den  mtcrrogativcn  Prononuna  werd* 

^indXTu 0     Indefinita  durch  das  Suffixum  pas  (pa  s)  ge 

yma.  wsls'?    ymapas,  irgend  etwas,  was  es  auch  sei. 
mayJcat),  welcher,  e,  es?  maykahpas,  wer  oder  was  es  au 
pi,  wer?    pipas,  wer  immer,  wer  es  auch  sei. 

Tas  ist  =  pa  s;  s  drückt  die  Unbestimmtheit  aus  (vgl  { 
wie  tS  =  tsa. 

Bei  der  Declination  dieser  Fürwörter  ist  zu  bemerken 
die  Casus-  und  Zahlsuffixa  unmittelbar  dem  Pronomen  ii 
gativum  verbunden  werden,  die  Partikel  ,pas^'  aber  unver 
lieh  das  letzte  Glied  der  Zusammensetzung  bildet,  z.  6.: 

Accus.:  ymatapas,  maykaniapas,  pitapas. 

Plural:  ymakunapas,  maykankunapas,  xnhutvapas. 

Accus.:  maykunatapas  u.  s.  w. 


B.    Unzertrennliche  Fürwörter. 

29. 

Zueignende 

(Pr^ol^»  Die  Possessiv-Pronomina  werden  dem  1 

poMesiiva.)     suffigirt  uud  wie  das  Nomen  declinirt. 


M 


Erstes  Kapitel.    Das  Pronomen.  189 

Bei  der  Conjugation  vertreten  sie  die  Stelle  der  Personal- 
Pronomina: 

y,  mein.  yJct,  dein.  n,  sein. 

yJcUy  unser,  excl.      y1cit§ijC,  euer,    w,  ihr. 
nt§ijC,  unser,  incl.  nlcu. 

Paradigma:  pana,  die  Schwester. 

1)  Singular  des  Besitzenden  und  des  Besitzes: 

panay,  meine  Schwester. 
panayki,  deine  Schwester. 
panah,       seine  Schwester. 

2)  Plural  des  Besitzenden,  Singular  des  Besitzes: 

panayTcUj  excl.  unsere  Schwester. 

panantsijC^  incl.  unsere  Schwester. 

panayhitäijC,  eure  Schwester. 

pananku ,  ihre  Schwester. 

3)  Singular  des  Besitzenden,  Plural  des  Besitzes: 

panaykuna,  meine  Schwestern. 
panaykikuna,  deine  Schwestern. 
panankuna,       seine  Schwestern. 

4)  Plural  des  Besitzenden  und  des  Besitzes: 

panaykukuna  y  excl.  unsere  Schwestern. 

pananiSi/kuna ,  incl.  unsere  Schwestern. 

panaykitsijCkuna ,  eure  Schwestern. 

panahkukuna,  ihre  Schwestern. 

Wir  haben  y  schon  als  selbständiges  Fürwort  kennen  ge- 
lernt; bei  den  unzertrennlichen  Pronominen  ist  es  in  erster  Reihe 
^sks  Possessiv  und  hilft  auch  das  zweite  bilden. 

In  der  Chü'icTyu  ist  y  ein  Bestand theil  des  1.  pers.  Für- 
worts; in  der  Otomi  ist  es  dritte  Person  im  Verbalorganismus; 
in  der  Tujñ  bedeutet  i  =  y:  is,  ea,  id. 

ITci  ist  =  yki;  ki  ist  demonstrativ  wie  ka,  kommt  aber 
selbständig  nur  noch  verdoppelt  vor. 


IIM)  Zwt'ito  Al'tll('ilunL^     I'"nnrnl«'lir<\ 

Yku  ist  =  y  ku;  y  betont  „ausschliesslich"  die  erste  Person; 
hl  ist  in  erster  Linie  demonstrativ,  erscheint  als  Vorläufer  von 
Icuna  der  Nomina  und  Pronomina. 

Nisif  ist  =  nWf.  Wir  haben  hi  §.  25  gesehen,  dass  der 
incl.  Plural  des  1.  Pron.  pers.  gebildet  wird,  indem  man  dem 
Singular  den  incl.  Plural  des  ersten  Possessiv-Pronomens  suffi- 
girt,  folglich  ist  n  auch  erstes  Possessivum\  aber  vorzüglich 
ist  es  „drittes".  Seine  Doppelnatur  der  Theilnahme  an  der 
ersten  und  der  Darstellung  der  dritten  Person  eignet  n  ganx 
besonders  zur  Bedeutung  von  ich  und  sie  (Plural  von  er,  sie, 
es),  d.  h.  zur  Bildung  des  inclusiven  Plurals;  n  von  nlStjCht- 
tont  also  „einschliesslich"  die  erste  (n  =  y),  vorerst  aber  die 
dritte  Person. -^ 

Tsi  verhält  sich  zu  ki,  wie  tsa  zu  Ära,  d.  h.  wie  tSay  n 
kay;  es  ist  demnach  demonstrativ  wie  ki. 

Die  Kraft  des  „Einschliessens"  und  „Ausschliessens*'  in  den 
beiden  Pluralen  yki  und  ntsi/  liegt  nicht  in  ku  und  /.^i,  sondern 
einzig  und  allein  in  y  und  n. 

Den  Plural  ntsi/  kennen  nur  die  Pronomina.  Von  sprach- 
historischem Standpunkte  aus  erscheint  es  als  eine  ältere  Form 
als  kuna,  denn  trotz  der  leichtern  Aussprache  gibt  es  kein  htna" 
iäijC,  sondeni  nur  ein  UijCkuna. 

In  der  Aussprache,  sowie  in  der  Schreibweise  von  Üif 
koDMnen  einige  beachtenswerthe  Abweichungen  vor.  In  der 
schon  oben  (§.  24)  erwähnten  „Doctrina  cristiana"  von  1583 
finden  wir  nur  chis,  ebenso  in  der  ältesten  OUantayhandschrift, 
aber  S.  Thomas  (1560),  der  Grammatiker  von  1586,  und  Hoir 
GuiN  schreiben  chic  (iSic)  und  ebenso  die  meisten  Grammatiker 
nach  ihnen.  Mossi  gebraucht  tsec  und  bemerkt,  dass  in  Oh 
chabamha,  Sucre  und  Potosi  ganz  allgemein  chec  (tSec)  statt 


*  In  der  Quichesprache  ist  in  =  erstes  Possessiv-Pronomen,  b  ^ 
ChiTiiVgu  heisst  ,,ich'^  bei  der  Conjiigation  als  Prou.  possess.  fi;in^ 
Aymard  bedeutet  merkwürdig  genug  tianaka  „nos"  (wir),  na  also  Jfig^^^ 
denn  naka  der  Aymarä  ents])richt  kuna  der  XhetSua. 

'  Höchst  instructiv  in  dieser  Beziehung  ist  auch  die  IVpäfpr^fti 
Akchieta,  Grani.,  S.  16,  sagt:  ,,Yandö  inclue  a  segonda  peaaoa**,  den  ^ 
zweite  heisst  nde,  yande  bedeutet  aber  ,,noster,  nos". 
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(t^c)  gesprochen  werde  (vgl.  oben  §.  3) ;  ebenso  Montano 

Nodal.     Lopez    (1.  c,   S.  110)   der   chih   schreibt   sagt: 

mt  au  h  qui  d^termine  ce  suffixe,  je  dois  observer  que  les 

ÄDts  du  Moyen-Perou  lui  donnent  le  son  du  ch  espagnol: 

Obgleich  chis  eine  der  ältesten  uns  bekannten  Schreib- 
in ist,  so  folgt  doch  daraus  nicht,  dass  es  die  dem  Laute 
irechend  richtige  ist;  auch  war  sie  nicht  die  im,  16.  Jahr- 
ert  allgemein  gebräuchliche.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  das 
utende  s  und  c  von  den  Grammatikern  nur  stellvertretend 
lacht  wurden,  um  einen  Laut  zu  versinnlichen,  für  den  sie 
eigenes  Zeichen  zu  gebrauchen  sich  getrauten  und  der  dem 
gebrauchten  /  entspricht.  Analytisch  sind  in  diesem  Falle 
und  /  gleichwerthig  mit  Z*. 

[ch  führe  gleich  hier  an,  dass  im  Quiteñodialekte  sehr 
g  das  erste  Possessiv-Pronomen  entfällt  und  statt  dessen 
JFste  Personal-Pronomen  gebraucht  wird,  z.  B.  statt  panay 
pananfSijC,  mikapana  und  üukanWjC pana  „meine  Schwester, 
e  Schwester''.  Ich  halte  den  Gebrauch  der  vorgesetzten 
.  pers.  für  älter,  als  den  des  suffigirten  Possessiv-Prono- 
(vgl.  §.  45).  Der  Y-Werth  von  nvika  im  Quitenodialekte 
tigt  die  Allkasusnatur  des  Themas  und  darin  dessen  ein- 
te Erscheinung,  die  Genitivkraft  desselben  in  Compositis. 

30. 

Wird  das  Pronomen  possessivum  einem  Nomen,  auslautend 
len  Consonanten  oder  einen  Doppelvocal  suffi-     EuphoiUtciie 
80  wird  zwischen  beide  die  euphonische  Silbe        •|!1* 
ler  ni  eingeschaltet,  z.  B.:  Tconkor  (das  Knie), 
>rwiy  (mein  Knie),  ^ww/.vatt  (der  Tag),  ^w»/^awm?/  (mein  Tag). 
Der  Consonant  y  nach  den  Vocalen,  die  dem  Verbalstamme 
dessen  Suffixen  angehören,  wird  nach  seinem   consonan- 
xn   Werthe    behandelt:    munay  (das  Wollen),  munayniyki 
Wille),  Jchepariyñiy  (mein  Zurückbleiben),  puñuyñin  (sein 
fen).     Die  Verbindung  des  Vocals  i  in  der  euphonischen 
fit  (ni)  mit  dem  nachfolgenden  y  klingt  dem  Ohre  der 
iborenen  nicht  dissonant,  wol  aber  die  unmittelbare  Ver- 
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bindung  des  y  mit  einem  Consonanten,   als:  yawary,  kufäm 
l'onkory. 

Wenn  mit  dem  als  Substantiv  gebrauchten  Partie,  pri 
welches  in  /  endigt,  ein  Possessi v-Pron.  verbunden  wird, 
kann,  wie  dies  besonders  in  Südperu  häufig  der  Fall  ist,  sfc 
der  euphonischen  Silbe  ni  oder  ñi  das  /  in  ke  umgewaod 
werden:  mitsijC  (Hirt),  mitsijCñiy  (mein  Hirt)  oder  miüiik 
viit§ikeyki  u.  s.  w. 

Der  analytische  Werth  von  m  oder  ni  ist  n;  ni  und 
sind  erweiterte  n  (wie  mi  ein  erweitertes  m,  ke  ein  erweiterl 
/).  Das  zu  nin  erweiterte  w,  als  allgemeine  dritte  Person,  wi 
pleonastisch  auch,  wie  Mossi  sagt:  „con  mucha  gracia  y  galani 
dem  euphonischen  ni  (ni)  vorgesetzt  und  wir  haben  dti 
mit^ijCninmy  (er  oder  dieser  mein  Hirt),  mitäi/ninüiyki  u.8. 

Die  Aymard  kennt  diese  Euphonievermittelung  nicht 


31. 

zuriickb«aB-  In  der  KhetSuasprache  ist  ku  (sich)  zarfld 

(Pronomen     bczügliches  Fürwort. 

1)  Verba,  bei  denen  die  Thätigkeit  des  Transitivs  auf  i^ 
selbst  zurückgeht :  taka ,  schlagen ;  iakaku ,  sich  selbst  schlagei 
mayla,  waschen;  maylaku,  sich  waschen; 

2)  Verba,  welche  ausdrücken,  dass  die  Handlung  J 
Gunsten  des  Verbums  geschieht:  ranti,  kaufen;  rantihHi  8 
sich  kaufen;  mana,  ausleihen;  manaku,  für  sich  ausleihen; 

3)  Verba  Impersonalia  mit  der  3.  Person  Präsens  Indfc 
uyarikun,  man  hört,  man  erzählt,  es  heisst. 

Unter  Impersonal  ist  „man''  (gleichsam  der  Nominit 
von  sich)  gemeint,  das  aber  ebenso  gut  eine  Person  ist,  f 
„Mann";  wörtlich  heissen  die  Beispiele  doch  „es  hört  sid 
„man  erzählt  sich",  und  das  eigentlich  Impersonale  ist  es,  ti 
n  der  KhetSua.  Aber  auch  dieses  e^  tritt  ganz  bestimmt  i 
Personale  (=  Demonstrativum)  in  der  Redensart  wie:  „es  Iß 
sich,  man  lebt",  „man  speist,  es  speist  sich"  hervor,  die  fM 
durch  kausakuff  oder  kau-'^akunmi,  durch  kaustdu/mi^ 
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mtklmhm  als  „au"  wiedergegeben  werden.  Das  /  ist  =  Je  in 
ka  =  hay  (=pay,  er,  sie,  es);  ht  ist  aber  ursprünglich  De- 
monstrativum.* 

32. 

ünserm  deutschen  „selbst"  entspricht  kiki  (ki  ki).    Mit  den 
Personal-    und    Demonstrativ -Pronomina   wird   es 
alsSuffixum,  mit  den  Possessiv-Pronomina  als  Pr»ä-  determinitinim. 
fixum  verbunden: 

nolakiki,  ich  selbst;  kamkiki,  du  selbst;  kaykiki,  er  selbst. 
hliiy,  ich  selbst;  kikiyki,  du  selbst;  kikin,  er  selbst  u.  s.  w.* 

Die  Verbindung  der  Pron.  pers.  und  demonstrativa  mit 
Wt  ist  seltener  gebräuchlich,  häufiger  die  mit  den  Pron.  pos- 
s^ss.,  oder  eine  Verbindung  von  kiki,  mit  dem  Possess.  an  die 
Personal-  oder  Demonstrativ-Pronomina,  wodurch  eine  pleona- 
stische  Form  entsteht:  nokakikiy.  Im  Plural  kann  auch  die 
Pluralbezeichnung  kuna  angefügt  werden:  ñokant^ijCkikikuna, 
kihnUi/kuna  oder  hokanUijCkikint^ijCkuna,  Diese  Formen 
sind  aber  schwerfällig  und  daher  sehr  selten,  gegenwärtig  wol 
Rar  nicht  mehr  gebraucht.  '* 

Xiki  ist  gedoppeltes  ki,  das  demonstrativ  wie  ka  ist  und 
sich  dazu  wie  pi  zu  pa  verhält;  kiki  ist  daher  auch  demon- 
strativ. Xi  hat  in  der  KhetSua  seine  Selbständigkeit  verloren 
^d  findet  sie  nur  noch  im  Norden,  denn  ki  der  Quichesprache 
^st  drittes  Possessivum. 

Kiki  entweder  allein  oder  mit  Possessiv-Pronom.  verbunden 
'^nn  auch  präfix  mit  verschiedenen  andern  Redetheilen  ge- 
'^^ucht  werden,  z.B.:  kikipatsaku,  sich  fremdes  Gut  aneignen; 
^'iypatMra  (^^kikiyla),  ich  allein.* 


*  In  der  DiücoUisprache  ist  ki  {k)  rrouomen  rertexivum  (vgl.  §.  82). 

'  Die  „Breve  instruccion**  führt  für  den  Dialekt  von  Quito  „quiquin*' 
^  „quiqui"  auf  und  gibt  die  Verbindungen  üticn  quiquin ,  cam  quiquiii 
*iw  ^irh  (er)  selbst,  du  (er)  selbst". 

'  Domingo  db  S.  Thomas  sagt:  „Por  evitar  prolixidad  so  usa  añadir 
^y  raro  el  cona". 

•  Im  QuiUüodifüekte  wird  sehr  häufig  statt  kiki  die  Partikel  tajC  ge- 

f.  TtcncDi.  13 
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auf  den  letzten  Vocal,  der  vor  zwei  Consonanten  steht:  imicm 
caypac,  micüncayquipac,  rurancänchicpac ,  upiäncaiqtnchicpau 

Das  Futurum  der  1.  Person  der  Object-Conjugati< 
lautet  gleich,  wie  das  Part  perf.  pass.,  mit  dem  sui&girl 
2.  Pron.  pers.;  beide  Verbalformen  werden  aber  durch  d 
Accent  unterschieden:  coyascäyqui  (ich  werde  dich  liebei 
coyascdiquichic  (ich  werde  euch  lieben),  coydscaiqui  (von  i 
geliebt),  coynscaiquichic  (von  euch  geliebt). 

HoLGUiN  bemerkt  in  seinem  „Aviso  necesario"  nichts  fib 
den  Accent;  Melgar  dagegen  sagt:  „Ningun  vocablo  de  es 
idioma  tiene  pronuncion  aguda  con  el  accento  en  la  ultima, 
breve  la  penultima  como  Tempora^  Dominus,  sino  que  tod 
tienen  larga  la  penultima  como  docebo,  Labores.  Exceptt 
vocal  ante  vocal  en  penultimas  que  se  pronuncia  breve  coi 
onccoy,  hatnuy,  ppunchauJ''' 

Der  Bearbeiter  der  dritten  Auflage  von  Tobbes  Rübk 
„Arte"  bemerkt:  „Por  lo  que  toca  al  accento  se  advierta  q 
lo  mas  general  es  ponerse  en  la  penvltima  sflava  y  rara  i 
en  la  vltima  o  antepenvltima. " 

Mossi  stimmt  mit  dem,  was  oben  und  in  meiner  Gramma^ 
über  den  Accent  gesagt  wurde,  genau  überein. 

Nodal  copirt  Domingo  de  S.  Thomas ;  was  er  aus  eigene 
dazu  gibt,  grenzt  oft  an  das  Lächerliche.^ 

Anchorena  sagt  (1.  c,  S.  6):  „El  acento  es  invarial 
auuque  las  palabras  que  lo  llevan  se  unan  para  formar  otn 
asi  runa,  cima,  puni  tienen  unidas  las  mismas  pronunciad* 
rumicunapuvi  personas  sin  duda,  atak  chay,  ataikchdy  ten« 
lästima,  mm,  hina,  chd  forman  imahinachä^  como  sera,  y  « 
/ijy,  arvn'y  afirmar  6  decir  que  si  etc." 


^  Er  sagt  u.  a.,  S.  244,  in  seiner  gewöhnlichen  überschwcnglidie 
Schreibweise :  ,,£n  el  Quicliua  por  regia  general  para  consenrar  la  fiien 
y  vigor  en  la  pronunciacion  se  ha  guardado  el  accento  en  la  pennhiBi 
y  esto  para  que  el  aliento  recobrando  nuevo  brio  descargae  el  golpe  sobi 
la  ñnal  ( ! )  ni  mas  ui  nienos  como  sucede  en  la  müsica  que  la  altima  no* 
es  energica  para  indicar  su  conclusiou  y  preveuir  la  atencion  con 
comienzo  de  otra  nueva.  (!)" 
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Futur,  perfcct:    munasccasac  (Ellipsis),        amavero 

muuasccctsccanqui,  amaveris 

nmnasccascca ,  aniaverit 

Diese  letzte  Forin  von  Montano  gehört  dem  Indicativ 
und  irst  von  mir  dort  angegeben.    Montano  führt  kein  Fut 
perf.  des  Indicativs  an. 

53. 

Cüuditionaiis.  Durch  dio  Verbindung  des  Optativs  mit  < 

Modussilbe  des  Indicativs  entsteht  der  Conditiona 

Präsens:  apaymanmi ,  wenn  ich  trage;  apaiikimanmi  ils. 
Die  nämliche  Form  gilt  auch  für  das  Perfcctum  und  Ftüun 

Plusquamperfectum :  apaymanmi  Tcarku,  apaiikimanmi 
apawajCmi  Icarka  u.  s.  w. 

Die  übrigen  zusammengesetzten  Zeiten  des  Condition; 
stimmen  der  „Form"  nach  mit  diesen  überein. 

Es  kann  auch  ein  Gonditionalis  mit  dem  Part.  perf.  (s 
und  dem  Verb,  substant.  zusammengesetzt  werden,  und  z^ 
für  das  Präsens,  Futurum  und  Perfectum  in  der  Form:  apa& 
kanmanmi  u.  s.  w.,  und  für  das  Perf.  II  das  Plusquamperf 
und  das  Futur,  perf.:  apaskay  kanmanmi  karka,  apash 
kanmanmi  karka  u.  s.  w. 

54. 

subiunctiv.  Indem  dem  Stamme  des  Nomen -Verbum 

Modussilbe  j^//  Q)ti)  und  dieser  die  I^on.  poss 
angehängt  werden,  entsteht  die  Subjunctivform : 

Pers.:  1.  2.  3. 

Präsens,     ging.:  apaptiy  apaptiyki  apaptin 

Plur.:  excl.  apaptiyku  apaptiykitsijC  apapiinh 
incl.  apaptintsijC. 

Das  Perfcctum  ist  zusammengesetzt  aus  dem  unveräw 
liehen  Participium  und  dem  Präs.  Subj.  des  V« 

Perfectum.  t\x  /•••■«•i?» 

substant.,  oder  dem  Part.  perf.  mit  dem  surbgii 
Pron.  possess.  und  der  3.  Person  Subj.  des  Verb,  substant 

apaska  kaptiy  oder  apaskay  kaptin. 


ZAVETTE  ABTHEILUNG 
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KKSTES    KAPlTf^L. 

DAS  PRONOMEN. 

24. 

A.    Selbständige   Fürwörter. 

\y\Q  ])crsönli(:hen  Fürwöfier  der  Khet^uasprache  sind: 
^Jjjjlijgj.*  Fiohi,  ich        üoia, 

(Pronomina  Jcaftt .     dU  l'U  M, 

penonalia.) 

Sie  werden  wie  das  Nomen  declinirt  (v.  §.  90). 

y'ohi  lautet  in  älteren  Drucken,  sowie  in  der  ältesten  be-  ' 

~  j  kannten    OUantavhandschrift ,    wiewol    nicht    kon-- 

sequent,  auch  mda  (tiucca  oder  üuca),  im  Quiteno-^ 

dialekte   heute   noch   ebenfalls  nuia^;  ñula  erscheint   als  di< 

ältere,  riola  als  die  jüngere  Form. 

Xohi  ist  HO  la:  eine  andere  Analyse,  z.  B.  w  ol'a  oder  ñoka 

ist  einfach  unmöglich.    No.  mi  =  no,  mi  finden  wir  als  Prono— ^^ 

minalform  in  vielen  Sprachen  des  westlichen  Nord-,  Mittel-  un< 

'  Die  „Breve  iiistruccion "  kennt  nur  nuca  11753). 


KrstL's  Kai)it<'!.     \>a<  Pionoiiu'u.  \s?) 

Siidiinierika.  In  der  Sprache  der  llailtsaindicunr,  am  Fitz- 
Hiigh-Siind  zwischen  52°  und  53°  nördl.  Br.,  heisst  nach  Tol- 
MiES,  Wortverzeichniss  der  „Haeeltzuk",  das  1.  Pron.  pers.: 
«uZrira^  oder  nach  Prof.  Häle  ni(Jca;  in  der  Qiiichesprache 
heisst  nu  „ich"  und  „mein";  in  der  Otomi,  miga  „ich";  nuje  in 
der  Sprache  der  Maypuren  „ich",  nuche  „mein"  (mit  Wegfall 
des  che,  nuani,  mein  Sohn);  in  der  MojCa,  nuti  „ich"  u.  s.  w.^ 
Xa  ist  gleich  Tca  des  2.  Pron.  pers.  Team  und  gleich  ha  des 
Demonstrativ-Pronomen  Icay. 

Kam  wurde  entweder  cam^  ccam,  can  oder  ccan  geschrieben. 
P-   Domingo  de  S.  Thomas  schrieb  in  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts konsequent  cam;  in  der  vom  dritten  lime-        ^  ^^^ 
ni sehen  Provincialconcil  veranstalteten  und  autori- 
sirten  üebersetzung  der  „Doctrina  cristiana"  von  1583  wird  das 
zweite  Pron.  pers.,  wenn  es  allein  steht  ccam  geschrieben;  ebenso 
^^  Genitiv  (ccampa);  ist  es  aber  mit  einem  in  m  anlautenden 
Suffix  verbimden,  so  wird  ccan  gebraucht,  z.  B.  ccanmi,  ccan- 
^nan,    canmania  (aber  auch  ccanhuan  im  Ave  Maria,  dagegen 
aber    auch   ccampi).     Der   Grammatiker  von  1586   gebraucht 
^^r   ccam. 

HoLGUiN  befolgt  in  Bezug  auf  den  auslautenden  Conso- 
^anten  eine  inkonsequente  Orthographie  ^  in  seiner  Grammatik 
gebraucht  er  fast  immer  cam,  im  Vocab.  S.  33,  ccampura, 
^^^^^^nninac ,  ccammanta  u.  s.  w.,  dagegen  ebendaselbst  wieder 
^^***  „tu",  camlla,  ccamquiyqui,  ccamcca.  Den  auslautenden 
Konsonanten  aber  schreibt  er  konsequent  m. 

ToRRES  RuBio's  „Arte"  hat  in  allen  drei  Auflagen  nur  cam, 

,^    a.lten  OUantaymanuscript  kommt  bald  cam  (ccam)  bald  can 

'^^'^*^)  vor;   letzteres  jedoch    häufiger.     Palomino    in   seiner 

^^^rsetzung  des  Belarmin'schen  Katechismus  (1646),  gebraucht 

^^  ccam ;  ebenso  Avendano  (1649)  in  seinen  Predigten.    Der 

^■1^  gewissenhafte  Melgar  schreibt  ccam,  die  „Breve  instruc- 


Q  '  BuscHUANN,  iDie  Völker  und  Sprachen  Neumexicos   (Berlin  lf^58), 

^Ä       '  „In  der  ereU'n  Person  gilt  fast  durchweg  in  Westainerika  «a,   wc, 
^1  ^    ^U  den  verschiedenen  Modificationen."    Gatschet,  Zwölf  Sprachen  aus 
^*^    Nordwesten  Nordamerikas  (Weimar  1876),  S.  123. 
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id  ich  hebe  ganz  ausdriicktich  hervor,  dass  also  im  Maynas- 
alekte  die  1.  Person  Singular  nicht  ptiy,  sondern  ptiny  und 
i  2.  Person  Singular  und  Plural  nicht  id'nßi^  pthjhitsijC,  son- 
rn  ptinh\  ptiükitsijC  (also  wie  im  Präs.  Indic.)  lauten:  apa-- 
ifiij,  npaptifflci^  apaptinhichijC.  Ich  habe  diese  Form  auch  in 
ttelperu  häung  beobachtet. 

Für  das  Imperfectum  gibt  die  „Breve  instruccion"  das 
äs.  Optat.  der  übrigen  Grammatiker  ..vayman'^  yo  fuera,  seria 
fuesse  u.  s.  w.  Das  Perfectum  entfällt  bei  ihr  und  das  Plus- 
araperfectum  (Preterito  Plusquamperfecto)  lautet:  Cayman 
rca,  yo  huviera,  avria  y  huviesse  sido. 

MoNTAÑo  (1.  c,  S.  29)  gibt  in  seinem  Subjunctivo  nur 
3tativ-  und  Causalformen,  hingegen  als  „einfaches  Gerundium" 
ibjunctivformen.  Montano  ist  der  einzig  spanisch  schreibende 
hetsuagrammatiker,  bei  dem  wir  hin  und  wieder  das  Bestreben 
iden,  analytische  Erklärungen  zu  geben,  mit  denen  er  bald 
Phr,  bald  weniger  glücklich  ist.  Er  hält  das  „einfache  Gc- 
ndium"  zusammengesetzt  aus  dem  Participium  präsens  und 
n  Personenbezeichnungen  Uy,  tiyqul  u.  s.  w.^ 

Montano  nimmt  bei  seiner  Analyse  das '  provinciale  /  (c) 
der  Modussilbe  p^/  (  =  ßi)  als  gleichbedeutend  mit  /  des 
rt,  präs.  an.  In  ti  scheint  er  einen  pronominalen  Charakter 
vermuthen. 

Montano  gibt  also  als  „einfaches  Gerundium'*: 

mtatactiy       amando  yo,  como  amc,  cuando  amc; 
munactiyqui  amando  tu,  como  ames,  cuando  ames  u.  s.  w. 

Als  „Gerundio  compuesto"  con  ablativo  oracional  führt  er 
^^iide  Doppelformen  an: 

»nunasccadiy  6  munasccaymnnta  habiendo  amado  o  por 

haber  amado  yo; 
Munascca<;tiyfpii  6  mtmaöccayquimanta 
munasccadin  6  munasccanmanta. 


*  Gerundio  simple  para  resolver  las  oracioues,  compuesto  del  par- 
Pio  activo  munac  amans ,  i  las  particulas  que  indicau  las  persouas  qu« 
'^^  en  el  discuro,  que  son  tiy,  tiyqui  etc.,  1.  c,  p.  32. 
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55. 


Causallt. 


Aehnlich  wie  aus  dem  Optativ  durch  Verbindoiig 
mit  dem  Indicativcharakter  m  oder  mi  der  Condi- 
tionalis  entstellt,  wird  aus  dem  Subjunctiv  mit  dieser  Modus»- 
silbc  der  Causalis  gebildet: 

Präsens:         apaptiymi,  apaptiyhim,  apaptinmi  u.s.w'- 
Imperfect.:    apatsJcaptiymi  u.  s.  w. 
Perfeet.:         aparkay  kaptiumi  u.  s.  w. 
Futur.  perf.:  upankay  kaptinmi  u.  s.  w. 

Beim  Gebrauche  des  Causalis  wird  das  Präsefia  auch 
das  Pcrfcdam  und  Fntiirnm  angewendet. 

Ich  will  hier  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  a 
beim   Subjunctiv   die  Modussilbe   in    engerer  Beziehung 
Nomen- Verbum  steht,  denn  sie  wird  ihm  unmittelbar  verbünd 
während  die  Modussilben  des  Indicativs  (m,  mi)  und  des  Opi 
tivs  (man)  erst   dem   Pron.   possess.   angehängt   werden. 
dürfte  dies  weniger  aus  lautgesetzlichen  (euphonischen)  Gründi 
als   infolge  der  casualen  Bedeutung  der  Modussilbe  pti 
schehen. 

56. 

Indem  dem   Verbalstamme  y  im  Singular   und  yiSif 
Plural  verbunden  werden,  entsteht  die  2. 


des  Imperativs.    Die  3.  Person  setzt  der  Prono 


nalendung  die  Silbe  tsu  (tsun)  vor,  der  im  Plural  noch 
übliche  Pluralbezeichnung  dieser  Person  (ku)  angefügt  we 
kann  (thiiikn): 

ffpay,  trage!  apaytHf,  traget! 

apatsun,  er  trage!    apatsuhku^  sie  tragen! 

Wir  haben  oben  (^.  30)  gesehen,  dass,  ini  heutigen 
drum  der  Sprache,  //  vorzüglich  erstes  Possessiv  ist,  aber 
das  zweite  mit  bilden  hilft.     Im  Imperativ  finden  wir  es  ä««* 
als  stellvertretend  für  das  zweite,  denn  hier  ist  y  =  |fjfei.     I^^ 
Entfallen  des  ki  von  //  /./  hat  im  T^intsaydialekte  ein  Analog^^^ 
denn  in  demselben  entfällt  in'cler   1.  Person  Sing.  Perf.  Indi^ 


4 
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die  Bildung  >///,  indem  der  Accent  von  der  reimltinui  auf  die 
letzte  Silbe  rückt,  also  aparlcä  statt  apurlcdny. 

Der  Plural  apaijtSijC  (apaytsijC)  steht  für  apayhüsijC,   ♦ 

Wenn  dem  Verbalstamme  die  Partikel  Ua  verbunden  wird, 
so  hat  sie  eine  jussive  Bedeutung  und  bildet  mit  suffigirtem 
3.  Pron.  possess.  die  3.  Person  des  Imperativs.  An  anderer 
Stelle  und  in  andern  Verbindungen  gibt  sie  dem  mit  ihr  ver- 
einten Redetheile  bald  eine  negirende,  bald  eine  fragend 
ö^girende,  bald  eine  blos  fragende  Bedeutung,  wird  aber  nie 
selbständig  gebraucht. 

Soll  die  1.  Person  des  Plurals  imperativisch  gebraucht 
werden,  so  dient  dazu  die  1.  Person  Plural  des  Futur.  Indic: 
^^ptisuntsljC  oder  apasun  (incL),  apcisajCkii  (excl.)  „tragen  wir! 
'asst  uns  tragen!" 

Das  Futurum  des  Imperativs  stimmt  mit  dem  Futur,  des 
Inclicativs  überein:  apahki,  du  wirst  tragen;  apahha^  er  wird 
^»■agen! 

57. 

Das  Participium  rei  imperf.  (gewöhnlich  Part. 
***"^ens  genannt)  wird  gebildet,   indem  dem  Ver- 
"^Ijstamme  /  suffigirt  wird:  apajC,  tragend,  der,  welcher  trägt, 
'"^g  oder  tragen  wird  (tragen  werdend). 

Das  Participium  perfectum  hängt  dem  Verbalstamme  die 
^^113«  ska  (sTca)  an:  apaska,  getragen  habend. 

Das  Participium  futurum  suffigirt  dem  Verbalstamme  die 
^*ll3c  na  oder  iika  (ii  ka):  apana  oder  apaitka,  tragen  werdend.^ 

Wenn  auch  lautlich  nicht  ganz,  so  ist  doch  analytisch  / 
^^^ichwerthig  mit  k  (=  k)  und  es  kann  das  Part,  rei  imperf. 
theoretisch  ebenso  gut  a2)aka  als  a2)ajC  heissen. 


*  Zu  bemerken  ist,  dass  iu  der  Cliibcha,  einer  einstens  von  zahl- 
^^lelien   Indianerstämmen   auf  der   Hochebene  von  Santa -Fe  de  Bogota 

^^Odinamarca)  gesprochenen  und  seit  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
^^^^ilifh  erloschenen  Sprache,  das  Part,  perfect.  und  das  Part,  futur.  genau 

^^    nämlichen  Endungen  haben,  wie  im  IChetsua,   nämlich  sca  und  nca 

r,^  •  Uricoechba,  Gramatica,  Vocabulario  y  confcsionario  de  la  lengua 

^'Hibcha.    Paris  1871). 
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und  Plural  stimmen  mit  den  entsprecUenden  Personen  des  Prä- 
sens überein.  Die  3.  Person  des  Singular  und  Plural  haben 
als  Personenbezeichnungen  hha  und  nkanl'a. 

Personen:  1.  2.  3. 

Singular:  apasajC  apahki  apahlca 

Plural:       excl.  apasajCku  apankitsijC    ax)a iikahku 

incl.  apasimtsijC 
cqiasuu,  suhku 

Die  Uebcreinstiramung  der  2.  Person  Singular  und  Plural 
des  Futurums  mit  den  entsprechenden  Personen  des  Präsens, 
sowie  die  3.  Person  Singular  und  Plural,  die  mit  einer  parti- 
cipalen  Form  (Partie,  präs.,  fonnell  gleich  dem  Inf.  futur.) 
übereinstimmen,  könnten  als  Belege  angeführt  werden,  dass  sa 
und  SU  nicht  als  Tempuscharaktere  des  Futurums  zu  betrachten 
seien. 

Es  ist  hier  mit  allem  Nachdruck  hervorzuheben,  dass  in 
der  l.  Person  Plural  inclusiv  ein  blosses  n  oder  hkti  die  Per- 
sonalbezcichnung  ntsijC  ersetzen  können.  Da  nun  hier  n  =  hku 
=  }UsijC  ei*scheint,  so  geht  unwiderleglich  hervor,  dass  w  ein- 
schliesst,  nicht  aber  tsif,  und  ebenso,  dass  y  aus schliesst,  nicht 
aber  ku;  wäre  dem  anders,  so  müsste  logisch  zwingend  n  = 
ntsijC=iiku  auch  exduirend  sein  können. 

Die  Analyse  der  1.  Person  Singular  sajC  und  der  1.  Person 
Plural  suntsijC,  suii,  sunku  bietet  Schwierigkeiten  dar.  Es  han- 
delt sich  dabei  nämlich  in  erster  Linie  um  die  Frage:  dürfen 
,sa  und  su  als  pronominale  Elemente  gedacht  werden?  Gegen 
diese  Annahme  spricht,  dass  wir  in  «a/ dem  /  eine  pronominale 
Bedeutung  einräumen  müssen,  denn*/ ist  ==  c  (der  Grammatiker) 
= /j  =  dem  Artikel  (dritte  Person  =  erste),  sowie  auch,  dass 
das  participiale  /  (des  Partie,  präs.)  für  alle  drei  Personen  gilt; 
dass  wir  in  der  Form  sunUijC  ohnehin  dem  Pron.  possess.  der 
1.  Person  Plural  ntsijC  begegnen  und  in  den  beiden  andern 
Formen  suh  und  suhku  aber  dritte  Possessiva  im  Werthe  von 
ersten  finden  (§.  30  und  46).  Neue  pronominale  Bezeichnungen, 
wie  sie  in  sa  und  su  enthalten  vorausgesetzt  werden  könnten, 
müssen  daher  nicht  als  absolut  noth wendig  erscheinen,  während 
Elemente,  die  dem  Verbalstamme  den  Charakter  des  Futurums 
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cken:  apajCmi  liamumi,  ich  komme,  um  das  tragen;  mikhußni 
tj,  ich  gehe,  um  das  essen  (s.  S- 59). 


58. 
Die  XhetSuasprache  hat  drei  Zeiten  des  activen 

,   .,.  ^  Infinitiv. 

imttvs: 

1)  Infinit .  rei  imperfcct.  mit  zwei  Casus:  Genitiv,  Dativ. 
Im  Nominativ^  dem  Thema,  sonst  ohne  Casuszeichen,  wird 

n  Verbalstamme  das  Possessiv  y  suffigirt;  formell  stimmt  es 
:  der  2.  Person  des  Imperativs  überein:  npay. 
Der  Genitiv  knüpft  dem  Verbalstamme  spa  an:  apcispa. 
Der  Dativ  verbindet  dem  Nominativ  die  gewöhnliche  Dativ- 
lung  pajC:  apanpajC, 

2)  Infinit,  perfed.:  apaslca. 

3)  Infinit,  fntnr, :  apana  oder  apahlca,  Inftnit.  perfect.  und 
ur.  stimmen  formell  mit  dem  Part,  perfect.  und  Part,  futur. 
jrein  (vgl.  §.  57). 

Der  reine  Infinitiv  fällt  also  mit  dem  Verbalstamme  zu- 
imen;  apa  z.  B.  ist  der  Infinitiv  als  allgemeiner  Begriff 
Itempus);  npuy,  apaspa,  apashi  u.  s.  w.  sind  nur  bestimmte 
inen  des  Infinitivs. 

Wie  im  Imperativ  y  das  zweite  Possessiv  vertritt,  so  muss 
im  Infinitiv,  der  Natur  dieser  Form  entsprechend  (Infinitum), 
5  drei  Personen  vertreten  können.  Die  Inñmtiwiorm  y  (ujmy, 
gen)  erscheint  daher  nur  als  Infinitiv  mit  suffigiitem,  für 
»  drei  Personen  gültigem  T-Possessivum. 

Im  Genitiv  (sjia).  der,  wenn  es  sich  um  eine  regelmässige 
usentische  Genitivform  handeln  würde:  ^.apaypa'''  (noch  früher 
«7>a  oder  apap)  heissen  sollte,  ist  das  s  vor  dem  Genitiv-Suffix 
ilytisch  mit  dem  s  vor  ha  des  Part,  perfect.  gleichwerthig;  es 
eine  Zeitbestimmung,  und  wie  das  s  in  der  Form  des  Perfec- 
ns  ß'asla)  zugleich  als  Gegenwart^  und  Vergangenheit 
ftritt,  so  ist  das  Nämliche  auch  mit  dem  s  des  Genitivs  des 


Aber  nur  inittelliar  durch  das  participale  (also  adjective)  ska. 
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Infinitivs  der  Fall;  es  kann  aber  auch  noch  die  Bedeutung  des 
künftig  Gaschehenden  einscliliessen  (vgl.  §.  45,  S.  204). 

Ich  hebe  ausdrücklich  her\'or,  dass  bei  diesem  Genitiv  im 
Tsintsaydialekte  dem  Verbalstamme  nicht  spa.  sondern  blos  r 
angefügt  wird:  r  ist  aber  wie  wir  gesehen  haben  (§.  46,  52)  eben- 
falls der  Charakter  eines  Tempus  der  Vergangenheit  (fqm 
T^intsaydialekt  =  apaspa  der  südlichen  Dialekte). 

Der  Dativ  npajC  (apaypaf)  hatte  offenbar  als  Vorgänger 
einen  aus  dem  nackten  Infinitiv  und  der  Casusendung  paf  vi- 
sammengesetzten  Dativ:  (ipnpuf.  Theoretisch  ist  auch  eine 
Dativfonn  des  Infinitivs  spnjC  (apaspnjC)  denkbar. 

Die  spanischen  Grammatiker  nannten  die  hier  angeführtai 
casualen  Formen  des  Infinitivs  ,,Genmdios*'  und  zwar  den  Ge- 
nitiv (spa)  ein  ,,Gerundio  de.Ablativo",  den  Dativ  (ypaf)  ein 
„Gerundio  de  Accusativo  ö  de  Dativo'',  und  den  mit  dem  Ad- 
ventiv-Suffixum  „manta"  verbundenen  Nominativ  ein  „Gerundio 
de  Genitivo".  Da  von  ihnen  das  ,,Gennidio  de  Genitive*',  z.  B.: 
munfiijmnnin  durch  „d^  amar",  das  ,,Genmdio  de  Dativo  6 
Accusativo''  munaypaf  durch  ^^xira  amar*'  oder  ,,«  amar" 
und  das  ,.Gerundio  de  khXdXiso'''  munaspa  durch  ^,para  amar*" 
übei*setzt  wird,  so  ist  es  leicht  ersichtlich,  dass  jene  Gramma- 
tiker ihre  Gerundien  ohne  die  geringste  Rücksicht  auf  die  doch 
so  klar  ausgedrückten  Khetsua-Casus-Suffixa,  blos  nach  deren 
spanischen  Uebersetzirngsweithe  l)enannt  haben. 

Melgar  ist  der  ei-ste  der  "Khetsuagrammatiker,  der  nicht 
dieser  von  allen  seinen  Vorgängern  getheilten  Auffassung  der 
Gerundien  folgte.  Er  führt  Fol.  7  seiner  „Arte'*  beimSchem« 
des  Verbums  zwai-  ein  „Gerundio  de  Dativo'*  an  (Endung  pni\ 
aber  dann  ein  Genmdimn  ohne  Casusbezeichnung  als:  „G^ 
rundio  con  romances  subjunctivos "  (ca-sjni  siendo);  Fol  H 
jedoch  betrachtet  er  die  Form  in  spa  als  einen  Infinitiv  und  be- 
merkt ausdrücklich:  ,.er  wolle  zwar  nichts  an  den  Namen,  mit 
denen  die  Grammatiken  diese  Formen  tauften,  ändern,  aber 
er  würde  S2)fi  kein  Geiundium  nennen."* 


'  .,  Y  110  quiero  quitarles  los  uoiubres,  con  que  los  baptiaroD  lo^ 
Arte<  qu<'  ha-sta  aora  sc  lian  impresso,  por  ser  question  de  noinbre;  ^l"' 
para  mi  tan  infinit,  es  oste  conio  spa  a  quien  no  Uaraara  yo  GenuMlio.** 
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59. 

Das  Supinum  der  XhetSuasprache  fügt  dem  In- 

iv/an:   ajf^«/;  stimmt  also  formell  mit  dem 

t.  präs.  activ.  übereiii.     Es   wird   nur   in  Verbindung    mit 

.egungsverben  gebraucht. 

ßO. 

Aus   dem   Part,   perfect.   pass.,   in  der   Form 
•einstimmend  mit  dem  Part,  perfect.  activ.,  und 

Infinit,  perfect.  §§.  57,  58,  und  dem  Verb.  sul)stant.  ka 
l  (las  Passivum  gebildet. 

Da  es  ganz  regelmässig  aus  dem  Activum  des  Verb,  sub- 
t.  entsteht,  so  genügt  es,  die  Zeiten  hier  blos  anzudeuten: 

idicativ       Pnäsens:       apasicam  kam/,  ich  werde  getragen. 

Futurum :      apaslam  hastijC, 

Perfectum:  npashnn  larlany, 
ptativ  Präsens:       apaska  kaymm), 

ubjunctiv    Präsens:       apaska  kapiiji. 
Uperativ:     ((paska  kay, 
Äfiiiitiv:        apaska  kay,  apaska  kauka;  apaska  kaspa, 

apaska  kaiikaypajC;  apaska  kaskay, 
Jirticipia:    apaska  ka/,  ajßaska  kaska,  apaska  kaftka. 

}foDAL  fühil  neben  den  hier  angegebenen  Formen  noch  ab- 
irzte  an,  bei  denen  der  Stamm  Ära  des  Verb,  substant.  ent- 
,  also  statt  khnyaska  kauy  ..khuyaskany'^  statt  khuyaska 
^jC  .Mnyaskasa/''  u.  s.w.  Ich  bemerke  ausdrücklich,  dass 
diese  Formen  im  lebenden  Verkehr  nie  gehört  habe,  dass 
Weder  l)ei  Avedano,  Palomino  u.  s.  w.,  noch  bei  irgendeinem 
tnmatiker  vorkommen  und  dass  ein  solches  Apocopiren  in 
XhetSuasprache  nicht  statthaft  erscheint. 

61. 

Zur  leichtern   Uebersicht  folgt    hier  ein  Con-     con[iifatioiif- 
ttiousschenia.  •cuemi. 
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62. 

Periphrtstisciie  Eigeuthümliche   periphrastische   Conjagationeo 

^!üu*d^    werden  aus  den  Participien   und   dem  Verb,  sub- 
p.rt.  prät.      stant.  gebildet. 

Mit  dem  Part.  präs.  schliesst  diese  Conjugation  den  Be- 
griff der  Gewohnheit,  der  habituellen  Thätigkeit,  der  Uebung, 
der  täglichen  Ausführung  in  sich  und  kann  im  Deutschen  am 
besten  durch  das  Wort  „pflegen"  wiedergegeben  werden:  npajC 
lany,  ich  pflege  zu  tragen. 

Durch  die  Conjugation  des  Verb,  substant.  bei  unverän- 
dertem Pailicip  können  alle  Modi  und  Tempora  ausgedrückt 
werden : 

Indicativ       Präsens:      npajCmi  Jenny, 

Futurum:     apajCmi  kasajC, 

Perfectum:  apajCmi  Jcarl-miy. 
Optativ  Präsens:      ai)ajC  hayman, 

S  u  b  j  u  n  c  t  i  V    Präsens :      apaf  kaph'y , 
Imperativ:     apajC  iay, 
Infinitiv:       a2)fn  lay,  npa/  taspo,  apaf  kaüJcaypai  u.  s.  w. 


63. 

b)  mit  dem  Das  mit  dem  Possessiv-Pronomen  verbundene 

Part.  pTfect.    p^^^     perfect.    und    das    Verb,    substant.    in  d^ 
3.  Person  bilden  ebenfalls  eine  periphrastische  Conjugation. 

Perfect.  IL:         apaslaynn  Im),  ich  habe  getri^en. 

apaslaifh'm  hn) ,  du  hast  getragen  u.  s.  ^* 
Plusquamperf.:  npashiymi  larhi. 
Futur,  perfect.:  npashiymi  hntln. 
Perfect.  üptat.:  npnsiny  Innmnn,  npasl'nyki  infwianru^^- 

Das  Phisquamperfect.  Optat.  wird  in  dieser  periphr.  C^ 
jugation  auf  zweifache  Weise  gebildet: 

a)  aus  dem  periphr.  Perfect.  Optat.  und  der  3.  ?et^ 
Sing.  PeitVct.  des  Verb,  substant.:  apnsln  inypunn  l'aria,ap^ 
haukimnh  karln  oder  apaskn  hawajC  l'nrla  u.  s.  w. 
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b)  aus  dem  periphr.  Perfect.  Optat.  durch  die  nämliche 
tindung  des  Verb,  substant.,  wie  in  der  vorhergehenden 
a:  apaskay  Tcanmah  JcarJca,  apaskayJci  Tcanmaii  Tcarka  u.  s.  w. 
Die  Stellung  der  Modussilbe  (man)  ist  bei  dieser  Form 
t  unveränderlich,  denn  sie  kann  auch  dem  Perfectum  des 
).  substant.  verbunden  werden:  apasTca  hay  Jcarkaman  statt 
ika  kayniah  Tcarka,  apaskay  kaii  karkamah  statt  apaskay 
mn  karka  und  es  ist  diese  Verbindung  der  Modussilbe 
mit  dem  Perfect.  des  Verb,  substant.  sogar  die  gebräuch- 
'ro  und  wohlklingendere. 


64. 

Das  Part,  futur.  mit  den  entsprechenden  Pos-  c)  mit  dem 
ivis  und  der  3.  Person  des  Verb,  substant.  macht  ^"''  '"*"''• 
issermassen  ein  freiwilliges  Futurum: 

ic.    Präs.:   apanaii       i  7    .     .    ,      apanaymi    \  ,    . 

.  /         \  kaumt  oder         . ,        -)  kav, 
apankay      l  apankaymi  I 

apanaiiki    1  1    .     .    ,      apanaiikim  \  ,    . 

.,*    T,)kamnimQX        .77.    ?A7iwu.s.w. 
apafikayki  /  apankayktn  i 

Fut.:     apanaymi  kahla  apanaykimkarika  w.^.w. 

Perf.:    apanaymi  karka  apanaykim  ZarZa  u. s.w. 

at.    Präs.:  apanay  kaiimaii  u.  s.  w. 
U.     Präs. :   apanay  kaptin  u.  s.  w. 

Zur  Bildung  des  Imperativs  wird  das  Part,  futur.,  dem 
i  das  entsprechende  Possessiv -Pronomen  jener  Person,  an 
der  Befehl  gerichtet  ist,  anhängt,  und  die  .'].  Person  des 
erativs  des  Verb,  substant.  verwendet: 

apanayki  katsun,  du  sollst  tragen  (wollen)! 
apunaykitsif  katsnn ,  ihr  sollt  tragen! 
apanah  katsuh ,  er  soll  tragen! 
apanahku  katstth,  sie  sollen  tragen. 

Man  kann  die  periphr.  Conjugation  folgendermassen  auf- 
n:  (las  Participiuni  mit  dem  Possess.  ist  Subject,  das 
l^.  substant.  ((-opnla)  ist  Prädicat:  apankay  kainn?\  mein 
?enwerden  ist  (apahka  hokap  [y]  kahmi). 

15* 
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Endlich  kommt  noch  eine  periphr.  Conjugation  mit  dem 
Dativ  des  Infinit,  rei  imperfect.  und  dem  Verb,  substant  in 
Anwendung.  Sie  drückt  die  Fähigkeit,  Möglichkeit,  Zulassung. 
ein  Verdienen,  im  Begriff  sein,  das  Zukommen,  die  Handlung, 
die  das  Verbum  bezeichnet,  auszuführen,  aus: 

apmjpajC  Tcany,  ich  muss,  kann,  soll  tragen,  es  schickt 
sich  für  mich,  es  ist  mir  erlaubt,  es  kommt  mir  zu,  ich  ver- 
diene, dass  ich  trage,  ich  bin  bereit,  im  Begriff  zu  tragen. 

Die  Formen  stimmen  ganz  mit  den  oben  angeführten  über- 
ein, nur  dass  statt  des  Pari,  rei  imperfect.  aj>a/ der  Dativ  des 
Infinit,  rei  imperfect.  ..apcnjpajC^^  gebraucht  wird:  apaypaimi 
lanj/,  apat/pa/mf  hisnjC  u.  s.  w. 

Part,  rei  imperfect.:  opaypaf  l'nyniyta  yatSay,  wkse, 
dass  ich  tragen  darf,  dass  es  mir  erlaubt  ist,  mir  zukomiot 
zu  tragen  u.  s.  w. 

Part,  perfect.:  npuypdf  hirkayta  ynWiy, 

Part,  futur.:  apaypajC  hmayia  (kmihtyfa)  yntmy. 

Als  Genitiv  des  Infinit,  rei  imperfect.:  apnypnf  na  kaspo. 
schcm  im  Begriff  sein  zu  tragen. 

65. 

Wenn  dem  Verbalstamme  die  Formsilbe  mu  verbun** 
wird,  so  entstehen  Zeitwörter,  die  den  Begriff  in  sich  schliessen: 

„gehen,  um  die  vom  Verbum  ausgedrückte  Hi»*" 

SUjJJJtSn!     lung  auszuführen."     Sie   haben  jedoch  in  diese« 

Sinne  nur  ein  Präsens,  Imperf(»ct.  Futur,  und  FWir. 

perfect.,  während  dieselbe  Verbindung  im   Perfect.   und  Ph^ 

(|uaniperfect.  „das  Zurückkehren*'  von  der  angeführten  Hiirf" 

lung  bezeichnet. 

Indic.    Präs.:  mihltuminnf,  ich  gehe  zum  Essen  (umznessrtt 
Imp.:    mih'humuiskfwy,  ich  ging  zum  (^en. 
Kut.:    mihhumufun,  ich  werde  zum  Essen  gehen. 
Perf.:    mikhumurhany,  ich  komme  vom  Essen. 
Phisquamp.:  milhfnuushtnthnfy,  ich  bin  vom  Essen  gek(HDSCft 
Im  Impf  rat iv  ist  witMler  der  Begriff  des  „Hingehens^  »•*' 
gedrückt:  mikhinnuy,  geh'  zum  Essen. 
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In  den  übrigen  Modi  waltet  das  nämliche  Verhältniss  ob, 
m  Indicativ. 

Wird  dem  Präsens  das  Adverb  üa  vorgesetzt,  so  hat  es 
iedeutung  des  Perfects:  na  miJchumuny,  ich  komme  vom 
Q.  Das  Nämliche  findet  auch  beim  Optativ  und  Subjunctiv 
:  mikhumui/mav,  ich  möchte  zum  Essen  gehen;  mikhtimuptiy, 
ich  zum  Essen  gehe;  üa  mikhuptiy,  dass  ich  vom  Essen 

Ich    habe    hier   als    Beispiel    nülhu   .,essen",   statt   a2)a 

her 
;en"  gewählt,  da  apamu  „bringen,  t-^-  tragen"  heisst. 


66. 

Wenn  das  Verbum  iukii  (unserm  „werden"  entsprechend) 
Infinit,  rei  imperfect.  eines  transitiven  Zeitworts  angefügt 
,  so  entsteht  eine  passive  Form,  die  durch  alle  Personen, 
pora  und  Modi  durchgeführt  werden  kann.  Dieses  Passivum 
zt  aber  keineswegs  das  mit  dem  Verb,  substant.  p,,,!^,  ^^^ 
(lete;  apaij  tukuny  heisst  ebenso  „ich  werde  ge-  ohn«^«^*»-»«^««. 
'n'',  wie  apaska  kany.  aber  in  der  Regel 
esst  das  mit  tuku  gebildete  Passivum  den  Begriff  eines 
liehen,  gewaltsamen,  zufälligen,  unerwarteten,  unfreiwilligen 
ens  ein:  t^ipay  iuku/,  mit  Schlingen  gefangen;  watckay 
f,  verführt  (werden).  Es  kann  aber  auch  dem  Verbum  die 
'Utung  des  Gestattens,  Zulassens,  Erlaubens  (miserm  „lassen*' 
brechend)  geben ,  wodurch  gewissermassen  Mcdialformvn 
ichsen:  ritsiy  itikurkavki  ,.du  hast  dich  hinauswerfen  lassen'', 

ebenso  .,du  bist  hinausgeworfen  worden"  (plötzlich,  un- 
')fft,  gewaltthätigerweise).  Der  Zusammenhang  entscheidet, 
eh'hem  Sinne  diese  Form  gebraucht  ist.     Nie  aber  wirkt 

activ  futurisch. 

Bei  dieser  eigenthümlichen  Bildung  einer  passiven  Conju- 
•n  fällt  es  vor  allem  auf,  (hiss  das  active  Zeitwort  mit  dem 
um  (nkit  eine  passive  Bedeutung  erhält  und  sie  wäre  auch 
ierig  zu  erklären,  wenn  wir  nicht  berücksichtigen  würden, 

der  Infinitiv  nicht  blos  active,  sondern  auch  jiassive  Be- 
iing   hat,    und    wir    uns    nur    an    den    Sinn    des   Wortes 
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tuku,  wie  ihu  einige  Grammatiker  und  Lexikographen  gebe 
lialten  würden.  Diesen  zufolge  heisst  tnku  „werden",  mit  de 
Begriffe  „etwas  werden,  was  man  früher  nicht  war"",  „sichYC 
ändern,  sich  verwandehi",  auch  „vollenden,  endigen",  z.  1 
rura  tuktni,  er  wird  ein  Mann,  er  macht  sich  zum  Mann  (« 
der  früher  noch  jugendliche  Neigungen  hatte,  wird  ernst  u 
männlich);  IchapajC  tuhn'tli,  du  wirst  reich  (eig.  du  hast  di 
reich  gemacht,  du,  der  es  früher  nicht  war).^  Aber  tu 
involvirt  auch  den  Begriff  ,,  durch  ein  sich  verändern,  si 
machen,  sich  verwandeln,  in  andere  Bedingungen  komme 
wodurch  das  Subject  werth  wird,  verdient,  dass  die  Thati^ 
des  Verbums  auf  dasselbe  übertragen  und  an  ihm  ausgef&l 
werde:  mummam  tukuiiJci,  du,  der  du  früher  unangenehm  wai 
bist  besser  geworden  und  verdienst  geliebt  zu  werden. 

HoLGUiN  bemerkt  zwar  ausdrücklich:  Man  gebe  die 
Form  ja  nicht  eine  andere  Bedeutung  als  die  des  Passivs  i 
„sein",  es  sei  inthümlich,  zu  behaupten,  das  Verbum  JucHt 
habe  die  Bedeutung  von  „verdienen"  (merecer);  huarcay  tucw^ 
heisse  nur  „du  wirst  gehenkt  werden"  und  nicht  „du  verdiei 
gekenkt  zu  werden",  was  durch  huarcuypac  camam  tna 
(Holguin  schreibt  irrigerweise  iucuni  statt  tucunqui)  gegA 
werden  müsse.  Melgar  (1.  c,  fol.  17**)  behauptet  dagegc 
mit  dem  Pait.  futur.  und  dem  Verb,  tucuni  wird  eine  Coig 
gation  gebildet,  welche  sagt:  ,, dessen  werth  sein  (passiv),  w 
das  Particip  ausdrückt"-;  muchuchinam  iucuni  „ich  bin  wert 
gestraft  zu  werden'',  und  wenn  eine  Person  ausgedrückt  wii 
die  es  thun  soll,  so  wird  das  betreffende  Possessiv  gebrandi 
iiachanaymi  tucnnqui  „du  bist  werth,  von  mir  unterrichtfit  i 
werden".  Holguin  sagt  also  nur,  dass  merecer  (verdienen)  nie 
durch  den  Infinitiv  (Infinit,  in  y)  des  Hauptverbs  und  d; 
Auxiliar  Uiku  ausgedrückt  werde  und  gibt  für  dasselbe  en 
andere  Ausdrucksweise  (Dativ  des  Infinit,  rei  imperfect  i 
llauptverbs,  das  Verb,  kama  und  das  Auxiliar  tuhu)  an,  wS 


^  Cc(»ylluri>as  chasca  turuspa.    Ollautaydrama,  Vers  301. 

"  Item  cou  este  Participio  (el  Participio  eu  na  y1  nca)  y  el  «'^ 
tuciiui  se  forma  uua  coujugaciou  que  dize  sur  digno  de  lo  que  signific^ 
participio  pasivo. 
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rend  Melgar  diese  nämliche  Bedeutung  (merecer,  verdienen  = 
ser  digno,  werth,  würdig  sein)  durch  den  Infinit,  futur.  des 
Hauptverbs  und  tukn  ausdrückt. 


67. 

Wir  haben  mi  als  Modussilbe  des  Indicativs  kennen  ge- 
lernt. Bei  consonantischem  Auslaute  wird  in  der  Regel  mi, 
l)ei  vocaUschem  m  gebraucht  (ähnlich  wie  p,  2)ä).  Im  Quiteño- 
dialekte  dagegen  kommt  mi  sowol  bei  consonan- 
tischem als  vocalischem  Auslaute  in  Anwendung  "'•JJfrtiSf**** 
(kaskami;  ferner  pimi,  mayhinami  u.  s.  w.).     Mi  mi, 

steht  zu  den  Verbalformen  nicht  in  dem  nämlichen 
Verhältnisse,  wie  die  Modussilbe  des  Optativs  (mah)^  die,  wie 
*ir  gesehen  haben,  in  allen  Tempora  dem  Possessivum  suffigirt 
wird,  oder  wie  die  des  Subjunctivs  (pti)^  die  unmittelbar  nach 
«lern  Verbum  und  vor  dem  Possessiv  ihre  Stelle  hat.  Die 
Modussilbe  des  Indicativs  wird  nämlich  für  gewöhnlich  in  den 
einfachen  Zeiten  (Präsens  und  Futurum)  und  in  den  ohne  Par- 
ticipia  zusammengesetzten  (Perfect.  und  Imperfect.)  den  Verbal- 
fornicn  nicht  angefügt,  dagegen  stets  den  aus  Paiticipialformen 
entijtandenen:  haslcam  laNtj,  haska  Icanmi,  haslcaymi  hanlca  u.  s.  w. 
Eine  Ausnahme  machen  nur  die  drei  Personen  des  Sing.  Präs. 
'ndic.  des  Verb,  substant.,  welche  die  Modussilbe  häufiger  an- 
nehmen hauym^  kaiikim,  Icahmi. 

Mi  (und  m)  sind  Zeichen  der  bestimmten  Rede  und  werden 
^eit  häufiger  andern  Redetheilen,  als  dem  Verbum  suffigirt.^ 
Sie  finden  ihre  Stelle  meistens  nach  dem  Substantivum  (Nomi- 
nativ oder  Accusativ)  oder  dem  Adverb,  nie  aber  zwischen  Ad- 
jectiv  und  Substantiv;  in  zusammengesetzten  Sätzen  in  der 
'^^el  beim  letzten  üliedc  des  Vordersatzes.  Ich  gebrauche 
'lahcr  für  mi  die  Bezeichnung  „AffirmativpartikeP',  statt  der 
einseitigen  „Modussilbe  des  Indicativs". 


'  Der  Grammatiker  S.  Thomas  sagt  zu  ine-mi:  „Eu  los  verbos  muy 
J^as  vezes  6  oiuguua  se  anade  ä  la  1"  6  2"  persona  del  verbo  en  el 
^**»gular;  porque  uo  decimos  micunimi  ui  micunguimi ,  pero  decimos  en 
P'^iral  micunchicmi  y  mictwfjuichicmi.^'' 
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Die  Afñiinativpailikcl  iiimmt  auch  in  vielen  F£ 
Stelle  der  Copiila  ein  und  kaim  auf  diese  Weise  die  di 
sonen  des  Präs.  Indic.  und  die  dritte  des  Plurals,  nie  J 
erste  und  zweite  des  Plurals  ersetzen:  noiam  l'oppi, 
hier;  Icammi  aU,  du  bist  j^it;  ijayanmi  JchapajC,  sein  V 
reich;  all/oknmim.  es  sind  Hunde. ^ 

Die  meisten  spanischen  Grammatiker  haben  daher 
wegen  seiner  Stellvertretung  der  Copula  als  3.  Persc 
Indic.  angesehen  und  in  ihrem  Conjugationsschema  de 
substant.  für  die  betreffende  Person  zwei  Formen  an 
die  regelmässige  laii  und  Jcaiiku,  und  <lie  unr^elmäs 
oder  m;  so  sagt  u.  a.  Melgab:  ,,Las  terceras  persona 
tiempo  (des  Präsens)  eu  solo  este  verbo,  que  son  m  L 
defectivos  en  la  significacion  de  ser  y  esfar  y  en  la 
son  en  Singular  ca-n  y  en  plural  ta-w  1.  ca-ucu. 

In  einem  eigenthümlichen  Verhältnisse  steht  wt  ( 
Negativsatze,  indem  es  gewöhnlich  dem  ersten  Theile 
gation,  mana.  nie  dem  zweiten  Theile  dei-selben  (tSu) 
wird;  auch  der  vei'stärkten  Negation,  z.  B.:  mafiapun^ 
aber  der  prohibitiven  (ama).  Die  alten  Grammatike 
deshalb  auch  mi  (m)  unter  die  Zahl  ihrer  sogenanntei 
Partikeln"  (particulas  de  oniato)  aufgenommen;  inden 
diesem  Falle  mi  (m)  als  eine  solche  ansahen. 

Mi  (m)  ist  ..Affirmativpart ikel'*  oder,  um  mich  dei 
auszudrücken.   ,, Zeichen  der  Bekräftigung''  imd  kann 


'  Montano  (Compend..  S.  17)  gibt  folgende  Bemerkung  übe 
..Tamltien  hau  iisado  algunos  en  la  tercera  persona  del  singoli 
finales  m  i  mi  como  cam,  canmi,  que  tambien  se  nsa  del  puni  c 
putu.  Kl  uso  de  estas  particulas,  que  varian  la  significacion  del 
del  uoinbre,  debe  omitirse  i  äc  debe  esplicar  su  uso  en  las  oi 
discursos  que  corresponden  a  la  Sintäxis,  p.  e. :  Pedro  es,  Fidf 
esta  6  es,  ccapacmin  etc.  Cou  los  verbos  indican  locucion  adret 
presiva,  p.  e. :  Pedro  muuanmi^  Quiere  Pe<lro  precisaniente,  Pedn 
puni  Quier  Pedro  indefectiblemente,  siu  genero  de  duda.**  An 
;ils  diese  vAdverteucia"  von  Moutano  ist  es,  dass  er  dem  mi  in  » 
Fällen  eiu  n  suftigirt:  miw,  es  scheint  dies  ein  ganz  localer 
(iu  Cochubambai  uns  neuerer  Zeit  zu  sein.  Montano  ist  Qbri| 
incousequeut  im  (Gebrauch  der  Aftii*mativ])artikel,  indem  er  iüi 
bald  mi ,  bald  min,  bald  n  verwendet. 
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auch  im  Negativsatze  vorkommen,  selbst  im  Negativsatze  des 
Optativs,   z.  B.    im   Ollantay drama ,   vgl.   176:   „manam   Inka 
fnunamant§u'',  vgl.  546:  .^manapunim  Icoykimanchu'',     Im  Sub- 
juDctivsatze  dagegen  wird  mi  nicht  ausgedrückt,  z.  B.  OUantay- 
draina  (in  einem  Verse,  der  im  alten  Texte  nicht  vorkommt, 
den   aber  Pacheco-Zegarra  in  seiner  Ausgabe  nach  einem  an- 
dern MS.  aufgenommen  hat  und  mit  765 bis  bezeichnet):  „ntana 
Inka  mumßin''.^ 

Manche  Autoren  gebrauchen  mi  (m)  auch  im  venieinenden 
Indicativsatze  nicht.  Domingo  de  S.  Thomas  sagt  z.  B.:  üo- 
cw^hic  llapa  runacona  mana  cavällocona  sina,  manu  llama 
simtohu,  mana  poma  sinachu  canchic  (wir  Menschen  sind  nicht 
^'ie  die  Pferde,  nicht  wie  die  Lamas,  nicht  wie  die  Löwen) 
^{?1-  §.  165.  Paycona  mana  aychayocchu,  mana  iuUuyocchu 
(sie  hatten  kein  Fleisch,  keine  Knochen).  Mana  ñatac 
^^fifdlicussacchn,  mana  ñatac  guacada  mochacussacchu  (wir 
werden  nicht  mehr  sündigen,  wir  werden  keine  Götter  mehr 
anbeten).  Die  meisten  suffigiren  indessen  in  solchen  Fällen  das 
»"  On)  dem  ersten  Theile  der  Negation.*^ 


*  Der  Grammatiker  von  1586  bemerkt  schon:  „Ed  las  oracioues  de 
imperative,  optativo  6  de  subjuuctivo  acabado  eu  pti  no  se  poue  m  6  mi, 
I»tiro  bi  en  la  de  optativo  viene  dicciou  interrogativa  pouese  sobre  ella.  — 
^  las  oracioues  condicionales  6  hipoteticas  de  los  subjuuctivos  6  la  uua 
^^^  iudicativo  y  la  otra  del  subjuuctivo  acabado  eo  „wmti"  uo  sc  porua  m 
^^  "*(.  Sobre  la  que  es  de  (.'oudicioual  o  indecisa  siuo  en  la  que  concluye 
^da  ij^  clausula  como:  allicanquiman  Dioami  yanapasunquiman  y  si 
^'lesses  bueno  Dios  te  ayudaria.  Si  alguna  vez  se  pusiesse  m  6  mi  sobre 
'*  Konditional  sera  con  respectij  de  la  otra:  cayta  rurachcaptiymi ,  chay 
*fl»«i«fcan  cuando  hize  esto,  viuo  aquel. 

'  Im  alten  Ollantaytexte  heisst  v.  38  ..paytapas  nocca  ttusttiitnanmi'', 
^^^  habe  bei  demselben  in  meiner  Bearbeitung  des  Dramas  das  nii  weg- 
S'ilassen,  weil  der  Vers  einen  reinen  Optativ  enthält  (ich  möchte,  ich 
^^Hte  ihn  mit  Füsseu  treten),  das  mi  also  nicht  nur  überflüssig,  sondern 
^ch  unrichtig  ist.  Pacheco-Zeüarra  hat  dagegen  in  seinem  „Ollantai^S 
*  ^,  die  Form  tustuymanmi  wieder  aufgenommen  und  sagt,  indem  er 
*^^ine  Lesart  falsch  nennt:  ,.La  desineuse  mi  dans  ce  cas  donnc  plus 
'»energie  k  Taffirmation."  Dieses  sonderbare  Argument  wird  schon  da- 
durch entkräftet,  dass  in  diesem  Satze  keine  bestimmte  affirmative  Hede 
*!Uthalten  ist,  also  eiue  Verstärkung  durch  die  Affirmationspartikel  mi  gar 
^cht  in  Betracht  kommen  kann.    Sowol  dem  Sinne  als  der  grammatiku- 


'  f 


'J'.W  /wcitf   Al'rlleilllllL^      l'«'riin'iil«'liri 

Sämiutliche    Klietsuagranmititiker    und    die    l>esteii    altiii 
Tvhetsuaschriftsteller,  von  den  Verfassern  des  „Ciitecismo  en  ht 
lengva  espanola  y  qvichva  del  Pirv'   angefangen   (namentlich 
Palomino,  Avendano  u.  A.),  haben  die  Affirmativsilbe,  von  dei' 
hier  gehandelt  \vird,  m  und  mi  geschrieben. 

In  der  ältesten  OUantayhandschrift  findet  sich  statt  m  auel:] 
n  und  zwar  letzteres  häufiger  (manan  statt  manam), 

PachecoZegakra  gebraucht  in  seiner  Ausgabe  des  Dramft.^ 
m  (also  beim  vocalischen  Auslaute)  gar  nicht,  sondern  auc'M 
da,  wo  im  alten  Texte  in  vorkommt,  immer  nur  ,,n*',  hiugege'S 
beim  consonantischen  Auslaute  des  Wortes  stets  mi  (nicht  etfr  -a 
ni).  Es  ist  mir  nicht  bekannt ^  ob  im  Cuzcodialekte  manijt'^ 
statt  manam^  punin  statt  jmvim,  hujpiu  statt  kaypim  u.  s.  i^ 
ausgesprochen  wird,  aber  wenn  dies  auch  der  Fall  wäre,  ^^ 
dürfte  Pacheco-Zegana  in  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  docr^ 
nie  diesen  Provinzialismus  auch  in  der  Schrift  einzuführen  ve^ 
suchen.  Dem  blossen  Copisten  des  Dramas  kann  es  allenfalZB 
nachgesehen  werden,  wenn  er  bald  m,  bald  n  und  letzter^:? 
auch  häutiger  schreibt,  aber  nicht  dem,  der  Anspruch  erhell 
ein  „gründlicher"  Kenner  der  Sprache  zu  sein,  und  es  hat  sic^ 
in  der  Tliat  kein  einziger  der  gewissenhaften  alten  Grammatik  ^ 
diesen  Fehler  zu  Schulden  kommen  lassen.  Es  ist  ungramnL^i 
tikalisch  und  unlogisch,  die  Aftirmativpartikel  bei  vocalisch^a 
Auslaute  des  Wortes  //,  bei  consonantischem  mi  zu  schreibt^  i 
*(  denn  mi  ist  nur  ein  euphonisch  erweitertes  m  (ein  ganz  älmx] 

*  liches   Verhältniss   werden    wir   später   bei   s-siy  p-pa,   ts-t^ 

wiedertinden).    Vgl.  auch  §.  90. 

In  der  Aymaräsprache  haben  die  Partikeln  tca  und  J^ 
(zuweilen  auch  Ica)  ganz  die  nämliche  grammatikalische  B^ 
deutung   als   Aftirmativpartikel,   wie   mi  (m)  in  der  KhelSuÄ 


lischeu  Form  nach  drückt  dieser  Vers  eiueu  reinen  Optativsatx  ans  00^ 
darf  daher  auch  nicht  willkürlich  durch  das  Futur.  Indio,  übersetit  Ver- 
den, wie  es  Pacheco-Zegarra  iu  der  Note  thut  (je  le  mettrmi  sous  Die> 
pieds,  je  lui  ferai  mordre  la  poussiere),  trotzdem  er  denselben  im  Texte 
richtig  als  Optativsatz  (je  ferais)  wiedergibt.    Pacheco-Zegarra  hat  fervr 
ganz  ausser  Acht  gelasseu,  dass  1)  durch  die  irrige  Suffigirang  toi  ü* 
der  Vers  eiueu  halheu  Fuss  zu  viel  erhält,  2)  durch  Weglassen  deseltei 
der  Keim  mit  „rikutfpa**  des  folgeudeu  Verses  hergestellt  ist 
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^ic  werden  ebenfalls  dem  Redetheil,  dem  sie  sich  um  besten 

^üpassen,  sei  es  Nomen,  Nomen- Verbum  oder  Abverb  u.  s.  w. 
suffigiit. 


68. 

In  der  Khet§uasprache  gibt  es  nur  wenige  Verba  defectivu. 
Sie  sind  dem  Sinne  nach  alle  Imperative,  der  Form 
öich  meistens  Pronomma. 

-Ka,  nimm,  Jcat^ijC,  nehmt. 

Xa  ist  offenbar  deiktisch  und  =  demonstrativem  Jcay. 

Jtfci,  lass  uns  sehen,  matsijC,  lasst  uns  sehen. 

3Id  ari,  ma  tshayica,  sehen  wir  nun,  lasst  uns  sehen,  wie 
^^^  ist;  und  einige  andere  Composita  als  maJcay,  mdt/an,  md- 
^^jC^  niatajC, 

Haku,  lasst  uns  gehen,  excl.;  luikutHjC^  gehen  wir,  alle! 
incl.;  upalla  vi  upallay,  schweig. 

J^Iit  der  Form  haku  lassen  sicli  auch  Verba  verbinden,  z.  B. 
^it  hi:  haku  ui,  auffordern  zum  gehen  (haku  üiny,  wörtlich: 
^^hen  wir,  sage  ich),  mit  ri:  haku  risun,  lasst  uns  gehen,  gehen 
^'ii'  alle.  Haku  ist  gleich  hayku  (excl.  Plur.  Präs.  Indic),  so- 
^'ie   haktUsi/  =  hakuntäijC  (incl.  Plur.  Präs.  Indic). 

Haku  dürfte  Ueberrest  eines  verloren  gegangenen  Verbums 

''^*  sein  (vielleicht  steht  es  mit  dem  Aymaniworte  sara,  gehen, 

h  s 

^^    Beziehung,  da  der  Wechsel  -  und  j    in  beiden   Sprachen 

^'^J'kommt.  Möglicherweise  findet  sich  in  einem  andeni  Idiome 
'*^^  Stammwort).  Beachtenswerth  erscheint  es,  dass  im  Tsi- 
*'"  i/M  aku  „ankommen,  herkommen"  heisst. 

In  der  KhetSua  kommen  auch  einige  Adverbia  mit  ver- 
*^aler  Bedeutung  vor:  2)aßa,  dass  nicht!  hüte  dich,  gib  Acht! 
^^^l.  Syntax). 

AnuirajC,  noch  nicht!  warte! 

MajHiif,  dass  nicht!  thue  mir  dies  nicht  an!  u.  s.  w. 

Diese  Adverbia  werden  auch  als  Präfixe  vor  Vcrbalformen 
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In  meiner  Tvlietäuagramniatik,  §.  64,  habe  ich  den  Aa^- 
(Iriick  persönliche  Object-Conjugation  für  eine  besondere  Cott- 
jugation  gebraucht,  deren  Wesen  darin  besteht,  da 2=rS 
Sct^iiliSS^SSn.  die   von   der   thätigen   (Subject)   auf  die  leidendes 

Person  (Object)  übergehende  Handhing  durch  eigeime 
Verbalfoimen  ausgedrückt  wird. 

Der  von  dem  transitiven  Zeitworte  regierte  Accusativ  d 
Person  wird  nämlich  in  der  Regel  als  solcher  nicht  in  der  g: 
wohnlichen    Casusform    gebraucht,    sondern    es    werden   der 
Nomen- Verbum  unmittelbar  gewisse  Partikeln  und  für  das  So. 
ject  die  entsprechenden  Pronomina  possessiva  verbunden. 

Je  nach  der  Person,  welche  Subject  oder  Object  ist, 
das  Verhältniss  des  Objects  zum  Subject  in  dieser  Ccujugation 
der  Xhet^uasprache  auf  vier  verschiedene  Arten  zum  Ausdna c^lf 
gelangen.  Es  können  nämlich  als  Subject  alle  drei  Persoa^vi, 
als  Object  jedoch  nur  die  ei-st«  oder  zweite  auftreten;  die  dri**« 
fordert  die  einfache  Conjugation,  mit  dem  ausgedrückten  P^er- 
sonal-Pronomen  im  Accusativ. 

Wir  haben  demgemäss  eine  Uebertragung  der  HandluAi:^- 

1)  von  der  ersten    Person  auf  die  zweit«    ich  —  dich, 

2)  von  der  dritten   Person  auf  die  zweite 

3)  von  der  zweiten  Person  auf  die  ei^ste 

4)  von  der  dritten   Person  auf  die  erste 


er  —  dich, 
du  —  mich » 
er  —  mich. 


Formen  der 
pert.  0.-C. 


70. 

In  der  ersten  persönlichen  Object-Conjugation 
ist   die   erste    Person   (y)   die   thätige   (Subject). 
die  zweite  (yki)  die  leidende  (Object). 

Ihre  Form  ist:  fßi.  ich  —  dich  (dich -7 ich). 
In  der  zweiten  persönlichen  Object-Conjugation  ist  di^ 
dritte  Person  00  die  thätige  (Subject),  die  zweite  yki(=iitO 
die  leidende  ( Object J. 

Ihre  Form  ist:  >v/  itLi.  er  —  dich  (dich  —  er). 

In  der  dritten  pei-sönlichen  Object-Conjugation  ist  d*^ 
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ite  Person  (yki  =  nJci)  die  thätige   (Subject),   die   erste 
ie  leidende  (Object). 

Ihre  Form  ist:  wa  iiki^  du  —  mich  (mich  —  du). 
[n  der  vierten  persönlichen  Object -Conjugation  ist  die 
:e  Person  (n)   die  thätige  (Subject),   die   erste   (y)  die 
Qde  (Object). 

Ihre  Form  ist:  wa  n,  er  — mich  (mich  —  er). 
Es  kommen  nicht  in  allen  vier  pers.  O.-C.  sämmtliche  Tem- 
und  Modi  vor;  in  einigen  von  ihnen  werden  für  einzelne 
n  die  einfache  Conjugation  mit   dem  Personal-Pronomen 
ccusativ  gebraucht. 

71. 
Der    Conjugationscharakter    der    ersten    pers.     Erste  p^n. 
,  ist  y;  das  Subject  //  fehlt  im  Singular  (im  ^''fjÄ*!*^^^ 
al  wird  es  durch  das   1.  Pron.  pers.  ersetzt); 
Object  wird  durch  das  zweite  Possessiv  (yh  =  iiki)  aus- 
ückt. 

idicativ  Präsens:  apayM,  ich  trage  dich. 

apayIciUijC,         ich  trage  euch. 
fiokaykum  apnyki^  wir  tragen  dich. 

üohiykum  apaykiisif,        wir  tragen  euch. 
Perfectum:  aparkayh',        ich  trug  dich. 
a2)a  r  ka  yki  t.^if^  ich  trug  euch. 
Futurum:  apaskayki,         ich  werde  dich  tragen. 
(tpa  ska  yki  thjC.  ich  werde  euch  tragen. 

Aelnilich  worden  die  historischen  Tempora  gebildet  als: 

apafskarkayki  —  (qmskam  kayki 
apaskam  karkayki  u.  s.  w. 

ptativ   Präsens:    aa  apaykimaii^  ich  möchte  dich  tragen. 

ad  apaykitsi/mav,  ich  möchte  euch  tragen. 
Perfect.  I :    ad  apaska  kaykimaii  u.  s.  w. 
Porfect.  II:  ad  apaykimav  karka  u.  s.  w. 
Futurum  wie  Präsens. 

^nditionalis   Präsens:    apaykimanmi  u.  s.  w. 

In  dieser   pers.   ().-('.   muss  in  den   Subject-Pluralformen 
l^rou.  pers.  stets  ausgedrückt  werden: 
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ñoknylcum  apayki,  wir  tragen  dich. 
nohtifhim  apaylitsi/,  wir  tragen  euch;  oder, 
je  nach  dem  Sinne  der  Rede,  das  inel.  Pron.  pers.  üokafäSif. 

Die  Bildung  des  Futurums  in  dieser  pers.  O.-C.  ist  eigeo- 
thümlich.  Die  2.  Person  des  Futurums  des  Indic.  der  einfachen 
Conjugation  stimmt  formell  mit  der  2.  Person  des  Präsens 
überein  (üki)  und  es  würde  natürlich  erscheinen,  dass  auch 
das  Futur,  der  I.  Pei*son  der  I.  pers.  O.-C.  mit  dem  Präsens 
übereinstimmen  würde,  wie  dies  thatsächlich  beim  Optativ  der 
Fall  ist.  Statt  dessen  begegnen  wir  einer  mehrdeutigen  Par- 
ticipialform  mit  futurischer  Bedeutung  ,,siayki^\  Apaskaifh 
Iieisst  nicht  nur:  „ich  werde  dich  tragen",  sondern  auch  r^^ 
von  dir  getragene"  und  „dein  getragen  haben".  Es  würde  die 
Verwendung  dieser  Paiticipalform  als  Futurum  um  so  mehr 
überraschen,  als  in  der  Sprache  die  Tendenz  vorherrscht.  For- 
men, die  verschiedene  Deutung  zulassen,  möglichst  zu  ver- 
meiden, wenn  wir  nicht  bei  diesem  sl-a  das  „gleichelementige** 
sar  der  einfachen  Conjugation  in  Betracht  ziehen  würdoi;  * 
hat  hier  wie  dort  futurischen  Werth.  Die  Umwandlung  eines 
iipaslayl'i  aus  einem  weniger  gut  klingenden  apasa/yii  ist 
immerhin  denkbar. 

Die  2.  Person  des  Präs.  Optat.  der  einfachen  Conjugation 
liat  zwei  Formen  (§.  52)  ykimnu  und  waf  im  Singular,  iti' 
tsi/nfaii  und  wafWjC  im  Plural;  die  pei's.  O.-C.  weist  keine  der 
letztem  ähnliche  Formen  auf;  theoretisch  wäre  aber  immerhin 
eine  solche  ö/tm/,  ytca/tsi/)  möglich. 

Bei  den  aus  einem  Participium  und  dem  Verbum  substan- 
tivum  zusammengesetzten  Zeiten  erhält  nur  das  letztere  die 
Formen  der  pers.  Object-Conjugation. 


72. 


Der  Conjugatioiischarakter  (l(»r  IL  pers.  Object-Conjugation 

ist  su:  VY  vertritt  die  Stelle  des  Subjerts  (n)^  ^ 

obi.coiijtt9atidn.  im  Siiigulai*  fehlt,  im  Plural  aber  durch  das  Pr^ 

*^T-iUvh.      jiQuj^.ji  (lemonstrativum  ausgedrückt  wird:  das  Ob- 

ject  wird  durch  das  2.  Pron.  possess.  (itki  =  yh)  gegeben.  E8 


Zweites  Kapitel.    Das  Verlmm.  239 

iieser  Conjugation  der  Imperativ  und  der  Genitiv  des 

'S. 

tiv  Präs.:    apas^inki,  er  trägt  dich. 

apa  SU  hkiWijC,       er  trägt  euch. 
kaykuna  apa  stinkig  sie  tragen  dich. 

knyknna  apa  su  iikiisijC^       sie  tragen  euch. 
Perfect.:  apasurkañki^        er  hat  dich  getragen. 

ajya  su  rkahküSijC^  er  hat  euch  getragen  u.  s.  w. 
Futurum  wie  das  Präsens. 

V      Präs.:    apa  su  ñkimafi^  er  möchte  dich  tragen  u.  s.  w. 
ict.  Präs.:   apasuptiyki^        dass  er  dich  trage, 
ictivum:     apasukeyki^         der  dich  tragende. 

kaykay  apa  su  keyki^         die  dich  ti*agenden  u.  s.  w. 
'.?>lui\uit:  apa  SU  vkayktjyaf,  damit  er  dich  trage. 

apasuiikaykifpajC^  damit  sie  euch  tragen. 

DAL  gibt  in  seiner  nach  so  vielen  Richtungen  höchst 
>aren  Orammatik  für  den  Phiral  der  I.  und  II.  pers. 
)lgende,  nur  bei  ihm  vorkommende  Bildungen  an: 

-..     ,.  ^        .         ,.  V    f  nchiqueyki  incl. 

für  die  erste  wir  —  dich   {  7.        , 

l  yco  queykt  excl. 

,    t  nchi  quetiquichic  incl. 
wir  —  euch  {  ^    •  ^  .  ,  .         , 

l  yco  queyqmmtc  excl. 

die  zweite  (bei  ihm      j  sie  —  dich,   nco  suvqui, 

die  vierte)  l  sie  —  euch,  nco  su  nquichic, 

hnlich  in  der  dritten  und  vierten  (s.  u.). 

)MiNGo  DK  S.  Thomas,  den  Nodal  zum  grossen  Theile 
irieben  hat,  fülut  nur  eine  Phiralform  der  pers.  O.-C. 
ber  er  gibt  sie  richtig  coyasunquichic  (khuyasunkitsi/ 
v  OS  aman).  Nodal  hat  es  indessen  nicht  verstanden, 
\ndeutung  zu  benutzen  und  die  von  ihm  angeführten 
nach  diesem  Beispiel  zu  bilden.  Plurale  wie  coyauchi- 
(nach  Nodales  Orthographie)  —  eoyaycoqueyqui  —  cotfafi- 
nanqui  —  rof/(ni(jfiichihua7iquiyor  —  royancohuan  — 
)huarirhic  —  royaiHohuayco  gibt  es  in  der  Khetäua- 
?  nicht:    sie  sind    zum   Theil   ungeschickte    Erfindungen 


). 
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Es  muss  noch  die  sehr  zu  berücksichtigende  Thatsacb 
erwähnt  werden,  dass  in  einigen  Provinzen  statt  des  Subjani« 
tivs,  des  Causalis,  des  Paiticips  und  des  Dativ-Infinitivs  diese 
pers.  O.-C.  stets  nur  die  entsprechenden  Formen  der  einfache 
oder  Subject-Conjugation  mit  ausgedrücktem  Accusativ  de 
Personal  -  Pronomens  gebraucht  werden,  also:  iamta  apapth 
Icamta  apajC  oder  kay  Tiamta  apajC^  Jcanita  apananpajC. 

Entsprechend  der  §.  55  erwähnten  Foim  ptiiihi  für  ptiyi 
der  2.  Person  Sing.  Präs.  Subjunct.  wird  für  dieselbe  in  Mittel- 
und  Nordperu  in  der  II.  pers.  ().-C.  su  ptinhi  statt  sn  piiffh 
gebraucht. 

73. 

Dritte  pars.  ^^^  Conjugationscharakter  der  III.  pers.  Objed- 

obj.coniufation.  Conjugation  ist  ira;  er  vertritt  die  Stelle  des  Ob- 

du  —  mich.  ,  -\i-v  ni»  »■*•*%■»  t\ 

jects  (y).     Das  Subject  wird   durch   das  2.  ProD. 
possess.  ausgedrückt.    Sie  hat  alle  Modi  und  Tempora. 

Indicativ  Präs.:    apawaiihi,  du  trägst  mich. 

apa  wa  vl'itsi/,       ihr  tragt  mich. 
incl.  nolcnntsiftam  apa  wa  iiki^  du  trägst  uns. 

holcant^jCtam  apa  wa  nkit^if,      ihr  tragt  uns. 
excl.  iiol'ayhttam  apawanki^  du  trägst  uns. 

iiokaykutam  apatcaitkit^jC,       ihr  ti*agt  uns. 
aber  auch:  apawnvkiUipiU^  du  trägst  uns. 
kamkuna  ajm  wa  vkit^fjCku ,  ihr  tragt  uns. 
Perfectum:  apawarkaiiki^       du  hast  mich  getragen. 

apa  wa  rkavkit^i/  u.  s.  w. 
Futurum  wie  Präsens. 
Optativ  Präs.:  ad  apa  wa  itkimaii .  du  möchtest  mich  trage». 

ad  apa  wa  hkitsifmau,  ihr  möchtet  mich  tragei» 
Futurum  wie  Präsens. 
Subjunct.  Präs.:  apawaptiyki^        dass  du  mich  tragest. 

apa  waptiykitsif,  ihr  —  mich. 
apa  7va  ptiykika^     du  —  uns  incI. 
vi  apa  wa  x)tiykitsi  i 

apa  wa  ptiykn ,  du  —  uns  excl. 
kawkuna  apawaptiykUsiiku,  ihr — uns  incl. 
kamkuna  apa  wa  ptiyka ,  ihr  —  uns  excl. 


Zweites  Kapitel.    Das  Verbum.  241 

mperativ:  apaway^  trage  mich,  u.  s.  w. 

apawaytSijC^        traget  mich. 

-17^      {  apatoayku,        \  ^ 
nokaymia  {     ^  .^-j-i     )  trage  uns. 

l  apa  ica  ytSijCku^  I       ° 

Jcamhina  apa  wa  yhu         \  , 

7      7  ^^-^7     ^  traget  uns. 

Kamkuna  apatvaytstjCkti  I 

*articipium:        kam  apawakey^  du,  der  mich  tragende. 

kamt§ijC  apa  wa  keykima,  ihr,  die  uns  tragenden. 

üfinitiv  Nominativ:     apaway^  du  mich  tragen. 

Genitiv:  kam  apawaspa^  indem  du  mich  trägst. 

kamtsijC  apa  wa  spa,  indem  ihr  mich  tragt  u.  s.  w. 

Dativ :  apa  wa  nkaykipajC^  damit  du  mich  trägst. 

apa  wa  iikaykitSijCpajC^  ihr  —  mich. 

HoLGüiN  hat  zuerst  die  Pluralformen  in  ku  durch  alle 
^nipora  und  Modi  eingeführt.  Er  braucht  sie  als  inclusiven 
iffix-Plural  und  hebt  ganz  ausdrücklich  hervor  *,  dass  es  gegen 
e  Regel  wäre,  in  diesem  Plural  du  —  uns  (ihr  —  uns)  das 
ersonal-Pronomen  im  Accusativ  (Object)  mit  dem  Singular  der 
andlung  (wie  es  in  allen  übrigen  pers.  Object-Conjugationen 
Schiebt)  zu  gebrauchen ;  es  dürfe  also  nicht  üocaycuda  huan- 
*i  lieissen,  sondern  der  Plural  müsse  durch  hnarnjuichiccH 
"^mkiU^ijCku)  ausgedrückt  werden. 

Der  Grammatiker  von  1586  lässt  einen  Plural  in  et/ 
'<)  nur  in  dem  Doppelplural  des  Imperativs  (ihr  —  uns)  zu 
^d  gibt  die  Formen  cuyahuaychic  und  cuyahuaychiccu. 

ToRRES  RuBio  in  seiner  „Arte"  {Fa\.  1619)  führt  auch  die 
'urale  in  cu  (huanquichiccu  und  camcuna  huanquichiccu)  an, 
>er  als  exclusive  (yku)^  bemerkt  jedoch,  dass  es  klarer  und 
-Wohnlicher  sei,  das  Pron.  person.  als  Object  auszudrücken: 
^^aycucfam  mtniahuanquu  camcnnn  uocaycnctam  mumthuan- 
uchir. 

Mel(iar  („Arte'',  fol.  21)  macht  die  sehr  bedeutsame  Be- 
erkung,  dass  nicht  immei*  und  überall,  sondern  zuweilen  und 


'  „Aii('*%  Ed.  lt>07,  S.  74  —  „porqiic»  siiplirla  osta  con  {nocaycucta 
^na  huanqui)  circumloqiiio  avicndo  propria  boz,  es  contra  las  roglas  da- 
^  que  «»nscnan  <*s<>  ultimo  remodio  eo  los  romances  quo  no  ay  trausiciou 
•*»  boz  propria,  inas  aqui  ay  la/* 

▼    TtCHUDI.  16 
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in  einigen  Provinzen  statt  des  Nomin.  Plur.  in  der  L  und 
II.  pers.  O.-C.  und  des  Accusativs  der  III.  pers.  0,-C.  die  Par- 
tikel ku  (cti)  der  transitiven  Rede  angehängt  werde  \  also  (nach 
Melgar's  Orthographie): 

I. 

munnyquicfi,  nosotros  te  amamos, 
mimeiiquicMcC'eu ,  nosotros  os  amamos. 

IL 

mumtsmnquicti,  aquellos  te  aman, 
muvassiwquirhf'cc-cu,  aquellos  os  aman. 

III. 

mmmrvatfqmcu,  tu  nos  amas, 
mwmvvanquirhice-cn ,  vosotros  nos  amais. 

Melgar  fügt  noch  hei :  dass  ni  in  der  vierten  „Transidon^ 
die  unregelmässig  sei,  nur  von  Plural  zu  Plural  gebraacM 
werde  „iHi  i^^s,  munavirnnquichicc-cn^^,  und  bemerkt:  „ich  lehre 
dies,  damit  man  es  versteht,  wenn  man  es  hört,  und  damit 
man  es  braucht,  wenn  es  nöthig  scheint."* 

Der  Bearbeiter  der  dritten  Auflage  von  Torres 
Rubio's  „Alte"'  1754  (S.  57),  fügt  der  obenerwähnten  Stelle 
der  ersten  Auflage  bei,  dass  „diese  Art  zu  sprechen"  (munfir^ 
huanqnichicc'Cn)  wenig  oder  gar  nicht  gebräuchlich  sei  (es  poö> 
ö  nada  usado). 

Gegenwärtig  soll  diese  Form  in  Südpeini  ganz  unbekaBrt 
sein;  dass  dies  früher  nicht  der  Fall  war,  muss  mit  aller 
Sicherheit  angenommen  werden,  denn  sie  ist  von  GrammatikerVi 
die  mit  dem  Cuzcodialekte  vollkommen  vertraut  waren,  aufge- 


*  No  si(»mpro,  iii  on  toilos  partos,  sino  a  vozes  y  on  algiiiui<  Pron»* 
cias,  <*n  lugar  cU»l  iioiiiinativo  di»  plural,  qiie  se  ha  de  expressar  eo  J^J" 
mora,  y  segunda  transic.  y  dol  acus.  (»n  tercera  transic.  usan  de  la  ptf**" 
cnla  eil  pospuesta  a  las  oraciones  transitivas. 

^  Eusouolo,  para  quo  lo  eutienilau,  si  lo  oyeran:  y  para  qoe  lo  ■*• 
si  les  pareciero,  1.  c,  fol.  21^. 
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en.^  In  Mittelpeni  ist  sie  heute  noch  bekannt,  aber 
mein  gebräuchlich.  Nach  der  angeführten  Bemerkung 
muten  Bearbeiters  von  Torres  Rubio's  „Arte"  scheint 
8  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Verschwinden 
ewesen  zu  sein.  Diese  alte,  auch  theoretisch  voU- 
chtig  gebildete  Form  ist  daher  sprachhistorisch  sehr 

aben  §.  25  gesehen,  dass  ku  auch  inclusive  Plurale 
b.  Ku  ist  pronominales  Element,  es  ist  Reflexivum 
Iches,  je  nachdem  es  sich  auf  einen  Singular,  Dual 
il  bezieht,  auch  Singular,  Dual  oder  Plural, 
tiat  ku  nicht  seine  volle  plurale  Kraft,  sondern  wirkt 
lirend.  Durch  die  Verbindung  mit  einem  starkem 
'de  es  geschwächt  und  ging  deshalb  allmählich  ver- 
n  Verlust  musste  durch  die  volle  Form  des  person- 
wortes  gedeckt  werden. 

mn  allerdings  yku  (tcankitSijCku  =  toahkitSijCyku)  er- 
wie  Torres  Rubio  angibt,  exclusive  Plurale  bilden; 
eibt  dennoch  mit  seinen  inclusiven  Pluralen,  trotz- 
ist verschwunden  sind ,  im  grammatikalischen  Rechte. 

74. 

Jonjugationscharakter  ist  wa^  wie  in  der  III.  pers. 
ijugation  und  hat  den  nämlichen  Werth.     ^^^ 
nect  (uns)  im   Plural,  so  wird  es  durch  oii|.-c««j"iatisii. 
form  ausgedrückt,  das  Subject  aber  durch 
pers.     Diese  IV.  pers.  O.-C.   hat    alle  Modi   und 

:ativ  Präsens:  apawmi)m\    er  trägt  mich. 

hii/mi   (ipawmitHjC,  er  trägt  uns  incl. 
hiymi   npanayku^     er  trägt  uns  exd. 
knykny  apavjav,        sie  tragen  mich. 
kaykay  apn  wmüsif^  sie  tragen  uns  incl. 
kaykay  apnwayku,    sie  tragen  uns  excl. 
Perfectuni :  apa  warkanmi  u.  s.  w. 

in  bomorkt  auf  (l(*m  Titel  seines  Vocabulario  von  1G08  aus- 
,renovu(lo  couforine  hi  propriedad  cortosana  del  Cuico.** 

16* 
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Futurum:  apawarika,        er  wird  mich  tragen. 

kaymi  apawasunmi,    er  wird  uns  tragen  incL 

kaymi  apawasuntsijC,  er  wird  uns  tragen  incL 

kaymi  apatoctmitiku,     er  wird  uns  tragen  excL 

kaykaymi  apa  toanka,        sie  werden  uns  tragen  excL 

kaykuna  apa  ioamnmi,    sie  werden  uns  tragen  incL 

kaykuna  apa  wasuntSijC,  sie  werden  uns  tragen  incl. 

kaykunam  apawasunku,    sie  werden  uns  tragen. 

Optativ  Präsens:  ad  kay  apawanman,        er  —  mich. 

ad  kay  apawantSijCman,  er  —  uns  incL 
ad  kay  apa  watSwan^       er  —  uns  incL 
ad  kay  aj)a  waykuman ,    er  —  uns  excL 
ad  apawahkumah  vi  apa  waniSiylhiwm, 
Perfectum:  apaska  kawanman  u.  s.  w. 
Plusquamp. :  ajya  wanmah  karka 

apaska  ka  wanvian  karka  u.  s.  w. 
Futurum  wie  Präsens. 

S  u  b j  u n  e  t  i  V  Präsens :  apa  waptin ,         er  —  mich. 

kay  apa  toaptwtsijC,  er  —  uns  incL 
kay  apa  tvaptiyhi  ^     er  —  uns  excl. 
vi  apawaptihku,  apa  toaptintäijCbi. 

Imperativ:  apatcaf^uh,      er  trage  miehl 

kaykuna  apatcat^un,      sie  tragen  michl 

kay  apawat^uiiku^  er  trage  uns! 
kaykufia  apa  tca  täunkn, 
auch  kaykuna  apntvasuu,       sie  tragen  uns  incL 
kaykuna  apatcasunku,   sie  tragen  uns  excL 

Parti cipia:      kaymi  apawakey,  der  mich  tragende; 
besser  jedoch  ohne  pers.  Object-ConjugationsverbindonS- 

kaymi  apakeyku,  er,  der  uns  tragende. 
kaykuna  apaketfku^  sie,  die  uns  tragenden. 

Infinitiv  Genitiv:  iiokafa  kay  apawaspa,  er  —  mich. 

nokaia  kuyhwa  ajmwaspa,  sie—  mich. 
hokantsi/ia  kay  apa  fraspa,  er  —  uns  incL  u.».^' 

Bei  dem  Genitiv  des  Infinitivs  muss  immer  das  Persoai'' 
Pronomen  ausgedrückt  werden. 


J 
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Dativ:  apa  wa  vkanpaf.  er  —  mich. 

npa  wa  vkantsijCpajC ,  er  —  uns  incl. 

a;>a  wa  iikaylcwpajC ^  er  —  uns  excl. 
vi  apa  wa  nJcitsifpajCJcu, 

ToREEs  RüBio  bemerkt  schon  in  seiner  „Arte"  (Ed.  1619), 
iu  der  ReiJjel  in  dieser  pers.  O.-C.  den  Personen,  welche 

endigen,  die  ,, Zierpartikel"  mi   angehängt   werde. ^     Es 

dies  natürlich  nur  für  den  Indicativ.    In  den  Haupttempora 

I  also  nur  im  Präsens  Perfectum  und  im  Futurum  (wanmi 

xcarkanmi,  wasunmi)  der  Moduscharakter  des  Indicativs 

uffigiren. 

Der  Grammatiker  von  15SG  gebraucht  meistens  die  Per- 
I-Pronomina  bei  der  pers.  Object-Conjugation  und  verbindet 
Moduscharaktei"  m-mi  mit  den  Personal-Pronomina,  aber 
Aliesslich  nui*  im  Indicativ. 

Melgar  (1.  c,  fol.  19)  ist  der  einzige  von  allen  üram- 
kem,  der  im  Präs.  Indicat.  im  1.  Plural  (Subject-Plural 
Object-Singular,  sie  —  mich)  die  vollkommen  begründete 
richtige  Form  tvavht  (chccnivvancti,  aquellos  me  aborrecen) 

der  allerdings  gebräuchlichem  .^Icayhuna  vi  paykuna 
"  aufführt.  Der  Plural  des  3.  Possess.  lautet,  wie  wir  ge- 
a  haben,  entweder  wie  die  3.  Person  Sing,  n  oder  nhi; 
HTiN  gebraucht  aber  genau  die  nämliche  Form  für  den 
usiven  Plural  (wanhiX  während  die  Mehrzahl  der  Gram- 
ker  die  exclusiven  Pluralc  dieser  pers.  Object-Conjugation 
h  icayhu  bildet.  Holguiu  behauptet,  tvayhu  (des  Gramma- 
s  von  158G)  statt  wauhu  beruhe  auf  einem  Druckfehler 
*rru  el  molde  y  puso  y  por  n)  und  polemisirt  auch  gegen 
Grammatiker  von  158G  (ohne  ihn  jedoch  direkt  anzuführen), 
tn  er  ihm  vorwirft,  er  habe  den  inclusiven  und  exclusiven 
il  vermengt  (confundido)  und  für  beide  die  nämliche  De- 
Jng  (romance)  angegeben,  „denn  es  sei  nicht  die  nämliche 
Jrtragung  tuyaltuamhic  und  tuyahuaycn,  cnyahuarvanchic 
cnyahnarcaycH  oder  cuyahuasun,  oder  cuyahuasunchic  oder 


Nota  quc  eu  csUi  trausiciou  ä  las   personas  que  acaban  en    iV,  se 
)De  odiuarianieute  la  particula  de  ornato  ,,mi*^ 
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ciiyahuasuncuJ'^  Der  Grammatiker  von  1586  hat  bei  den  beid 
Pluralformen  allerdings  die  Bezeichnungen  „inclusive"  und  „exd 
sive''  weggelassen,  dass  er  aber  die  Unterschiede  sehr  gen 
herausfühlte,  ist  zweifellos  und  es  dürften  die  Bezeichnimf 
nur  durch  die  Druckanordnung  entfallen  sein.  Uebrigens  I 
dieser  sehr  verdienstvolle  Grammatiker  nicht  die  Formen  cm 
huancu  und  cuyahtiarcancu,  sondern  cuyahuaycu  und  ciij 
liiiarcaycu  gebraucht,  was,  wie  schon  oben  bemerkt,  Holgi 
für  „Druckfehler"  erklärte.  Er  beruft  sich  dabei  auf  die  al 
sten  Druckschriften  in  Khetsua,  auf  die  sprachlich  sehr  so 
fältig  und  dem  damaligen  Sprachgebrauch  streng  entspredu 
ausgearbeiteten,  vom  dritten  limenischen  Concil  approbirl 
„Catecismo"  und  das  „Sermonario",  wo  es  im  Sermon  II,  p. 
heisst:  ^^Jesu  Clirisfo  camachihuancu'-\  und  bemerkt,  dassni) 
^^camachihvaycti^''  gebrauclit  werden  dürfe.  Es  ist  nämlich  w 
zu  beachten,  dass  wayJcu  exclusiver  Plural  des  Imperat 
der  III.  pers.  O.-C.  ist.  Er  fehlt  in  der  Grammatik  von  15 
was  Holguin  derselben  ebenfalls  zum  Voi'wurf  macht.  Theo 
tisch  ist  der  exclusive  Plural  wayhi  berechtigter  als  «wä. 
praktisch  ist  letzterer  nie  recht  durchgedrungen;  nachHoIgi 
(1607)  hat  ihn  nur  noch  sein  getreuer  Copist  Mossi  (1857) 
einigen  Zeiten  aufgenommen. 

Wir  sehen  also,  dass  jede  der  beiden  von  den  Gramn 
tikern  angegebenen  Formen  des  exclusiven  Plurals,  mit  eil 
zweiten,  die  ein  verschiedenes  Pluralverhältniss  ausdrflc 
übereinstimmt.  Der  exclusive  Plural  waiiku  mit  Melgi 
vvancii  (Plural  zu  Singular  er  —  mich),  das  exclusive  t«i! 
mit  dem  exclusiven  Imperativ -Plural  der  III.  pers.  O.-C. 
ergibt  sich  dalier,  um  jedes  Misverständniss  zu  vermeiden,  ^ 
selbst  die  Nothwendigkeit,  beim  Gebrauche  des  exclusiven  P 
rals  jedenfalls  ein,  besser  noch  alle  beide  persönliche  F 
Wolter  auszudrücken,  also:  kaykuna  nokayhäa  tcanba  » 
ivuyhi. 

Holguin  gibt  aber  auch  noch  eine  zweite  Form  des  ( 
clusiven  Plurals  an,  die  durcli  das  Anhängen  der  Silbe 
an  den  inclusiven  Plural  entsteht  (wautäijCku).  Wir  hal 
im  V()rherfj:cheiulen  Paragraphen  gesehen,  dass  Holguin  die 
Plural  in  kti  (tvanlcitsifku)  als  inclusiven  erklärt;  er  sagt  nl 
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,  tsijCku  (chiccu)  mache  iu  der  leidenden  Person  exclusiven 
riural  (also  in  der  IV.  pers.  O.-C),  hingegen  in  der  III.  pers. 
O.-C.  mache  tHjCkti  immer  inclusive  Plurale,  wenn  nicht  das 
Pron.  pers.  als  Object  (ñokaycuta)  ausdrücklich  vorgesetzt 
«verde  {ñdkaykuta  tvankitsijCku  ^  du  —  uns  excl.).  Bei  dieser 
Erklärung  scheint  Holguin  übersehen  zu  haben,  dass  in  der 
III.  pers.  O.-C.  ku  nicht  dem  Plural  des  1.  Possess.  (tSijC)^ 
^ondem  dem  des  2.  Possess.  (ykitSijC)  suffigirt  ist,  das  nach 
lern  heutigen  Stande  der  Khetsua  keinen  excluirenden  Plural 
Julässt,  dass  es  also  blos  den  Plural  verstärken  könnte;  wenn 
iber  hl  für  ykn  (§.  73)  steht,  so  kann  es  auch  in  der  III.  pers. 
).-C.  nur  exclusive  Plurale  bilden. 

Im  Futurum  des  Indicativs  wird  in  dieser  IV.  pers.  O.-C.  die 
scheinbar  inclusive  Form  der  einfachen  Conjugation  „«wniv*  ex- 
Jluirend  gebraucht  {wa  suüku,  er  —  uns  excl.),  während  die 
)eiden  andeni  inclusiven  Formen  sun,  suntäif  in  der  IV.  pers. 
).-C.  ebenfalls  inclusive  Bedeutung  haben.  Man  hätte  theore- 
isch  vemnithen  können ,  dass  der  exclusive  Plural  der  IV.  pers. 
^.-C.  der  Form  des  exclusiven  Plurals  der  einfachen  Conjuga- 
ion  entsprechend  tva  sajCkn  lauten  sollte,  diese  Form  kommt 
*er  nicht  vor,  und  es  lässt  sich  theoretisch  weiter  annehmen, 
lass  der  inclusive  Plural  der  einfachen  Conjugation  „in  frühem 
iCiten''  gleichzeitig  exclusive  Bedeutung  hatte  und  später  durch 
IC  neuere,  beengendere  Form  safku  verdrängt,  und  die  er- 
weiterte Bedeutung  des  mehr  umfassenden  Plurals  gebraucht 
^urde.  Holguin  gibt  auch,  seinem  System  gemäss,  für  den  ex- 
lusiveu  Plural  des  Futurums  als  zweite  Form  y^huassunchiccu"' 
^^amnisijCka)  an.  Es  ist  immer  das  Bestreben,  den  weitern 
lural  durch  ku  (=  ykii)  enger  zu  begrenzen. 

Auch  in  der  IV.  pers.  O.-C.  entspricht,  wie  ich  schon  bei 
tr  einfachen  Conjugation  hervorgehoben  habe,  das  Futurum 
es  Optativs  nicht  etwa  dem  Futurum  des  Indicativs,  sondern 
^'m  Präsens  des  Indicativs  und  fällt  seiner  Form  nach  mit 
Mnselben  zusammen. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  der  Grannna- 
ker  von  1586  als  1.  Plural  des  Präs.  Subjunct.  (sie  — mich) 
haycnmi  hnuptin''  oder  .JiUuptincctC'  anführt;  es  entspricht 
►er  die  Bildung  dieser  letzten  Form,  der  oben  von  Melgah 


248  Zweite  Abtheilung.    Formenlehre. 

für  den  Plural  des  Präs.  Indic.  angegebenen.  Bei  Holoox 
dagegen  ist  JiuapUnccu-\  bei  den  übrigen  Grammatikern  jedoch 
^JmaptiyliH^*  exclusiver  Plural.' 

Schliesslich  will  ich  noch  erwähnen ,  dass  Melgar  als  pho- 
ne tische  Regel  für  die  III.  und  IV.  pers.  O.-C.  angibt,  dass 
bei  den  Verbalstämmen,  die  in  o  und  u  endigen,  vv  vor  dem 
a  in  vva  (=  hna  der  alten  Grammatiker  =  tca)  entfalle;  also: 
l'oaifl'i  statt  lowaiilir  Die  gleiche  Regel  gibt  auch  Mon- 
tafio  an.' 


7o. 


Schema  der  vier 


Zur  leichtern  Uebersicht  mag  hier  ein  Scheint 
'wSroiijlct-''  der  vier   pei-s.   Object-Conjugationen   folgen.    Ich 
gebe  im  Indicativ  die  Haupttempora,  im  Optativ 
und  Subjunctiv  blos  das  Präsens  und  zwar  im  Singular  an: 


I. 

II. 

III. 

IV. 

ich-dich 

er-dich 

du-mich 

er-mich 

Conjugationscharakter:  y 

SU 

wa 

wa 

Indicativ  Präsens:  yki 

SU  iihi 

wa  fiki 

uait 

Futurum:  skayki 

SU  iiki 

wa  fiki 

wania 

Perfectum:  rhu  yki 

SU  rkanki 

wa  rkanki 

warbt 

Optativ     Präsens:  ykimait  suiikimuh  waiikimaii  wanmaf*^ 
Subjunctiv  Präsens:       —       suptiyki     waptiyki    waptü 
Imperativ:       —       sunki         tcay  ira/Äw» 


*  Mossi  (Gram.,  S.  48)  gibt  als  ersten  exclusiven  Plunü  (er  — w** 
^ymunahuaptincu'*  au,  genau  wie  Holguiu;  als  zweiten  exclusiven  PloFal 
(sii*  —  uns)  ilagegeu  ..iniypay  munahuapiiycu^K  Da  Holgiiin  in  lein^'' 
(rramniatik  nur  tlie  Fomieu  mit  dem  Subject-Singular  anfikhrt,  so  b^ 
Mossi  bfi  der  exclusiven  Subject-Pluralfonn,  bei  der  er  Ilolguin  nifb* 
mebr  folgen  konnte,  die  gebräucbliche  iptiykti)  angegeben. 

"^  Si  la  raiz  acabare  (*n  O  6  en  U  en  lugar  de  vta  se  usari  de  ^ « 
ccoanqui  tu  nie  das,  ricttarccanquichicc  vosotros  me  visteis.  T  lo  misiB^ 
s«»  obser>'arii  en  la  transicion  quarta.     („Arte",  S.  19). 

'  Conipendio  de  la  Gramatica  Quichua:  IJai  irregularidades  im  est^ 
idioma  como  en  todos  los  demas  y  üsase  de  las  tiguras  gramtticale^ 
ruaudo  liai  dificultad  en  la  prununciai'ion,  p.  e.  Ccu-ay  eu  Ingar  de  Cro^ 
huay,  da  me ,  coanqui  me  daras.  Tarimuarcan  en  lugar  de  tarimuhuarccU^ 
me  vibitu. 
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76. 

Die  spanischen  Mönche  des  IG.,  17.  und  18.  Jahrhunderts, 
denen  wir   süd-   und    mittelamerikanische   Grammatiken    ver- 
danken, haben  die  in  Rede  stehende  Conjugations- 
form  „Transiciones''  genannt,  „weil  die  Handlung    pars,  owtct- 
von  einer  Person  auf  die  andere  übergeht''.^     Ich 
habe  sie,  wie  schon  erwähnt,  in  meiner  "Khetsuagramniatik,  gegen- 
über der  gewöhnlichen  persönlichen  oder  Subject-Conjugation, 
mit  dem  Ausdruck  „persönliche  Object-Conjugation"  bezeichnet, 
weil  das  Subject  und  Object  der  Person  durch  eine  Conjuga- 
tionsform  ausgedrückt,  das  persönliche  Object  in  derselben  ver- 
schmolzen erscheint. 

Seit  ich  vor  nun  ijO  Jahren  diese  Bezeichnung  aufstellte  und 
benutzte,  habe  ich  keine  andere  gefunden,  die  kürzer  das 
Objectverhältniss  zum  Subject  und  Verbum  ausdrückt.  Der 
Einwurf,  dass  sich  diese  Bezeichnung  mehr  auf  das  Wesen, 
auf  die  Bedeutung  dieser  Conjugation  beziehe,  als  auf  ihre 
gi*ammatikalische  Zusammensetzung,  auf  ihre  Form,  wäre  nur 
^iann  richtig,  wenn  in  der  II.,  III.  und  IV.  pers.  O.-C.  dem 
Conjugationscharakter  nicht  eine  pronominale  Bedeutung  bei- 
gelegt werden  könnte. 

Der  Ausdruck  „Transicion''  wurde  von  Domingo  de 
S.  Thomas  (1560)  noch  nicht  gebraucht.  Der  Grammatiker 
^'on  1586  erwähnt  ihn  zwar  in  seinem  Kapitel  „de  los  verbos 
transitives",  aber  er  bezeichnet  die  verbalen  Beziehungen  des 
Subjects  zum  Object  durch  den  Ausdnick  „interposicion"^;  er 
hat  also  eine  „  interposicion  yqui  de  primera  a  segunda",  eine 
iiinterposicion  liuu  de  segunda  a  primera"  u.  s.  w. 

Einundzwanzig  Jahre  später  gebrauchte  Holguin  die  Be- 
^Jchnung  „Transicion"  für  die  pers.  Object-Conjugation.  Es 
^^j'  Wohl  zu  bemerken,  dass  der  Grammatiker  von  1586  die  Be- 
ziehung der  Zahlen  (Singular  und  Plural)  zu  einander  „Tran- 


'  vAsi  se  llama  cuaudo  la  accion  del  verbo  pasa  de  uua  persona  a 
^^^^    Torres  Rubio,  Melgar,  Marbau,  Kebres  u.  a.  m. 

'  Kq  esta  lengua  quichua  ay  riertas  intorposiciones  por  las  quales  se 
^'gtiifica  la  trausicion  del  verbo  de  uua  persoua  a  otra. 
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sicioiies"  nennt,  also  in  jeder  ,,lnterposicion"  vier  ,,Transi- 
ciones"  aufführt  \  während  Holguin  und  nach  ihm  sämmtlicbe 
spanische  Grammatiker  der  amerikanischen  Sprachen  statt 
„  Interposicion "  den  Ausdruck  „Transicion"  gebrauchen. 

S.  Thomas  und  der  Grammatiker  von  1586  führen  die  vier 
pers.  Object-Conjugationen  in  folgender  Reihenfolge  an:  I.  1. 
zur  2.  Pei'son  ich  —  dich  (yqiii) ;  II.  2.  zur  1.  Person  du  —  mich 
(liua);  III.  3.  zur  1.  Person  er  — mich  (hua);  IV.  3.  zur 
2.  Person  er  —  dich  (stf),  Ilolguin  änderte  dieselbe  dahin  ab. 
dass  in  den  beiden  ersten  die  2.  Person,  in  den  beiden  letztoi 
die  1.  Person  Object  ist,  also:  I.  ich  — dich,  II.  er  — dich, 
III.  du  — mich,  IV.  er  — mich.  Diesem  Beispiele  sind  auch 
mit  wenigen  Ausnahmen  fast  sämmtliche  KhetSuagrammatiker 
nach  Holguin  gefolgt. *-* 

77. 

Ein  grosser  Theil  der  südamerikanischen  Sprachen,  ins- 
besondere die  auf  einer  höhern  Stufe  der  Entwickelung  stehen- 
den  der   südlichen   Hälfte   der   Westveste,   diücken  auf  dne 

eigene,  mehr  oder  weniger  ausgebildete  Weise,  den 

MTt.  okject-    Pronominal-Accusativ  durch  Verbalformen  (die  pcrs- 

ufa  n«i.   Q|jj^^t.(jQ,yyggj.JQjig^j  j^^g3     Durch  die  in  dieser 

Conjugation  als  Object  enthaltene  Person  wird  das  Verbuin 
belebt,  erhält  gewissennassen  einen  Genus,  denn  die  transitiven 
Beziehungen  des  Verbums  zu  einem  unbelebten  Gegenstand*? 
werden  durch  die  gewöhnliche  oder  Subject-Coujugation  gegebea  - 

rumiUnn      n      er,  den  Stein  (Stein  den  —  er) 
ivanmi  er  —  mich  statt  iioJcatam  n  (mich  —  er> 


1  De  quatro  uiodo  sc  puede  hacer  la  traiisicion  del  verbo  de  ona  pcsf 
soua  a  otra:  1)  de  siugular  a  Singular;  2)  de  Singular  a  ploial;  31  ^ 
plural  a  siugular;  4)  de  plural  a  plural. 

'  Nodal,  der  Copist  der  Grammatik  des  S.  Thomas,  Dr.  J»** 
Diouisio  Auchorena. 

'  Mehreren  Sprachfamilieu  fehlt  die  pers.  Object -Coigogmtion  g»«* 
andere  gebrauchen  für  den  Pronominal-Accusativ  bei  uuTeränderter  Vcrb»l" 
form  rronoinina.  die  jedoch  nur  theilweise  mit  den  gewöhnlichen  ttbereU»" 
htimmen,  wieder  andere  bezeichnen  durch  präfixe  Laute  den  Pronomia*'' 
Accubativ  u.  s.  w. 


^ 
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Da  die  Poi^sessiva  sowol  subjectiveu  als  objectiven  Werth 
haben  können ,  so  ist  die  pers.  Object-Conjugation  die  mögliehst 
einfache  syntaktische  Form  für  den  Ausdruck  des  Pronominal- 
Accusativs  in  seiner  Beziehung  zum  Verbum.  Sie  verengt  die 
Sjmtaxis. 

78. 

Wh*  haben  (§.  69)  gesehen,  dass  die  KhetSuasprache  nur 
vier  pers.  Object-Conjugationen  hat,  nämlich  zwei,  in  denen  die 
zweite  Person  und  zwei,  in  denen   die   erste   das 
Object  ist.    Die  Theorie  verlangt  aber  auch  zwei,        obj•c^ 
in    denen   die   dritte   Person  als  Object  erscheint 
(ich  — ihn,  du  —  ihn)  und  endlich  noch  eine,  in  der  das  Sub- 
ject  als  Object  auftritt  (er  —  ihn),  d.  i.  eine  zurückbezügliche 
Conjugation.    Für  letztere  hat  die  "Khetsuasprache  eine  Form. 
da  das  dem  Stamme  des  Nomen- Verbum  angefügte  Pronominal- 
element hu  unter  andern,  bei  der  Wortbildung  zu  eröilemden 
Bedeutungen,  demselben  auch  eine  reflexive  gibt,  z.  ^.\  paslcany, 
ich  binde  los;  paskahiny,  ich  binde  mich  los. 

Die  araucanische  Sprache  (Tsirid^'gu)  entspricht  den  hier 
gestellten  Anfordeiiingen  vollständig,  denn  in  ihr  kann  jeder 
Pronominal- Accusativ  auf  drei  Pronominal-Subjecte  sich  beziehen 
"öd  mit  ihnen  eine  pers.  Object-Conjugation  bilden,  ausserdem 
^^t  sie  auch  eine  reflexive  Conjugation.  Ich  kenne  keine 
andere  südamerikanische  Sprache,  bei  der  die  pers.  Object- 
Conjugation  so  ausgebildet  wäre. 

Um  das  Fehlen  der  beiden  pers.  Object-Conjugationen  (der 
1-  und  2.  Person  zur  3.)  einigermassen  zu  erklären ,  müssen  wir 
^e  Pronominalverbindungen  näher  betrachten. 

Bei  der  Subject-Conjugation  werden,  wie  wir  gesehen 
"*ben,  ebenfalls  die  Pron.  possess.  statt  der  Pron.  pei's.  ver- 
wendet, also  für: 


Singular : 

hoku 

Team 

kay  vi  pay 

y 

yki 

n 

Plural; 

hökayku 

Jcamkuna 

kay  kay  pay  pay 

ykti 

ykitSiTC 

n  vi  nku 

iioTciiHtsijC 

ntsijC 

V 

m 

L 
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Bei  der  pers.  Object-Conjugation  wird  das  ObjectveAäh- 
niss  ebenfalls  durch  Combinationeu  der  Possessiva  ausgedrüdt 
Die  Reihenfolge  der  Pronominalelemente  ist  nebensächlich, 
es  kann  bei  diesen  Combinationeu  das  Object  dem  Sobject 
vorangehen  oder  umgekehrt.  Es  handelt  sich  auch  nicht  um 
Objectiv  formen,  d.h.  die  Possessiva  erhalten  nicht  das  Casus- 
Suffix  des  Accusativs  (also  z.  B,:  y  und  n  statt  yia  und  n/flX 
denn  es  liegt  in  der  GenitiMiatur  der  Possessiva,  dass  sie  sob- 
jectiv  und  objectiv  gedeutet  werden  können,  sondern  sie  werden 
in  ihrer  casuslosen  Form  aneinandergereiht  und  nur  der 
Sprachgebrauch  entscheidet,  welchem  der  Werth  des  Subjects 
zufällt.  Die  pers.  Object-Conjugationen  entstehen  also  «w 
dem  Aneinandeneihen  zweier  casus  los  er  Possessiva  ao  das 
Nomen-Verbum. 

Nach  dem  Bemerkten  würden  also  die  sechs  pers.  Object- 
Conjugationen  theoretisch  folgendeimassen  lauten: 

1.    ich  —  dich        oder        dich  —  ich 


II. 


III. 


IV. 


V. 


mich  —  du 

du  —  mich 

i/  —  yJci 

yki  —  y 

er  —  dich 

dich  —  er 

ihn  —  du 

du  —  ihn 

n  —  f/ki 

yki  —  n 

du  —  mich 

mich  —  du 

dich  —  ich 

ich  —  dich 

ykt      y 

y    y*» 

er  —  mich 

mich  —  er 

ihn  —  ich 

ich  —  ihn 

H      y 

y  —  n 

ich  —  ihn 

ihn  —  ich 

mich  —  er 

er  —  mich 

y--n 

w     y 

du  —  ihn 

ihn  —  du 

dich  —  er 

er  —  dich 

yki  —  n 

n  —  yhi 

er  —  ihn 

ihn  —  er 

H  —  n  n  —  n 

VI.  ich  —  mich,  du  —  dich,  er —  sich,  die,  wie  schon  obc» 
bemerkt,  durch  das  retiexive  kii  ausgedrückt  wird. 
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Dieses  Schema  weist,  da  die  Possessiva  casuslos  gebraucht 
irden,  Conjugationsformen  auf,  die  ganz  gleichlautend  sich 
f  verschiedene  Verhältnisse  beziehen  (z.  B. :  y  yhi ,  ich  —  dich 
1(1  mich  —  du;  yhiy,  du  —  mich  und  dich  —  ich)  oder  die  eine 
osse  phonetische  Aehnliclikeit  haben,  die  leicht  zu  Misver- 
indnissen  führen  könnte.  Der  Differenzirungstrieb  der  Sprache 
t  es  jedoch  ermöglicht  auf  doppelte  Weise  diesen  Uebelstand 
vermeiden,  indem  er  erstens  für  die  Fälle,  in  denen  die 
oder  2.  Person  Object  ist,  dem  Verbum  gewisse  Elemente 
onjugationscharaktere)  agglutinirt,  durch  die  ein  Misverständ- 
5s ausgeschlossen  wird  (§.  79),  zweitens  in  den  Fällen,  in  denen 
5  3.  Person  Object  ist,  dem  Subject  die  Conjugation,  dem 
)ject  die  Declination  überliess,  also  die  einfache  Conjugation 
t  dem  Accusativ  der  Pron.  pers.  in  Anwendung  brachte: 
yta  —  ny,  ich  —  ihn;  kayta  —  vJci,  du  —  ihn. 

79. 

Mit  dem  Ausdruck  „Conjugationscharakter"  der  pers.  Object- 
njugation  bezeichne  ich  gewisse,  unmittelbar  dem  Verbum 
'"bundene  Sprachelcmente,  die  entweder  wirkliche 
ssessiva  sind ,  oder  den  Werth  von  solchen  haben  timSJuirakfar«. 
^1  sowol  das  Subject  als  den  Pronominal-Accu- 
iv  vertreten  können.  Entsprechend  der  Zahl  der  pers.  Ob- 
^-Conjugationen  der  TvhetSuasprache  haben  wir  vier  Conju- 
tionscharaktere ,  nämlich  für  die  erste  //,  für  die  zweite  su, 
*  die  dritte  wa,  für  die  vierte  ebenfalls  tca. 

Der  Conjugationscharakter  y  der  I.  pers.  O.-C. 
^spricht  dem   1.  Pron.  possess.  und  hat  subjec-  ^ 

eu  Werth. 

Der  Conjugationscharakter  su  der  II.  pers.  ().-('.  hat  in 
**  Khetsuasprache  keine  selbständige  pronominale  Bedeutung; 
t*  begegnen  sti  nur  noch  im  Futurum  (§.  45)  der 
l>ject-Conjugation,  wo  es  inclusive  Plurale  bilden 
ft,  also  pronominalen  Weith  hat  (sifit,  sniihi,  suuii^ijC) 
^  mit  dem  su  der  II.  pers.  O.-C.  in  naher  Beziehung  steht. 

findet  sich  auch  nicht  selbständig  in  der  Reihe  anderer 
'detheile,  sondern  nur  in  der  Wurzel  einer  nicht  grossen  An- 
'il  von   Khetäuawörtern.     Dieses    Fehlen    als    selbständiger 


Sil 
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Redetheil  und  das  Auftreten  bei  der  Bildung  einer  so  wichtige 

Conjugationsform   ist   aller  Beachtung   werth,  erschwert  aber 

auch  die  Erklärung  dieses  Elements. 

Ich  möchte  der  Vermuthung  Raum  geben,  dass  äw  =  /Tw 

U  s 
=  liHjC  „einer",  ,,ein  anderer"  sei:  -  -^  sind  in  der  KhetSua- 

s   s 

spräche  ungemein  häufig  stellvertretend.  ITu  wäre  also  hier 
=zJca!f=pay;  ajiaJiunki  =  apasiwJci,  er,  einer,  ein  anderer 
trägt  dich.  Im  Tsint§aydialekte  wird  apasuiiki  ^^apaSunki^  aus- 
gesprochen. 

Ich  weiss  vollkommen,  dass  es  ganz  ungerechtfertigt  er- 
scheint, in  einem  Conjugationssystem  unter  lauter  Pen^)nalien 
resp.  Possessiven  den  unbestimmten  Artikel  oder  eüien  andern« 
nicht  pronominalen  Redetheil  zur  Formbildung  einer  Conjaga- 
tion  beizuziehen.    Was  für  indogermanische  Sprachen  indessen 
unmöglich  ist,  kann  immerhin  für   indianische   Sprachen  mit 
ihrem  aparten  Entwickelungsgange  und  Baue  möglich  sein.   Ich 
betone    übrigens    ausdrücklich,    dass    ich    die    obengegebene 
Erklärung  blos   als  Hypothese  betrachtet  wissen  möchte  uml 
setze  voraus,   dass  bei  einer  gründlichem  Kenntniss  sämmt- 
licher  Khetsuadialekte  die  Analyse  in   dieser  Richtung  einen 
unerwaileten .  bisjetzt  aber  freilich  nicht  w  ahrscheinlichen  Fund 
machen  dürfte. 

Prof.  Mitterstiller  hält  dafür,  dass  5i#  der  MoXasprarhe 
entlehnt  sei  und  schreibt  darüber  (Briefliche  Mittheilangeo^- 
„Wir  finden  in  der  Moxasprache  folgende  Bezeichnung  für  das 
3.  Personal-Pronomen  und  die  Demonstrativa:  esu^  snka,  po- 
sida^  sunnt^  posuena,  siilacfia^  sftnaki^  postmaki  und  t'^ 
3.  Possessiv  SH  (nach  Wegfall  des  r  des  3.  Pron.  pers.  esu):  -^" 
ist  also  selbständiges  3.  Possessiv  und  tritt  zur  Bildung  einer 
Reihe  von  Demonstrativa  ein.  Es  ist  «aber  vorzüglich  femi* 
nines  Pronomen  und  nur  Singular;  keines  von  beiden  kann  hier 
störend  entgegentreten.  Der  Geschlechtsunterschied  der  3.  Person 
ist  in  der  MoVa  nicht  constant,  denn  er  verwischt  in  der  um- 
gangssprache  vielfach,  wie  auch  der  Grammatiker  dies^ 
Idioms,  P.  Marban,  selbst  anführt.^ 


^  Nota  tainbieii  qm>  hi  ditVroncia  de  possessivos  que  se  han  pQ^^ 
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,,Wenn  wir  also  von  der  Annahme  ausgehen,  dass  su  der 
pers.  O.-C.  der  KhetSua,  der  Mo/asprache  entlehnt  sei,  so 

damit  gemeint  sein,  dass  dieses  pronominale  Element  in 
r  Epoche  des  einstigen  Zusammenlebens  dieser  Sprachen 
len  gemein  war,  sich  aber  nach  der  Sprachscheidung  nur 
1  in  der  Mo/a  selbständig  erhalten  hat.  Für  ein  solches 
tiges  Zusammenleben  finden  wir  auch  Belege  in  dem  Wort- 
itze  dieser  Sprachen;  ihr  granmiatikalischer  Bau  ist  aller- 
^  sehr  verschieden,  denn  nach  der  Volks-  und  Sprach- 
^idung  hat  sich  jede  von  ihnen  eigenartig  ausgebildet." 

Ich  kann  dieser  scharfsinnigen  Erklärung  aus  folgendem 
mde  nicht  beistimmen:  Die  Mojiasprache  gehört  zum  arwa- 
A-karibischen  Sprachstamme  im  Nordosten  Südamerikas.  * 
'  räumliche  Trennung  der  Mo/aindianer  vom  grossen  Mutter- 
mme  geschah  verhältnissmässig  spät,  jedenfalls  zu  einer 
t,  als  die  KhetSuasprache  schon  längst  ein  ausgebildetes 
it€m  der  pers.  Object-Conjugation  hatte  und  also  kein  so 
htiges  Element,  wie  sn^  einer  fremden  Sprache  entlehnen 
inte.  Einzelne  Aehnlichkeiten  im  Wortschatz  beider  Sprachen 
nen  nach  meiner  Ansicht  nicht  von  einem  einstigen  Zu- 
Himenlel)en,  sondern  von  einem  spätem  Nebeneinander- 
en  derselben  her. 

Der  Conjugationscharakter  der  III.  pers.  O.-C.  und  zugleich 
-h  der  der  IV.  ist  wa.    Die  TvhetSua  weist  kein  selbständiges 

auf"^;  wir  begegnen  aber  iva  (auffallenderweise 
'  sti  einmal  im  Futur.  Indic.)  auch  einmal  in  der 
Person  Sing,  und  Phir.  dos  Präs.  Optativ,  sowie  im  inclusiven 
•ral  der  nämlichen  Zeit  (nui/^  waßsif^  tswm));  ferner  tritt 

zur  Bildung  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Khet§uawörtern 
Als  selbständiges,    häufig   gebrauchtes   Casus-Suffix   des 


i^cionales  e  irracionalos  y  para  hombros  y  mugoros  algnnos  Indios 
^  lo  confunden  y  liazcii  qiie  todos  sirvan  indiferentomente  a  todas  las 
*s.  R.  p.  Marban,  Arte  de  la  k'iigiia  MoVa  cou  sii  vocabulario  y  ca- 
cismo  (Lima  1701). 

'  Vgl.  Einleitung,  S.  21». 

'  \^'a!  als  Ausruf  der  Verwunderung,  kann  hier  gar  nicht  in  Betracht 
muen. 
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Instrumentalis  kommt  waii  vor.  Wa  hat  also  in  der  IdietSiui- 
spräche  keine  selbständige  Bedeutung. 

Dem  Foi-scher  der  amerikanischen  Idiome  beg^net  vom 
hohen  Norden  bis  P'euerland  kein  Sprachelement  so  häufig 
wie  wa  und  es  gibt  wenige  amerikanische  Sprachfamilien,  denen 
es  ganz  fehlt.  In  den  meisten  hat  es  pronominalen  Weith. 
Ich  führe  einzelne  davon  an:  In  der  Dakota^  dient  es  zur 
Bezeichnung  des  l.  Pron.  pers.;  in  der  Pimasprache  macht  es 
Piurale  der  Pron.  pers.;  in  der  Nawatl  tritt  es  zur  BUdong 
der  Possessiva;  in  der  Quiche  ist  es  demonstrativ;  in  der 
karibischen  Sprachgruppe  (Caribe,  AtSawa,  Aruaka,  Goaüra) 
erscheint  es  als  Plural  des  1.  Pron.  possess.;  in  der  arauca- 
ni sehen  Sprache  ist  es  wie  in  der  Quiche,  Pron.  demonstrat 
Ganz  besonders  häufig  begegnen  wir  dem  wa  in  der  Sprache 
der  Lupacas  (eines  Stammes  der  Aymaräindianer).  XhetSoa 
und  Aymani  sind  zwei  merkwürdige  Nachbaridiome;  sie  habeo 
l)ei  einem  vielfaltig  übereinstimmenden  Wortschatze  und  eiiM^ 
auffallend  ähnlichen  Syntaxis  doch  einen  völlig  verschiedenen 
grammatikalischen  Bau:  ob  bei  diesen  Form  Verschiedenheiten 
ein  einstiges  Zusammenleben  dieser  beiden  Sprachen  ange- 
nommen werden  darf,  ist  in  der  Einleitung  erörtert  worden. 

In  der  Aymarasprache  gibt  die  dem  Verbalstamme  ange- 
fügte Partikel  wa  dem  Verbum  die  Bedeutung  „sogleich** 
oder  „vor  einer  andern  Handlung"  ausgeführt  werden;  ferner 
ist  sie  Zeichen  der  affirmativen  Rede  und  entspricht  volbtindig 
dem    m    vi   lui    der    Tvhetäua    (§.   67).*     Rein    pronominales 


*  In  (lor  Dakotasprachc  ist  tcan  auch  uubcstimmtcr,  kin  bestiiBBter 
Artikel  (Kiggs,  Graniinar  aud  Dictiouary  of  thc  Dakota  I^iangua^,  $.45,16). 
Analytisch  ist  das  gonioinsanie  n  iiatarlich  Nolionsachc  und  es  sind  ntf 
im  lind  A't  in  Betracht  zu  ziehen;  ira  ist  1.  Pron.  pers.,  wa  1.  PrMi.p** 

s(»ss.     Der  Wechsel  —  ist    vielen    amerikanischen    Sprachen    Pigen.     '• 

der  Tvhi^täua  ist  hui  unbirstiuimter  Artikel,  /  ist  ganz  imwenentlick 
denn  es  kann  dialektis<'li  auch  entfallen;  Tvhetäua  ira  erweist  sich  saei 
als  Im  ■  n  heim  Verlmin.  ( 11'^  in  «ler  Dakota  ist  auch  Präfix  nntl  iM*^ 
intransitive  Verba  ans  transitiven). 

'^  In  der  Ayinara  sind  wa  und  pi  als  Zeichen  der  affirmatifeD  R^ 
identisch;  im   Dialekte  «ler  Lupaca^  wird  vorzugsweise  wa,  in  andern )i* 


^ 
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st  tca  in  keinem  der  Dialekte  der  Aymara ,  wir  können 
von   ihr   zur  Erklärung:   des  Conjupationscharakters 
ebnen. 

1  es  gegenwärtig  auch  noch  nicht  gelingt,  durch  eine 
prache  das  pronominale  wa  der  beiden  pers.  Object- 
onen  endgültig  zu  erklären,  so  glaube  ich  doch  der 
ing  Raum  geben  zu  sollen,  dass  es  ein  in  sehr  früher  Zeit 
letsua  aufgenommenes,  resp.  aus  einer  frühern  Epoche 
s  Element  eines  andern  Idioms  sei,  das  bei  weiterm 
>en  des  nur  zum  kleinern  Theile  gehobenen  südame- 
en  Sprachschatzes  vollkommen  geklärt  werden  dürfte, 
müssen  hier  noch  ein  näherliegendes  Verhältniss  in 
ziehen.  Im  TsintSaydialekte  lautet  der  Conjugations- 
•  der  in.  und  IV.  pers.  O.-C.  nicht  wa,  sondeni  nia 
illt  dabei  auf,  dass  die  beiden  pronominalen  Elemente 
s  Hinzutreten  von  n  als  Casus-Suffixe  erscheinen,  wan 
öS  Instrumentulis,  mr/;>  (mav)  des  Illativs  auch  Accu- 
lIs  Conjugatiouscharaktere  sind  wa  und  ma  identisch^ 
wait  und  man  als  Casus-Suffixe.  Instrumentalis  und 
innen  nicht  stellvertretend  gebraucht  werden.  Es  ist 
dass  es  noch  einen  "Klietsuadialekt  gibt,  in  dem  blos 
ma  statt  wait  und  maii  gebraucht  werden,  aber  auch 
n  Falle  würde  das  nichts  zur  Klärung  des  Conjuga- 
•akters  beitragen,  wenn  nicht  auch  der  Beweis  erstellt 
könnte,  dass  beide  Illative  oder   beide  Instrumentale 


Wenn  man  daher  in  Schriften,  wie   in  Bayerns  Concio,  oder 
Canqui's  Evangelium  8.  Lucae,  die  im  Dialekte  der  Lupacas  ge- 
sind,  von   der  Häufigkeit  des  Vorkommens  von  ica  überrascht 
Qrde  andererseits,   wären   eben  diese  Schriften  im  Dialekte  der 
CoUas  oder  einem  andern  verfasst,  die  Häutigkeit  des  Vorkom- 
pi  und  das  Zurücktreten  von  tca  auffallen.     Wa  und  pi  werden 
h  auch  bei  der  interrogativen  Rede  gebraucht, 
r  wenlen  sjiäter  auch  unter  andern  Verhältnissen  tna  —  wa  kennen 
id   es  mag  hier  nur   noch  darauf  aufmerksam  gemacht   werden, 
in  den  Worten  mantt  {—mund)   „nicht"   imd  wann   v.  „fehlen, 
m(i  —  im  ist. 

tüDI.  17 
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80. 

Die  Form  yli  der  I.  pers.  O.-C.  kann  anal}tisch  dreifach 
erklärt  werden,  nämlich:  1)  yki  ist  gleich  j/W  (dich);  das  Sub- 
ject  wird  als  fehlend  angenommen:  2)  i/ÄV  ist  gleich  y^ÜKi* 

ich;  //Ä/,  dich),   oder   3)  yki  ist  gleich  yhy  ifl», 
i^i^.     dich;  y,  ich).     Der  letzte  Fall  kann  kaum  in  Be- 
tracht kommen.     Hätte  die   Sprache   das  Subjert 
(y)  dem  pronominalen  Accusativ  anhängen  wollen,  so  hätte  sie, 
ihren   Lautgesetzen    folgend,    wie    in   ähnlichen    Suffigirui^ 
immer,  die  euphonische,  sonst  aber  ganz  unwesentliche  (secun- 

tu 
däre)  Silbe  — .  eingeschoben  und  eine  Form  yh'fiiii  derNomen- 

Verbumnatur  entsprechend  gebildet. 

Nach  meiner  Ansicht  steht  yli  für  yyH  und  es  konnte 
sich  nur  darum  handeln,  ob  das  subjective  y  oder  y  des  ob- 
jectiven  yli  beim  Zusammenziehen  der  beiden  Pronomiw 
entfallen  sei.  Es  wäre  müssig,  darüber  zu  streiten,  da  die 
Frage  nicht  entschieden  werden  kann.  Ich  glaube  indessen, 
dass  das  subjectiv(»  //  als  kräftigeres,  selbständiges  Element 
das  losere  //  in  yh\  das  auch  in  der  gewöhnlichen  Conjagation 
dem  3.  Possessiv  weichen  musste  (fdi  für  yh')^  übenrundei 
hat.  Ich  habe  daher  auch  schon  in  den  frühem  Paragraphen 
y  als  Conjugationscharakter  angeführt  und  halte  es  für  dis 
Subject  der  Pronominalverbindung. 

Apayl'i  „ich  trage  dich"  bedeutet  wortlich  ,,(tragen  meinl, 
dein",  „ich  trage  dich",  aber  ebenso  ,,(tragen  dein),  mein^  r** 
trägst  mich'\  Der  Sprachgebrauch  hat  sich  für  ersteres  ent- 
schieden. Ebenso  gewiss  heisst  aber  auch  apaylci  „du  vx^ 
von  mir  getragen",  als  auch  ,,ich  werde  von  dir  getragen^  so- 
wie der  von  den  Grammatikern  sogenannte  Infinitiv  apay  eben- 
so gewiss  ,,mein  tragen",  „ich  trage",  als  „tragen  mich"  0* 
werde  getragen)  bedeutet,  d.  i.  active  oder  passive  Bedeutnag 
hat.  oder  apa))y  „ich  trage  ihn*  oder  .,er  tragt  mich^  sof» 
,,er  wird  von  mir  getragen"  oder  „ich  werde  von  ihm  getragen" 
gedeutet  werden  kann,  obgleich  es  heute  nur  noch  „ichtraje* 
heisst. 
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Bestätigung  des  Gesagten  finden  wir  in  Müller's  treff- 
chem  „Grundriss"  durch  Sprachen  Afrikas,  Polynesiens  und 
er  Hyperboreer;  wir  finden  sie  ebenso  in  zahlreiclien  andern 
prachen  Amerikas.^ 

Im  Plural  wird  das  plurale  Possessivum  TcitMjC  (=yh't^tf 
m  subjectiven  y  verbunden:  apayJcit^ijC,  ich  trage  euch.  In 
en  beiden  Pluralformen,  in  denen  das  Subject  den  Plural  bildet, 
it  y  auch  plurale  Bedeutung,  es  hat  also  sii)gularen  und  plu- 
ilen  Werth.  Auch  die  übrigen  Conjugationf?charaktere  haben 
igleich  singulare  und  plurale  Bedeutung,  erheischen  aber  doch, 
m  Misverständnisse  zu  vermeiden,  noch  die  Plurale  der  Pro- 
omina personalia. 

81. 

In   §.   79   haben   wir   den    Conjugationscharakter    su   der 
1.  pprs.  O.-C.  als   stellvertretendes   Element   des   3.  Possess. 
enncn  gelernt.     Es  ist  in  dieser  pers.  O.-C.  aber 
icht  Possessivum   (als  solches  würde  es  unmittel-    i*"^i5*o*c. 
ar  mit   dem  correlativen   Possessivum    verbunden 
erden,  beide  aber  werden   durch  den  Tempuscharakter  und 
ie  Modussilbe  getrennt:  apasnrhivM,  npa  sti pH  yki%  sondern 
at  nur    den    Werth    eines    Possessivs;    es    ersetzt   das 
ubject  I?. 

Es  ist  nicht  zulässig,  in  der  Form  sniiki.  er  —  dich  {apa 
n'iki,  er  trägt  dich),  dem  Conjugationscharakter  su  eine  andere 
olle  als  die  angegebene  zu  vindiciren  und  das  n  von  iih'  als 
ibject  uuil  /'/  als  Object  zu  deuten  (also  vki  statt  nnki)  und 
irch  das  Zusammenziehen  beider  Pronomina  entweder  w  als 
ibjert  oder  >/  von  nJci  als  entfallend  anzunehmen.  Es  ist  wieder- 
•It  schon  die  einstige  Identität  von  y  und  w  betont  worden  und 
e  in  der  2.  Person  des  Präs.  Indic.  der  Subjed-Conjugation, 
steht  auch  hier  vkiiWYyki.  nkitsff  i\\r  ykit^tjC.  Die  Sprache 
t  sehr  genau  präcisirt,  wo  iiku  wo  yki  zu  gebrauchen  ist. 


»  Vgl.  11.  a.  (Jatschet,  Zwölf  Sprachen  aus  dorn  Nordwesten  Xord- 
erikas  (Weimar  187C),  S.  IH.  IIricokciiea,  Grani^tira  de  1a  lengiia 
ihcha  (Paris  1871),  S.  37. 

17* 
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Bei  der  pers.  Object-Conjugation  wird  das  ObjectveAält- 
niss  ebenfalls  durch  Combinatiouen  der  Possessiva  ausgedr&drt. 
Die  Reihenfolge  der  Pronominalelemente  ist  nebensächlich, 
es  kann  bei  diesen  Combinationen  das  Object  dem  Sobject 
vorangehen  oder  umgekehrt.  Es  handelt  sich  auch  nicht  um 
Objectiv  formen,  d.h.  die  Possessiva  erhalten  nicht  das  Casus- 
Suffix  des  Accusativs  (also  z.  B. :  y  und  n  statt  yia  und  n/fl), 
denn  es  liegt  in  der  GenitiMiatur  der  Possessiva,  dass  sie  snb- 
jectiv  und  objectiv  gedeutet  werden  können,  sondern  sie  werden 
in  ihrer  casuslosen  Form  aneinandergereiht  und  nur  der 
Sprachgebrauch  entscheidet,  welchem  der  Werth  des  Subjects 
zufällt.  Die  pers.  Object-Conjugationen  entstehen  also  ans 
dem  Aneinandeneihen  zweier  casusloser  Possessiva  ao  das 
Xomen-Verbum. 

Nach  dem  Bemerkten  würden  also  die  sechs  pers.  Object- 
Conjugationen  theoretisch  folgendennassen  lauten: 

I.    ich  —  dich        oder        dich  —  ich 


IL 


III. 


IV. 


V. 


mich  —  du 

du  —  mich 

y  —  yi^i 

ylci  —  y 

er  —  dich 

dich  —  er 

ihn  —  du 

du  —  ihn 

H  —  yhi 

yki  —  n 

du  —  mich 

mich  —  du 

dich  —  ich 

ich  —  dich 

yi^i — y 

y     tf** 

er  —  mich 

mich  —  er 

ihn  —  ich 

ich  —  ihn 

H  —  y 

y  —  n 

ich  —  ihn 

ihn  —  ich 

mich  —  er 

er  —  mich 

//  -  w 

w     y 

du  —  ihn 

ihn  —  du 

dich  —  er 

er  —  dich 

yki  —  n 

n  —  yhi 

er  —  ihn 

ihn  —  er 

ti  —  n 

n  —  n 

VI.  ich  —  mich,  du  —  dich,  er  —  sich,  die,  wie  schon obci 
bemerkt,  durch  das  reliexive  ku  ausgedrückt  wird. 


.^ 
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Dieses  Schema  weist,  da  die  Possessiva  casuslos  gebraucht 
den,  Conjugationsformen  auf,   die  ganz  gleichlautend   sich 

vei-schiedene  Verhältnisse  beziehen  (z.Kiyyki,  ich  —  dich 
i  mich  —  du;  yki y,  du  —  mich  und  dich  —  ich)  oder  die  eine 
sse  phonetische  Aehnlichkeit  haben,  die  leicht  zu  Misver- 
idnissen  führen  könnte.   Der  Differenzirungstrieb  der  Sprache 

es  jedoch  ermöglicht  auf  doppelte  Weise  diesen  Uebelstand 
vermeiden,  indem  er  erstens  für  die  Fälle,  in  denen  die 
öder  2.  Person  Object  ist,  dem  Verbum  gewisse  Elemente 
njugationscharaktere)  agglutinirt,  durch  die  ein  Misverständ- 
i ausgeschlossen  wird  (§.  79),  zweitens  in  den  Fällen,  in  denen 

3.  Person  Object  ist,  dem  Subject  die  Conjugation,  dem 
ect  die  Declination  überliess,  also  die  einfache  Conjugation 

dem  Accusativ  der  Pron.  pei's.  in  Anwendung  brachte: 
ta—ny,  ich  —  ihn;  Jcayta  —  nki,  du  —  ihn. 

79. 

Mit  dem  Ausdruck  „Conjugationscharakter"  der  pers.  Object- 
ijugation  bezeichne  ich  gewisse,   unmittelbar  dem   Verbum 
bmulene  Sprachelemente,  die  entweder  wirkliche 
sessiva  sind ,  oder  den  Werth  von  solchen  haben  ti£!L£!rBkfar«. 

sowol  das  Subject  als  den  Pronominal-Accu- 
V  vertreten  können.     Entsprechend  der  Zahl  der  pers.  Ob- 
-Conjugationen  der  TvlietSuasprache  haben  wir  vier  Couju- 
ionscharaktere,  nämlich  für  die  erste  //,  für  die  zweite  su, 
die  dritte  tm,  für  die  vierte  ebenfalls  wa. 

Der  Conjugationscharakter  //  der  I.  pei*s.  O.-C. 
spricht  dem   1.  Pron.  possess.  und  hat  subjec-  ^ 

n  Werth. 

Der  Conjugationscharakter  su  der  II.  pers.  ().-('.  hat  in 
Khetsuaspraclie  keine  selbständige  pronominale  Bedeutung; 

begegnen  sii  nur  noch  im  Futurum  (§.  45)  der 
»ject-Conjugation,  wo  es  inclusive  Pluralc  bihlen 
t,  also  pronominalen  Werth  hat  (snu,  snvku,  snfitf^ijC) 
l  mit  dem  sh  der  II.  pers.  O.-C.  in  naher  Beziehung  steht, 
findet  sich  auch  nicht  selbständig  in  der  Reihe  anderer 
letheile,  sondern  nur  in  der  Wurzel  einer  nicht  grossen  An- 
I  von   Khet^uawörtern.     Dieses    Fehlen    als    selbständiger 


Sil 
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Rcdctheil  und  das  Auftreten  bei  der  Bildung  einer  so  wichtigen 
Conjugationsform  ist  aller  Beachtung  werth,  erschwert  iber 
auch  die  Erklärung  dieses  Elements. 

Ich  möchte  der  Vermuthung  Raum  geben,  dass  sti=^Sn 

jl  s 
=  liHjC  „ehier",  ,,ein  anderer"  sei:  -  -^  sind  in  der  Khet^ua- 

spräche  ungemein  häufig  stellvertretend.  Ifu  wäre  also  hier 
=  Jcajf  =  2)mß ;  apahmh  =  apasmiiki,  er,  einer,  ein  anderer 
trägt  dich.  Im  Tsintsaydialekte  wird  npasuhki  ^^apaSuiikf^  los- 
gesprochen. 

Ich  weiss  vollkommen ,  dass  es  ganz  ungerechtfertigt  er- 
scheint, in  einem  Conjugationssystem  unter  lauter  Personalieu 
resp.  Possessiven  den  unbestimmten  Artikel  oder  einen  andern 
nicht  pronominalen  Redet  heil  zur  Formbildung  einer  Conjuga- 
tion  beizuziehen.  Was  für  indogermanische  Sprachen  indesses 
unmöglich  ist,  kann  immerhin  für  indianische  Sprachen  mit 
ihrem  aparten  Entwickelungsgange  und  Baue  möglich  sein.  lA 
betone  übrigens  ausdrücklich,  dass  ich  die  obengegebene 
Erklänmg  blos  als  Hypothese  betrachtet  wissen  möchte  und 
setze  voraus,  dass  bei  einer  gründlichem  Kenntniss  sammt- 
licher  Tvhet§uadialekte  die  Analyse  in  dieser  Richtung  einen 
unerwarteten ,  bisjetzt  aber  freilich  nicht  wahi-scheinlichen  Pnwl 
machen  dürfte. 

Prof.  Mitterstiller  hält  dafür,  dass  sn  der  McXAsprathe 
entlehnt  sei  und  schreibt  darüber  (Briefliche  Mittheilungen): 
„Wir  finden  in  der  Moxiisprache  folgende  Bezeichnung  für  di< 
3.  Personal-Pronomen  und  die  Demonstrativa:  r^t«,  tmia,  f^ 
std'ft,  stinm,  posuenn,  sukanm^  sufwki^  posfinaii  und  Jd> 
3.  Possessiv  Sit  (nach  Wegfall  des  r  des  3.  Pron.  pers.  fSH):f^ 
ist  also  selbständiges  3.  Possessiv  und  tritt  zur  Bildung  einer 
Reihe  von  Demonstrativa  ein.  Es  ist  aber  vorzüglich  feni- 
niues  Pronomen  und  nur  Singular;  keines  von  beiden  kann  hier 
störend  entgegentreten.  Der  Geschlechtsunterschied  der  3.  Person 
ist  in  der  MoVa  nicht  crmstant,  denn  er  verwischt  in  der  Ob- 
gangssprache  vielfach,  wie  auch  der  Grammatiker  diese? 
Idicmis,  P.  Marran,  selbst  anführt.^ 


^  Nota  taiiibii'u  (jnt*  la  (litVn*ueia  de  possessives  que  se  hftn 
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„Wenn  wir  also  von  der  Annahme  ausgehen,  dass  su  der 
}ers.  O.-C.  der  KhetSua,  der  Mo/asprache  entlehnt  sei,  so 
damit  gemeint  sein,  dass  dieses  pronominale  Element  in 
r  Epoche  des  einstigen  Zusammenlebens  dieser  Sprachen 
en  gemein  war,  sich  aber  nach  der  Sprachscheidung  nur 
i  in  der  Mo/a  selbständig  erhalten  hat.  Für  ein  solches 
tiges  Zusammenleben  finden  wir  auch  Belege  in  dem  Wort- 
itze  dieser  Sprachen;  ihr  granmiatikalischer  Bau  ist  aller- 
es sehr  verschieden,  denn  nach  der  Volks-  und  Sprach- 
idimg  hat  sich  jede  von  ihnen  eigenartig  ausgebildet." 
Ich  kann  dieser  scharfsinnigen  Erklärung  aus  folgendem 
nde  nicht  beistimmen:  Die  Mo\asprache  gehört  zum  arwa- 
h-karibischen  Sprachstamme  im  Nordosten  Südamerikas.* 
räumliche  Trennung  der  Mo^aindianer  vom  grossen  Mutter- 
nme  geschah  verhältnissmässig  spät,  jedenfalls  zu  einer 
',  als  die  "KhetSuasprache  schon  längst  ein  ausgebildetes 
tem  der  pers.  Object-Conjugation  hatte  und  also  kein  so 
itiges  Element,  wie  sh,  einer  fremden  Sprache  entlehnen 
nte.  Einzelne  Aehnlichkeiten  im  Wortschatz  beider  Sprachen 
ren  nach  meiner  Ansicht  nicht  von  einem  einstigen  Zü- 
rnen leben,  sondern  von  einem  spätem  Nebeneinander - 
in  derselben  her. 

Der  Conjugationscharakter  der  III.  pers.  O.-C.  und  zugleich 
h  der  der  IV.  ist  im.  Die  "KhetSua  weist  kein  selbstündiges 
auf*-';  wir  begegnen  aber  wa  (auffallenderweise 
Äw  einmal  im  Futur.  Indic.)  auch  einmal  in  der 
^erson  Sing,  und  Plur.  des  Präs.  Optativ,  sowie  im  inclusiven 
ral  der  nämlichen  Zeit  (iva/^  wa/tsi/,  tswav);  ferner  tritt 
zur  Bildung  einer  sehr  grossen  Zahl  von  KhetSuawörtern 
Als  selbständiges,    häufig   gebrauchtes   Casus-Suffix   des 


racionalos  e  irracionalos  y  para  hombros  y  mugoros  algimos  Indios 
lo  confundon  y  liazon  qiie  todos  sirvan  indiforentomente  a  todas  las 
s.    R.  P.  Marban,  Arto  de  la  Icngiia  Mo\a  con  su  vocabulario  y  ca- 
iamo  (Lima  1701). 
'  Vgl.  Einleitung,  S.  2^. 

'  Wa!  als  Ausruf  der  Verwunderung,  kann  hier  gar  nicht  in  Betracht 
Dien. 
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iDstrumentalis  kommt  wan  vor.  Wa  hat  also  in  der  Xhetiiu- 
spräche  keine  selbständige  Bedeutung. 

Dem  Foi*scher  der  amerikanischen  Idiome  begegnet  vom 
hohen  Norden  bis  Fe u er  1  and  kein  Sprachelement  sohiofig 
wie  wa  und  es  gibt  wenige  amerikanische  Sprachfamilien,  denen 
es  ganz  fehlt.  In  den  meisten  hat  es  pronominalen  WertL 
Ich  führe  einzelne  davon  an:  In  der  Dakota^  dient  es  zur 
Bezeichnung  des  1.  Pron.  pers.;  in  der  Pimasprache  macht  es 
Plurale  der  Pron.  pers.;  in  der  Nawatl  tritt  es  zur  Bildung 
der  Possessiva;  in  der  Qu i che  ist  es  demonstrativ;  in  der 
karibischen  Sprachgruppe  (Caribe,  AtSawa,  Aruaka,  Ooa\ln) 
erscheint  es  als  Plural  des  1.  Pron.  possess.;  in  der  arauca- 
ni sehen  Sprache  ist  es  wie  in  der  Quiche,  Pron.  demonstnt 
Ganz  besonders  häufig  begegnen  wir  dem  tca  in  der  Spradie 
der  Lupacas  (eines  Stammes  der  Aymaräindianer).  Khetöua 
und  Aymara  sind  zwei  merkwürdige  Nachbaridiome;  sie  haben 
bei  einem  vielfältig  übereinstimmenden  Wortschatze  und  dner 
auffallend  ähnlichen  Syntaxis  doch  einen  völlig  verschiedenen 
grammatikalischen  Bau:  ob  bei  diesen  Form  Verschiedenheiten 
ein  einstiges  Zusammenleben  dieser  beiden  Sprachen  aqie- 
nonimen  werden  darf,  ist  in  der  Einleitung  erörtert  worden. 

In  der  Aymaräsprache  gibt  die  dem  Verbalstamme  ange- 
fügte Partikel  im  dem  Verbum  die  Bedeutung  „sogleich** 
oder  „vor  einer  andern  Handlung"  aiu^geführt  werden;  ferner 
ist  sie  Zeichen  der  affirmativen  Rede  und  entspricht  vollständig 
dem    m    vi   nn    der    Tvhetäua    (§.   67).*     Rein    pronominales 


*  In  ilcr  Dakotasprache  ist  ic(Ui  auch  unbestimmter,  kin  besUmnter 
Artik(*l  ("Riggs,  Granniiar  and  Dictionary  of  the  Dakota  I^anguage,  8.45,^^^ 
Analytisch  ist  das  ^omoinsanie  t?  natnrlich  Neliensache  und  es  sind  wur 
wn  lind  ki  in  Betracht  zn  ziehen;  ira  ist  1.  Pron.  pers.,  wa  1.  ProiLpo»- 

s<*ss.     DiT  Wechsel  —  ist     vielen    amerikanischen    Sprachen    eigen.     !■ 

iler  Xhetsua  ist  htn  unb(*stininiter  Artikel,  jl  ist  gans  onwetentlick, 
denn  es  kann  dialektisch  auch  entfallen:  Xhotäua  wa  erweist  sich  tach 
als  hu  --  p  beim  Verbum.  {Wn  in  der  Dakota  ist  auch  Prftfix  und  tuM 
intransitiv!'  Verba  aus  transitiven). 

^  In  der  Aymara  sind  wa  und  pi  als  Zeichen  der  affirmatifen  Bt^ 
identisch;  im   Dialekte  der  Lupaca^  wird  vorzugsweise  ira,  in  lüden jü 
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inent  ist  wa  in  keinem  der  Dialekte  der  Aymara ,  wir  können 
daher  von  ihr  znr  Erklärung  des  Conjugationscharakters 
lit  entlehnen. 

Wenn  es  gegenwärtig  auch  noch  nicht  gelingt,  durch  eine 
Abarsprache  das  pronominale  wa  der  beiden  pers.  Object- 
ijugationen  endgültig  zu  erklären,  so  glaube  ich  doch  der 
rmuthung  Raum  geben  zu  sollen,  dass  es  ein  in  sehr  früher  Zeit 
dieKhetSua  aufgenommenes,  resp.  aus  einer  frühem  Epoche 
ihrigtes  Element  eines  andern  Idioms  sei,  das  bei  weiterm 
^chliessen  des  nur  zum  kleinern  Theile  gehobenen  südame- 
anischen  Sprachscliatzes  vollkommen  geklärt  werden  dürfte. 

Wir  müssen  hier  noch  ein  näherliegendes  Verhältniss  in 
tracht  ziehen.  Im  Tsint§aydialekte  lautet  der  Conjugations- 
atrakter  der  III.  und  IV.  pers.  O.-C.  nicht  tva,  sondern  ma 
fl  es  fällt  dabei  auf,  dass  die  beiden  pronominalen  Elemente 
rch  (las  Hinzutreten  von  n  als  Casus-Suffixe  erscheinen,  waü 
üfi)  des  Instrumentalis,  man  (mav)  des  lUativs  auch  Accu- 
tivs.  Als  Conjugationscharaktere  sind  wa  und  ma  identisch^, 
ht  so  tcan  und  maii  als  Casus-Suffixe.  Instrumentalis  und 
ativ  können  nicht  stellvertretend  gebraucht  werden.  Es  ist 
»glich,  dass  es  noch  einen  "Khetsuadialekt  gibt,  in  dem  blos 
i  und  ma  statt  waii  und  man  gebraucht  werden,  aber  auch 

diesem  Falle  würde  das  nichts  zur  Klänmg  des  Conjuga- 
)nscharakters  beitragen,  wenn  nicht  auch  der  Beweis  erstellt 
?rden  kiumte,  dass  beide  Illative  oder  beide  Instrumentale 
Iden. 


l>raucht.  Wenn  man  daher  in  Schriften,  wie  in  Bayer's  Concio,  oder 
Pazos  CANi^üi's  Evangelium  S.  Lucae,  die  im  Dialekte  der  Lupacas  ge- 
hriebeu  sind,  von  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  von  ira  überrascht 
t,  80  würde  andererseits,  wären  eben  diese  Schriften  im  Dialekte  der 
irancas,  Collas  oder  einem  andern  verfasst,  die  Häufigkeit  des  Vorkom- 
ens  von  pi  und  das  Zurücktreten  von  wa  auffallen.  Wa  und  pi  werden 
wohnlich  auch  bei  der  interrogativen  Rede  gebraucht. 

*  Wir  werden  später  auch  unter  andern  Verhältnissen  ma  —  wa  kennen 
rnen  und  es  mag  hier  nur  noch  darauf  aufmerksam  gemacht   werden, 
«8  auch  in  den  Worten  mnna  {—niana)   „nicht"   und  wann   v.  „fehlen, 
wijfelu**  mti  —  wd  ist. 
▼.  Trctiüdi.  17 
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80. 

Die  Form  yli  der  I.  pers.  O.-C.  kann  analytisch  clreüi 

erklärt  werden,  nämlich:  1)  yki  ist  gleich  yii  (dich);  das  Su 

ject  wird  als  fehlend  angenommen:  2)  yli  ist  gleich  yjfK  i 

ich;  yhi,  dich),    oder   3)  yki  ist  gleich  yii^  (f 

x^^Q.    dich;  //,  ich).     Der  letzte*  Fall  kann  kaum  in  B 

tracht  kommen.     Hätte  die   Sprache   das  Subjc 

(y)  dem  pronominalen  Accusativ  anhängen  wollen,  so  hätte  s 

ihren    Lautgesetzen   folgend,    wie    in   ähnlichen    Suffiginuf 

immer,  die  euphonische,  sonst  aber  ganz  unwesentliche  (secD 

i}'i 
däre)  Silbe  —  eingesclioben  und  eine  Form  yJciniy  der  Nonw 

Verbumnatur  entsprechend  gebildet. 

Nach  meiner  Ansicht  steht  yli  für  yyki  und  es  koni 
sich  nur  darum  handeln,  ob  das  subjective  y  oder  y  des  c 
jectiven  yki  beim  Zusammenziehen  der  beiden  Pronomi 
entfallen  sei.  Es  wäre  müssig,  darüber  zu  streiten,  da  c 
Frage  nicht  entscliieden  werden  kann.  Ich  glaube  indes« 
dass  das  subjective  //  als  kräftigeres,  selbständiges  Henc 
das  losere  y  in  //Äv*,  das  auch  in  der  gewöhnlichen  Conjngati 
dem  3.  Possessiv  weichen  musste  (nki  für  yki)^  überwuiMi 
hat.  Ich  habe  daher  auch  schon  in  den  frühem  Paragrapb 
y  als  Conjugationscharakter  angeführt  und  halte  es  für  d 
Subject  der  Pronoininalverbin<lung. 

Apayki  „ich  trage  <li(*h"  bedeutet  wörtlich  ,,(tragen  mei 
dein",  „ich  trage  dich",  aber  ebenso  „(tragen  dein),  mein^  r* 
trägst  miclr\  Der  Sprachgebrauch  hat  sich  für  ersteres  fl 
schieden.  Ebenso  gewiss  heisst  aber  auch  apayki  „du  lii 
von  mir  getragen",  als  auch  „ich  werde  von  dir  getragenes 
wie  der  von  den  Grammatikern  sogenannte  Infinitiv  apay  eb« 
so  gewiss  ,,mein  tragen",  „ich  trage",  als  „tragen  mich"  0 
werde  getragen)  bedeutet,  d.  i.  active  oder  passive  Bedeot« 
hat,  oder  apmiy  „ich  trage  ihn*  oder  ,,er  tragt  mich",  sot 
,.er  wird  von  mir  fretragoir*  oder  ,.ich  werde  von  ihm  getrap 
gedeutet  w(M(1oh  kann,  obgleich  es  heute  nur  noch  „ichtrtj 
heisst. 
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Bestätigung  des  Gesagten  finden  wir  in  Mülleb's  treif- 
chem  ,,Grundriss"  durch  Sprachen  Afrikas,  Polynesiens  und 
er  Hyperboreer;  wir  finden  sie  ebenso  in  zahlreichen  andern 
prachen  Amerikas.* 

Im  Plural  wird  das  plurale  Possessivum  MtHf  (=yJciMf 
em  subjectiven  y  verbunden:  apayMf^ijC,  ich  trage  euch.  In 
en  beiden  Pluralformen,  in  denen  das  Subject  den  Plural  bildet, 
at  y  auch  plurale  Bedeutung,  es  hat  also  sii)gularen  und  plu- 
ilen  Werth.  Auch  die  übrigen  Conjugationscharaktere  haben 
ugleich  singulare  und  plurale  Bedeutung,  erheischen  aber  doch, 
m  Misverstiindnisse  zu  vermeiden,  noch  die  Plurale  der  Pro- 
omina personalia. 

81. 

In   §.   79   haben   wir   den    Conjugationscharakter   su   der 
I.  pers.  O.-C.  als   stellvertretendes   Element   des   3.  Possess. 
ennen  geleimt.     Es  ist  in  dieser  pera.  O.-C.  aber 
icht  Possessivum  (als  solches  würde  es  unmittel-    ii*"^S?o*c. 
ar  mit  dem  correlativen   Possessivum    verbunden 
•erden,  beide  aber  werden  durch  den  Tempuscharakter  und 
ie  Modussilbe  getrennt:  apamrTxavli,  apa  sti pfi yki%  sondern 
lat  nur    den   Werth    eines    Possessivs;    es    ersetzt   das 
^ubjeft  w. 

Es  ist  nicht  zulässig,  in  der  Form  sunki,  er  —  dich  (ajya 
^it'd'i.  er  trägt  dich),  dem  Conjugationscharakter  su  eine  andere 
lolle  als  die  angegebene  zu  vindiciren  und  das  n  von  nli  als 
^ubjoct  und  /./  als  Object  zu  deuten  (also  vki  statt  nnki)  und 
lurch  das  Zusammenziehen  beider  Pronomina  entweder  v  als 
»ubject  oder  v  von  nki  als  entfallend  anzunehmen.  Es  ist  wieder- 
lolt.  schon  die  einstige  Identität  von  //  und  n  betont  worden  und 
rte  in  der  2.  Person  des  Präs.  Indic.  der  Subject-Conjugation, 
f>  steht  auch  hier  nkiinryki,  nkitstf  i\\T yhW/.  Die  Sprache 
at  sehr  genau  präcisirt,  wo  itki,  wo  yki  zu  gebrauchen  ist. 


'  Vgl.  u.  a.  (Jatschet,  ZwöU'  Sprachen  ans  dem  Nordwesten  Nord- 
norikas  (Weimar  1876),  S.  IS.  TJricokchka,  CiramÄtica  de  la  lengna 
iibcha  (Paris  1871),  S.  37. 

17* 
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um  Doppelsinnigkeit  zu  vermeiden.  Der  Differenzinmgstrieb 
der  hochentwickelten  Khet§uasprache  kommt  nirgends  schärfer 
zum  Ausdruck,  als  gerade  in  den  pers.  Object-Conjugationen. 
Der  Imperativ  fehlt  in  dieser  pers.  O.-C.  (sowie  in  der 
ersten).  Auffallenderweise  erwähnt  die  „Breve  Instruccion*' 
die  II.  pers.  O.-C.  für  den  Quitenodialekt  gar  nicht.  Ich  kann 
nicht  bestimmt  angeben,  ob  sie  in  demselben  thatsächlich  nicht 
vorkommt,  sondem  durch  die  Sub ject-Conjugation  und  den  Pro- 
nominal-Accusativ  ausgedrückt  wird ,  vermuthe  es  jedoch,  da 
sie  sonst  in  der  „Breve  Instruccion"  gewiss  angeführt  wäre. 

82. 

Wir  haben  JJ.  71)  in  wa  ebenfalls  ein  pronominales  HemcBt 
erkannt.    Der  Sprachgebrauch  hat  demselben  in  der  Khetäa- 

sprache  die  Rolle  eines  1.  Possessivs  in  der  DL 

iil*pm!om:.    und  IV.  pers.  O.-C.  übertragen:  t«;aiU-f ,  mich  —  du: 

wath  mich  —  er.    Es  steht  also  hier  für  das  casus- 

lose  y,  mens,  und  erscheint  als  Possessivum  im  Sinne  eines 

objectiven  Genitivs. 

Das  theoretische  Schema  der  pers.  O.-C.  (§.  78)  zeigt  uns, 

dass  die  III.  pers.  O.-C.  (du  —  mich)  ykiy  oder  (mich  — du) 

V///H  heissen  sollte,  also  formell  mit  der  ersten  übereinstinuneo 

würde.     Die  Sprache  hat  diese  Formen  auch  für  die  IL  per& 

O.-C.  beibehalten,  für  die  dritte  aber  wa  zu  Hülfe  genommei* 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  der  vierten  (s.  d.):  ich  —  ihn,  «Jf 

würde   mit   der   1.  Pei*son   des   Präs.   Indic.  zusammenfaDen; 

ihn  —  ich,  //  n  (z.  B.  aj)  ay  n)  aber  ist  ganz  gegen  den  Sprade 

geist  der  Tvhetäua.    Die  Foim  apayn  stimmt  theoretisch  mit 

dem  Infinitiv,  dem  das  3.  Pron.  possess.  suffigirt  ist,  übereia 

{apayn,    sein    tragen);    der    Sprachgebrauch    schiebt 'abff 

fit 
zwischen  y  und  n  die  euphonische  Silbe  —   ein:   apcufüin,  ff 

komite  also  auch  nicht  die  harte  Form  ajyayn  für  die  IV.  pe» 
O.-C.  bilden  oder  dulden  und  griff  demnach  auch  für  diese 
pers.  O.-C.  zu  wa. 

Es  ist  eine  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  in  allen  pers. 
O.-C,  in  deiuMi  die  2.  Person  auftritt,  das  ihr  entsprechende 


Zweites  Kapitel.    Das  Verbum.  261 

ossessiv  stets  das  letzte  Glied  der  Verbalform  bildet,  ob  sie 
an  Siibject,  wie  in  der  dritten  oder  Object,  wie  in  der  ersten 
id  zweiten  ist. 

83. 

Wie  in  der  III.  pers.   O.-C.  so  hat  auch  in  der  IV.  der 
onjiigationscharakter  wa  die  Bedeutung    eines   pronominalen 
ccusativs  der  1.  Person.     Im  Singular  wird  das 
ibject  n  ,,er'  ausgedrückt;  wan,  mich  —  er;  apa    iv."p1SI!o3d. 
ö«  „tragen  mich  er  —  er  trägt  mich'*.    Im  Plural 
igegen  findet  ein  abweichendes  Verhältniss  statt. 

Der  Bildung  des  Singulars  entsprechend  müsste  die  Form 
?s  Subject-Plurals  und  Object-Singulars  „sie  —  mich"  wahku 
ad  die  dei*  beiden  Plurale  „sie  —  uns"  kay  kuna  oder  pay  kuna 
ahku  (also  kay  kuna  apawankn,  sie  tragen  uns)  lauten;  der 
Iura!  heisst  aber  statt  tva  hku ,  iva  ntsijC;  es  entfällt  also  das 
ubject,  denn  dass  es  nicht  in  dem  n  von  tttsif  enthalten  ist, 
M  aus  dem  exclusiven  Plural  hervor,  der  wayku  heisst. 

Während  in  der  III.  pers.  ().-C.  der  Conjugationscharakter 

)lle  singulare  und  plurale  Kraft  hat,  hat  er  in  der  vierten 

ur  singulare;    im   Plural    verlangt   er   noch   den   Plural   des 

Possessivums  (fttsi/  oder  ykti)  und  das  entfallende  Subject- 

ossessiv  muss  durch  den   Plural  des  der  Verbalform   voran- 

.     ,      ,,  X    X-    T^  kay  kuna     ,      pay  kuna 

?benaen  Demonstrativ-Pronomens    ,      , —  oder  ^—^ er- 

kay  kay  pay  pay 

'tzt  werden.* 

84. 

Da  im  Passivum  das  Object  zum  Nominativ  werden  muss, 
>  kann  von  einem  Passivum  der  pers.  O.-C.  keine 
eue  sem.  der  pe».  o.-r. 

Alle  von  den  spanischen  Grammatikern  aufge- 
hrten  ,,i)assiven  Transicionen''  sind  passive  Formen  der  Sub- 


'  Id  dieser  IV.  pers.  O.-C.  wird  iu  der  Kegel  in  alleu  Zeiten  des  In- 
ativs  dem  ^^ubject-Posbet^siv  {n)  die  Mudussilbe  mi  verbuudeu:  apO' 
nmi,  er  trägt  micli. 
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ject-Conjugationen,  z.  B.:  „du  wii-st  von  mir  geliebt**  Jcammn- 
niußiuy  hiuiki,  wörtlich:  „du  bist  mein  Geliebter''  (der  von  mir 
geliebte)  u.  s.  w. 


85. 

Die  pers.  O.-C.  konmien,  wie  leicht  begreiflich,  im  leben- 
digen Verkehr  sehr  häufig  in  Anwendung;  es  ist 
in  8jmch(i  iind  jedoch  wohl  ZU  bemerken,  dass  dies  in  der  Begd 
nur  in  ihren  einfachsten  Formen  der  Fall  ist.  Wem 
wir  die  bestgeschriebenen  Xhetsuaschriften  durchblättern,  so 
finden  wir  dies  auch  für  die  Schriftsprache  bestätigt. 

Es  ist  von  den  vei*schiedenen  Grammatikern  in  den  pen. 
O.-C.  sehr  viel  gekünstelt  worden  und  es  zeichnet  sich  in  diewr 
Beziehung,  sowie  auch  bei  den  Formbildungen  der  Subjert- 
Conjugation  vorzüglich  der  P.  Holguin  aus.  Dieser  geldute 
Mönch,  einer  der  gründlichsten  Kenner  des  EhetSuasprach- 
baues  und  ein  ausgezeichneter  Sprachtheoretiker,  hat  jedoch  über 
der  Theorie  den  praktischen  Werth  der  Conjugationen  etwas 
aus  den  Augen  verloren.  Es  ist  daher  auch  die  Klage  des 
sehr  nüchternen  und  positiven  Estevan  Melgab  (1691)  wohl 
begreiflich,  wenn  er  sagt,  es  sei  sehr  traurig,  dass  ein  Gegen- 
stand, der  doch  ehie  ganz  bestimmte  Basis  habe,  sich  nur  auf 
Gutdünken  reducire,  und  dass  die  pers.  Object-C!onjugationcB 
schon  so  entstellt  seien,  dass  sie  selbst  die  Eingeborenen  nicM 
verstehen.* 


*  Melüar  (,,Arte",  fol.  17 bis):  ,,E8  tauta  la  variedaul  que  he  visto  « 
euseüar  trausicioues  que  pudiera  dccir,  sin  nota  de  arrojo,  que  hay  taottf 
opiuioues  como  autores.  Y  es  lastiiiiosa  cosa,  que  inateria  que  tiene  poato 
tixu,  sc  aya  reducida  a  pareceres,  y  que  las  trausicioues  (como  otns  loci* 
cioues  niuchas  de  este  copiosissimo  idionia)  se  aya  deterriado  de  calida^ 
quo  auu  los  mismos  uaturales  uo  las  outiendau:  sed  quid  mimm?  Si  loi 
iuvencioues  de  idea.  cou  iiue  hau  querido  algunos  reformar  este  idioaa 
tau  elegautc,  «lue  puedcu  otros  mendigar  cloqueucias  de  las  que  le  sobras*** 
l'ml  weiter  uuteu,  indem  er  erwähnt,  dass  er  eine  Anzahl  Xhetsuaschrifttt 
aufmerksam  durchlesen  habe,  fügt  er  hei:  ,,No  he  hallado  en  elltt  !> 
actu  ex(Tcito,  lo  que  in  actu  signato  en  los  preceptos  de  alganos  artn.** 
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8G. 

Kine   Anzahl   Verba    neutra,    besonders    solche,    die    ein 
irliches   Bedürfniss   oder   Leiden    ausdrücken, 
:   hungern,    dürsten,    frieren,    heiss    haben,      p^!^a-c. 
3rzen  u.  s.  w.,  werden  nur  in  der  IL  und  IV. 
O.-C.  gebraucht. 

is  wird  nämlicli  eine  sinnlicli  nicht  wahrnehmbare  3.  Person 
ht,  welche  das  Bedürfniss  auf  eine  der  beiden  andera 
lägt,  es  in  ihnen  erregt.  Wir  können  diese  Uebertragung 
eutschen  am  besten  durch  das  Impersonale  „es"  wieder- 
1,  z.  B.:  „es  hungert  mich"  (mich  hungert,  ich  hungere), 
kann  dieses  eigenthünüiche  Verhältniss  aus  der  Religion 
idianer  erklären,  nach  der  ein  jedes  Bedürfniss  unter  dem 
ISS  einer  Gottheit,  einer  Macht  steht,  die  es  dem  Indivi- 
zutheilt  und  es  dadurch  leidend  macht. 

yarla  iramni  \  es  hungert  mich,  ich  hungere; 

ijarkasuhhi^  es  hungert  dich,  du  hungerst; 

tsinwanmi,  es  friert  mich,  ich  friere; 

t^iri  siifiJci,  es  friert  dich,  du  frierst; 

nnnnwannii,  es  schmerzt  mich,  ich  leide; 

nanasuñki^  es  schmerzt  dich,  du  leidest. 

)ie  P'ormsilben  na  ya ,  dem  Stamme  eines  Nomen-Verbums 
längt,    geben   demselben    die    Bedeutung    Lust,    Neigung 
i,  die  Handlung  des  Verbums  auszuführen,  z.B.:         ^^^^^^ 
eheii,    rinaija^  Lust  haben  zu  gehen;  mikhn^ 
.  mikhnnaiid^  Lust  haben  zu  essen;  pufm,  schlafen,  puhU' 
Lust,  Neigung  haben  zu  schlafen,  schläfrig  sein. 


Fache« o-Zeuakka  Ijuhauptct  iu  seinem  Wörterbuch  zum  „Ollautar*, 
f  (Hunger)  sei  nur  eine  im  Drama  wegen  des  Reimes  abgekürzte 
die  richtige  Aussi)rache  sei  jjj(tral'(u/\  Diese  Angabe  ist  grundlos, 
chou  S.  Thomas  führt  iu  seini'in  Lexikon,  II.  Theil,  y,yarcani/'^  und 
y**  auf:  so  auch  spätere  Vocabularisteu,  z.B.  TorresRubio,  w&h- 
loLoriN  u.  A.  die  Form  ,,yareccan{''  und  ,,yariccatti*\  aber  auch 
ahuanmi'%  kein  einziger  dagegen  die  von  Pacheco-Zegarra  ange- 
„yarnlcafr  aufführt,  die  vormutblich  auch  im  Cuzcodialekte  neu  ist. 
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Die  so  ziisaiimieuflcsetzteii  Nomina- Verba  werden  für  die 
1.  Person  nur  in  der  IV.  pers.  O.-C.  conjugirt,  für  die  andern 
Personen  in  der  Subject-Conjugation. 

rimnjawanmi,  ich  habe  Lust  zu  gehen; 
mikhiinaya  wanmi ^  ich  habe  Lust  zu  essen; 
immmaya  waumi,    ich  habe  Neigung  zum  Schlafen,  bin  schläfrig. 

Auch  bei  dieser  Verbalconstruction  ist  in  der  KhetSua  kein 
sinnlich  wahrnehmbares  Subject  vorhanden  und  sie  kann  nnr 
wie  die  vorhergehende  erklärt  werden.  Im  Deutscheu  könnte 
man,  um  den  Charakter  dieser  pers.  O.-C.  einigermassen  wieder- 
zugehen, die  Form  nayawanmi  durch  „es  drängt  mich,  es 
treibt  mich  an.  es  ist  mir  Bedüifniss,  es  wandelt  mich  Lost 
an"  u.  dgl.  wiedergeben. 

Die  'Khetsuasi)rache  drückt  das  Zeitwort  „habend  welches 
ihr  als  Auxiliar-Verbum  fehlt  und  durch  das  Verb,  substant 
.  ^^  ersetzt  werden  nuiss,  wenn  es  dem  Begriffe  des 
Besitzens  entspricht,  durch  eine  eigenthümliche 
transitive  Verbalform  des  Verb,  substant.  aus,  indem  es  näm- 
lich demselben  die  Formsilbe  ^m  suftigirt  (Arrtjf^w,  haben).  Dieses 
erweiterte  Verb,  substant.  wird,  wie  die  obenerwähnten  Neutra, 
ebenfalls  nur  in  der  IL  und  IV.  pers.  O.-C.  gebraucht: 

Präsens:  Icupnwaumf,  oder  hqnummi^    ich  habe: 

kapmvant^ijC,         kajmantSijC,  wir  haben  incL; 
hipuiviiyku,  kapuayku^    wir  haben  excl; 

kapusuhki,  du  hast; 

kapiisunkitsif.  ihr  habt; 

dagegen  aber  kapuh  oder  kapuska^  er  hat,  sie  haben,  er  W 
gehabt,  sie  hat  gehabt. 

Perfectum:  Icapmcarhim  oder  kapuarkam^  ich  hatte. 

kaptiüttrkaitki,      du  hattest 
hipurkav ,  er  hatte  u.  s.  w. 

Wir  können  dieses  kaptiaumi  im  Deutschen  voUkomm« 
entsprechend  durch  „es  ist  mir''  (mihi  est)  wiedergeben,  a.  B.; 
patsay  kupuuumi  ..ich  habe  ein  Kleid,  es  ist  mir  ein  Kleid'' 
(über  die  Construction  vgl.  die  Syntax). 
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Die  Neutra,  sowie  auch  hapu  werden  ebenfalls  in  den 
rigen  Modi  und  Tempora  auf  die  obenangegebene  Art  con- 
ärt. 

Die  3.  Person  des  Singulars  und  des  Plurals  folgen  schein- 
r  der  gewöhnlichen  Conjugation:  tsiriñ^  er  friert;  wawaw,  er 
t  Schmerzen;  hiptm,  er  hat.  Betrachten  wir  aber  diese 
nn  analytisch  genauei',  so  finden  wir  in  ihr  durchaus  eine 
ipirische  Bestätigung  der  Richtigkeit  der  oben  (§.  78)  theo- 
isch aufgestellten  fünften  pers.  O.-C.  er  —  ihn  nn:  tsirin, 
nan^  kapim  können  nur  isirinn,  nanann,  kajmnn,  es  friert 
I,  es  schmerzt  ihn,  es  ist  ihm,  bedeuten. 

Der  Sprachgebrauch  hat  das  zweite  n  fallen  lassen,  sowie 
auch  in  kapnn  als  Pluralform  ulm  statt  n  nicht  gestattet. 

Belegen  für  die  Richtigkeit  dieser  Analyse  werden  wir  in 
r  Syntax  begegnen;  hier  will  ich  jedoch  hervorheben,  dass 
r  Gebrauch  dieser  scheinbar  der  gewöhnlichen  oder  Subject- 
njugation  angehörigen  Form  der  3.  Person,  nicht  etwa  den 
•ininativ,  sondern  den  Accusativ  des  Nomens  verlangt  und 
B.  „das  Kind  friert",  nicht  ivawaisirinmi  heisst,  sondern 
mlatsirinmi^  es  friert  es,  das  Kind. 


DRITTES    KAPITEL. 

DAS  NOMEN. 

87. 

Da  die  "Khetsuasprache  im  allgemeinen  bestimmt  und  scharf 
irisirt  und  selten  als  Subject  das  nackte  Nomen  verwendet,  so 
(1  dem  Nominativ  häufig  das  Pron.  demonstvat. 
f(=k(i)  als  bestimmter  Artikel,  der  in  selb- 
tidiger  Form  der  Sprache  fehlt,  vorgesetzt  Aus  dem  näm- 
len  Grunde  wiid  auch  sehr  oft  das  Nomen  durch  ein  ange- 
tes  Possessiv-Pronomen  näher  bestimmt,  da  ebenso,  wie 
ch  ein  Demonstrativum,  ein  Gegenstand  durch  dessen  Be- 
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Ziehung   auf  einen   Besitzer   individualisirt   und   dadurch  der 
mangelnde  bestimmte  Artikel  ersetzt  wird. 

Der  unbestimmte  Artikel  fallt  mit  dem  Zahlworte  tnf 
(ein,  eins)  zusammen:  iin/  wurmi  üujC  sayata  ratUirkan  luf 
Judionumta  .,eine  Frau  kaufte  ein  Kleid  von  einem  JudeD** 
(Jurado  Palominio,  Uebei*setzung  von  Cardinal  Belarmim's  Ka- 
techismus, fol.  119;. 

88. 

Das  Substantivum. 

Der  grösste  Theil  der  "Khetäuasubstantiva  hat  einen  Vocal- 
auslaut,  ein  cousonantiseher  kommt  bei  emer  ver- 
suiitSinthMk     hältnissmässig    sehr    geringen    Anzahl    vor;  nicht 
häufig  ist  der  Auslaut  in  einen  Diphthongen. 
Die  schliesseiulen  Consonanten  sind  /  (u.  a.  bei  alleu  sub- 
stantivisch gebrauchten  Participia  activa):  intsijC^  Erdmandel; 
haijaf,  Bitterkeit,  (ialle;  n  (der  Resonant  dritter  Reihe):  mA, 
Weg;  icamaii^  Falke;  r:  yawar,  Blut;   kuniur,  der  Condom 
oder  s  und  /',   so\ne  ts   sind  als  Nomenauslaute  sehr  selten: 
solcos,   Rohr   (bambusa);   fmisus    (auch    tf^ut^uUf)^    Ehibogen: 
suVur,  Wahrheit;  whl\  Blume;  l'hrnts,  Schwiegermutter. 

89. 

Die  Sprache  scheidet  die  siinilich  wahrnehmbai'en  Gegen- 
stände in  belebte  und  unbelebte. 
^ISÄvi"  Zu  den  belebten  gehören  Menschen,  Thiere, 

i^flanzen,  besonders  Bäume;  das  Meer,  die  Flüsse, 
der  Himmel,  die  Gestirne;  zu  den  unbelebten  hingegen  Sterne, 
alle  unorganischen  Wesen,  Kunstproductc  und  im  allgememen 
auch  diejenigen  (leschöpfe,  bei  denen  die  Erscheinungen  des 
Lebens  sich  in  geringerm  (Irade  der  sinnlichen  Wahrnehmung 
offenbaren,  wie  bei  vielen  kleinen  Pflanzen  und  Thierchen. 

Diese    unterschiede   kommen   besonders  beim   Grebrauche 
der  Trononiina  interrogativa  (§.  27)  zur  Geltung. 

Der  'Khetsua  fehlt   im   allgemeinen   das   grammatikale 
(jleschlecht;   das   natürliche    wird    durch   Verbindung  dncs 
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s,  welches  das  physische  Geschlecht  ausdrückt,  mit 

ffenden  Nomen  angezeigt.    Wenn  von  Menschen  die 

wird  khari  oder  runa  „Mann"  und  warmi  „Weib", 

n  uricu  (vi  orlcu)  „Männchen"  und  tMna  „Weibchen" 

Jchari  tvatva,  das  männliche  Kind,  der  Knabe;  warmi 

weibliche  Kind,  das  Mädchen;  tirlcu  aiof^  der  männ- 

s  (der  Ried):  ishui  atojC^  der  weibliche  Fuchs  (die 

s  Nämliche  gilt  für  die   substantivisch   gebrauchten 

Ichari  Vamlcaf,    der    Arbeiter;  warmi  lamJcajC^  die 

ei  Bezeichnungen  von  Verwandtschaftsgraden  kommen 

vor,  welche  die  natürlichen  Geschlechter  benennen, 

ehrzahl  derselben   wird  das  Geschlecht  durch  Jchari 

ii  beigefügt:    Mari  wiVka,  Urenkel;    warmi  wiVka^ 

auffallende  und  ganz  isolirt  dastehende  Erscheinung 

et§ua  ist  es,  dass  bei  der  Bezeichnung  eines  Ver- 

'tsgrades  durch  den  Auslaut  die  Verschiedenheit  des 

s  ausgedrückt  wird,  mxm\\Q\\kiivatsi ^  Schwiegervater; 

liwiegermutter. 

LS  Adjectivuni  stets  unveränderlich  bleibt,  so  ist  der 

sunterschied  für  die  grammatikalische  Form  bedeu- 


90. 

hema  bleibt  bei  der  Khetsuadeclination  unverändert; 
sus  obliqui  zu  bilden,  werden  demselben 

^,    „^  ,        ,  OoGlInatlofl. 

Sumxa  verbunden, 
lominativ  stimmt  mit  dem  Thema  überein.* 


ico-Zeüahka  (.,()llantar',  S.  C'XXXVI  fg.)  sagt,  dass  bald  w, 
coDsouautischem  Auslaute  des  Nomeiis)  oder  ka,  welches  sich 
mi  uur  dadurch  unterscheide,  dass  es  auf  das  Subject  mehr 
lege,  Casusbezcichuungen  des  Nominativs  (desiueuces  du 
eieu;  auch  die  Suftixa  pas ,  IIa,  puni  solleu  iu  gewissen  Fällen 
iung  des  Nominativs  gebraucht  werden,  uud  fügt  nach  Aus- 
alle  Xhctsuagraiiimatiker  hinzu:  „Qui  croirait  par  exemple, 
j  nous  avons  dit  des  desineurcs  caracteristiques   du  Nominatif 
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1 )  Der  Genitiv.  Das  Zeichen  dieses  Casus  ist  bei  voca- 
lischeni  Auslaute  des  Substantivs  p.  bei  consonantiscbem  oder 
diphthongischem  pa:  f/uyap,  des  Vaters;  ijuicarpa^  des  Blutes: 
pnHtsaupa,  des  Tages. 

2)  Der  Dativ.  Zur  Bildung  des  Dativs  wird  dem  Themt 
ohne  Rücksiclit  auf  dessen  Auslaut  das  Suftixum  pajP  (pac  der 
(iranunatiker)  angehängt:  fjayapajC,  dem  Vater;  yawurpajß.im 
Blute;  pmdsaupajC.  dem  Tage. 

3)  Der  Accusativ.  In  diesem  Casus  erhält  gegenwärtig 
das  Thema  das  Suffix  ta;  früher  (ungefähr  bis  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts)  nur  wenn  es  in  einen  (^onsonanteu  oder 
Doppelvocal  auslautet,  bei  vocalischem  Auslaute  ßa  {da  der 
altern  Grammatiker):  ijayu/ta.  den  Vater;  ijawurta,  das  Blut; 
puntsautü,  den  Tag. 

Das  Zeichen   des  Genitivs  p,  pa  ist  aus  dem  proDomi- 
nalen  pay  entstanden. 

In  Südi)eru  wird  im  Genitiv  statt  p  beim 
Vocalenauslaut  des  Nomens  /  [c  der  Grammatiker)  gebraucht; 
es  hoisst  also  dort  ruvaf  (rnnac  oder  runaJc  der  Grammatiker)« 
des  Mannes.  Nun  ist  aber/=fc  von  kay,  es  hat  also  aucb 
dieser  (ienitiv  einen  pronominalen  Ursprung. 

Sänmitliche    ältere    "KhetSuagrammatiker    von   S.  Thomas 
(1560)  angefangen,  führen  ausschliesslich  nur  den  Genitiv 
auf  p  an  und  erwähnen  den  auf  /  (c)  nie.*    Erst  Mossi  (185&^ 
hat  ihn  angegeben  und  vielfach  angewendet   (Gram.,  S.  Ufg.)^ 
aber  weder  Mossi,  noch  irgendein  anderer  Grammatiker,  führ^ 


(*u  quechua  (et  si  uous  avous  insiste  sur  ce  point,  c^est  precistoettt 
vue  de  )a  couclusion  que  uous  tirons  ici)  qui  croir&it,  disous-nous,  qael^ 
gramruairieuiü  represeuteut  le  cas  uoniiuatif  par  )e  radical  quechua  sans  5 
ajouter  aucuiie  desiiieuceV"  Pacheco-Zegarra  entwickelt  hier  eine  merl^* 
würdige  Naivetät  uud  verwirrt  grammatikalisch  und  analytisch  gaui  kla^' 
lieg(*nde  Verhältnisse.  Ich  verweise  auf  §.  67  und  auf  die  Analyse  toS^ 
A'd  uud  wiederhole  ausdrücklich,  dass  iu  der  KhetSuasprache  der  Kos**' 
uativ  keiue  eigene  Oisusbezeichnung  hat,  dass  also  „alle  Grammatik^ 
v(m  S.  Thomas  bis  Anchoreua'*  mit  vollem  Rechte  demselben  ei0^ 
bolclie  abgesprochen  habeu. 

*  Ich  habe  diese  Geuitivform  iu  meiner  XhetSuasprache«  II.  Abth^ 
S.  72,  ei-wähnt. 
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beim  Auslaute  des  Noiuens  in  einen  Consonanten  oder  Diph- 
thougeu  einen  Genitiv  auf  ka  (ca)  an;  sie  gebrauchen  blos  den 
auf  pa:  yatcarpa  und  niclit  yawarka  oder  yawarca;  nur  im 
ältesten  Texte  des  Üllantaidramas  erscheint  einmal  ein  Genitiv 
cm.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  provinciale  Form 
in  /  jünger  als  die  in  p  (pa)  ist,  sonst  hätte  unbedingt  auch 
ein  Genitiv  in  ka  sich  allgemein  erhalten.* 

Es  ist  immerhin  möglich,  dass  in  irgendeinem  Dialekte 
der  Khetsuasprache  auch  eine  Genitivform  auf  U  statt  auf  p 
oder  /  vorkommt,  da  tsay  =  Icay  =  pay  ist.  Es  ist  auch  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  es  eine  Sprachepoche  gegeben  hat,  in 
der  die  volle  Genitivform  i^ay  gelautet  hat. 

Die  „Breve  Instruccion"  (in  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts) l)emerkt,  dass  im  Quitenodialekte  die  Indianer  schon 
nicht  mehr  die  Genitivform  pu  anwenden,  sondern  statt  deren 
Po/,  was  eigentlich  ein  Dativ  sei.*-*  Ganz  das  Nämliche  ge- 
schieht im  Dialekte  von  Maynas  und  dem  der  Manoitas. 

Der  Canonicus  Montano  gibt  für  den  bolivianischen 
Dialekt  an,  dass,  wenn  ein  Substantiv  mit  einen  Consonanten 
oder  mit  einem  y  ende,  es  im  Genit.  Sing,  mit  pa,  im  Genit. 
Plur.  mit  cpa  (jCpa)  declinirt  werde-';  wir  haben  also:  üan,  der 
Weg;  naüpa,  des  Weges;  üanhunajCpa,  der  Wege.  Sowol  die 
Genitivform  pajC  des  Quitenodialekts,  als  Montano's  Plural- 
Genitiv  sind  sehr  instructiv,  denn  beide  sind  verstärkte  Formen 
»US  zwei  synonymen  Genitivelementen  zusammengesetzt ;  in  der 

• 

einen  wird  der  Genitiv  /  (kay)  dem  Genitiv  pa  suffigirt,  in 


'  Die  im  Ollautaidrama  gebrauchte  Geuitivforin  in  /  uud  die  der 
^Q^janctivform  jCii  sprechen  entschieden  dafür,  dass  dieses  Schauspiel 
^  nach  inkaischer  Zeit  stammt,  oder  wenigstens  erst  zu  einer  Zeit 
^edergeschrieben  wurde ,  als  sich  die  provinciale  Umwandlung  des  p  in  t 
20  volkiehen  anfing. 

'  £1  Genitivo  propriamente  tiene  una  {p)  solo  en  los  acabados  en 
^ocal  (pa)  en  los  acabados  en  dos  vocales  6  consonante;  pero  ya  no  usan 
l^f  estas  partes  los  indios  de  esta  particula  sino  de  esta  otra  pctc  que  es 
•^«  DatiYo. 

*  El  Genitivo  se  declina  con  la  final  6  particula  !>  6  c,  en  los  nom- 
"^  qae  acaban  en  vocal,  pero  si  los  nombres  terminan  en  consonante  6 
^  ^  declinan  con  la  particula  pa  cn  Singular  y  con  la  cpa  en  plnral. 


i 
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1 )  Der  Genitiv.  Das  Zeichen  dieses  Casus  ist  bei  vocä- 
lischem  Auslaute  des  Substantivs  ^^  bei  cunsonantiscbem  oder 
diphthongischem  pa:  fßciya}),  des  Vaters;  yawarpa^  des  Blutes; 
pHHtsaupa,  des  Tages. 

2)  Der  Dativ.  Zur  Bildung  des  Dativs  wird  dem  Themt 
ohne  Rücksicht  auf  dessen  Auslaut  das  Suffixum  ^>a/  {pac  der 
(Iraniniatiker)  angehängt:  ißatjapiijC^  dem  Vater;  !/atvar})af,iem 
Blute;  pwitsau2)(i/.  dem  Tage. 

3)  Der  Accusativ.  In  diesem  Casus  erhält  gegenwärtig 
das  Thema  das  Suffix  tu;  früher  (ungefähr  bis  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts)  mir  wenn  es  in  einen  Consonanten  oder 
Doppelvocal  auslautet,  bei  vocalischem  Auslaute  jr?a  (da  Aer 
altern  Grammatiker):  ymju/ta.  den  Vater;  yawurta^  das  Blut; 
pHnisauta,  den  Tag. 

Das  Zeichen  des  Genitivs  p,  pa  ist  aus  dem  pronomi- 
naleii  pay  entstunden. 

In  Südperu  wird  im  Genitiv  statt  p  bei» 
Vocalenauslaut  des  Nomens  /  {c  der  Grammatiker)  gebraucht; 
es  hcisst  also  dort  runaf  (runac  oder  runiüc  der  Grammatiker), 
des  Mannes.  Nun  ist  aber /=^•  von  kaif^  es  hat  also  auch 
dieser  Genitiv  einen  pronominalen  Ursprung. 

Säumitliche  ältere  "KhetSuagrammatiker  von  S.  Thomas 
(15tX))  angefangen,  führen  ausschliesslich  nur  den  Genitiv 
auf  i>  an  und  erwähnen  den  auf/  (c)  nie.*  Erst  Mossi  (1 8551 
hat  ihn  angegeben  und  vielfach  angewendet  (Gram.,  S.  11  f&l« 
aber  weder  Mossi,  noch  irgendein  anderer  Grammatiker,  fährt 


OD  qucchua  (et  si  nous  avons  insiste  sur  ce  point,  c^est  precisäneot  ^ 
vue  de  )a  couclusion  que  uoiis  tirons  ici)  qui  croirait,  disous-nous,  qw  1>* 
grammairieus  represeuteut  le  cas  uoniiuatif  par  le  nulical  quechoa  Mtf  7 
ajouter  aucuue  desiiienceV**  Pacheco-Zegarra  eutwickelt  hier  eine  BwnS' 
würdige  Naivetät  uud  verwinl  grammatikalisch  uud  analytisch  gans  klaf' 
hegi'nde  Verhältnisse.  Ich  verweise  auf  §.  67  und  auf  die  Analyse  t«» 
ka  und  wiederhole  ausdrücklich,  dass  in  der  KhetSuasprache  der  No^i* 
uativ  keine  eigene  ('iisusbezeichnung  hat,  dass  also  „alle  Gramaitik^ 
von  S.  Thomas  bis  Anclioreua'*  mit  vollem  Rechte  demselben  ^ 
bülclie  iil »gesprochen  haben. 

'  Ich  habe  diese  (jenitivt'orni   in  meiner  Khetsuasprache,  IL  Alv^ 
S.  72,  erwähnt. 


.^^ 
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Auslaute  des  Nomens  in  einen  Consonanten  oder  Diph- 
m  einen  Genitiv  auf  ka  (ca)  an;  sie  gebrauchen  blos  den 
a:  yawarpa  und  nicht  yawarka  oder  yawarca;  nur  im 
m  Texte  des  ÜUantaidranias  erscheint  einmal  ein  Genitiv 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  provinciale  Form 
ünger  als  die  in  p  (pa)  ist,  sonst  hätte  unbedingt  auch 
enitiv  in  ka  sich  allgemein  erhalten.* 
Is  ist  immerhin  möglich,  dass  in  irgendeinem  Dialekte 
ihet^uasprache  auch  eine  Genitivform  auf  t§  statt  auf  j? 
if  vorkommt,  da  isay  =  kay  =  pay  ist.  Es  ist  auch  nicht 
irscheinlich ,  dass  es  ehie  Sprachepoche  gegeben  hat,  in 
ie  volle  Genitivform  i^a//  gelautet  hat. 
)ie  ,,Breve  Instruccion''  (in  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
rts)  l)emerkt,  dass  im  Quitcnodialekte  die  Indianer  schon 
mehr  die  Genitivform  pa  anwenden,  sondern  statt  deren 
was  eigentlich  ehi  Dativ  sei.*-  Ganz  das  Nämliche  ge- 
it  im  Dialekte  von  Maynas  und  dem  der  Manoitas. 
)er  Canonicus  Montaño  gibt  für  den  bolivianischen 
it  au,  dass,  wenn  ein  Substantiv  mit  einen  Consonanten 
mit  einem  //  ende,  es  im  Genit.  Sing,  mit  i^a,  im  Genit. 
mit  cjya  (/pa)  declinirt  werde '^  wir  haben  also:  üan,  der 

naüpa,  des  Weges:  üankuna/pa,  der  Wege.  Sowol  die 
ivform  pa/  des  Quitenodialekts,  als  Montano's  Plural- 
iv  snid  sehr  instructiv,  denn  beide  sind  verstärkte  Formen 
wei  synonymen  Genitivelementen  zusammengesetzt;  in  der 

wird  der  Genitiv  /  (kay)  dem  Genitiv  pa  suffigirt,  in 


Die  im  OUautaidrama  gebrauchte  Genitivform  in  /  und  die  der 
ictivform  i'ti  sprechen  entschieden  dafür,  dass  dieses  Schauspiel 
ach  inkaischer  Zeit  stammt,  oder  wenigstens  erst  zu  einer  Zeit 
geschrieben  wurde,  als  sich  die  provinciale  Umwandlung  des  p  in  t' 
Izichen  anfing. 

£1  Genitivo  propriameute  ticnc  una  (j))  solo  en  los  aeabados  en 
ipa)  en  los  aeabados  en  dos  vocales  6  consonante;  pero  ya  no  usan 
>tas  partes  los  iiidios  de  usta  particula  sino  de  esta  otra  pac  que  es 
tivo. 

El  Genitivo  se  declina  con  la  final  6  particula  p  ^  c,  en  los  noni- 
ue  acaban  en  vocal,  pero  si  los  nombres  terminan  en  cousonantc  6 
Icclinan  con  la  particula  jni  en  Singular  y  con  la  cj)a  en  phtral. 


:?7(  I 
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(liM*   andoni   dcmsclheii     vorgosct/t.      Das    quiteiiische  pn/  i>t 
eine  iiatiirjjemässe  Weiterentwickeliing  des  einfachen  Genitiv>. 
während  in  dem  bolivianischen  /pa,  dem  sttdperuauischen  Ge- 
nitiv /,  das  früher  allf2:emein  gebräuchliclie  pa   affigirt  winl. 
Montaiio  spriclit  zwar  nur  vom  Genitiv  fpa  als  im  Plural  RC- 
hräuchlich,  ich  kann  indessen  aus  eigener  Erfahrung  beifügen, 
dass  im  C'ochabambadialekte  die  Genitivform  fpa  bei  WäI- 
auslauten  des  Themas  auch  im  Singular  gebraucht  wird:  fcase/)^ 
puiihih,  die  Hausthür  (wörtlich:  des  Hauses  seine  Thür)  statt 
wasif  oder  tvcmp  puuluit.    Ks  ist  eine  höclist  interessante  Er- 
scheinung, dass  an  der  nördlichen  und  an  der  südlichen  Grenze 
des  ausgedehnten  geogi-aphischen  Gebiets  der  Khetäuaspracbe. 
statt  des  einfachen  Genitivs  ein  doppelter,  aber  in  entgegen- 
gesetzter Anordnung  in  Anwendung   kommt.     Um  diese  ver- 
schiedene  Stellung   der   beiden   Genitive  besser   zu  würdigen, 
muss  im  Auge  behalten  werdcMi,  dass  in  Nord-  und  Mittelpeni 
die  Genitivform  auf  p  und  pa,   in  Sildperu  die  auf/ die  ge 
bräuchlicht»  ist.  dass  also  di(\so  immer  die  erste  Stelle  einnimmt. 

Die  Dativform  pnf  =  pa/ ist  ^  wie  aus  dem  Vorhergeben- 
den  erhellt,  ein  <loppelter  Genitiv.  Ich  betone  hier,  dass  unsere 
grammatikalischen    Hezeichnungen   in   sehr   vielen   Fällen  nor 

Nothbehelfe  sind,  um  grammatikalische  Verhältnisse' 
der  Khet^^ua  (und  so  mancher  anderer  Spracbeni 
zu  biMiennen.  Im  vorliegenden  Falle  finden  wir  einen  doppelt« 
Genitiv,  der  gewisse  syntaktische  Beziehungen  des  Substantivji 
zu  andern  l{e<l(»theilen  ausdrückt.  Im  Khet^ua  ist  eine  Yer- 
bin<lung  von  zwei  pronominalen  Elementen,  von  denen  jedes 
(Mnz(»lne  jenes  \'erhältniss  des  Nomens  zum  Subject,  das  wir 
(Jenitiv  nennen,  bezeichnet,  der  sprachliche  Ausdruck  dieser 
Beziehungen. 

Vermuthlich  hat  in  frühern  Sprachepochen  auch  p  oder 
pa  allein  genügt,  um  das  Dativverhältniss  auszudrücken.' 

Das  Zeichen  des  Accusativs  ta  ist  zweifellos  ein  prono- 
minales Element,  wie  y>  und  /  des  Genitivs,  obgleich  es  in  der 


DaUv. 


U'  L: 


*  In  der  TsiTiirgu  stimmt  dor  Dativ,  wie  der  NominatiY  und  Acci-    ^  ^ 
sativ,  mit  dc>m  Thema  ühcreiu;  vr  kann  aber  auch  ilas  f&r  den  AttUi^ 

dionlirlH'  Sufñx  weu  annolimon. 
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ließuasprache  nicht  mehr  selbständig  fortlebt.  Es  muss  der 
nalogie  zufolge  der  Urtheil  eines  ehemaligen  tay  (wie  p  von 
'^y  und  /  von  hay)  sein.  *  Ta  wurde  früher  nur 
'm  Nomen  mit  consonantischem  oder  diphthon- 
schem  Auslaute  verbunden,  beim  Nomenauslaute  in  einen  Vocal 
>er  (He  Aceusativform  ßa  gebraucht,  die  sich  heute  in  einem 
•ossen  Theil  des  Khetsuagebiets  nicht  mehr  erhalten  hat,  son- 
*m  der  allgemein  gebrüuclüichen  Form  ta  weichen  musste. 

Sämmtliche  Xhetsuagrammatiker  ohne  Ausnahme,  bis  auf 
^n  Canonicus  Montano  (18G4),  der  zuerst  den  Accusativ  auf 
f  anwendete,  sowie  sämmtliche  KhetSuaschriftsteller,  von  den 
erfassern  des  Katechismus,  des  Beichtspiegels  und  der  Pre- 
igten,  die  auf  Befehl  des  dritten  limenischen  Provinzialconcils 
earbeitet  wurden  (158.^—85),  bis  auf  die  Neuzeit,  gebrauchten 
ei  Vocalauslaut  des  Nomens  die  Aceusativform  fia  (da):  sie 
at  also  durch  das  ganze  Inkarcich  im  Yolksmunde  gelebt,  dem- 
ach auch  in  Cuzco,  denn  Holgüin,  der  daselbst  seine  Werke 
Jffasste,  sich  mit  den  unterriclitetsten  Indianern  über  jedes, 
veifelhafte  Wort  berieth  und  ausdrücklich  sagt,  dass  er  nur 
ie  Sprache,  wie  sie  in  Cuzco  gebräuchlich  sei,  lehre,  führt 
?i  den  in  einen  Vocal  endigenden  Nomina  ausnahmslos  den 
rcusativ  auf  eta  (fta)  an.^ 

Wir  werden  in  der  Syntax  einen  potenzirten  Genitiv  (einen 
Bnitiv  der  Angehörigkeit)  kennen  lernen,  dessen  Wesenheit 
irin  besteht,  dass  er  eine  Besitzform  des  Nomens  bezeichnet 
id  wie  ein  selbständiges  Substantiv  durch  alle  Fälle  declinirt 
»rden  kann.  Wenn  nun  der  Genitiv  auf  /  statt  auf  p  ge- 
aucht  wird,  so  entstellt  eine  Form,  die  im  Accusativ  der  ge- 
jhnlichen  Declination  und  im  Accusativ  des  potenzirten  Ge- 
tivs  gleichlautend  ist:  rinmfia^  den  Mann,  und  runa/ta^  das 
IS  dem  Manne  geliört  (was  des  Mannes  ist).     Der  Differen- 


*  In  der  MoVaspraclie  liat  ta  pronominalen  Worth.  In  der  Tsi- 
i'gu  begegnen  wir  einem  ti'n  als  Demonstrativnm. 

*  Der  Baccalaureus  Bartolome  .Turado  Palomino,  der  Mehersetzcr  von 
darmin^s  Katechismus,  war  ein  geborener  Cusqueno,  sprach  und  schrieb 
n  (uzcodialekt  und  gebrauchte  nur  den  Accusativ  in  i'ta  {cta)  beim 
caliscben  Auslaute  der  Worte. 
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ziruiigstriel)  der  Sprache  hat  nun  in  jenen  Gegenden,  in 
denen  die  Genitivform  auf  /  frehräuchlich  ist  (also  in 
Südperu)  im  Accusativ  der  einfaclien  Declination  das /(c)  bei 
Wollen  mit  vocalischem  Auslaute  eliminirt  und  es  heisst  also 
rnnata,  den  Mann,  und  rnnaßa  (runacta)  „das  was  demHaime 
gehört''.  In  Mittel-  und  Xordperu  dagegen,  wo  der  Genitiv 
auf  p  (pa)  üblich  ist,  hat  sich  beim  Vocalauslaute  desNomens 
im  Accusativ  das  /  (c)  noch  in  einzelnen  Provinzen  erhaHeo 
können:  runap^  des  Mannes:  nnia/ta^  den  Mann;  rtmapta  JiM& 
was  dem  Manne  gehört". 

Anchorena  sagt  in  seiner  „(iramatica  Quechua**  (1874, 
S.  7),  dass  man  vor  alters  beim  Nomen  mit  Vocalauslaute 
zur  Bildung  des  Genitivs  /.  und  zu  der  des  Äccusativs  W«  ge- 
braucht habe;  diese  Endungen  seien  aber  in  der  Gegöiwart 
ausser  Gebrauch  gekommen.*  In  letzterer  Beziehung  geht  mm 
Anchorena  offenbar  zu  weit;  der  Genitiv  auf/  ß)  lebt  inSfid- 
peru  noch  fort  und  wird  sich  dort  auch  erhalten,  walirschein- 
lich  sogar  den  auf  p  noch  mehr  venlrängen;  hingegen  ist  dort 
allerdings  die  Accusativform  ßa  verschwunden  und  fristet  ihr 
Dasein  nur  noch  in  Mittel-  und  Nordperu ,  wo  sie  nach  neoera 
Mittheilungen  auch  in  steter  Abnahme  zu  sein  scheint,  vas 
immerhin  zu  bedauern  ist,  da  Üa  (rnnaßa)  lautlich  von  /rffl 
(runapta)  schärfer  geschieden  ist  als  ta  (nmata). 

Das  /  (c)  erscheint  nach  dem  heutigen  Sprachgebraucbe 
in  Südperu  nicht  mehr  als  ein  nothwendiger  Bestandtheil  des 
Äccusativs,  das  Entfallen  desselben  also  als  unwesentlich,  i^ 
genügt  zur  Bildung  dieses  Falles;  /  gehört  indessen  organisdi 
zum  Accusativ,  der  aus  zwei  pronominalen  Suffixen  zusammei* 
gesetzt  ist  und  die  älteste  Accusativform  darstellt* 


*  Antiguameute,  cuaudo  el  nombre  teimiuaba  eu  una  Yocal,  d  eo  I» 
silabas  hua.  hue,  hui,  sc  agregaba  para  la  fonnaciou  del  GemtiTO  tavU* 
la  letra  k,  como:  rutia-k,  cahua-k,  y  para  la  del  AccnsatiYO  itto,  eo*^* 
ruuH'kta.  cahua-kta;  pero  en  ei  dia  han  caido  en  desiiao  estaa  ta**" 
uaciones. 

^  Nur  Pacheco-Zeoarra's  gänzliche  Unkenntniss  der  historischen  W' 
wickelimg  des  (4enitivs  und  Äccusativs  und  seine  staonenswerthe  Unbda— ^' 
s(>haft  mit  den  Arbeiten  der  alten  Xhetsuaschriftsteller  haben  ihn  H  ^ 
tust   kin(li>cbeu  Polemik  über  das  Accusativ-Suffix  („OUanUT*,  S.  CS^^ 
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Neben  den  hier  angeführten  sogenannten  grammatikalischen 
len  entstellen  durch  Verbindung  mit  einigen  später  näher 
betrachtenden  Postpositionen  noch  verschiedene 
ere  Casus.  Es  können  überhaupt  so  viele  Casus 
gestellt  Nverden,  als  in  der  Sprache  Exponenten  vorhanden 
I,  um  am  Nomen  dessen  verschiedene  Verhältnisse  zu  be- 
Imen.    Ich  führe  hier  die  hauptsächlichsten  an.    Es  entsteht: 

mit  dem  Suffixum  mm)  ein  Illativ  auf  die  Frage:  wohin? 
(ujmaii,  zu  meinem  Vater;    TajCtamah ^  zum  Dorfe   hin,    in 

Dorf; 

mit  dem  Suffixum  pi  ein  Inessiv  auf  die  Frage:  wo? 
•i)//,  im  Hause;  mahipl^  in  der  Hand; 

mit  dem  Suffixum  manta  ein  Adventiv  auf  die  Frage: 
ler?  urhuinanta,  vom  Berge  her;  Taftamanta^  vom  Dorfe 
,  aus  dem  Dorfe ; 

mit  dem  Suffixum  nah  ein  Effectiv  oder  Instrumen- 
is:  malciwaif^  mit  der  Hand;  rinniivaii ^  mit  dem  Steine; 

mit  dem  Suffixum  raiihu  ein  Causativ:  tvatvarayhu^  wegen 

Kindes. 

Die  "Khetsuagrammatiker  führen  gewöhnlich  einen  Ablativ 

den  Suffixen  y>/,  wait^  manUi  und  rafilcn  und  einen  dop- 
ten Accusativ  mit  Ut  und  man  auf.^ 

Ol. 

Der    Plural    wird    durch    die  Verbindung    von     piupg||,|,^„^ 
'«  mit  dem  Thema  gebildet.     Der  Pluralendung        kuva, 
'<len  die»  Casus-Suffixa  angehängt: 


t'iU'u  köimeu,  sowif  zu  der  nur  ilui  selbst  vemrtheileuden  Aeusseruug: 
"lü  n<'  savons  piis  d'ou  Tschudi  a  pu  tirer  ces  absurdites''  (d.  h.,  dass 

öa<!li  dem  frdlier  allein  berrschendeu  (»ebrauch  und  dem  Beispiel 
r  Xhetsuascbriftstcller,  bis  auf  die  neuere  Zeit,  bei  vocaliscliem  Aus- 
e  des  Wortes  den  Accusativ  auf  cta  gebrauchte,  was  Pacheco-Zegarra 
itroducti<»n  d'un  nouvel  Accusatif*'  nennt!).  Würde  das  OllantaKdrama 
Itlich  in  die  vor  spanische  Zeit  hinaufreichen,  so  könnte  in  demselben 
■  der  Accusativ  auf  cta  bei  vocaliscliem  Auslaute  vorkommen. 

'  Der  Vocativ,  der  kein  Casus  ist,  wird  durch  das  dem  Nomen 
pfügte  1.  Pron.  posscss.  ausgedrückt  und  gewöhnlich  die  Interjectiou 
vorgesetzt:  an  yayay,  oh,  mein  Vater. 
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Nominativ:  ruuakuna^  die  Männer. 
Genitiv:  runakunap^  der  Männer. 
Dativ:  rnnakunapajC^  den  Männern. 

Acciisativ:    runakunafta  vi.  runakunata ,  die  Mäni 

Kuna  ist  =  luna.    Die  Analysis  ist  schon  §.  53, 
gleichweilliigen  naku,  gegeben  worden:   ku   ist  =  i*a 
kwj)^  es  ist  aber  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  Ve 
von  n  (kausaknf  —kansahm,   mikhukujCnii,  punukujC 
kJiuktm  puFiukiin^  f=zk  =  ka);  n  ist  =  na,  wie  k  = 
na  ist  das   erweiterte  n.     Der   Aymaraplural   naka  1 
vollkommen  diese  Tlieorie.    Dass  ka  als  Iteflexivum,  je  i 
es  sich  auf  einen  Singular,  einen  Dual  oder  Plund 
auch  Singular,  Dual  oder  Plural  sein  kann,  wird,  wie 
früher  wissen,  empirisch  bestätigt  durch  ku  „man"  (S: 
yku  (Dual),  itku  (Plural).     Der  eigentliche  plurale  We 
kuna  und  naku  liegt  in  na.    Na  findet  sich  nicht  mehr 
selbständig. 

DoMiNc;o  DE  S.  Thomas  macht  bezüglich  der  Plun 
kuna  {cona  nach  seiner  Orthographie)  eine  sehr  wicht 
merkung,  die  aber  von  seinen  Nachfolgeni  gänzlich  onl 
blieb.  Er  sagt  nämlich,  dass  kuna  nur  bei  belebten 
den  Plural  bilde  ^  man  sage  z.  B.  nicht  pirkaikm 
Maueni",  sondern  man  füge,  um  die  Vielheit  aiun 
solchen  Bezeichnungen  (unbelebter  Gegenstände)  ein  . 
bei  und  sage  viele,  wenige,  einige,  zwei,  drei  u.  s.  w.  1 
wobei,  wie  wir  später  sehen  werden,  eine  Pluralendi 
Nomens  nicht  durchaus  erforderlich  ist.  S.  Thomas  1 
ferner:  „Man  könnte  zwar  allen  Substantiven  die  Plan 
kuna  anhängen  und  wenn  man  anfange  es  zu  th 
werden  es  auch  alle  verstehen,  aber  man  habe 


*  „CoDfi  hace  Plural  en  los  nombres  que  signiiican  cosas  a 
que  viven,  como:  cari  que  significa  varon,  caricöna  varones.** 

^  j^Pirca  que  siguitica  pared  no  acostumbran  en  esta  leogi 
en  el  Plural  pircacona ,  siuo  que  dau  a  elender  pluralidad  6  madi 
en  los  tales  nombres  con  un  Adjectivo  que  le  ayuntan  absoluto  ö 
conio:  achica  pirca,  pixin  pirca  6  a.vlla  pirca  u  guaquin  pirea 
paredes).  iscay  pirca,  quim<^a  pircar 


Ja 
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tue  (iewolinlieit  es  zu  thun".^  lud  später  saj»t  er  wieder 
ausdrücklich:  „Gegenstände,  die  nicht  unzweifelhaft  belebt  sind 
(cosa  no  manifiestamente  animada)  haben  nicht  den  Plural  kuna, 
es  lieisse  nicht:  kamkunap  ruraskaykitäijC  pirkakuna,  sondern 
kamkunap  ruraskaytstjC  pirka,  die  von  euch  gemachten  Mauern, 
dagegen  aber  kamkunap  rihisIcaykiUijC  runakuna^  die  von  euch 
gesehenen  Männer." 

Fassen  wir  ins  Auge,  dass  Domingo  de  S.  Thomas  seine 
Grammatik  vor  mehr  als  drei  Jahrhunderten  (kaum  20 — 25 
Jahre  nach  der  spanischen  Invasion  in  Peru),  also  zur  Zeit 
der  grössten  Kulturentwickelung  des  Inkareichs  und  der  Blüte 
derKhet§uasprache  verfasste,  um  seine  Bemerkimg  nach  ihrem 
vollen  Werthe  zu  würdigen.  Kuna  war  also  zu  jener  Zeit 
nur  Plural  für  belebte  Wesen;  unbelebte  hatten  kein  eigenes 
Plural-Suffixum ;  statt  dessen  wurde  ihnen  ein  Vielheitsadjectiv 
vorgesetzt ;  beschränkende  Plurale  mit  Vielheitsbedeutung  konnten 
ihnen  aber  verbunden  werden  (s.  unten). 

Es  ist  sehr  erklärlich,  dass  die  Eroberer,  von  denen  sich 
nianche  die  KhetSuasprache  ziemlich  leicht  aneigneten,  aber 
des  feinen  Unterschiedes,  welchen  die  Eingeborenen  beim  Ge- 
brauche des  Plurals  kuna  machten,  sich  nicht  klar  waren,  den- 
selben ebenso  für  belebte,  wie  unbelebte  Wesen  anwendeten, 
tlass  diese  Pluralbildung  hinwiederum  von  den  Indianern,  die 
in  ununterbrochenem  Contacte  mit  den  Spanieni  standen,  all- 
niahlich  auch  angenommen  wurde;  und  es  hat  schliesslicli  durch- 
aus nichts  Ueberraschendes,  dass  ein  Vierteljahrhundert  nach- 
dem S.  Thomas  seine  Grammatik  veröffentlicht  hatte,  dein 
ungenannten  Verfasser  der  Grammatik  von  158G  die  ursprüng- 
liche Gebrauchsweise  des  Plurals  kuna  gar  nicht  bekannt  war 
und  er  wie  alle  seine  Nachfolger  nur  dessen  nun  allgemein 
Kewdnleno  Anwendung  leinte.*-^ 


'  --  „Verdad  es  que  a  todos  generalmeute  se  podra  afiadir  aqiiella  dic- 
^i^Q  (cofia)  que  en  la  regia  dixe  que  siguiüca  pluralidad  y  comenzandose 
*  usar  lo  entenderan  todos,  pero  como  digo  no  lo  accostumbran." 

'  lu  der  Ay  mar  ^spräche  eutsprickt  naka,  iu  Mu\'a  ito  oder  ono 
^^\sx  KheUuapIural  kuna. 

18* 


L 
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Mit  der  dem  Nomen  verbundenen  NumeruspaHikel  / 
werden  Plurale  gebildet,  die  ein  Gejrenseitigkeitsverhalt 
ausdrücken,   unsern  deutschen  „untereinander",  „miteinaw 

entsprechend:  apujmrn,  die  Herren  untereinan 
,,jmra'',  Tmnkafptira^  die  Arbeiter  untereinander.  Pun 
ein  Substantiv,  das  als  solches  nicht  mehr  sei 
ständig  vorkommt.  In  der  Reduplic^ition  pura  pura  bede 
es  eine  Art  (nieist  aus  Metall  angefertigte)  panzerartige  Br 
decke:  auch  dieses  Wort  ist  fast  ganz  abhanden  gekonu 
da  der  (legenstand,  den  es  bezeichnet,  nicht  mehr  gebrai 
wird  und  es  auf  keinen  andern  übertragen  wurde. 

Pura  wird  gegenwärtig  präfix  und  suffix  gebraucht:  erst 
ausschliesslich  mit  dem  Substantiv  IciTn,  der  Mond:  jwm  J 
der  Vollmond,  auch  der  Neumond;  {pura  kiramatfia  h 
f^witmu^  der  zweite  Tag  nach  dem  Vollmond  oder  der  zi 
Tag  des  abnehmenden  Mondes);  letzteres  dagegen  drückt  > 
beschränkende  Vielheit  des  Nomens  aus,  nämlich  eine  sol 
durch  welche  eine  gewisse  Zusammengehörigkeit  bezeicl 
wird,  litinahma  heisst  z.  B.  die  Männer  im  allgemeii 
runapurn  dagegen  nur  eine  begrenzte  Anzahl  Männer,  die  di 
irgendeine  bestimmte  Beziehung  untereinander  in  Verbind 
stehen;  rimafpura^  die,  welche  miteinander  sprechen;  nm 
pura  tiiihinakuii,  ihre  Augen  begegnen  sich;  tiiiku/p^ra, 
Grenzen. 

Gleichzeitig  mit  dem  Dual-Plural  pura  kann  auch  der 
uewissermassen  verstärkende  Plural  kumi  gebraucht  werd 
es  muss  dieser  aber  immer  unmittelbar  dem  Nomen  folgen  i 
pura  die  letzte  Stelle  einnehmen:  apukutwpura  ist  glei 
be<leutend  mit  apnpara;  apupHrahnia  ist  nicht  zulässig. 

In  der  Syntax  werden  wir  noch  einen  Casus  von  pura 
Dual  und  Plural  bildend  kennen  lernen.* 

Die    Partikel    ntiv   bildet  in  ähnlicher  We 

ntin 

Mehrheitsformen: 


^   Die  AyinaruspraclK»   besitzt   ebenfalls    den    lioschränkendei  Ph 
pura.  z.H.:  ntnrmipuni ,  die  Frauen  untereinander. 
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1)  Kiiieiii  Substantiv  verbuiideii,  das  eiiitMi  Vorwandtschafts- 
uMiul  ausdrückt,  macht  sie  einen  Dual,  der  die  vom  Substantiv 
bezeichnete  Person  und  das  ilir  in  natürlicher  Beziehung  zu- 
nächststehende Familienglied  angibt:  Icosa,  der  Ehemann; 
hsauiin^  der  Mann  und  seine  Gattin;  ntama,  die  Mutter;  ma- 
inantin^  die  Mutter  und  ihr  Kind;  paiia,  die  Schwester;  pa- 
nantiu^  die  Schwester  und  ihr  Bruder.  In  neuerer  Zeit  wird, 
um  möglichen  Misverständnissen  vorzubeugen,  häufig  auch  das 
zweite  Substantiv  ausgedrückt:  mamantin  watva^  das  Kind 
und  seine  Mutter;  tsarintin  yaya^  der  Vater  und  sein  Sohn; 
imnantin  wankt,  der  Bruder  und  seine  Schwester. 

2)  Gewissermassen  ein  „Sammelplural"  entsteht,  wenn  utin 
Substantiven  suffigirt  wird,  die  einen  natürlichen  Complex  ver- 
schiedener Einzeltheile  bezeichnen:  Va/ta,  das  Dorf;  laßaritin, 
alle,  die  zum  Dorfe  gehören;  tvasi,  das  Haus;  wasintin,  alle, 
die  zum  Hause  gehören,  die  Hausgenossen ;  wumpu,  das  Schiff, 
fctunpuntin,  die  Schiffsbemannung. 

3)  Eine  zusammenfassende  Bedeutung  gibt  fitin  den  Zahl- 
wörtern und  den  mit  den  Zahlwöilern  verbundenen  Substan- 
tiven: tsuitha.  zehn;  isnuhantin,  alle  zehn  zusammen;  tsnitka 
ulfontin,  alle  zehn  Hunde  zusammen  oder  thiukantin  al/o, 
da  die  Partikel  ntin  dem  Zahlworte  oder  dem  Substantiv  suf- 
figirt  werden  kann.  Es  darf  in  dieser  Verbindung  auch  der 
Plural  kxom  gebraucht,  jedoch  nur  dem  Substantiv,  nicht  aber 
Jem  Zahlworte  angefügt  werden:  ti^unkantin  riinakumi. 

Heim  Auslaute  des  Wortes  in  einen  Consonanten  oder 
I^hthongen  wird  demselben  die  euphonische  Silbe  üi  vor 
w//w  verbunden:  kantsisñintin,  alle  sieben  zusammen ;  pimtSau- 
fiñitiu^  den  ganzen  Tag  (alles  was  zum  Tage  gehört). 

Die  Pluralbezeichnung  utiii  kann  auch  mit  der  Plural- 
Partikel  pffra  verbunden  werden,  ohne  dass  dadurch  die  Be- 
deutung derselben  wesentlich  geändert  würde.  Ntin  nimmt  bei 
der  Verbindung  stets  die  letzte  Silbe  ein:  warmi puraniin,  die 
»Veiber  untereinander.  Werden  Zahlwörter  zur  Mengebezeich- 
^^Dg  des  Xomens  gebraucht ,  so  kann  die  Zahl  den  Plural  w/tw, 
d^  Nomen  den  Plural  }mra  annehmen:  sojftantin  yanapura, 
^^  sechs  Diener  untereinander. 

Ntin  ist  =  ntin.    Die  Analyse  von  ti  ist  §.  55  gegeben; 
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das  erste  n  wiederholt  das  Wort  für  den  mehrheitlich  darzu- 
stellenden Gegenstand,  entweder  im  Sinuc  der  blosen  Ver- 
stärkung oder  Verdoppelung  (Dual)  oder  der  Vervielfachung 
(Plural).  Ursprünglich  diente  wol  n  allein  für  nun ,  heute  nod 
reduplicirt  es  bei  Zeitbestimmungen:  tcantankuna^  Jahr  um 
Jahr,  jährlich:  liFmikuna,  Monat  für  Monat,  monatlich;  |»«»- 
tSaunhikuna^  Tag  für  Tag,  täglich;  aymorayninhma^  jede 
EiTitezeit;  milclmymnhuna,  jede  Essenszeit  u.  s.  w. 

Als  sinjailare  Verstärkung  begegnen  wir  ihm  in:  Kataäw, 
ein  ganzes  Jahr  lang;  hUaniin^  einen  Monat  lang:  punisam- 
ntin^  den  ganzen  Tag  lang.^ 

Den  feinern  Gebrauch  von  ntin^  sowie  noch  andere  Plural- 
bildungen wird  die  Syntax  (§.  122)  erörtern. 

93. 

Das  Adjectivum. 

In  attributiver  Bedeutung  steht  das  Adjectiv   nach  Zahl 

und  Fall  stets  unveränderlich  vor  dem  Substantiv: 

khapajC.  reich:  khapa€  apit.  der  reiche  Herr:  i^' 

pajC  apukfnia,  die  reichen  Herren;   hhapajC  apuknnapaß^  den 

reichen  Herren. 

Die  Khetsuasprache  hat   keine   eigenen  Formen  gebildet 

um    die    Steigerung    des    Attributs    auszudrückeo. 

gening.      ^^^^  einfachste  Weise,   um   Steigerungsverhältnbsc 

zu  bezeichnen,  besteht  darin,  dass  dem  unveränderlichen  Ad- 
jectiv gewisse  Adverbia  vorgesetzt  werden,  nämlich: 

a)  im  Comparativ  das  Adverb  asivan  ..mehr*:  asKm  ifc«-' 
paf.  reicher: 

b)  im  Superlativ  die  adverbialiter  gebrauchten  Worte: 
Itnifpay,  mat^ay.  milay.  sintsL  vaiitiy:  ivanny  uTin^  der  beste: 
milay  Hufnn^  am  süssesten  u.  s.  w. 

Die  übrigen  Stei^erungsverluiltnisse  werden  in  der  Synt** 
behandelt  werden. 


^  Ich  inarhe  liirr  auf  dio  jileirlic  Bildung  iu  der  Aymar&sprarbe  »»' 
nierksam:  um,  der  Tag:  wrw/<Aw(//«.  jeden  Tag,  tugliih;  aroma,  die 5acWt 
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94. 

Zalilenausdiücke. 

Die  Khetsuaspraclie  besitzt  ein  so  vollständig  ausgebildetes 
Stern  für  den  Ausdnick  der  Zahlenwerthe,  dass 
jedem  der  ausgebildetsten  Sprachen  an  die  Seite  (Num.^Jdin.) 
setzt  werden  kann.  Es  stand  in  inniger  Be- 
Jhung  tlieils  zu  den  Volkszählungen,  die  zur  Blütezeit  des 
kareichs  eine  Vollkommenheit  erlangt  hatten,  wie  in  Europa 
st  im  19.  Jahrhundert,  theils  zu  den  ebenso  genauen,  als 
mreichen  Steuer-(Tribut-)Registern.  Die  einfachen  Grund- 
hlen  sind: 

Unf,  eins;        tawa^  vier:  Icant^is,  sieben; 

iskaii^  zwei:     phitskha,  fünf;    pusajC,  acht;        laMen* 
kimsa.  drei:    so/fa^  sechs;        iskoit^  neun; 

istuika^  zehn. 

Keine  der  Khetsuacardinalzahlen  entsteht  durch  Zusammen- 
^unp:  (Addition,  Duplication)  anderer  einfacher  Khetsuagrund- 
lilen.   Mit  Ausnahme  der  ersten  sind  alle  übrigen  zweisilbig.* 

Ifn/  (auch   huc,  nh,  tic  (ujC)^  huh^  suk^  snjC^ 
"  ^geschrieben  und  gesprochen)  „eins".-^ 

In  der  Aynianisprache  ist  mai/a  „eins'^;  wenn  von  mit  Ver- 
nft  begabten  Wesen  die  Rede  ist:  maiini, 

hknii  ,,zwei*'  ist  iskai/;  is^  finden  wir  in   den  Khetsua- 


^iankuna,  jede  Narlit,  alluächtlich;  j^haksij  der  Mouat;  phalsitikuna, 
^11  Monat,  moDatlich.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass  in  Aymarä  kufia 
^'^  lieisst  und  dass  dem  Xlietsuaplural  Arwwa,  Ayraara  naka  entspricht. 

*  Ks  sind  wiederholte,  aber  wenig  glückliche  Versuche  gemacht  wor- 
.  die  "Khetsuazahl Wörter  aus  Zahlenbezeichnungen  von  Sprachen  der 
'U  Welt  abzuleiten.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  eine  Würdigung  der- 
ben einzutreten;  ich  beschränke  mich  daher  darauf,  die  lvhet^^uazahleu 
h  ihrem  lautlichen  Werth  zu  betrachten  und  sie  nur  mit  den  Zablen- 
■IrückcMi  der  Aymarii  zu  vergleichen. 

'  In  der  Kichesprache  heisst  hini ,  eins;  ebenso  in  der  Maya. 

'  Die  Wurzel  is  bezeichnet  ein  Absondern,  Zersetzen,  Zerfallen: 
'.  wässerigen  Eiter  in  den  Wunden  absondern;  ismUy  faulen;  ispa, 
'ireu;  isku ,  Kalk  (der  an  der  Luft  oder  im  Wasser  zerfallt);  isu,  eine 
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n  dem   Substantiv  das  3.  Proii.  posscss.  suffigirt  werden: 

b)  das  Adventiv-Sufñx  manta:  Taßa  harnmanta  Jlamwnj,  ich 
ime  von  fenie,  vom  Dorfe  her. 

Kam  kann  auch  mit  den  angeführten  Suffixen  selbständig 
raucht  werden,  wenn  es  mit  einem  Pron.  possess.  verbunden 
1:  hn'HijpL  fern  von  mir;  karnymanta,  von  ferne  von  mir; 
nuüipi,    weit    davon;    IcarKuitfjn    oder    kanmclccyiñ^    weit 

mir. 

Kam  ist  =  Ica  m;  ka  aber  ist  —  katj;  kaij  mit  dem  Local- 
tix  pi  drückt  ebenso  wie  tsaij  und  ishakay  mit  dem  näm- 
en  Suffix  eine  Ort-  oder  Distanzbezeichimng  aus:  kanpi. 
•;  tsfit/pL  dort:  ishakatjpi,  dort  (entfernter);  rn  ist  noch 
as  dunkel:  dass  es  zum  Avmani  lUativ-Suffix  ro  oder  m 
Mnstijier  Bezichunj:  stand,  nehme  ich  für  sicher  an. ^ 

2}  KitiiVa  ..nahe,  in  der  Nähe,  bei"   verbindet        ,  _,.. 
I  mit : 

a)  pi:  rai(ak(tf/r(ipt\  nalie  am  Dorfe.  bei,  neben  dem  Dorfe; 
iuam  Jukohpa  koshin  imHrap  kuf/lanpi ,  Juxta  praedium 
d  dedit  Jacobus  filio  suo  (Melgar); 

b)  ntnft:  DißakcnjDimau ,  in  die  Nähe  des  Dorfes; 

i)  wanfa:  Tußakaylamauta ,  von  der  Nähe  des  Dorfes-; 
dl  kanuc  VaÜHkinilakumd .  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes; 

e)  iirt:  r(ntakaijT(nivj\  ^egen  die  Nähe  des  Dorfes: 

f)  ur/fa:  laftükaijlancßa.  gegen  die  Nähe  des  Dorfes. 


'  K>  sclR'iiit  mir  aufgezeigt  zu  seiu,  bei  dieser  Oelej^enheit  noch  im 
*ninienliaujj  auf  die  liöclist  charakteristischen  und  wichtigen,  bisher 
»n  grosseutheils  behaudulteu  Kiemente  der  Khetsuasprache  ka,  kt\  ku; 
I>i,2m;  ma,  ////,  mu;  ta,  tiy  tu;  ra,  W,  m;  «a,  in\  au  aufmerksam 
flachen.  Die  meisten  von  ihnen  haben  pronominale  Bedeutung  und 
leu  eine  hervorragende  syntaktische  Rolle;  einige  sind  noch 
t  klar   erschlossen  wie:  ra   (z.  B.  ra  in  rai^  rayku),  im,  si\  tu  (zu 

hten  ist  tu  in  tuku,  werden).  Künftige  Forscher  dl\rften  auch  ihren 
[>ruüg  klären. 

'  Kayt'atnoiita  wird  adverbialiter  auch  für  „vollständig,  vollkommen** 
'aucht:  kai/Iinimavta  kai/laftkama ,  von  Anfang  bis  zu  Ende;  yaratci- 

kaijVumanta  yatsikiirkuny ,  ich  habe  das  Lied  ganz,  vollsUiudig  aus- 
üig  gelenit. 
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In  allen  diesen  Fällen  kann  auch  dem  Adverb  das  3.  Pron. 
possess.  und  diesem  die  Suffixa  angehängt  werden,  wobei  jedoch 
besser  der  Genitiv  des  Substant.  gebraucht  wird:  Taßahi^huiti 
TaßaplxHiilinipi.  Mit  Pron.  possess.  und  Suffixen  selbstäwlij: 
gebraucht:  kayraifkipi,  in  deiner  Nähe,  bei  dir.* 

:>)  Sispa  (in  einigen  Gegenden  auch  sit^j^a  nud  itspa)mn\ 
ganz  ähnlich  wie  kat/ra  gebraucht,  oft  auch  mit 
demselben  verbunden:  sinjyalayra. 

Adjectivisch  wirkt  es  nicht  blos  nach  Raum  und  Zeit,  ^m- 
dem  bezeichnet  auch  noch  ein  Nahestehen,  nahe  sein,  in  an- 
dern Verhältnissen:  sisjHtyatcimmm ,  ein  Blutsvenvandter;  «>/«• 
aylu,  ein  nahestehender  Verwandter.* 

4)  Hawa  kann  als  Präfix  oder  als  Postposition  gebrancht 

werden,  hat  also  adjective  und  adverbale  Bedeutung  und  zeigt 

.  immer   ein   äusseres  Verhältniss   nach  intendeioer 

natca  ^ 

Richtung  an:  haicaruna.  ein  Mann  von  aussen,  ein 
Fremder  (oder  nicht  zum  Dorfe,  zur  Gemeinde  gehörigen: 
hüten pat^a,  ein  oberer  Ort,  ein  über  einem  andeni  gele^'ener 
Punkt.  Adverbialiter  gebraucht  bedeutet  es  a)  oben  auf:  i«w- 
hnwa.  oben  auf  dem  Hause,  das  Dach:  ß)  ausser,  ausserhan». 
und  ninmit  an: 

a)  das  Suffix  p't.  ausser:  tvasthmcnnpi  vi.  ttasqthiiicniijn 
tariirarhiifl'H,  invenerunt,  me  extra  domum  (Melgar): 

b)  mait,  hinaus,  aus:  Taitahawumnn  ptft/ta  Jt«rZiirt(wh'- 
ejecerunt  eum  extra  civitatem  (Melgar); 

c)  inania,  her,  aus:  tcasimanta  Tiumuii,  er  kommt  aus  des 
Hause: 


*  Kayra  hat  als  Adjertiv  niclit  blos  Raum-,  s^mdeni  auch  Zdtbfi««* 
tung:  kntfVañam  pinit.^au,  nahe  am  Tag  werden,  kurz  tot  der  MofT** 
däromerunfr:  kai/ra  »der  katTa  hat  auch  die  Bedeutung  von  ^statt, ort***- 
an  der  Stelle*  und  ist  dann  syuuuvni  mit patiaram :  hmtakaffta rumi, f^ 
des  Brodes  t*in  Stein. 

*  Mit  Fa  „nur**  und  dem  Looalcasus  pi  hat  es  die  Bedentiuig '•^ 
.häutipr,  sehr  oft,  unaufliörlich":    aitsiKiVatnikhn/,   einer  der  hitfif  ■•* 

jeder  (ieh'gcuheit  isst,  ein  Nimmersatt,  sispaVapuñu/,  einer  der  lehr«»« 
lange  schläft,  eine  Schlafmütze.  Ks  entspricht  in  dieser  BedttoUiig^ 
Verbalpaitikel  paya:  puñnpaya/;  «/;;y/u Aijy und/,  wirkt  aber  noch  kU'*'* 
da  Ta  beschränkter  determinirt. 


J 
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d)  kama,  bis  ausserhalb:  ivasihatvakama  VojCairkan,  er  ging 
ausserhalb  des  Hauses. 

In  Verbindung  mit  mania  hat  hatva  ausser  den  oben  an- 
hrten  noch  zwei  andere  bestimmte  Bedeutungen: 

a)  dem  Nomen  verbale  (aus  dem  Infinitiv)  suffigirt,  ent- 
cht  es  unserm  „nach"  (nach  Vollendung  der  vom  Verbum 
;edrückten  Handlung):  i^www^Äat«;amaw/a,  nach  dem  Schlafen; 
ig  wird  hatva  auch  mit  Va  verbunden:  samayhawaVamanta, 
I  dem  Ausruhen; 

ß)  macht  es  Ausnahmen  und  entspricht  unserm  „ausge- 
men,  ausser":  t^aVwahawamania  Vapa  inilchurTcan,  den  Fisch 
;eiK)mmen  ass  er  alles;  selbständig  mit  Possessiven  und 
ixen:  hatcaykipiy  ausser  dir,  auf  dir  u.  s.  w.  Hatva  ist  in 
^a  zu  zerlegen;  ha  ist  schon  früher  behandelt  worden;  zu 
ist  waf  zu  vergleichen,  das  in  einigen  Verbindungen  die 
liehe  Bedeutung  wie  hatva  hat:  tvaßtina,  ein  fremder  Mann, 
r  von  einem  andern  Orte,  von  ausserhalb. 
5)  HanajC,  oben,  oberhalb,  über,  hinauf.    Das  Substantiv, 

hanajC  verbunden  wird,  muss  immer  im  Genitiv  stehen;  es 
1  auch  Substantiv,  gebraucht  werden  und  heisst  , 
1  „der  obere  Theil",  verlangt  in  diesem  Falle 
3.  Fron,  person.  und  da  es  auf  /  endet,  das  euphonische 
orkophana/nin ,  der  oberste  Theil  des  Berges,  der  Berg- 
el.  Präfix  gebraucht  entspricht  es  unserm  „Ober"  in  den 
leu  Ober-Haus,  Ober- Wasser,  Ober-Land  u.  dgl:  hanajC- 
cf,  wörtlich:  Ober-Erde,  -Himmel. 

Uana/  kann  die  Suffixa  i>/,  /;mw,  manta,  nef,  ueken,  kama 
ahmen:  hanafpatsap  hanajChikama y  bis  in  den  Himmel 
.uf. 

Selbständig,  mit  Accusativ  und  Suffixen:  hanafniypi,  über 
;  hanafhiykikama ^  bis  über  dir;  tvaman  hanajCfiiykipim 
m),  über  dir  fliegt  ein  Falke. 

Gleichbedeutend  mit  hanajC  ist  hanah  und  kann  ebenso 
jenes  gebraucht  werden. 

HanajC  erscheint  als  dreielementig  ha  na/  und  hat  analy- 
1  und  der  Bedeutung  nach  grosse  Verwandtschaft  mit  hatva 

tva/. 
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6)  Ul'hu  auch  htikhn,  innen,  das  Innere,  wird  wie  kmir 
uklu        }^el>raucht  und  zwar: 

a)  adjectivisch  als  Präfix:  uihvjyatsa,  innen  in 
der  Krde,  das  Erdinnere,  trop.  die  Hölle: 

b)  adverbial  als  Post position  mit  Suffixen  verbunden  undzwar: 
a)  mit  pi:  uhhupi,  innen,  drinnen,  unter;  l'otäaukhupi.  im 
See  drinnen;  oder  auch  mit  dem  Genit.  des  Substant  und  dem 
3.  Pron.  possess.:  kot^aphukhunpi.  In  dieser  Verbindung  heisst 
es  auch  „unter,  mitten  unter"  (bei  einer  Menge):  tcawakvna- 
hukhupi,  mitten  unter  den  Kindern;  tlat^aJiat^aukhupi,  mitte« 
im  Walde; 

ß)  mit  mm)  „hhiab.  hinein,  in  die  Tiefe**:  w(isiukhumi. 
in  das  Haus  hinein;  koisaukhuwm) ,  in  den  See  hinab; 

7)  mit  manta  .,von  Innen  aus,  oder  von  der  Tiefe  heraus 
oder  herauf":  mayitphukhunimmta,  aus  dem  Flusse  herauf. 

Ferner  kann  es  selbständig  mit  Possess.  und  den  Partiketo 
Tiei,  Fiekcf?,  Ta  gebraucht  werden:  hukhhiypi,  von  mir  heraus. 

7)  IJrn  „unter,  unten,  ein  tiefgelegener  Ort *'  wird  wie  die 
beiden  vorhergehenden  mit  pi,  mm),  manta y  kama  verbunden: 

mumiskaypn  Tantanpa   uratipi   tiyakurkanym,  sub 

umbra  illius  quem  desideraveram  sedi  (Melg.).  lU 

pi  kann   nra  auch   zur  Bezeichnung  eines  Rangverhaltnisse:^ 

ganz  wie  im  deutschen  ,,unter"  gebraucht  werden:  apup^iraitpiin* 

er  steht  unter  dem  Herrn,  tiefer  als  der  Herr,  dem  Range  oaelt 

Selbständig  mit  I*ron.  possess.  und  ne/,  fiekift,  Fa:  umfi^' 
uraiillhypi  u.  s.  w. 


105. 

Ks  bleiben  noch  einige  als  Adverbia  gebrauchte  Redetheite 
eigenthümlicher  Natur  zu  betrachten  übrig. 

AdvtrMi  aus 

aadMiiRMi*-  1)  Tsanpi  „die  Mitte'*  ist  Adverb,  loci  etle«- 

tsaupi  poris;  es  wird  entweder  direct  dem  Substantiv  ver 
hunden  oder  d(Mn  Genitiv  des  Substant.  und  ver- 
langt dann  das  :],  Pron.  possess.  Mit  fmupi  konuen  99!b 
vereint  werden:  pi,  man,  mavta,  kama,  ñtf.  ueken:  M^ 
Hatsapisaujtifipi  pnimrkany,  Inter  arbores  doruiivi;  Wi/Ä*' 
i.^aupimaii  urmarhiii,  Cecidit  inter  spinas  (^Melgar). 
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Tsaupi  ist  die  Verbindung  eines  nur  noch  sehr  selten 
itändig  gebrauchten  Wortes  isau  (auch  UaurajC),  das 
nn  „inmitten''  entspricht,  mit  dem  Suffix  pi,  T,^au  wird 
X  mit  Substantiven  oder  Verben  verbunden:  tsaupuniSau, 
tten  des  Tags,  Mittags;  tsaututa,  Mitternacht;  es  kann 
ebenso  gut  isaupipuntsau,  t^aupituta  heissen.  Präfix 
Subjunctiv  verbunden  bedeutet  ismi  mitten  in  der  Aus- 
mg  der  Handlung  begriffen  sein:  t^atimikhuptiy ,  ich  l)in 
jn  im  Essen;  iSauriptiyki,  du  bist  im  halben  Wege;  isrni- 
ptin,  er  ist  in  der  Mitte  der  Rede. 
Ich  halte  isau  für  pronominalen  Ursprungs  und  zwar  = 
=  iSa,  hier  (genau  den  Punkt  treffend  =  die  Mitte).  Im 
tSaydialekte  ist  isau  die  Casuspailikel  des  Inessivs  und 
)richt  dem  "KhetSua  j)/.  Analytisch  wäre  also  i^aupi  dop- 
s  Casus-Suffix.  Wir  haben  hier  auseinander  zu  halten: 
n,  in  der  Mitte;  Jcaupi  „hier",  wegen  des  näher  bezeich- 
en  kay,  des  fernem  isay  (isaypi),  des  noch  fernem  il^ha- 
(i^hakaypi)  und  des  noch  viel  fernem  karu. 
Die  Verbindung  von  isaupi  mit  den  angeführten  Suffixen 
esondere  mit  pi)  rührt  offenbar  aus  einer  Sprachepodie 
in  der  man  sich  der  elementaren  Zusammensetzung  v(ui 
n  nicht  mehr  bewusst  war. 

2)  Tsimpa,  die  entgegengesetzte,  gegenüberliegende  Seite 
einem  Flusse,  einer  Strasse,  einer  Mauer,  eines       ... 

'  '  '  tstmpa 

es  u.  s.  w. 

Mit  pi  verbunden  heisst  es  „jenseits"  und  kann  entweder 

Thema  des  Substantivs  unmittelbar  oder  dessen  Genitiv 
hängt  werden,  erfordert  aber  in  letzterm  Fall  das  3.  Pos- 
-Pron.  vor  dem  Suffix:  koisaiHmpapi  ofi^v  koisapi^impn^ipi, 
'its  des  Sees.  Unter  den  nämlichen  Verhältnissen  werden 
,  mania,  knmn,  hcjC,    hckcn.   ii^impa   suffigirt:   isimpnmavy 

jenseits;  isrnpamania.  von  der  entgegengesetzten,  gegen- 
hegenden  Seite  her.  Tsimpa  wird  auch  mit  den  Demon- 
iv-Pronomen  koy  und  isay  und  dem  Suffix  ñc/  verbunden: 
eß^iinpa,  isayucitsi^Hpd ,  nach  jener  Seite.  Durch  die 
»indung  mit  isiwpa  werden  also  die  Demonstrativ-Prono- 
i  zu  Adverbia  loci,  kehren  somit  zur  ursprünglichen  Be- 
ung  zurück. 
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Tsimpa  erscheint  pronominalen  Ursprungs  und  thmiya 
analysirt  werden  zu  müssen;  isi  ist  wol  in  letzter  Linie  lof 
das  deiktische  tsa  zurückzuführen,  ganz  abgesehen  davon,  dtss 
^^(^y  ,J^»^r''  heisst;  tñi  ist  aus  l't  entstanden,  wie  /&  aus  i« 
und  isu  aus  hi;  m  ist  aber  primitiv,  wie  m  von  hmn.  Die 
Bedeutung  von  tsimpa  entspricht  auch  diesen  Elementen.^ 

3)  Wasa  „die  Schulter,  der  Rücken"  tritt  mit  dem  Sof- 

ñxum  l'a  und  den  Partikeln  vi,  inait^  mania  in  die 
Reihe    der    Adverbia    loci,    mit    der    Bedeutung 
„hinter":  hakapuufudmpi ,  hinter  dem  Felsen:  kakaptramla»' 
man,  hinter  den  Felsen  u.  s.  w. 

Selbständig  mit  Pron.  possess.  und  dem  Suffix  pi  entspricht 
es  unserm  „hinterrücks":  tcasoTaypi,  hinter  meinem  Rücken, 
hinterrücks  von  mir,  und  ist  synonym  mit  ,.pdkaTau'\ 

Wasa,  wegen  des  Elements  sa  sehr  wichtig,  scheint  eben- 
falls pronominalen  Ursprungs  zu  sein  und  sich  erst  nach  und 
nach  zu  einem  Substantiv  herausgebildet  zu  haben.  Bei  Ax- 
CHOREN A  (1.  c,  S.  45)  finde  ich  mit  der  Bedeutung  „hinter" 
(tras):  wasajC;  es  scheint  diese  Form  dem  TSintSaydialekte  an- 
zugehören, denn  ich  habe  sie  bei  keinem  einzigen  der  altern 
Grammatiker  oder  "Khetsua- Autoren,  auch  bei  keinem  ändert 
der  neuem  begegnet.  Wasa/  ist  offenbar  hanajC  nachgebildet 
und  steht  auf  gleicher  Linie  mit  demselben. 

4)  Mmju  „etwas  kreisrundes,  der  Undcreis",  mit  dem  LoctI- 
Suffix  pi  „um,  herum":  loimminjnpi  vi.  koiSamuyunpi ,  uiu  den 

See  herum,  im  Umkreise  des  Sees.    Es  wird  zur 
Bezeichnung    sowol   der   Bewegung  als   auch  der 
Ruhe  gebraucht:    niua  sansaßa  paypa  muyunpi  iSurarlanbin 
Circum  eum  posuerunt  ignitos  carbones  (Melgar). 

Selbständig  wird  muyupi  auch  mit  Pron.  possess.  und  den 
Suffixen  net  und  la  gebraucht:  muyuypi,  mvyuiiiypi,  muf^ 
Ftckeypi,  muyunekcnuiypi.  um  mich  hemm,  rings  um  vskV- 
muyuVaniypi  u.  s.  w. 


'  Die    hier    berührten  Raumverhältnisso  würden   sich  so  dtfSteÖ* 
lassen : 

ka i{pi)j  tsa  u  |  pi ) ,                tsi  {Mpa) , 

(lies  (seits)  (in  der  Mitte)           jen  (seits). 
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5)  Tu  Ufa  oder  (Hmafß  „das  Umkreisen,  Umgehen,  Herum- 
en'',  ist   correlat  mit  muifu  und  geht  die  nämlichen  Ver- 
ungen  ein,  verlangt  aber  Bewegungsverba:  Inf- 
'tmaJavp?    rirla,    er    ging    im    Umkreise    des 
es  herum.     Wenn  aber  nicht  blos  die  Bewegung,   sondern 
1  die  Handlung  ausgediückt  werden  soll ,  so  wird  tuma  dem 
isativ  des  Substant.  suffigirt:  pampataiHma  ripurhamj,  ich 
um  den  Platz  herum,  ich  umkreiste  den  Platz.    Tuma  ist 
mm,  inmay  substantivisch  gebrauchter  Infinitiv. 
Sowol  luma  als  uKiifu  haben  in  der    Aymarasprache    die 
liehe  Bedeutung  wie  in  der  "KhetSua. 
())  Paisu  heisst  „die  Zeit,  die  Erde,  der  Boden,  die  Stelle, 
)rt,  die  Stätte",  ist  also  gemeinschaftliche  Bezeichnung  für 
und  Raum.     Bemerkenswertli   ist  es,  dass  in 
Aymarasprache  paisa  el)enfalls  Zeit  und  Raum 
idinet.     Icli  halte  p((f^(i  —  pa  t^n  und    also    pronominalen 
mmgs. 

7V//.SV/  wirkt  nur  mit  dem  Suffix  Ta  und  dem  3.  Pron.  pos- 
adverbialiter  und  bedeutet  „anstatt,  statt":  rumita  tmüap 
lihtt  kolxuu'fnili  vi.  kol'un))l'i^  du  gibst  mir  einen  Stein  statt 
Brotes. 

7)  Ihndi  ist  Verl)um  und  heisst  „die  Stelle  eines  andern 
.'Innen,  vertreten  und  infolge  dessen  tauschen,  kaufen,  ver- 
?n,    übertragen*    u.  s.  w.:    als    Substant.    hat 

,       _       _     ,  /-,11  .  ranti 

lieh  die  Bedeutung  ,, Stellvertreter";  mit  Dt 
niden.  aber  auch  ohne  /r/.  hat  es  adverbiale  Bedeutung 
heisst  „an  der  Stelle,  anstatt",  ist  also  synonym  mit  patsa- 
purut<(  i)(t))nu  i/rnwpratititf  (oder  ranfflnti)  npannirlan, 
Sclisvester  braclite  statt  seines  Dieners  den  Wassei'krug. 
<)  Pfihi  heisst  als  Verbum  „verstecken,  verbergen**,  als 
taut,  „ein  versteckter,  verborgener  Gegenstand**.  Um  ad- 
al  und  als  Postposition  gebraucht   zu  werden, 

DflKfl 

t  p(il(t   die  Partik(»bi   la   und  pf\  maata  oder 

ania  und  heisst  dann  „heindich.  im  Verborgenen**:   aptq) 

'fuipi,  heindich  vor  dem  Richter  oder  ffjtnp  pulnlamnanta 

Pahi  scheint  analytisch  pftl((  —paiildif,  also  aus  zwei 
^  ferne"   bezeichnenden   Kiementen  zu  bestehen,  denn  pa 

TfciirDi.  20 
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inid  ka  f=  l\  f)  sind  Geiiitivpartikeln  und  der  Genitiv  ist  nicht 
nur  Naho-Casus  (Zusanimengehörigkeit),  sondern  auch  Ferae- 
(•asus  (Ausjiaiifrspunkt).  Da  aber  la  auch  = /.w  gilt,  so  wird 
aucli  das  ol)eiian{j:eführto  pafsa  klarer. 

\))  Khepa  als  Substant.  „der  letzte,  der,  welcher  allen 
andern  folj]jt",  als  Adverb  „zurück,  rückwjii-ts,  hinten,  hinter. 
l'Jieva  iJ*'^^'''^^*^  später'*:  pnitl'u  Ihrpa,  hinter  der  Thor: 
es  nimmt  die  Suffixe  ;>/,  uiait,  waufa.  mim  an. 
oder  vor  denselben  noch  die  Partikel  Fn:  npup  l'hepnTavpi 
liinter  dem  Anführer.  Hängt  Ihrpa  selbständig  oiler  in  Ver- 
bindung mit  einem  Substant.,  von  einem  Bewegungsverh  ab.  ^ 
muss  es  in  den  Accusativ  gesetzt  werden:  McpaUt  Fiamrla, 
wer  nach  mir  kommt:  IhepnVaiitn  rinmutrai/tsi/,  kommt  liint« 
mir!  aputifsi/  IchpaDnüa  vi.  IhrpaTümnia  vi.  VhcpaTaufin^- 
fmitn  U.S.W.  Intisxm.  folgen  wir  unserm  Anführer! 

10)  Ñaupa  heisst  substantivisch  gebraucht  „der  Erste.  Vor- 
derste^', ferner  ist  es  Adverbium  temporis  et  loci  und  liodeutet 

„früher,  einst,  vormals,  ehe,  vor"   und  verbind^ 

sicli  als  solches  mit  den  Suffixen  pi,  mm),  warn 

/v/w/r/,  ifri\  iiclcen:  es  wird  auch  selbständig  mit  Pos.<«*ssi.  [!^ 

braucht:  pirkap  hanpd/invpi.  vor  der  Mauer:  HaftjHti/pi.  n*»' 

pa/fiff/pi,  vor  mir. 

S\wp(i  kann  auch  präfix  gebraucht  werden:  Fianiwriwi* 
ich  gehe  voraus  (als  erster);  uaupakfifo/,  der,  der  einen  Führer 
hat;  Hfittpakfiß  vnia/,  der  älter  ist  als  ich;  uaupalm,  vor  Altern 

Ñtnipn  und  iintipnf  sind  Casus  einer  nicht  mehr  J'clh^' 
ständig  gebrauchten  Form  uau  (ähnlich  wie  imu)  aus  der  audi 
mniL  das  Auge,  entstanden  ist. 

Mit  d(»m  Substantiv  uniri  werden  ähnliche  adverbiale  Fir- 
men mit  ähnlicher  Bedeutung  gebildet:  uawhjpi.  Tmftwft^ 
m'j/pi,  iiatnlapi ,  vor  mir,  in  meiner  Gegenwart.  Keachtew^ 
werth  ist  auch  Aymarä  ftai/ra,  das  Auge:  femer  ftanii,  »".*' 
rakntfi  ,,vor\  oder  )ini/raltfnnt,  coram  me. 

llj  l^añft.  /okr:  diese  beiden  Adjective  y>fi»o.  rechts,  nw 

lokr.  links,  werden  durch  die  Verbindung  mit  Hei\  ñetfv  ^ 

,. ,      Adverben,  die  mit   den  Suffixen  pi\   wat),  »»"''• 

kama.   In    und    d(»r   euph<uiischen    Silbe  wi.  «*i™ 

selbständig  mit  Fron,  jxissess.  gebraucht   wenlen:  gHfhpt^ 
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cenpi,  rechts  von  der  Ecke;  ^utSnlokencfmari,  nach  links 
1  der  Ecke;  pañañelxenta^  rechts  von  ihm.  Die  Suffixa 
inen  aber  auch  ohne  das  verbindende  nejC  direct  den  beiden 
jectiven  angefügt  werden:  Vokemah,  nach  links. 

Faha  ist  pa  na;  na  dürfte  schliesslich  mit  na  von  fian 
ilytisch  zusammenfallen,  na  aber  =  na  (wie  tsaij  =  hay)  sein; 
€  erscheint  als  Tohe;  Vo  ist  noch  dunkel;  ob  es  aus  Va  ent- 
nden  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  erinnere  indessen 
kuyTa  =  Jca  y  Va  „das  da"  =  „nur  das"  (nichts  anderes),  wobei 
als  einstiges  Deikticum  gedeutet  werden  kann.  Paña  und 
e  sind  Raum-Relativa. 


106. 

Wir  gehen  nun  zu  den  Adverben,  die  in  Correlation  mit 
i  Pronomina  stehen,  über: 

1)  Adverbia  demonstrativa  werden  aus  den  ,.,    /  ,    ,, 

^  (Adverbia  loci.) 

»timmten  Demonstrativ-Pronomen  gebildet:  kaypi, 
r;  kayman,  hierher;  kaymauta,  von  hier;  kaykama,  bis  hier; 
ypi,  dort;  tsaytnat),  nach  dort;  tsayniania,  von  dort  her; 
tfta,  dort  durch;  isaykama,  bis  dort.  Ebenso  mit  dem  ent- 
ntere  Distanzen  ausdrückenden  tshakay:  Wiakaypi,  ii^hakay- 
»I  u.  s.  w. 

Alle  diese  Adverben  können  ohne  irgendeine  wesentliche 
nderung  des  Sinnes  die  hinweisende  Partikel  fir/  infix  an- 
imen:  kayncfpi,  t.^ayñc/ta,  fshakayñc/man  u.  s.  w.:  maypii^' 
um),  isaymaif,  maskafnifiriy,  geh  suche  es,  da  wo  du 
iläfst. 

2)  Adverbia  interrogativa.  Die  fragenden  Adverbia 
i.  aus  dem  Pron.  interrogat.  may  gebildet,  sind:  maypi,  wo? 
^ymaii,  wohin?  niaymanta,  woher?  mayta,  wodurch?  may- 
va,  bis  wo? 

Aus  diesen  entstehen: 

3j  Adverbia  relativa  durch  Verbindung  mit  der  Affir- 
itionspartikel  m  (nti):  niayj)im,  wo;  maymamni,  wohin;  may- 
tntam ,  woher;  maytam,  wodurch:  maykantani ,  bis  wo;  viay- 
uitats  horkurkanki  tsayiiiait  tsurapay,  wo  du  es  hergenommen 
it,  lege  es  hin. 

20* 
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4)  A  (1 V  e  r  1)  i  a  i  n  d  e  f  i  n  i  t  a.  Indem  dem  iuterrogat.  Adverb 
lie  paragogische  Partikel  pas  suffigirt  wird:  maypipas,  lo 
immer:  muym'n)pns ^  wo  immer  hin;  maymaninpas,  woher  es 
auch  sei;  mnylapas,  wodurch  immer;  maylania,  bis  wo  es 
auch  sei. 

f))  Das  negative  Ortsadverb  „nirgends"  wird  durch  die 
Negation  mafw  mit  dem  Adverb,  indefin.  maypipas  gebildet: 
mann  mnypipas, 

1)  Die  Adverb,  demonstrativa  der  Zeit  sind:  ISaytHonln, 
je  nachdem;  If^nypaisa,  dann,  damals. 
.^llTt'empo^uo  2)  Die  Adverb,  interrogativa  sind: hayyap\ 

wie  lange;  hayyapVapim,  wann?  hay^apmania,  seit 
wann?  Iinyyftplapimanfa,  seit  wie  langer  Zeit?  ebenso  hayfop 
hayyapmaiifUj  bis  wann? 

:\)  Das  unbestimmte,  unter  Umstanden  auch  relative 
Adverb  der  Zeit  wird  durch  die  paragogische  Partikel  pos  ge- 
l)ildet:  hayynppnsi,  wann,  als,  da:  hnyynphiwapnsy  bis  wanB« 
liayyappi  watfOtpfis,  seitdem. 

4)  Das  no«];ative  Advorb.  tcnipor.  wird  durch  w'/*^" 
ymaypns  oder  mann  hayyappas  ausgedrückt. 

1)  Das  Adverb,  modi  domonstrativum  ist  /i/wn,     ^ 
auf  diese  Weise:  es  kann  auch  durch  Imyhamf^J^ 

Atfvtrbia  der  Art  i    .  i  i 

ynd  Weise,      umsclinebcu  werden. 
.Adverb,  .noai.)  g)  Dio   frafjeudeu   Adverb,   der  Art  um^* 

Weise  sind:  yma  hina,  wie,  auf  welche  Weise  (aus  dem  c^u^f' 
relateu  Pronomen  yma  und  dem  Adverb,  dcmonstrat.  hiim  f^ 
bildet),  ferner  sind  fraj^eiule  A<lverb.  modi:  ymanaska,  wani^^- 
ymarfiylcn.  warum,  weshalb:  Itnyynnnshn,  aus  welchem  firui  * '•*» 
warum:  mnynnsha,  auf  welche  Art:  mnyrayhi,  aus  welrlB*'^ 
Ursache:  Imyyafs,  wie  viel  winl  es  seiu:  w/r/////iw///.s-.  auf  welc'^*^ 
Weise:  kayhinais  vi.  fsnyhinats,  auf  <liese  Weise:  fsayayhittr^^^ 
auf  jene  W>is(». 

.•>)  Das  unbestimmte»  und  r(»lative  Adverbium  in«»'" 
wird  durch  die  paragogische  Partikel  yurs  gebildet: //wi/iA/iwi/><^ 
wie  immer. 

'   Hmjffa    wird    auch    al<    liaiiiniiKiass    gcliraucht    und    heisst  diBi 
uirvifl  V 
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4)  Das  negative  Adverb,  der  Art  und  Weise  ist  mamt, 
r  dessen  Construction  die  Syntax  handelt;  die  proliibirendc 
:ation  ist  ama  ., nicht,  dass  nicht",  und  verschärft  paftu, 
3  dich,  dass  nicht.  Maua  und  ama  können  vcrscliiedene 
[ixa  annehmen: 


mana,  niclit. 

maua  mi\.  nun  nicht, 

manamari,  ni<'ht  doch. 

mau(ifKts\  (d)gloich  nicht. 

inaitu/mtii.  durchaus  nicht, 

mun((ntj\  noch  nicht. 

titiUfufffi,  ja  nicht. 


am«,  dass  nicht! 

anui  vKu     nun  nicht! 
ftmaman\  nicht  doch! 
fnuapas.     ohgleicli  nicht! 

durchaus  nicht!  auf 
keine  Wejse. 

noch  niclit  I 

ja  nicht! 


anutputfi. 


umatni\ 


ni(*  Steigerung  (h's  Adverbs  wird  in  der  Syntax  behandelt 
tlcn. 


Interieotlonen. 


107. 

Der  grösste  Theil  der  Khet^uainterjectionen  lässt  sich  auf 
liiialc  oder  prononiinah*  KlenuMite  zurückführen, 
wenigsten  sind  jiriniitiv: 
I)  Intcrj.  vcHjintis  exclaniantis.  dos  Rufenden:  «d,  ^ni. 
,  /v.  im  Allgomoinen:  //«''  unn ,  Ruf  des  Mannes  dem 
nie:  jinnhumi.  i/nH/sihota.  wenn  viele  j-erufen  werden;  ifav 
.  Ruf  d<M    Krau  dem  Mann(\ 

'2)  Interj.  anxilinm  rogantis,  (h's  Hülfernfens  (Herbei- 
IIS)  'tfi  uuch  mit  Reifü^iung  des  Namens  des  Angerufenen: 
'•'/.  hierher:  (sa/f/^ff.  dort  iiin:  hffu.  In'ire:  /frh  //a/f,  höre. 
i:  /tdfijKfs.  /nfn/Kis/'at/,  Hülfe:  /ki/kiii.  Ilülfernf  des  Mann(*s: 
//.  ilülfernf  {Ws   Weihes. 

o)  Interj.    Silentium    pi  aecipient is,    des    Slillschwei- 
*:  (ilsti/ff.  /siiif,  /sfff((.  bei   Vielen:  .s*.s\  s'a.  hri  Kinzelnen. 
Il  Interj.   lidtMifis.  i\r>   R.iehiMiden:  (thäha,  i/hihi. 
:">)    Interj.    |ilnr;i  n  t  is.    si  ii'init  jint  i  s.    des    Weinenden, 
uchzenden :  /nt .  Im.  In,  In,  d<*s  Mannes:  ////////.  muftvat/,  des 
i>e.s. 
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G)  Interj.  dolentis,  des  Scliuierzens :  andu,  anay,  am- 
ndu.  (üHinaTau,  atsakd.  atsakdu,  atsaldt/,  trdw,  trfij^.  tf{iirajfa|. 
hai/du,  hayaydu,  hayayVdti. 

7)  Interj.  a  Ige  litis,  des  Frierenden:  aldu,alaJdu,Majf. 
alaVdu,  wie  kalt. 

8)  Interj.  ca  lentis,  dessen  dem  es  lieiss  ist,  der  sich  ver- 
brennt: aJcdu,  akakdu,  akakaTdu,  wie  heiss,  wie  es  brennt. 

9)  Interj.  niisericordiae,  des  Mitleids  mit  andern: 
(dayma,  ach  du  Unjrlücklicher;  atajC,  utaya,  aiaymay.atapnQf- 
sonlioVu,  welch  Elend:  ymaysonkora/j  ymasasonlcoCa,  ach  da 
Aermster:  dld,  ulald^  ald  imasotikoVa ,  tcayay,  icayincay.  welch 
Unglück. 

10)  Interj.   stupescentis.   des   Staunens:    athd,  athai 
uthafl'ay^  uihay,  athts.  afsufciy,  tvda,  uda  afsut§. 

11)  Interj.  indignantis  aborrescentis,  des  Unwillen?. 
Abscheues:  aniy,  ('t(iy.  atatay,  ahttau.  utataray,  hara/^harajf. 
haruyad, 

12)  Interj.  nialedicentis.  des  Verflucbens:  osidf- 
astaya,  nsfayda,  astaydu,  verflucht. 

13)  Interj.  aversantis,  der  Abwehr:  akaya,  aktyicif^ 
ukayra,  arayyad,  araraynd.  weg  von  hier. 

0 

14)  Interj.  contemnentis,  der  Geringschätzung:  am^^^- 
yhiyhi. 

15)  Interj.  iridentis,  des  Spottes:  atatay.  iUtiy, 

16)  Interj.  irascentis.  des  Zürnenden:  asay,  aSaga^ 

17)  Interj.  niinantis,  des  Drohenden:  adha,  wenn  ei<^ 
bei  einer  unre<*hten  Handlung  ertappt  wird;  nut2His,  mapaä^^- 
pnßd .  pn/tatsay.  p<n'tar(n\  hüte  dich;  «A/i,  a/y//,  ytnaf"^^" 
ymara/tsd.  was  soll  aus  dir  werden! 

Zu  den  Drolirufen  j^ehören  auch:  hayd,  hayd  für  La»^^ 
und  der  JScheuchruf  für  Hunde:  .sotL  asoti\  asuti.  dem  s^-Ä** 
nischeii  Worte  (fzofc  „die  Peitsclio'*  entnommen. 

\><)  Interj.  objicientis.  des  Vorwurfes,  ohne  Zom:fl/'5r^ 
iiwisonkorni'.  mit  welchem  Rechte,  mit  welcher  Kühnheit. 

r.h  Interj.  pertimescentis,  des  Befürchtens:  /wf^^^ 
behüte  mich  Gott  davor! 
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20)  Interj.  metuentis,  deprehendentis,  der  Furcht, 
üeberraschung :  kasiyäu,  wad,  watSutSutS. 

21)  Interj.  timescentis,  des  Schreckens:  atSaiSdy^  atäa- 
,  atSatScdhy,  atSat^alau,  wie  schrecklich. 

22)  Interj.  prohibentis,  des  Verbietens:  niapas,  pajCta, 
nicht! 

23)  Interj.  ironiae,  der  Ironie:  asi  ari,  al'tm,  ari  ari, 
jCmi,  asuy  yaa. 

24)  Interj.  desiderantis,  des  Wünschenden:  paßatS, 
at^uts^  pajCtarajC^  waytiilajC,  lüayuiray,  niöclite  doch,  ge- 
he es  doch. 

25)  Interj.  excitantis,  der  Aufniuntcning :  akuy,  auf- 
isst,  Obacht;  iK(fpu.  frisch  daran,  frisch  ans  Werk  (für 
ner).  Ita/pa  (für  Weiber);  hnrhi^  isuj/ha,  darauf  los.  / 

2i\)  Interj.  comprobantis,  des  Ueipfiiclitendcn:  yad,  in 
That,  wirklich. 

27)  Interj.  gaudentis,  der  Freude:  aha  alnn,  alu  alim 
aiaiij  alim,  hahdy,  haltad,  hahanlaa, 

28)  Interj.  triuniphantis,  des  Siegers:  hayha,  hayVi. 
c,  hauri, 

:fl))  Interj.  adniirantis,  adprobantis,  des  Lobes,  der 
Cuiig:  andy,  auaylay,  aüanay ,  añaif ,  añaldti ,  anaHaldn, 
n«,  (ilsaldy,  athau,  ^al'ay ,  öaCau,  aalaya^^  ady.  .saw,  vor- 
irli,  ausge/eiciniet;  mit  Adjectivcn  in  Verbindung:  anay 
^\  wie  weiss;  anañad  anaf,  wie  hart;  aiiañay  aainaf,  wie 
1. 

'X))  lnt(MJ.  blaiidieut is.  des  Srhiiieirlielnden:  aldf. 
'  aluylay.  aluynid^  isankitlay,  tnunay^  nttniayltt,  fshika 
Ulla. 

ril.  Iiit(MJ.  srs(»  conige Iltis,  dessen,  der  sich  ver- 
irt :  als(fi\  a/sin'Dt.  alsot'l}i(i. 


An<h'»kkna  iM'inrrkt  in  >i*iiirr  (iijiinmatik .  S.  50,  dass  bei  den  In- 
tioucii  aliru.  dlisrtt ,  saldti,  i^dl'uif  drr  ..ikmu'  (ifbrauch"  die  Aus- 
lii'  mit  «'iiiciii  /  t'iiijj:«*tiilirt  liiibc,  wt'sbali»  sit«  auch  in  der  Schrift 
lit  t'iuciii  l  m  MliroibL'U  waren,  wie  er  es  auch  »irklich  tliut. 
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32)  Interj.  imperativa,  befehlender  Ausruf: />ajflfl, hüte 
dich,  dass  nicht  (v.  22);  amurajC,  noch  nicht,  warte;  fc/I«. 
lasst  uns  gehen,  gehen  wir. 

Domingo  de  S.  Thomas  bemerkt  ganz  richtig:  „Los  in- 
diüs  naturales  del  Peru  nias  explican  los  affeetos  con  señales 
corporales  de  ojos  6  dedos  6  otras  partes  que  no  con  pala- 
bras".  Viele  Interjectionen  erhalten  erst,  wenn  sie  durch  Ge- 
berden und  Handbewegungen  unterstützt  werden,  ihre  richtige 
Bedeutung. 


DRITTE  ABTHEILITNG. 
WORTBILDUNG. 

108. 

Die  Khetsuaspraclie  hat  mit  dem  grössten  Theile  der 
'rikanischeu  Idiome  die  Fähigkeit  gemein,  aus  einem  Wurzel- 
ig Stammworte  durch  Anfügung  verschiedener  Redetheile  an 
■^elbe  eine  sehr  grosse  Zahl  neuer  Worte  zu  bilden.  Diese 
rtl)il(hmg  beruht  auf  einem  rein  mechanischen 
leben  oder  Aneinanderreihen  (Agglutination,  der  worfSitiiung. 
»osition)  der  verschiedenen  Sprachelemente,  ohne 
ndojncn  grammatikalischen  Process:  aber  ein  jedes  dieser 
uclielemente  hat  seine  bestimmte  Bedeutung,  in  deren  Sinne 

Wort  inoditicirt  wird.  Es  entstehen  durch  diese  Aggluti- 
oii  oft  sehr  hinge  und  sciiwerfällige  Worte,  änchorena  ^ 
*t  i)cispielsweise  folgendes  an:  l'amachinakvifihal'tniapura' 
'^Kta/)tniir(nl(t/tltum(nfn\''    Derartige  complicirte  Zusammen- 


^  ^iraiiiiitica  Qucchiia,  8.  <i. 

^  Narli  An(  hokena's  Schreii)art:  Ca-ma-chi-na-kuy-cha-ku-na-pu-ra- 
^^au-ta-jiu-ftirac-tac-chii-md-ri  {kamat.'^itiakuytt^akutHipuraramantapuni' 
^*,'t'<t(finni)  uiul  si'iiie  rfiiersetzuug:  ,,Y  asi  pues  aun  todavia  solo  y 
isimcut«'  dt'  cntre  l<»s  coiisejiHos*',  was  wörtlich  deutsch:  „Und  so  uud 
♦"i'h  noch  allein  und  jjrwiss  unter   den   kleiuen    Kathsrhlägeu'^   heisst. 

^^'Tt  ist  iu  Tvhet>ua  richtig  zusammengesetzt  und  gedacht,  iu  andern 
^<^h»'u  uach  beiden  Kichtuugeu  sch\\er,  weuu  uicht  unmöglich  wieder- 
-beu. 
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setzuiifren   werden  zwar  noch  von  sehr   sprachgewandten  Bn- 
gebeaenen  gebildet ,  sind  aber  im  gewöhnlichen  Verkehr  kaom 
gebräuchlich.    Ich  habe  bei  keinem  der  besten  XhetSua-Autoren 
eine  ähnliche  Composition  gefunden;  sie  haben  sie  mit  richtigem 
Gefühle  vermieden,  denn  solche  Wortwucherungen  sind  nicht 
ein   Vorzug   einer   Sprache,   sondern   ihrer  Ent Wickelung  wdt 
mehr   hindernd   als   fördernd.     Sowie   ein   indianisches  Idiom 
soweit    fortschreitet,    dass   es   sich   zur  Schriftsprache  eignen 
kann,  so  muss  es.  um  als  solche  lebensfähig  zu  sein,  von  den 
übermässigen  Agglutinationen  zu  einfachem  Wort-  und  Form- 
bildungen   zurückgehen.      Acht,   zehn    bis   zwölfsilbige  Worte 
kommen  aber  r>fters  vor  und  sind  auch  in  der  Umgangssprache 
leicht  verständlich,  z.Br.  t(safsijnd'Hivatiisnpa/,  damit  erioder 
sie)   für  uns  verlange,  oder  kamhumikikirai/kif.^nfaOniK  Mos 
ihr  selbst.    Ausserordentlich  häufig  sind  die  Zusammensetznnpeo 
von  Wurzel-  oder  Stammwörtern  mit  den  sogenannten  Verlial- 
Partikeln   zu   vier,   sechs   oder   siebensilbigen  Verben.    Wenn 
T.  HuRDUT  berechnete,   dass   aus   einer  einzigen   Algonkiu- 
wurzel  nicht  weniger   als    17  Millionen  Verbalformen  gebihkt 
werden  können,  so  dürfte  diese  Angabe  wol  auf  einem  Kih:!!- 
nungsfehler  oder   einem    andern   Irrthume    beruhen,  imiuerliin 
würde  auch  die  auf  den  hundertsten  Theil  reducirte  Sumim'  di»' 
staunenswert  he  Fähigkeit   dieser  Sprache,  durch  Agglutination 
Worte  zu  bilden,  darlegen. 

In  der  "Khetsuasprache  ist  diese  Fähigkeit  zwar  nirlit  in 
einem  derartig  eminenten  Maasse  vorhanden,  aber  doch  >*•  ^^" 
deutend,  dass  aus  einem  Verbalstamme  lei<*ht  mehr  als  «*'" 
halbes  Tausend  Verbalformen  dargestellt  werden  können. 

ANdioREXA  (I.  c.  S.  li;:;)  zählt  z.  Vk  nicht  wciiijifi' »'' 
bif^)  Verba  com|K)sita  auf.  die  aus  dem  Vcrbuni  miititi  JicMr 
nur  durch  Agglutination  von  Verbalpartikebi  an  das  Stainw* 
wort  entstehen,  und  hat  dabei  die  möglichen  Combinationen  dun«- 
aus  nicht  erschöpft.  Kin  jedes  dieser  zusammengesetzten  Z<^**' 
Wörter  hat  eine  ganz  bestimmte  Bedeutung  und  drückt  ipp»*""' 
eine  Beziehung  aus,  die  z.   B.  in  europäischen  Sprachen  u"^ 


Eiuc  eigeuthümlich  plcouuijtische  Furm  (vgl.  §.  32), 
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Tch  Umschreibung  wiedergegeben  werden  kann;  z.B.:  miwa, 
ben;  mmuiri,  anfangen  zu  lieben,  oder  leichthin  lieben;  mu- 
riri,  anfangen  leichthin  zu  lieben;  minuirikupu ,  von  neuem 
fangen  zu  lieben;  mumtrinakuiska,  sich  gegenseitig  leichthin 
ben  u.  s.  w. 

Eine  fernere  Eigenthümlichkeit  dieser  Sprache ,  die  sie  mit 
jlen  andern  amerikanischen  theilt,  ist  die,  aus  den  verschie- 
Qsten  Redetheilen,  mit  oder  ohne  Zuhülfenahme  von  Verbal- 
rtikeln,  Verba  bilden  zu  können,  aber  nie  tritt,  darin  ab- 
ichend  von  andern,  besonders  nordamerikanischen  Idiomen, 
denen  bei  Zusammensetzungen  gewöhnlich  nur  ein  Theil,  oft 
r  ein  Buchstabe  des  Stammwortes  in  Verwendung  kommt, 
e  Veränderung  der  Substanz  des  Stammes  ein;  die  Neu- 
Jung  beruht  einzig  auf  Agglutination  der  lautlich  unveränder- 
len  Sprachelemente, 
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Durch  das  Aneinanderreihen  zweier  Substantiva,  von  denen 
erstere  zur  nähern  Bestimmung  des    zweiten    dient,    ent- 

icn  zusammenj^^esetzte  Hauptwörter:  Vamakatit^a,  Lamastall; 

mt^nki.   Löwenfuss;   sarataufa,  Maisbrot.     Nur 
zweite  oder   Hauptwort  erhält  die  Numerus-       geseilte 

\    n  x  \  r         1       1^  IT  SubiUntlvt. 

l  Lasusbezeiclinung:  uimakdidsap,  des  Lama- 
lles;  sfirahaifakiuid ,  die  Maisbrote.  Der  auf  diese  Weise 
"ch  (his  /usammenjjjosetzte  Substantiv  ausgedrückte  Begriff 
in  auch  durcli  den  Genitiv  des  bestimmenden  und  die  Ver- 
dünn (hs  .3.  Possess.-Pron.  mit  dem  bestimmten  Substantiv 
derjiegeben  werden:  nasip  pnukuh ,  wörtlich:  des  Hauses 
iro  seine  -  uasi  pnuku,  HaustliUr. 
JSubstantiva,    welche    einen    Stoff    bezeichnen,    aus    dem 
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irgendeiu  GegeDstand  angefertigt  ist,  stehen  als  erstes  Glied 
bei  zusammengesetzten  Hauptwörtern;  sie  entsprechen  dann  dem 
Adjec'tiv  der  Materie  anderer  Sprachen:  lorikaytu,  Goldfaden, 
goldener  Faden :  lorkiicaslha.  Silberkette,  silberne  Kette:  t>iw- 
isaka.  Kalkbrücke,  eine  aus  Kalk  und  Steinen  gebaute  Brücke. 

Sammelwörter  werden  durch  Verdoppelung  von  Substan- 
tiven gebildet:  runa,  der  Mann:  rnfiamna,  das  Volk:  icw. 
das  Haus;  tcui^ticasL  ein  Häusercomidex  (Weiler,  Dorf):  fatk. 

der  Baum;  Uatsarutt^a,  der  Wald:  sara.  der  Mii<: 
sarasara.  das  Maisfeld;  (in.  der  Sand:  /iw/im,  die 
Sandwtiste.  Diese  Verdoppelung  ist  eigentlich  der  ursprüngliche 
formlose  Plural :  liat^aJtat^a  hat  früher  ebenso  gut  blos  zireL 
drei,  einige,  mehrere,  als  auch  viele  Bäume  bedeutet,  underit 
durch  die  spätere  Ausbildung  des  Suffixplurals  hat  diese  Ver- 
doppelung die  Urgestalt  des  Plurals,  den  weitem  Sino  des 
Sammelwortes  wieder  erhalten. 

Diese  verdoi)pelten  Substantiva  können  auch  adjedi^sch 
gebraucht  werden:  llatmriaisa.suyu ,  ein  waldiger  (waldrriclHTi 
Distrikt:  rniiiirumiuftii,  ein  steiniger  Weg:  nnmnnturaütutvk 
starkbevölkertes  Dorf.  Wir  haben  also  hier  auch  eine  erste, 
eine  Urform  des  Superlativs. 

Substantivische  Sammelwörter  in  beschräukterm  Siuuf 
werden  auch  gebildet,  indem  dem  Nomen  augefugt  wird: 

1)  Die  Partikel  ka:  liatsaka.  eine  Baumgruppe:  sarat^f* 
eine  kleine  (jruiipe  von  Maispflanzen  (vorzüglich  im  T§iut5ay- 
dialekte). 

2)  Die  Partikel  pa:  liatsapa,  Baumgnippe:  T(tm»pn.  eiB 
kleiner  Trup})  Lamas.  Hier  tritt  die  Gleich  wert  higkeit  von  i" 
fkaifß  und  jff(  fp'tt/)  scharf  hervor.  Ebenfalls  vorzflglich  i» 
Tsintsavdialekte. 

Auch  mit  <lem  Adverb  sapa  kann  eine  gewisse  Art  Samniel- 
Wörter  gebildet  werden.  Sapa  gibt  nämlich  dem  Substantiv 
die  Bedeutung,  dass  der  von  demselben  ausgednickte  üegen* 
stand  oder  die  von  demselben  l»ezeichnete  Eigenscbaß  iu  Fülle, 
in  *rrosser  Menjie  vorhanden  sei:  es  entspricht  unserm  -u'^* 
blo^*:  fififstfsftjKi .  voll  Bäume  (nur  P>äume.  blos  Bäume):  '"^ 
>//y///.  Wüste  (nur  Sand»:  ^jhi.^npü,  der  voll  Wunden  ist:  i"*'" 
supü,  ein  Ort  voll  Felsen. 
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Die  mit  sajm  zusammengesetzten  Substantiva  haben  adjec  • 
Bedeutung,  wenn  sie  zur  nähern  Bezeichnung  eines  andern 
»tantivs   gebraucht  werden:  ^irisapaf.^aki,  Fuss  voll  Wun- 

Hka^cqiapampa ,  ein  Feld    voll  Blumen;    Hatsasapat^alira, 
Garten  voll  von  Bäumen,  ein  baumreicher  Garten. 
Das  Adverbium  sapa  mit  Substantiven  verbunden,  welche 
1  Theil  des  menschlichen  oder  thierischen  Körpers  bezeich- 

(Irückt  aus,  dass  dasselbe  in  ungewöhnlichem 
sse  entwickelt  ist:   sevkasapay   einer  der  eine  ^"sSßtJIiti'S?' 

grosse  Nase  hat  (er  ist  nur  Nase);  makisapa, 

grosse  Hände  hat;  ñumisapa,  gi'oss  von  Brüsten;  wijCsa- 

f,  ein  Grossbauchiger. 

Sapa    kann    aber    auch    mit    andern   Gegenständen    Ver- 

serungswoite    bilden,    wobei    dem    Substant.    das   3.  Pron. 

ess.  verbunden  wird:  rimatisapa,  ein  grosser  starker  Manu ; 

nifisapa,  ein  ungewöhnlich   grosser  Fuchs;  kepinsapa,  ein 

grosses  Bündel. 

Vergrössenmgs- Substantiva  werden  femer  durch  Verdop- 
ng  des  Nomens  gebildet,  wobei  zwischen  beide  Worte  die 
ikel  y  eingeschaltet  wird:  ivarmi  y  warmi,  eine  sehr  grosse 
i;  §hVu  y  ^uIk,  ein  sehr  grosses  Stück  Stammholz.  Lautet 
Substantiv  in  einen  Consonanten  aus,  so  wird  derselbe  bei 

ersten  Worte  eliminirt:  afo  y  atojC,  ein  sehr  grosser  Fuchs: 

y  kurur,  ein  sehr  grosser  Knäuel;  ebenso  entfällt  beim 
ante  in  einen  Doppelvocal  der  letzte  Vocal  des  ersten 
tes:  kirff  y  kirnn,  eine  sehr  grosse  Wiege.  ^ 

Diniinutiva  entstehen,  wenn  dem  Nomen  Yerkieinerunas- 
liirt  wird:  Subiunüw. 

a)  die  Partikel  isa:  fsakifsa,  das  Füsschen;  fsalwatSa,  das 
heben:  pirkaisn,  das  Mäuerchen.  Die  südlichen  Dialekte 
len  diese  Verkleinerung  nicht; 


'  leb  bebe  ausdrücklieb  bervor,  dass  ich  diese  Regel  nach  Ancho- 
(1.  c,  S.  If))  gebe;  keiner  der  frühem  Grammatiker  erwähnt  einer 
en.  Es  ist  daher  doppelt  interessant,  dass  Anchorena  sagt,  diese 
mgsart  sei  nicht  mehr  gebräuchlich  (esta  forma  ha  caido  en  desuso). 
vennuthe,  dass  sie  dem  Tsintsaydialekte  eigen  war,  vielleicht  noch  in 
;en  uördlicbeu  Provinzen  fortlebt. 
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b)  die  Pailikel  fa:  uasiTa,  das  Häuschen;  sie  gibt  aWr 
auch  dem  Nomen: 

al  den  Ausdruck  der  Zärtlichkeit.  Liebkosung,  der  Uek 
Schmeichelei,  audi  des  Bei-  und  Mitleids:  icawara.  das  liehe, 
herzige  Kind;  mantala.  das  liebe  Mütterchen:  5owiv/tf.  (Ia> 
Herzchen:  alioTa,  das  Hündchen; 

h)  eine  excluirende  Bedeutung,  dem  deutschen  „nur**  ent- 
sprechend: wasiFa,  nur  ein  Haus;  paUaTn,  nur  ein  Kleid.  Süll 
durcli  In  dieser  ausschliessende  Sinn  ausgedrückt  werden,  w 
wird  dem  Nomen  auch  der  unbestimmte  Artikel  vorgesetzt: 
huucasiVa .  nur  ein  Haus,  was  aber  auch  ..ein  hübsches  HäU'«- 
chen*'  heissen  kann.  Der  Sinn  der  Rede  und  der  Ausdnick  des 
Sprechenden  entscheidet ' : 

-y)  durch  die  Verbindung  von  i.^n  und  Tri.  wodurch  aber 
immer  bestimmt  Verkleinerung  und  Zärtlichkeit  ausge<lröckt 
wird:  alYotsal'u^  ein  kleines,  herziges  Hündchen: 

8)  die  I*artikel  khda,  wodurch  Verkleinenmg,  Spott  uwl 
Verachtung  ausgedrückt  werden:  icarmikhdn.  ein  kleines  ver- 
ächtliches Weib:  fftaJiral'hda,  ein  kleiner  schlechter,  uofnieht- 
barer  Garten:  Vamakhdn,  ein  schwächliches,  unnützes  I-anuu 

Das  Part,  futur.  vieler  Verben  wird  als  Substant.  gebraucht, 
um  entweder  das  Werkzeug,  den  Gegenstand,  mit  dem  die 
vom  Verbum  genannte  Handlung  ausgeführt,  oder  den  Ort,  wo 
dieselbe  stattfindet,  zu  bezeichnen:  Hsu,  Gras  sehneiden:  ü'^^^- 
das  Werkzeug  zum  Schneiden  des  Grases;  pafpa,  rechen: /»/• 
pana.  der  Rechen:  nmka,  schlagen:  makana,  die  Keule:  i'V;w. 
zudecken:  kirpann,  die  Decke:  hil'pu.  einfüllen  (Flüssigkeiten»: 
hllpinia,  der  Trichter:  tsüna.  aufl>ewahren:  fsuraMa,  der  Schrein. 
Schrank:  pufitt,  schlafen:  pinltoia,  die  Schlafstätte,  Bett:  üf*- 
sitzen:  fhfcnia,  der  Sitz.  Stuhl,  Bank:  mikhu,  essen:  mikhuns- 
das  Speisezimmer,  der  Ort,  wo  gegessen  wird:  /Äwyw.  mahlen, 
schleifen:  fhupatia,  die  Mühle:  ihtqjamintmi,  yiühhteif^;  i^^f 
thupana,  die  Feile. 


^  Ha  liaro  al  iit)iii)»rp,  6  al  vitIh»  a  qiie  sc  anade  terromo  mis  ffr** 
natlo  y  miijeril,  y  que  la«^  iimjere?  ct»nmiiemoiite  usan  mas  de  los  tffiua* 
on  qnc  tal  diccioii  Ua  so  poiio  qiu»  do  los  varoiies,  aunqne  ellos  ttü^»*'' 
hacon  usn  dcllos  inomiugo  dt'  S.  Thonias}. 
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110. 

Wie  in  den  meisten  Sprachen  der  Erde,  so  sind  auch  in 
TvhetSua  die  Eigennamen  Gegenstand  von  hohem  Interesse 

verdienen  das  aufmerksamste  Studium,  indem 
zur  Lösung  hochwichtiger  ethnologischer,  histo- 
lier  und  linguistischer  Fragen  beitragen  können.    Der  Zweck 

vorliegenden  Werkes  gestattet  es  nicht,  auf  diesen  Punkt 
2r  einzutreten,  ich  muss  mich  daher  auf  einige  Andeutungen 
ihränken. 

Dem  Namen  von  Provinzen,  Städten,  Dörfern,  Seen,  Flüssen, 
a;en,  Hügeln  u.  s.  w.  liegt  fast  immer  eine  hervorragende, 
st  augenfällige  Eigenschaft  derselben   zu  Grunde,   deshalb 

auch  diese  Namen  grossentheils  Composita,  da  das  Eigcn- 
iftswort  der  Bezeichnung  Berg,  Fluss,  See  u.  s.  w.  vorge- 
t  wird ,  oder  es  sind  historische  Thatsachen ,  Naturereig- 
e.  oder  andere  accidentelle  Vorkommnisse,  welche  die 
iiulassung  zu  geographischen  Namenbezeichnungen  gegeben 
en,  z.  B.  i*roviuzen:  Koyasmju,  der  Minendistrikt;  liitisuyu, 
Schneedistrikt.  Ortschaften*:  Faimisaka,  Erdbrücke;  KoT- 
firka'^,  Silberdorf;  Kapamurka,  das  heitere  Dorf;  Khapaf- 
ka,  das  grosse,  reiche  Dorf;  Ayn§uisu,  der  Todtenwinkel; 
kumayu,  Name  vieler  Ortschaften,  die  am  Zusammenflusse 
ier  Bäche  oder  Flüsse  liegen,  dem  deutschen  Coblenz  (con- 
usj  entsprechend.  Seen:  ]V(iskhakotki''\  Kettensee;  Yatvar- 
Vt,  Blutsee;  7^«///«/.o/.sa,  Löwensee.    Flüsse:  Änkasmoyu,  A^v 


'  n«?soiulors  viele  Ortscliafteii  im  Gebirge  sind  mit  dem  Worte  j;fl»w/)a 
flio,  Kbeno.  Platz)  zusammengesetzt;  sie  liegen  fast  ausschliesslich  in 
loni  (»der  grossem  Kbeneii ;  nach  heutiger  Aussprache  haben  wir 
..  Acohntnha  ^  Wayrahamha ,  IWuhamhaj  Mouobamba,  Poniobambaj 
üohamha  u.  s.  w.  In  einzelnen  Ortsnamen  ist  jedoch  die  Ursprung- 
ö  Aussprache  erhalten:  Pawjxis y  Waripampa ,  Pampamarka ^  Tome- 
pa  u.  s.  w. 

^  MnrJcd  heisst  (iegend.  (irenze,  Dorf  (nach  Garcilasso  de  la  Vega 
tung  [V]),  Hasenstutc  (Terrasse  |Vj),  auch  iStockwerk:  markatrasiy  ein 
is  mit  einem  Stockwerk. 

^  AVeil   mehrere    Lagunen   nur    durch   kleine   AustlUsse,    wie  Glieder 
T  Kette,  miteinander  verbunden  sind. 


320  Dritte  Alithoilun^.    Wortbildung. 

blaue  Fluss;  Titnnimai/n,  Steinfliiss;  TuVumayu,  Kno('heDtlus^ 
Berge :  T^impurazn  \  Wolkensclineeberg:  Sw/)a//Mri*M,TeufeW)en.'. 

Die  meisten  geographischen  Bezeichnungen  haben,  nach- 
dem Peru  unter  spanisclie  Herrschaft  gekommen  war,  we<ent- 
liclie  sprachliche  Veränderungen  und  WM'stümmelungen  erlitten 
sodass  es  oft  sehr  schwer  ist,  die  ui*sprttngliche  Bedeutui^ 
herauszufinden.  Weit  schwieriger  gestaltet  sich  aber  die  Kly- 
mologie  jener  geogi-aphischen  Namen,  die  nur  aus  einem  Worte 
bestehen:  A7//.-,  Linii.  Poras.  UsliL  Fisko,  Ihi.  YaidL  Sirn, 
WfDits  u.  s.  w.,  und  man  kann  im  allgemeinen  als  Regel  aD- 
nehmen,  dass,  je  dunkler  die  Etymologie  bei  unverstümmelter 
Benennung  ist,  desto  älter  auch  der  Nanie  sein  muss. 

Die  Pei-sonennamen  der  Indianer  verdankten  in  fnlheru 
Zeiten  ihren  Ursprung  wol  meistens  einer  henorragemlen 
körperlichen  oder  geistigen  Eigenschaft  des  Xameustragei's:  bald 
war  es  eine  angeborene,  bald  eine  aquiriiie,  bald  aber  auch, 
besonders  bei  Mitgliedern  der  königlichen  Familie,  eine  schon 
von  dem  Kinde  zu  erwartende,  gewissermassen  ein  bei  Jer 
Mannbarkeit  einzulösender  Wechsel.  Eine  Anzahl  solcher 
Namen,  besonders  der  Inkas  und  Glieder  ihrer  Familie,  sowie 
hervorragender  Anführer,  sind  uns  erhalten  geblieben,  z.  B- 
von  männlichen  Mitgliedern  der  königlichen  Familie:  Urtjifw» 
Khapai.  Thqmi"  Ynpniiki ,  Wirakotsa,  Titu  Aiantsi ,  Attnrdpt*» 
Aul'i  Puma  llatari,  Aull  Surt\  Aul i  Puma.  Auli  Aiot\AMii 

m 

WiitHait,  SayrI  Thupa i  Autaru.  (Von  Thienmmen  entnommeDe 
Peisonenbezeichnungen.)  Von  Frauen:  Mama  T^oke  TIV«;»«. 
ToCto  Oil'a  Koi/a,  Auas  Kolke,  S^usfa  Kori  PoTii.  -Iw** 
PoVa,  T^ilkp  Xusta,  Kori  Kot/fur.  Von  Auführeni:  KfiTittt- 
tfiiina,  Ktskis,  KiValo,  llumiuawi,  Sota  Urko  u.  s.  w.  AiKk 
bei  vielen  Personennamen  ist  die  Etymologie  dunkel. 

Nach  der  Einführung  des  Christenthums  in  Peni  wunien 
die  Eingeborenen  und  die  Neugeborenen  mit  Taufnamen  vi« 
Heiligen  bedacht,  ursprüngliche  Namen  von  Stämmen  (AyllB*^ 
oder  auch  indianische  Eigennamen  einzelner  Individuen  ^Tiri^ 


'  Tsimhorazn  von  i.^impu,  l^'ichto  liclitgesüumto  Wolken:  ra»ii. Seil"* 
Schiiei'Uerg,  Scbueejrebirge.  Ein  bfhr  pasMMider  Name  für  dieseD  BeiT 
licbL'u,  auf  dem  meistens  leichtes  (iewölke  lagert. 
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n  zu  Familiennamen :  Juan  Tamho  Uska  Mayta,  Francisco 
man  lUmatsi^  Mateo  ülantay^y  Maria  Kori  KoyTur  vl.  ^,  \s , 
dl  die  Verbindung  der  Spanier  mit  den  Indianerinnen 
den  die  spanischen  Familiennamen  unter  den  Eingeborenen 
illgemeinert  und  oft  noch  neben  dem  Taufnamen  ein  in- 
iischer Name  und  der  spanische  Familienname  geführt, 
I.:  Antonio  Solorzano  Ptimat^alci. 

Um  die  Herkunft  von  Personen  von  einem  Wohnorte  (Pro- 
,  Stadt,  Dorf,  Stamm  u.  s.  w.)  zu  bezeichnen,  wird  dem 
mamen  das  Substantiv  runa  oder  warmi  beigefügt:  Hanan- 
mtna,  ein  Bewohner  der  (frühern)  Provinz  Hanansuyu; 
t/awarmi,  eine  Frau  von  Xauxa;  Lamjtartina,  ein  Lampa- 
;  Tmiikaruna,  einer  der  zum  Tribus  der  Chankas  gehört; 
amatcawa,  ein  Kind  von  Tarma. 

Aehnlicherweise  wird  die  Herkunft  von  Thieren  oder  leb- 
II  Gegenständen  bezeichnet:    waywayTama,   ein    Lama    von 
nvay;   YauHytihu.   Wasser  von  Yauli;    Wanicayosara ,  Mais 
Wankayo. 

111. 

Einige  Substantiva  werden  suffix  gebraucht,  um  gewisse 
Phorien  von   Substantiven  zu   bilden.     Es   sind 

,  Substantiva,  die 

ende :  mit  bettimmter 

Bedeutuno 

1)  Maftf   „der  Gefährte,  (ienosse,    Begleiter"  subttcomposita 
ht  mit    Substantiven    oder    substantivisch    ge-        ,„^g,* 
lichten  Participalformen,  Bezeichnungen,  welche 
'  Genossenschaft,    eine    Mittheilnahme    an  einer  Handhmg 
bücken:  runantasi.  ein  Stammgenosse;  VajCtamasi,  ein  Dorf- 
f>sse:  snamasi.  ein    Diebsgefährte:  purifmasi^   ein    Ileise- 


'  Ich  finde  tlicsen  Namen  in  den  von  «lern  verdienstvollen  spanischen 
-hichtsforscher  M.  Jimenes  de  la  Espada  1H82  herausgegeV)enon 
ormadoues  acerca  del  Semrio  y  gobierno  de  los  Li  gas,  hectias  por 
^ado  de  Don  Francisco  de  Toledo,  Virey  del  Peru,  1070—1572'',  S.  229. 
er  Mateo  Urantiiy  (oder  Orantay)  war  Nachkomme  von  Kisko  Sinisi 
Zfo  Cinchi),  Herr  von  der  Gegend  von  Kiizko  znr  vorinkaischeu  Zeit, 
gehörte  dem  StÄmine  {Aylu)  der  Antasaya/  {Atitasayac)  an.  Es  ist 
•^ug  auf  die  (ieschichte  des  "Khet^uadvamas  v(»n  Inti'resse,  tlass  «ler 
't'  von  dessen  Ilidden  im  10.  Jahrhundert  noch  Familienname  war; 
^Ueh  noch  später  ist  mir  nicht  hekannt. 

•  TiCHUDI.  2j^ 
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jrofälirtc:  pun/iñnast.  Sclilafkainorad:  wnlasikhamaai ,  ein  Mit- 
jK^fanizcnrr.  Sie  wcmmIoh  fast  imin(M*  in  Verbiii<Iim^  mit  ileiu 
Possessiv-Proiiomon  jiobrauclit :  pnriunnshi, 

2)  KcuHfit/  lioisst  ,,(las  Amt,  die  Wünlo,   das   Goschäfl\ 
Wird  domsollKMi  dio  Postposition  //o/fvjrl.  §.  101")  verbunden,  s« 

hmnmi'     '*<*^<*i<'h»t*^  ^*^  Jemand,  der  ein  Amt,  eine  Wfinle. 

ein  bestimmtes  Cfeschäft  bat,  einen  Anjrestellteu. 
einen  Beamten  ocUm*  einen,  der  in  etwas  eine  Meistersrliafl 
(»rbin^t  liat.  Wird  Lawai/o/  mit  Snbstantiven  verbmiden.  die 
einen  (Jejrenstand  nennen,  der  znr  Heanfsichtigunjr,  Ver^altunii 
iibertrajren  ist,  so  beisst  es  l>eanfsicbti«ier,  Verwalter  dessi»lben: 
wird  es  aber  einem  substant.  Infinitiv  snffigii-t,  so  bezeichnet 
t»s  das  Ausüben  der  Handlung,  die  das  Verb.  l)ezeichnet:  /wÄi«- 
knnauioC,  Tliürhüter :  pularnl'anunjofj  Festuugscommandant; 
kolhelcnnunior,  Silberverwalter,  Schatzmeister;  sirayiamafoi] 
Scbn(»idi4*;  iihuiknmmjui^  Zieg(»lschlägcr;  rumikaniayojC,  Stein- 
metz: raiTat/kamaffo/,  Zimmermann ;  tcatnjmpuriiSiffkamafof, 
Steuermann  (wöillich:  einer,  der  das  Amt  hat,  oder  es  Te^ 
steht,  das  Scbift'  gehen  zu  machen). 

:>)  Sonko,  das  Herz,  auch  „Eingeweide,  der  Magen,  das 

Baummark '^  überhaupt  das   Innere  eines  Gegenstandes,  wiid 

auch,  wie  in  andern  gebildeten  Sprachen,  für  geistige  Eign- 

,  Schäften  gebraucht  und  heisst  dann  „Neigung,  Wille, 

Gedächtniss,  Urtheil,  Verständniss,  Gewissen**. 
Wird  sovko  mit  einem  Nomen  verbunden,  so  bedeutet  es  Vop 
liebe  für  den  von  demselben  ausgedrückten  Gegenstand  oder 
natürliche  Neigung  für  die  angegebene  Eigenschaft.  Dem  Ptrt. 
präs.  suffigirt,  drückt  es  aus,  dass  eine  Person  (aach  ein  Hiierj 
Vorliebe,  Neigung,  Leidenschaft  für  die  vom  Verbum  geiunnte 
Handlung,  die  Absicht  oder  Gewohnheit  habe,  dieselbe  aus- 
zuführen: tiku,  Blume;  tikasonko,  Blumenfreund;  ^rpiy  Taube: 
urpisotiko,  Taubenliebhaber;  haratci,  das  Lied;  harawiso^* 
Liederfreund;  hatuh,  gross;  haitmsonko.  Grossherziger;  iWijf. 
Eisen;  kd'ftysovko,  ein  Hartherziger,  ebenso  rumisonkOj  Stei»- 
herz;  a/V,  gut:  (disoftko.  Gutherziger;  ko,  geben;  tojuwufe. 
Freigebiger;  /i//*M,  lügen,  TidujCsonko,  ein  Erzlügner;  mmdi^* 
fürchten;  mantkiisonko,  ein  Furchtsamer;  tunki^  zweifdn; 
tunkijL'sofdoj  ein  Unentschiedener. 


_j  j 


j 


Erstes  Kapitel.    Das  Nomen.  323 

4)  Tulu,  „der  Knochen",  ähnlich  wie  sonko,  nicht  in  mate- 
rieller Bedeutung  gebraucht,  bildet  mit  Substant.,  Adject.  oder 
nit  dem   Part.  präs.   manche  Substantiva  composita,  die  eine 
mgeborene  oder  acquirirte  körperliche  oder  geistige         ^^^.^ 
Eigenschaft  einschliessen :   heVa,  faul,  träge;   heVa- 

tdu,  ein  von  Natur  träger  Mensch;  raJcu,  dick;  rdkutuVu,  ein 
ehr  beleibter  Mensch;  anautuVu,  ein  Weichling;  mantsarißuVu, 
in  Feigling;  rasnißuVu,  ein  sehr  furchtsamer  Mensch;  korituVtt, 
in  sehr  arbeitsamer,  ungemein  thätiger  Mann  (ein  Mann  wie 
iold),  hingegen  korinttdu,  einer,  der  sich  nichts  abgehen  lässt; 
jleichbedeutend  wie  diese  beiden  Worte  sind  tsoJcetulu  und 
^okentfd'u. 

5)  Sih\  „der  Hintere"  (podex),  das  Ende  irgendeines  Gegen- 
tandes wird  mit  Substantiven  und  Infinitiven  verbunden,  um 
inen  Zustand  der  Trägheit,    der  Verweichlichung,  ., . 

les  Wohllebens,  der  Ueppigkeit,  des  leidenschaft- 
ichen    Vergnügens    auszudrücken:    hüusiki,    ein    Leckermaul, 
"einschmecker;  jmnmjsih',  ein  Langschläfer;  ptijClaysiki^   ein 
eidenschaftlicher  Spieler;  samaysiki,  ein  Müssiggänger;   mana- 
iyaktifsiki,  ein  Unruhiger  (einer  der  kein  Sitzfleisch  hat). 

(5)  Wifsa^  „der  Bauch,  Mage?!,  Wanst",  wird  mit  Substant. 
erbunden,  welche  Essgegenstände,  Getränke  u.  dgl,  benennen  und 
)ezeichnot  dann  Personen  (oder  Thiere),  die  den 
;om  Substant.  bezeichneten  (Jegenstand  besonders 
leben:  misyiuffsa,  Freund  von  Süssigkeiten;  kahkawijCsa, 
Freund  von  Braten:  kokmrifsa,  Freund  von  Koka;  nmnviiMi, 
'in  grosser  Wassertrinker. 

1)  Mik/nt/,  Part.  präs.  von  mikhu-  „Essen",  wird  der  Be- 
'-oichnung  von  Nahrungsmitteln  und  einigen  andern  Worten 
uigehängt,  um  auszudrücken,  dass  das,  was  das  Nomen  be- 
jcichnet,  Haupt-  oder  bevorzugtes  Nahrungsmittel  sei:  nyl.^tt- 
nikhuf,  Fleischesser  (Fleischfresser):  ynyinnikhvf,  koramikluf, 


'  Anchohkna  (1.  c,  S.  r»3)  bomorkt,  dass  diese  Verbindungen  nur 
loch  wenig  üblich  soien. 

^  Nach  Anrhorona  (I.  c,  S.  r>4)  wird  die  Participalendunj?  ,;"  oft  auch 
i^eggelassiMi  und  stall  mikhu/  blos  mikhu  gebraucht.  l)iese  rein  theuia- 
ische  Auwemhmg  dürfte  wol  nur  provinziell  sein. 

21* 
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Pflaiizenf resser  (Vegetarianer) :  /wi/irawi/i-Ai//,  Fischesser;  rif»«fl- 
niikhin\  Menschenfresser:  atskamikhu/,  Violfresser;  fulr^if- 
i:iikhm\  Allesfresser  (omnivor). 

112. 

Abstracte  Substantiva  werden  gebildet: 

1)  Durch  Verbindung  des  Infinitivs  des  Verb, 
substant.  mit  einem  Nomen  oder  Part,  präs.:  runa- 
kay,  Männlichkeit  ( Mannsein j:  icarmikay^  Weiblichkeit  (W^^ib- 
sein):  aVikny,  Güte  (Gutsein);  hatuhkay.  Grösse  (Grosss€?- ini; 
khapaikay.  Reichsein,  Reichthum,  Macht;  stnna/kay,  ScbÄ^on- 
heit;  yaisa/kay,  Weisheit:  afo/kay,  Schlauheit.  FalsciL'Beit 
(wörtlich:  das  Fuchssein). 

Ks  können  statt  des  Infinit.  Präs.  auch  der  des  Perf.  cm4er 
Futur,  jrebraucht  werden,  um  ein  vergangenes  oder  künft  iges 
Abstractum  auszudrücken:  khapaikaska,  vergangener  Re^irh- 
thum  oder  Macht:  yatsaikaitka.  künftiges  Wissen. 

2)  Durcli  das  \'erbum  kama,  welches  das  Wesen,  das  S^ 
die  Wesenheit  dessen,  was  das  Substant.  ausdrückt,  bezeichuef: 
runaknmuyniypi  mmia  toiauytsu,  ich  als  Indianer  (in  rneinea 
Indianei*sein,  nach  meinen  mangelhaften  B^riffen)  verstehe  es 
niclit:  hiana  ynisaykamayftiykipi  ruraytapafitarkaükij  in  deinen 
Unverstände  liast  du  in  deiner  Arbeit  gefehlt     Kamay  irird 
häufig  gleichbedeutend  imi  kuy  gebraucht,  was  analytisch  gaoz 
erklärlich   ist,    denn   ma   ist  =  fra  =  ^;  kamay  also  =:  2*0)9  = 
kay  (Verb,  substant.). 

113. 

Ks  sind  hier  nocli  ein  paar  Partikeln  zu  erwähDeo,  ^ 
gewissen  Substantiven  suffigirt,  denselben  eine  eigenth&inli^ 
Bedeutung  geben: 

1 )  Ma  und  un  drücken  das  belebende  Element  aus,  ^ 

Erhaltende  und  Rewirkende  d(*ssen,  was  das  Sub- 

^MtSSriiSnSr   ?^tantiv  nennt:   unu,  Wasser:  umnca.  Wasseistol^ 

ma,  ica       rttpay,  die  Wärme:  nipaymu,  das  was  die  WW^ 

l)ewirkt,    das    Wärmeelement,    der   VerbrenDnDB^ 

process;    miray,    Ueberfluss;    mirayma,    FruchtbariEeit,   «■* 
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7eberfluss,   Menge.     Diese  gleichwerthigeii  Partikeln  kommen 
ehr  selten  in  Verwendung.^ 

2)  Sa.  Die  Partikel  sa  wird  einigen  Substantiven  und  In- 
nitiven  suffigirt  und  gibt  erstem  die  Bedeutung  des  Unansehn- 
chen,  fast  Wcrthlosen,  der  schlechten  Qualität:  piskusa,  ein 
nansehnlicher,  nichtsnutzer  Vogel;  wampusa,  ein 
ebrechliches ,  fast  unbrauchbares  Boot;  letztern 
ber  die  Bedeutung,  dass  die  Handlung  entweder  unvollkommen, 
;hlecht  oder  nur  halb  ausgeführt  sei:  keVkaysa,  schlecht  Ge- 
±riebenes;  yatsakaysa,  halb  Gelerntes;  ivañwjsa,  halb  todt. 

Zu  beachten  ist  hier,  dass  durch  die  Partikel  sa  (halb, 
nvollständig)  der  Infinitiv  die  Bedeutung  eines  Part.  perf. 
^k(i)  erhält;  ferner  auch  die  Beziehung  zu  sa2)a  (:=  sapa). 

Wird  das  substantivisch  gebrauchte  tsau  oder  dessen  Locativ 
kiupi  einfach  oder  gedoppelt  einem  Nomen   oder   einer  sub- 
tantivisch  gebrauchten  Verbalform   vorgesetzt,   so 
Bigt  es  an,  dass  das,  was  das  Nomen  oder  Ver-  VriKsitioIiei?'* 
um  nennt,  nicht  vollkommen,  sondern  nur  unvoll-        tsau 
tändig,   theil weise   geschieht.    Es  kann   auch  mit 
em  deutschen  „halb"  wiedergegeben  werden:  isautsau  tsirau, 
alb    klar,    halb    dunkel;    tmupitsaupi    hapra,    einigermassen 
urzsichtig;  tsatmtijC^  ein  Ilalbnarr;  tsaupi  tstiska,  halb  werth- 
)s,  entwerthet;  isautsau  maisaska,  ein  halb  Betrunkener. 

Die  Negation  manu  Adjectiven  oder  substantivisch  ge- 
»rauchten  Verbalformen  vorgesetzt  bildet  Composita,  die  das 
legenthcil   von  dem  besagen,  was  das  Adjeetiv  oder  Verbum 


'  Diese  Partikel  bcheint  vorzüglich  dfim  Tsiot^ydialekte  anzugehören ; 
ie  wird  vou  keinem  eiuzigeu  der  altern  Grammatiker  besonders  erwähnt, 
.NCHORKNA  führt  sic  aber  an  und  ich  will  daher  wörtlich  citiren ,  was  er 
arüber  sagt  (1.  c,  S.  ')!):  ^^Hua  cou  nombres  substantivos  significa  el 
rigen,  eleinento  etc.  del  objeto  exi)resado  por  el  substantivo  y  al  com- 
oner  puede  tumar  uua  y  intermedia,  como  de  unUy  agua;  unuhua  6 
nuyhuQy  hydrogeuo  6  elemento  principal  del  agua,  de  rupay,  calor, 
upayhua,  calorico",  uud  S.  58:  ^^Ma  se  emplea  en  los  mismos  casos  y 
el  mismo  modo  que  la  particula  hua  como  de  miray  abundancia,  mirayma 
ecundo  o  proiluctor  de  abundancia'*.  Holquin  gibt  in  seinem  Wörter- 
uche  mirayhua  {miray wa)  iu  der  Bedeutung  ,,muger  ö  animal  que  mul- 
plica  mucho*';  hierher  gehört  auch  das  alte  Khetsuawort  ritiMykarwUy 
in  unerträglicher  Schwätzer. 
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benennt:  alt,  gut;  tnaua  a/V^  schlecht,  ein  Schlechter;  mana 
sumajCn  unschön,  ein  Hässlicher;  mana  wann/,  ein 
Unsterblicher;  mana  icatsayojC,  ein  Unschuldiger; 
mana  nana/,  ein  Unverbesserlicher;  mana  yatäaf,  ein  Un- 
wissender; mana  rikuypaf,  ein  Unsichtbarer;  mana  tiyarif, 
unhörbar;  mana  rimarina,  etwas  Unaussprechliches;  mana 
uyarina,  was  nicht  gehört  werden  kann;  mana  yapana.  unk- 
rechenbar. 

114. 

Wir  haben  {J.  101,  109,  112,  113  gesehen,   dass  manche 
Adjectivgnippen  wie  Substantiva   gebildet  werden. 
"ÄjecSweii?     es  gibt  aber  auch  noch  andere   Arten,  um  Sub- 
stantiva adjectivisch  zu  gestalten. 

1)  Die  Partikel  ;7t/,  Substantiven  suffigirt,  macht  dieselben 
zu  Adjectiven:  iuri,  Gold;  Jcorwe/.  golden;  iuh 
der  Knochen;  tuVunvjC.  knöchern;  rumi.  der  Stein; 

rumitlrf,  steinern. 

2)  -Vi /((/oder  ftiray  (ähnlich,  sowie),  Substantiven  suffigirt. 
-.     .       macht    Adjectiva    der    Aehnlichkeit :    icamnumraf. 

falkenähnlich;  yawanlira/^  blutartig;  kispmrau 
kieselartig. 

3)  Das  Suffix  la  (na)  mit  dem  Adverb  üa  vereint,  dem 
r  -  Substantiv  verbunden,  macht  Adjectiva,  welche  eine 

Tana  ;  1.11 

Fülle,  einen  Ueberfluss  ausdrücken:  unwam.  von 
von  Weisser,  überschwemmt;  rifiFana,  schneebedeckt;  tikaTam. 
mit  Blumen  bedeckt,  voll  von  Blumen. 

4)  Das  Part.  präs.  des  Verb,  substant,  ka.  g^ 

wissen  Substantiven  suffigirt*-^,  macht  aus  denselben 


nch 


*  Es  ist  ethisch  interessant,  dass  die  Tvhetsaasprache  kein  cig»^ 
Wort  für  schlecht  hat. 

*'  Anchokkna  (1.  c,  S.  54)  f^ibt  uii,  dass  l»ei  dieser  ZusamxnensetxBBg 
der  Staniiii  des  Verh.  sub>taut.  auch  syucopirl  und  nur  die  Ptriicip*'* 
endung  /  dem  Suhstaut.  angefügt  werden  könne,  also  statt  »ir*«**.* 
int  hu/.  Die  Stelle  lautet  wörtlich:  „Generalmente  se  sincopa  cd  ^ 
composiciou  la  silaha  (<(  del  i)articii»io  cnk  agregando  solo  su  tenniD«^^ 
k  ai  subötantivu  (jue  compune;  cunio:  mayukf  Üuviatil;  afpak,  terreo**» 
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jectiva:   huiinhif,  milchig;  mis^iJca/,  honigsüss;  hoskopkaf, 
laumig  (Schaum  seiend). 

5)  Doppelte  Substaiitiva  mit  der  Partikel  Va  machen  häufig 
jectiva:  misffimis^iVü^  süss;  ajCliiajCluVa,  stotternd, 

Spreclien  beliindert;   mnjCmi   mußnila  lamku/, 
i  schweigsamer  Arbeiter. 

())  Aus  den  Intinitivformen  entstehen  ebenfalls  Adjectiva: 

a)  aus  dem  verdoppelten  Infinitiv  mit  dem  Suffix  la:  uya- 
fjnf/la.  hörbar,  durch  Hörensagen  bekannt;  nrnnuy- 

,.      ,.  ,  ..    ,.  .,         'IV         \  XI        *"•  Infinitiven. 

mtnjla,  liebenswürdig;  rtkuynkttyla^  sehenswerth; 
khtiymikhiiyCa,  essbar; 

b)  aus  dem  Dativ  des  Infinitivs  mit  der  Affirmationspartikel 
;  upiaypajCmi,  trinkbar;  tiimypajCmi ,  tragbar;  munaypa/mi. 
jcnswerth ; 

cj  aus  dem  Infinitiv  mit  der  suffigirten  Partikel  kania,  der 
:h  noch  das  Casus-Suffi.\  des  Dativs  angehängt  werden  kann: 
{'liuykama  oder  miklmykamapaf,  essbar: 

dj  ebenso  aus  dem  Infinit,  futur.:  miklrunn.mikhunakama, 
khunukamapajC. 

7)  Wird  einem  Substantiv  das  Part.  präs.  des  Verbums 
M,  sehen,  verbunden,  so  macht  es  Adjectiva  der  Aehnlich- 
t:  yuthuriku/,  rebhuhnähnlich;  WiuspirikujC,  fliegenähnlich; 
xrikuf,  vornehm;  timiñariku/,  edelsteinähnlich;  warmiriku/, 
ibisch;  khariwarmirikujC  ein  weibischer  Manu. 

Wird  aber  dieses  Particip  einem  Adjectiv  verbunden,  so 
leutet  es  nur  die  Eigenschaft  in  einem  mehr  oder  mindern 
ade,  schwächt  also  dieselbe  ab:  sasarikn/,  etwas  schwierig; 
arikuf,  einigermassen  dumm;  samparikujC,  etwas  feige. 

8)  Adjectiva,  die  den  BegritT  bezeichnen,  für  das  gehalten 
rden,  was  ein  Substantiv  oder  Nomen  verbale  ausdrückt,  ent- 
hen,  wenn  diesen  Formen  yupay  (von  yiipa,  für 

vas  halten)  angehängt  vfird:  yatMSiskayupay,  inr 

ehrt  gelten:   ^q)ayupay,  für  einen  Dummkopf  gehalten,   als 

eher  behandelt  werden;  suaynpuy,  für  einen  Dieb  gehalten 

rden. 
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ZWEITES  KAPITEL. 

DAS  VERBUM. 

115. 

Die  Bildung  der  Verben  ist  in  der  KhetSua  eine  ausser- 
ordentlich  mannichfaltige,   da   alle   Uedetlieile,   entweder  Mos 

durch  Suftigirung  der  Conjugationscharaktere.  oder 

"'vilrRn*!**^     durcli    Apposition    gewisser    specifischer   Partikcta 

(\'erbalpai1ikehi)  zu  Verben,  die  Verba  selbst  aber 

durch  Conibinationen  dieser  Partikeln  wieder  viel  hundertfach 

vermehrt  werden  können. 

Die  Verbalpartikeln,  die  eine  ganz  besondere  Aufmerißam- 
keit  verdienen,  shid  theils  pronominalen  üi^sprungs,  theils  aber 
sind  sie  Wurzeln  oder  Stämme  von  Verben,  die  entweder  nie 
zur  selbständigen  verbalen  Entwickelung  gelangten  oder,  nicht 
mehr  gebräuchlich,  gewissermassen  üebeiTeste  eines  frühem 
Stadiums  der  Sprachentwickelung  sind.  Einzehie  dieser  Verbal- 
pailikeln  werden  nur  zur  Bildung  von  Verben  aus  andern  Rede 
theilen  als  aus  Zeitwörtern,  die  meisten  aber  nur  zur  Bildung 
von  Verben  aus  Verben  gebraucht.  Wir  werden  sie  hier  ge- 
nauer betrachten. 

Die  Fähigkeit  aus  Fürwörteni  Verben  zu  bilden  ist  eine 
beschränkte,  da  sich  fast  nur  die  Pron.  demoastrat.  iumI  das 

substantivische  Pron.  interrogat.  i/nia  in  l»egrenrter 
Fül^rSIXt      Weise  dazu  eijnien*    und   zwar   ausscbliesslich  in 


directer  Verbindung  mit  der  Partikel  na:  ifljw, 
dieses  thun  {kaymuiy.  ich  thue  dieses);  fsaifmi.  jenes  thun; 
tslmlcatjna.  jenes  dort  thun.  Der  Partikel  na  können  aber  auch 
verschiedene  Verbalpartikeln  suffigirt  werden,  z.  B.  tSi :  kagao^^* 
veranlassen,  befehlen,  dass  einer  dieses  thue:  ma:  laguamn, 
liingehen.  um  dieses  zu  thun:  i^n:  hiynapn,  für  einen  anderi 


'  Ks  kouii«n   iilnigeui   aiicli  ausnabinsweisc  vuu   l'rou.  pers.  ViW' 
formeu  gebildet  werden,  z.  D.:  nokajßtsaku ^  sich  auuignen  {mokapttatny 
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;es  thun;  la:  IcaynaVa,  nur  dieses  thuu;  ri:  Icuynari,  wiederum 
r  leichthin  dieses  machen;  nsi:  kaf/nausi,  einem  helfen  dieses 
q;  ku:  haynalcu^  für  sich  dieses  thun;  ylcu:  lcaynaykn,  dieses 
Qdlicli,  eingehend  thun;  rhi:  Jcaynarhi,  dieses  gründlich 
:h  öffentlich)  thun;  Wca  (ts  und  Verb,  substant.  Ica):  Jcay- 
ika.  im  Begi'iff  sein  dieses  zu  thun. 

Wir  haben  sclion  oben  (§.  58)  beim  Part,  futur.  na  —  n 
neu  gelernt.  Kaynu  wäre  also  eine  Zusammensetzung  aus 
Mu  Pron.  demonstrat.  und  einem  Pron.  possess.,  die  durch 
Conjugationsformen  den  verbalen  Charakter  annimmt. 

Das  interrogative  Pronomen  yma  wird  mit  der  Partikel  na 
\  Verbum  mit  der  Bedeutiuig  „was  thim"?  ymanany,  was 
^he  ich?  ymanaypas,  thue  doch  was  du  willst;  ymanaspa 
afpatmman  risnuY  was  sollen  wir  tlmn,  um  in  den  Himmel 
kommen?  Das  Verbum  ymana  wird  auch  andern  Verbal- 
nmen  suftigirt  um  Verba  zu  bilden:  tshuytsuymanasha  Ha- 
tf/y  ich  komme  ganz  durchnässt  (Wmytsu,  sich  sehr  durch- 
>eu). 


116. 

1)  Verba  aus  Substantiven  ohne  Verbalpartikcln. 

Aus  einer  Anzahl  von  Substantiven  entstehen  suSSintfven 
'h  blosse  Verbindung  mit  den  Conjugationsformen 
ba  denominativa:  rtiru,  Frucht;  rurtimj,  ich  sammle 
:hte;  maVhirurnh,  der  Baum  trägt  Früchte;  paVta,  die 
erlast;  paVUniy,  ich  lege  auf  die  Ladung  eine  Ueberlast; 
7«!i,  die  Knospe;  iuliill  mu/mun,  die  Blume  knospet;  Äw^Ävf, 
Loch;  huihnny,  ich  bohre  ein  Loch;  Vaha,  das  Maisblatt; 
/i,  er  pflückt  Mais])lätter;  lanta.  der  Schatten;  Tauttiny, 
beschatte;  lofUt.  der  Wildbach;  VojCl\n),  es  kommt  'ein 
Jbach  dabei";  iiniin,  die  weibliche  Brust;  wawa  ünann,  das 
I  saugt;  Tchipii,  der  Knoten;  khiptivy,  ich  rechne  nach 
ten;  miyn,  das  Gift;  miyany,  ich  vergifte;  huywa,  das 
^tliier;  httywauy,  ich  ziehe  ein  Hausthier  auf. 

2)  Verba  aus  Substantiven  mit  Verbalpartikeln: 

a)  mit  der  dem   Substantiv   sufñgirten   Verbalpartikel   Im 
teilen  ebenfalls  Verba  denominativa;  sie  schliessen  im 
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allgemeinen  den  Nebenhegriff  in   sich .  dass  die  Handloog  n 

üunsten  des  Handelnden  ausgeführt  wird:  /Mw. 

substanthren  mit  der   Fisch:   t^aVivahi,    fischen;    Famta.    das  Hob; 

j^.,^    '      Tamtalcn.  Holz  sammeln:  tSuTa.  das  Rohr;  /iafiih, 

Rohr    schneiden;     //«m,    das    Gras;     UStikn.  Gras 

schneiden;  rirpu,  der  Spiegel:  rirpuku,   sich   im   Spiegel  te- 

sehen; 

b)  die  Partikel  t^a  Substantiven  verbunden,  macht  Verb«, 
die  das   Anteiligen,   Machen    des   vom  Substantiv  benaimtei 

Gegenstandes  bezeichnen:  nasL  das  Haus:  «w- 
(s(n).  er  baut  ein  Haus;  tccUshi,  der  Pfeil;  tra/Ah 
/.?«////,  ich  mache  Pfeile:  ma^iu,  die  Schuld;  iiiciiiti/ifa,  Scbokki 
machen:  mo),  der  Weg:  ñantsa.  Weg  machen;  panqm,  Eber: 
pmnpatscu  ebnen,  ausgleichen,  trop.  verzeihen;  aTfiK  der 
Hund:  alYotsa,  verachten.  Domingopi  misa  uyariyta  ñiwpty 
tsaitkl.  am  Sonntag  sollst  du  zuerst  Messe  hören. 

Mit  isa  kann  auch  das  Retiexivum  ku  verbunden  werden: 
laTpa,  die  Kraft:  haVpaisahu,  sich  anstrengen; 
ci  ntsa  macht: 

a)  mit  Substantiven  der  Materie  Verba,  die  ein  Aehnlidi- 
machen  dem  vom  Substantiv  benannten  Gegenstand  ausdräckei: 

7. Vir/,  das  Gold;  lonntäa.  vergolden;  ioFif.  Silber: 
htilcnfsa,  versilbern:  katsi.  Salz;   iatSinUa,  ver- 
salzen; fntit,  WasMn*:  ufumtsa,  wässern: 

ji)  mit  der  Benennung  von  Körpertheilen  verbunden,  nuA 
es  Verba  mit  der  Bedeutung  „auf  diesen  Theil  scUigeB*: 
umuHtsa,  auf  den  Kopf  schlagen:  tSalcintäa,  auf  die  Fis« 
schlafen:  pft/icf  minntsaißhnm),  gib  Acht,  ich  möchte  dicb  BS 
Gesicht  schlagen; 

7)  mit  dem  Locativ  pi  eines  Substantivs  verbunden,  mi* 
vtsn  Verba  mit  der  Bedeutung  auf  den  vom  Substantiv  g^ 
nannten  Ort  „stellen,  legen,  setzen  u.  s.  w.'*:  pirkapintia,^ 
die  Mauer  legen:  putnpintsti.  auf  die  Bank  stellen;  pHjftnpMf^ 
in  den  Brunnen  >v(»rfen;  fn}nfjHttt.<ft.  auf  den  Kopf  legen.  I* 
ist  analvtiscli  —  (saff:  nfsa  ist  =  ntsa.  w  ist  3.  Possessiv-Pn»' 
nomen; 

d)  mit  der  Verbalpartikel  y^f  und  Substantiven  werden  Verbi 
gebildet,   die  das  ..werden'"  zu  dem,  was  das  Substantir  ^ 
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lennt,   ausdrücken:    iinuya,    zu    Wasser    werden, 
sergehen  (vgl.  ya  ^.  117)^ 

e)  die  Partikel  Vi,  Substantiven  suffigirt,  macht  Verba, 
lie  das  ,, Schmücken,  Bekleiden,  Verzieren"  mit  dem  von  dem 
lubstautiv  genannten  Gegenstand  bezeichnen;  sie  wird  daher 
m  häufigsten  den  Bezeichnungen   von  Kleidungs-  ^. 

egenständen,  Zierathen,  Waffen  u.  dgl.  suffigirt 
nd  mit  In  verbunden  (Cikii),  wenn  das  Verbum  eine  reflexive 
•edeutung  haben  soll:  suritikaVi^  mit  Straussenfedern schmücken; 
miñalihi,  sich  mit  Edelsteinen  zieren;  unhiVikn^  sich  das 
emd  anziehen;  tsumpiVi,  sich  den  Gürtel  umbinden;  ususuli, 
le  Schuhe  (Sandalen)  anziehen;  patsaVikUj  sich  ankleiden, 
uch  im  moralischen  Sinne  können  solche  Verben  gebildet 
erden:  haisariku.  sich  mit  Sünden  bedecken. 

117. 

Verba  aus  Adjectiven  werden  ähnlich  wie  aus  Substantiven 
^bildet : 

1)  Durch  einfache  Verbindung  der  Conjugations-      )(S[wtiven 
rmen  mit  dem   Adjectiv:  ünla,  furchtsam;   la/-        verb» 

•    1       «•■•        W  1         7'    ?   •       *  7'    7   •  •  •    *      ****°°   P»rtlk0l. 

«//,  ich  furchte  mich;  ((ikt,  traurig;  laktn,  er  ist 

aurJ!^';  mauka,  alt,  abgenutzt;  mauhih^   es  ist  alt,  unbrauch- 

ir;  sipu,  faltig;  sipfoiy,  ich  fältle. 

Bei  Adjectiven,  die  in  ;/  endigen,  wird  bei  der  Umbildung 
i  Verben  die  volle  Form,  also  na  gebraucht  (n  ist  analytisch 
>«(/):  V((hnt.  nackend;  Ditunany,  ich  bin  nackend;  Vatanaku, 
eil  ausziehen  (sich  nackend  machen). 

2)  Oft   wird  Adjectiven   die  reflexive    Partikel     "jJir^Je^;?' 
«  suffigirt,   um  sie  zu  Verben  zu   machen:   kein,         ku 
Uli;  kdaku.  faul  sein. 

3)  Verben  aus  Adjectiven,  denen  die   Partikel  V^a   ange- 
iingt  wird,  drücken  aus  das  „machen^  was  das  .. 
djectiv  bezeichnet:  alitsa,  gut  machen;  sumaßsa^ 


'  Zuweileu  wcmiUmi  auch  nudi  audere  Partikehi  mit  dem  Verbum 
♦TliuüiU'u.  z.  B.:  vaifü,  Lust,  Verhiugen  haben;  xinunaya^  Verlaogen 
*cb  Wasser  haben,  dursten  (vgl.  §.  Uli). 
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allgemeinen  den  Nebenbegritf  in   sich ,  dass  die  Handlung  n 

Gunsten  des  Handelnden  ausgeführt  wird:  HaTvu, 
Substantiven  mit  der   Fisdi;    tSaVicalcH ,    fischen;    Famta,   das  Holz: 
|.^^    '      lamfaltt,  Holz  sammeln;  tSara,  das  Rohr;  /.^afiii«, 
Rohr    schneiden;     itSu,    das    Gras;     ilävhi.  Gras 
schneiden;  rirj^u,  der  Spiegel;  rirpuku,   sich   im   Spiegel  be- 
sehen; 

b)  die  Partikel  iki  Substantiven  verbunden,  macht  Verben, 
die  das   Anfeiligen,   Machen    des   vom  Substantiv  benaniitei 

Gegenstandes  bezeichnen:  tvasi,  das  Haus:  trow- 
tsüi}^  er  baut  ein  Haus;  uatShij  der  Pfeil;  ffo/Äi- 
t.^aNij,  ich  mache  Pfeile;  manu,  die  Schuld;  wic/wwf&i,  SchuMn 
machen:  uaif,  der  Weg;  üant^a.  Weg  machen;  pampa,  Ebeie; 
pampatki,  ebnen,  ausgleichen,  trop.  verzeihen;  aTfi).  der 
Hund;  ajyotsu,  verachten.  Domiugopi  misa  nyariyta  mvi^y 
isaiiJi'L  am  Sonntag  sollst  du  zuerst  Messe  hören. 

Mit  tsii  kann  auch  das  Retiexivum  ku  verbunden  werden: 
Icalpa,  die  Kraft:  lalijatsalH.  sich  anstrengen; 
ci  )itsa  macht: 

a)  mit  Substantiven  der  Materie  Verba,  die  ein  Aehnlici- 
machen  dem  vom  Substantiv  benannten  Gegenstand  ausdrñckei: 

lori.  das  Gold;  Icorintsa,  vergolden;  ioTie,  Silber: 
htVh ttfsd.  versilbern;  katsi,  Salz;   iatSintSa,  Ter- 
salzen;  utttt,  Wasser;  ftnufiisa,  wässein; 

fj)  mit  der  Benennung  von  Körpertheilen  verbunden,  mM 
es  Verba  mit  d(*r  B(»deutung  „auf  diesen  Tbeil  schlagen*: 
ttmtftitsa^  auf  dvn  Kopf  schlagen:  fSaJcinfSa^  auf  die  Ffisse 
schlagen:  ptf/ln  Hj/ftntsafflcimaif,  gib  Acht,  ich  möchte  dich  iis 
Gesicht  schlagen ; 

7)  mit  (lern  Locativ  pi  eines  Substantivs  verbunden,  micM 
n(s(t  Verba  mit  der  Bedeutung  auf  den  vom  Substantiv  p* 
nannten  Ort  „stellen,  legen,  setzen  u.  s.  w.":  piriapintSa^  vi 
die  Mauer  le^en:  pntnpintsa.  auf  die  Bank  stellen;  pnyiitpiMik. 
in  den  Brunnen  werfen:  u))Ufpi}ftstt,  auf  den  Kopf  legen.  Tk 
ist  analvtisch  —  tsn//:  iitsn  ist  =  ntsa,  n  ist  3.  Possessiv-PW" 
nomen; 

d)  mit  der  \'(Mbalpartikel  yn  und  Substantiven  werden  Veite 
gebildet,   die  das  ..werden'"  zu  dem,  was  das  Substanth  h- 
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nnt,    ausdrücken:    unuya,    zu    Wasser    werden, 
rgehen  (vgl.  ya  §.  117)M 

e)  die  Partikel  Ti,  Substantiven  suffigirt,  macht  Verba, 
e  das  ,. Schmücken,  Bekleiden,  Verzieren"  mit  dem  von  dem 
ibstautiv  genannten  Gegenstand  bezeichnen;  sie  wird  daher 
D  häufigsten  den  Bezeichnungen   von  Kleidungs-  ,.. 

^genständen,  Zierathen,  Waffen  u.  dgl.  suffigirt 
id  mit  lu  verbunden  (Vihi),  wenn  das  Verbum  eine  reflexive 
^deutung  haben  soll:  suritilcaVi,  mit  Straussenfedern schmücken; 
nimTilcH,  sich  mit  Edelsteinen  zieren;  tinkuVihiy  sich  das 
emd  anziehen;  tsinnpiVi,  sich  den  Gürtel  umbinden;  ususuVi, 
e  Schuhe  (Sandalen)  anziehen;  patsanku,  sich  ankleiden, 
uch  im  moralischen  Sinne  können  solche  Verben  gebildet 
erden:  Imtsarikii,  sich  mit  Sünden  bedecken. 

117. 

Verba  aus  Adjectiven  werden  ähnlich  wie  aus  Substantiven 
ibildet : 

1)  Durch  einfache  Verbindung  der  Conjugations-      JSJJSiven* 
»rmen  mit   dem   Adjectiv:  la/ra,  furchtsam;   lajC-        verb» 

•    1     f  •      1  A  .,,,,..  .         ,,  ,  . .  .    .      ohne  Partlkol. 

iny,  K'h  furchte  mich;  l(i/ci,  traurig;  (akin,  er  ist 

auri^;  mnnka,  alt,  abgenutzt;  mauhu),   es  ist  alt,  unbrauch- 

ir;  sij)u,  faltig;  sipKuy,  ich  fältle. 

Bei  Adjectiven,  die  in  u  endigen,  wird  bei  der  Umbildung 
1  Verben  die  volle  Form,  also  na  gebraucht  {n  ist  analytisch 
~m)\  Ihhoi,  nackend;  Inhuimif/,  ich  bin  nackend;  latanaku, 
(ii  ausziehen  (sich  nackend  machen). 

2)  Oft  wird  Adjectiven  die  retlexive    Partikel     "pirtike^*^" 
M  suftigirt,   um  sie  zu  Verben  zu   machen:   kela,  ku 
lul;  kdaku.  faul  sein. 

3)  Verl)en  aus   Adjectiven,  denen  die    Partikel  [tsa   ange- 
ängt  wird,  drücken  aus  das  „machen'',  was  das  ., 
(Ijectiv  bezeichnet:  (tCitsa,  gut  machen;  sitmaßsa^ 


'  Zuweileu  wenk'ii  iuicb  nocli  andere  Partikeln  mit  dem  Verbum 
^rbundeu ,  z.  IJ.:  vaijd,  Lust,  Verlaugeu  haben;  uiiunayay  VerlaDgen 
ich  Wasser  haben,  dursten  (vgl.  §.  119). 
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allgemeinen  den  Nebenbegiiflf  in   sich .  dass  die  Handlung  n 

Gunsten  des  Handelnden  ausgeführt  wird:  tMm, 

Substantiven  mit  der   Fisch:   t^^tdU'aJcu,    fischen;    lamta,   das  Hok; 

^.,^    *      Imntahn.  Holz  sammeln;  tsaVa,  das  Rohr;  /Mih, 

Rohr    schneiden;     itSn,    das    Gras;     it^ht.  Gras 

schneiden;  r/r^jw,  der  Spiegel;  rirjmku,   sich   im   Spiegel  b^ 

sehen; 

b)  die  Partikel  tSa  Substantiven  verbunden,  macht  Verben, 
die  das    Anfertigen,   Machen    des   vom  Substantiv  beuamitei 

Gegenstandes  bezeichnen:  tvasi,  das  Haus;  tcasi- 
tsaii,  er  baut  ein  Haus;  uatähi,  der  Pfeil;  Ktüäi- 
tfiany,  ich  mache  Pfeile;  niami,  die  Schuld;  w«aww/^a,  SchuMa 
machen;  Htn).  der  Weg;  ñani^a.  Weg  machen;  pampa,  Ebeoe; 
panipaisa,  ebnen,  ausgleichen,  trop.  verzeihen;  aljCo,  der 
Hund;  alYotsa,  verachten.  Domhigopi  misa  injarhjta  fifwpnf- 
tsaiiki.  am  Sonntag  sollst  du  zuerst  Messe  hören. 

Mit  tsa  kann  auch  das  Rettexivum  hi  verbunden  werden: 
kalpa,  die  Kraft:  lalpaisalm,  sich  anstrengen; 
v)  nisa  macht: 

a)  mit  Substantiven  der  Materie  Verba,  die  ein  Aehnlich- 
machen  dem  vom  Sul)stantiv  benannten  Gegenstand  ausdrücicn: 

l'orL  (las  Gold;  lorhtt^a,  vergolden;  korke,  Silber; 
korkoifsn,  versilbern;  katsi,  Salz;   hUSinth.  ver- 
salzen; uNtt,  Wasser:  inundsa,  wässern: 

ß)  mit  der  Benennung  von  Körpert heilen  verbunden,  madit 
es  Verba  mit  d(»r  Bedeutung  ,,auf  diesen  Theil  schlagen": 
fUHfüifsa.  auf  den  Kopf  schlagen;  tSakint^a,  auf  die  Füsse 
schlagen:  }Kf/ta  fit/fnifsat/kima)),  gib  Acht,  ich  möchte  dich  ins 
Gesicht  schlagen; 

7)  mit  dem  Locativ  pi  eines  Substantivs  verbunden,  mafH 
Hts(t  Verl)a  mit  der  Bedeutung  auf  den  vom  Substantiv  ge- 
nannten Ort  „stellen,  legen,  setzen  u.  s.  w.":  i>»rÄvi;>fM/Äi,  »nf 
die  Mauer  legen:  pidapintsa,  auf  die  Bank  stellen;  pwjtHpinii^- 
in  den  Brunnen  ^vtufen;  tomipinfsa,  auf  den  Kopf  legen.  W» 
ist  analvtisch  — /.s(^//;  nfsa  ist  — ;//^a,  n  ist  3.  Possessiv-Pro- 
nomen; 

d)  mit  der  ^'(M•balpartikel  ya  und  Substantiven  werden  Verbi 
gebildet,    die  das  ..werden'*  zu  dem,  was  das  Substantiv  b^ 


^ 
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?iiiit,   ausdrücken:    unuya^    zu    Wasser    werden, 
ergehen  (vgl.  ya  §.  117)M 

e)  die  Partikel  Vi,  Substantiven  suffigirt,  macht  Verba, 
ie  das  ,, Schmücken,  Bekleiden,  Verzieren"  mit  dem  von  dem 
»ubstantiv  genannten  Gegenstand  bezeichnen;  sie  wird  daher 
m  häufigsten  den  Bezeichnungen   von  Kleidungs-  ,,. 

:egenständen ,  Zierathen,  Waffen  u.  dgl.  suffigirt 
md  mit  hn  verbunden  (rihi),  wenn  das  Verbum  eine  reflexive 
Jedeutung  haben  soll:  suritihiVi^  mit  Straussenfedern schmücken ; 
mmnlihi,  sich  mit  Edelsteinen  zieren;  tmhd^ku,  sich  das 
lemd  anziehen;  tstimpiVi,  sich  den  Gürtel  umbinden;  ususuVi, 
lie  Schuhe  (Sandalen)  anziehen;  patsariku,  sich  ankleiden, 
^uch  im  moralischen  Sinne  können  solche  Verben  gebildet 
werden:  luitsariku,  sich  mit  Sünden  bedecken. 

117. 

Verba  aus  Adjectiven  werden  ähnlich  wie  aus  Substantiven 
ebildet : 

1)  Durch  einfache  Verbindung  der  Conjugations-      JSjKtiien* 
•rmen  mit   dem   Adjectiv:  Ihfla,  furchtsam;   lajC-        verb» 

........  '    x,      r  I  '     ^  •         VI-  '   i.     *^^"®  Partikel. 

^mj.  icli  furchte  mich;  Iaht,  traurig;  lakai,  er  ist 

auriic;  mankd,  alt,  abgenutzt;  mauhin,   es  ist  alt,  unbrauch- 

ir;  sipu,  faltig;  sifuoiy,  ich  fältle. 

Bei  Adjectiven.  die  in  //  endigen,  wird  bei  der  Umbildung 
i  Verben  die  volle  Form,  also  u(i  gebraucht  {n  ist  analytisch 
=  wrn:  I'fihin,  nackend;  Ihhoidny,  ich  bin  nackend;  Ihtatiaku, 
dl  ausziehen  (sich  nackend  machen). 

2)  Oft   wird  Adjectiven   die  reflexive    Partikel     "pir^Je^u?" 
t  suffigirt,   um  sie  zu  Verben  zu   machen:   kela,  ku 
lul;  hlaktf,  faul  sein. 

3)  Verben  aus  Adjectiven,  denen  die  Partikel  'ßa  ange- 
inj:t  wird,  drücken  aus  das  „machen'',  was  das 

i.srt 

iljectiv  bezeichnet:  aCitsa,  gut  machen;  sumaßsa, 


'  /uwt'ilfü  werden  juicli  uocli  aiulere  Partikeln  mit  dem  Verbum 
rbuudeu.  z.  H.:  umm,  Lust,  Vorlaugeu  haben;  ununaya,  VerlaDgen 
ch  Wasser  haben,  dursten  (vgl.  §.  11*»). 
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verschöneni;    ffauhitsa,   verderben,    iinuütz    machen;  raknik 
dick,  fett  machen;  ^>/V//.va,  verringern,  üausaisay  blenden. 

4)  Die  Ver])ali)artikel  tSamt  Adjectiven  (aaeh  substanthiscl  ' 
gebrauchten  Ver])altbrnien)  suffigirt,  macht  Verba,  welche  ab- 
drücken ,,aus  den  gewöhnlichen  (normalen)  körperlichen  oder 
tsiuia  geistigen  Verhältnissen  in  andere  kommen":  Uapaf- 
isana,  reich,  mächtig  werden;  waßMiSam.  w- 
armen;  süuqmtmmi.  feig,  schwach  werden;  rul'utsann,  p- 
brechlich  werden:  vfißsam,  verrückt  werden;  j>i5i7Äiwa,  ver- 
ringern (weniger  werden):  taicatsana,  vier  werden  (die  melir 
waren);  anutsaua,  stunnn  werden,  die  Sprache  verlieren. 

Süwol  der  grammatikalischen  Form  als  dem  Sinne  Mck 
ist  fscnni  Infinit,  futur.  des  zum  Verbum  gewordenen  Proi 
demonstrat.  tsntf,  wie  die  folgende  Verbalpartikel  ymana  des 
Infinit,  futur.  des  zum  Verbum  gewordenen  Pron.  interrogiL 
Ifmtt  (Vgl.  §.  115). 

ö)  Ymana  ist  correlat  zu  tsaua  imd  macht  aus  Adjectivei, 
die   eine    körperliclie    oder    geistige    Eigenschaft    aiisdr^te 

Verba ,  die  eine  Veränderung  im  Sinne  dieser  Eigefr 

schaff  bezeichnen:  rahti/mana ,  fett  werden;  Im- 

fimaua.  mager  werden;  intkwjmana^  roth  werden,  erröthen(w 

Scham  in\^YVA)Y\\)\  ifhnthjmaua,  traurig  werden;  sij^iytnanajbAr 

zeitig  runzelig  werden. 

())  Durch  die  Verbindung  der  Verbalpartikel  ya  mit  Ad- 
jectiven entstehen  Verba  inchoativa:  j>/&Vy(f,  wenig  werfet: 
komerifa,  grün  werden:  paln-aya,  kahl  werden;   ana/ga,  W 

werden:    misyiua,    süss    werden.      Dieser  Verhl' 

Verba  inchoativa.         ..,     i    i  ••  i  i_       i  i  lO« 

Partikel  können  andere  verbunden  werden,  wcw 
di(»  Bedeutung  des  Verbunis  modificiren: 

a)  mit  der  Partikel  litt  entstehen  Verba  inchoativa  rcllcuw^ 
h((Htsaiiah(.  sich  häufig  erzürnen;  /i^/w/^Ki/^^ÄM,  sich  besänftipiJ 
ariffaltt,  sich  bessern: 

b)  mit  der  Verbalpartikel  tsi  werden  Verba  inchoativ! 
pcrmissiva  oder  factiva  gebildet :  auanjatsi.  härten,  machen  das 
(\s  hart  wird:  hiinuiiatsi ,  gross  machen,  vermehren;  nanmfA^ 
blind  machen.  l)loiiden.  auch  blenden  lassen;  iSiriijaiii.  U 
werden  lassen.  al)külileii;  /ampftyaisi,  bezähmen,  zahmen;  fo« 
jiftyfifSiJcu,  sich  selbst  bezähmen; 
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c)  die  Verbalpartikel  ts  mit  dem  Verb,  substant.  gibt 
ra  zum  Verbiim  gewordenen  Adjectiv  die  Bedeutung  im  Be- 
iffe  sein  das  zu  werden,  was  das  Adjectiv  bezeichnet:  aua/- 
ühi,  im  Hartwerden  begriffen  sein;  tmspayatska,  im  Leer- 
jrden  begriffen  sein;  t^asJcayatska,  im  Trocknen  begriffen  sein. 

Ausser  den  angeführten  können  auch  noch  folgen<lo  Verbal- 
irtikehi,  deren  Bedeutung  in  ji.  119  erörtert  werden  wird, 
\i  yu  verbunden  werden:  mn,  pffifn,  pn^  ri,  rJcu. 

118. 

Wie  aus  Substantiven  und  Adjectivcn,  so  werden  auch  aus 
Iverbien  durch  blosse  Verbindung  mit  den  Conjugationsformen 
erba  gebildet:  hhia,  auf  diese  Weise;  hiNfmif,  ich  mache  es 
•;  hana/pafsnpikaf  iiayanpas  hhfasHfd'ifsißa/,    sie  et  pater 
euscoelestis  faciet  vobis  (Melgar);  oder  es  werden 
»n  Adverbien  verschiedene  Verbalpartikehi  suffigirt,   «us  Adverben, 
n  sie  zu  Verben  zu  machen:  anisa,  sehr;  anfsaj/n, 
ch  verschlimmern  (der  Kranke);  ahimißn,  stolz,  liochmüthig 
erden;   antsdtsnii,  v.  imp.  es  ist  viel:  as  oder  asVa,  wtmig; 
tm  \\,  aslatsa ,  wenig  geben;  asralavtsa,  ein  wenig  von  etwas 
Ächen,    blos    anfangen;    aslatsaprafa,    einem    etwas    weniger 
?ben  (und  ihn  <lann  fortschicken);  yaka,  fast,  beinahe:  yaka- 
»,  etwas  fast  gemacht  haben. 

Durch  die  Verbindung  der  Verbalpaitikel  vi.sa  mit  Adverl). 
ci  werden  Bewegungsverba  gebildet,  mit  <ler  Bedeutung  ,,etwas 
ihiii  stellen  oder  legen'',  wo  es  das  Adverb  bezeichnet:  kay- 
'«/.vr/,  in  die  Nähe  stellen;  kanoitsa,  weit  weg  legen;  hfuraittsa, 
naufstellen  oder  legen;  haw(mfs(fkn,  ein  Kleid  über  das  andere 
»ziehen;  ukluoftsfi,  hineinlegen  (ein  llemd  oder  Unterkleid 
iziehen);  tsaitjnutsa,  in  die  Mitte  stellen,  legen. 

119. 

Wir  haben  nun  eine  Reihe  von  Formelementen,  sogenannten 
erhalpartikeln  zu  betrachten    (vion   denen  wir 
nige  schon  in  den   vorliergehenden   Paragraphen     aus'Yerben. 
.  Uli— 1  IS J  kennen  gelernt  haben),  welche,  einem 
ifachen  Verbum  (Verbalstamme)  suffigirt,  dessen  Bedeutung 
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in  einem  bestimmten  Sinne  modificiren,  also  gewissennass«fO 
ein  neues  Verbum  (Verbum  compositum)  bilden.  Diese  Vertal- 
Partikeln  können  unter  sich  weniger  nach  bestimmten  Regeln, 
als  auf  eine  durch  den  Sprachgebrauch  sanctionirte  Weise, 
combinirt.  werden.  Die  einfachen  Verbalpartikel  mit  ihren 
hauptsächlichsten  Combinationen  sind  folgende: 
L   -ffir/ -Gruppe.     1)  Ku  macht: 

A.  a)  Verba,  bei  denen  die  Thätigkeit  des  Transitivs  auf 
sich    selbst    geht   (Verba  reflexiva,  s.  media):    awi,  Ekel  er- 

,  regen:  amihi,  sich  ekeln;  arma,  baden,  waschen: 

armahi.  sich  baden,  waschen;  nana,  schmenen: 
nanahi^  Schmerz  haben:  rihi,  sehen;  rüuhi,  sich  selbst  an- 
schauen: 

b)  wird  es  dem  Verbum,  das  eine  Thätigkeit  im  äuge 
meinen  ausdrückt,  angefügt,  um  anzudeuten,  dass  die  Hand- 
lung vom  Sprechenden  selbst  ausgeführt  wird,  oder  überhanpt 
um  die  Handlung  zu  individualisiren:  misa,  spielen;  misabmf' 
ich  spiele  (misa)),  er  spielt);  l'ausa,  leben;  lausaiu,  miü** 
essen;  miihuku,  vutsti,  leiden;  nutsuhtj  aTka,  fehlen,  maugeh. 
alJiahi; 

c)  ist  es  in  der  Regel  Charakterzeichen  des  intransitiven 
Zeitwortes:  rulaift,  lügen:  r«?(rfiZw,  brennen:  ^w/iwif/,  schbfen: 
mohdu,  schimmeln:  mosJcftht,  träumen; 

d)  Verba  Impersonalia  mit  der  3.  Pei*son  Sing.  Präs.  In- 
dicat.:  tfaisalun,  man  weiss:  nyarilun,  man  hört:  inTflhi', 
man  erzählt  sich:  l'ausahw,  man  lebt; 

e)  gibt  es  manchen  intransitiven  Zeitwöilem  die  Bedeutung 
der  Dauer  <ler  Handlung:  sw/aku,  in  der  Hoffnung  leben; 
mant^aku,  in  beständiger  Furcht  schweben;  rikn,  seinen  G^ 
Schäften  nachgehen. 

B.  Verba,  welche  ausdrücken,  dass  die  Handlung  ffir,  zob 
Vortheile  des  Subjects  geschieht:  rantiku,  für  sich  etia^^ 
kaufen:  rimaku,  zu  eigenem  Vortheile  für  sich  selbst  sprechen: 
mttmiku,  für  sich  ausleihen. 

Die  Partikel  kit  geht  doppelte  Verbindungen  ein,  entweder 
fol^t  sie  einer  andern  Partikel  oder  nimmt  solche  nach  sieh 
an:  letzteres  gilt  nur  tska  und  Ih  (j/lh)]  die  erstem  sind  wich- 
tig(M'  und  es  sind  vorzüglich  folgende  in  Betracht  zu  ziehen: 


/w<m1('->    K;i]titi'l.       h.l^    Vci'lillliL  *)3r) 

'2)  Yhf.  i\)  V(M'beii,  die  eine  geistijie  Thätigkeit  ausdrücken, 
liilit  i/kif  die  l)edeiitiing,  dass  dieselbe  mit  Aufmerksamkeit, 
(lenaiiijikeit.    mö«didist    vollständig    oder    intensiv  , 

ausjrofiilirt  wird:  waFiaj/hi,    inständig  bitten;  nj/a- 
rifibi,  aufmerksam   zuhören;    laivaylvj   gründlich  betrachten; 
Ihujintibt,   aufrichtig   lieben   (es   durch    Geschenke   beweisen); 
fnimiht,  intensiv  denken. 

Auch  bei  andern  Verben  bezeichnet  yku  oft  eine  Ver- 
JJchärfung  der  Handlung:  Tcapariylcu,  laut  schreien;  tSiriyiu, 
sich  heftig  verkühlen;  faykayht,  sich  mit  den  Fersen  gegen 
den  Boden  stemmen;  taJciyku,  fest,  beständig  sein;  mikhuyku, 
mit  Behagen  essen; 

b)  Verben,  die  eine  körperliche  Thätigkeit  bezeichnen,  gibt 
diese  Partikel  die  Bedeutung,  dass  dieselbe  von  aussen  nach 
innen,  von  oben  nach  unten  geschieht:  apayku,  hinein-  oder 
hinuntertragen;  tni/rayku,  ins  Kleid  hineinstecken;  p^isayku, 
hineinführen;  haywayku,  herunterlangen;  i.^idhyku,  hinein- 
kriechen; rapiyku,  Blätter  abwerfen  (der  Baum);  kawayku, 
hinein-,  auch  hinunterschauen.  Die  reflexive  Partikel  kn  wird 
der  combinirten  Partikel  yku  zuweilen  noch  suffigirt,  um  zurück- 
tegliche  Verba  im  Sinne  von  ykt^  zu  machen:  mikhuykuku, 
sich  satt  essen;  wakaykuku,  bitterlich  vor  sich  hin  weinen; 
^fitSkayku,  sich  einsperren;  tumpaykuku,  sich  selbst  anklagen; 
PaTtaykukUj  sich  auf  etwas  hinaufsetzen  (besonders  als  Ueberlast). 
3)  RJcu  ebenso  häufig  auch  rko  ausgesprochen,  ist  correlat 
2u  yku  : 

SL)   Verben,   die   eine   geistige   Thätigkeit   be-         ^j^.^ 
zeichnen,   gibt   es   die  Bedeutung  der  Mittheilung 
Uach  der  Aussenwelt:  tvilarku,  Geheimnisse  ausplaudern;  Wtiia- 
^iw,  unüberlegt  sprechen;  lajCVarku^  vor  Furcht  zittern;  muna- 
rku,  heftig  lieben  (äusserlich,  es  zeigend); 

b)  mit  Bewegungsverben  wird  die  Ausführung  von  innen 
nach  aussen,  von  unten  nach  oben  bezeichnet:  lofsfrku,  hinaus- 
gehen;  tsurarku,  hinauslegen;  pawarku,  hinauffliegen;  mijClarku, 
aus  dem  Kleide  (der  Tasche)  herausnehmen:  ti/rarku,  das 
Innere  nach  aussen  kehren;  tahkarku,  hinausstossen;  kauarku, 
hinausschauen  (kawarkuna  toko,  das  Fenster); 

c)  gibt  es  auch  Verben  die  Bedeutung,  die  Handlung  voll- 
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endet  zu  haben,  <lamit  zu  Ende  sein:  mikhurht.  mit  Essen 
fertipj  sein,  alles  aufgezehrt  haben:  w(i.9ÄY/rA:w,  mit  Suchen  fertig 
sein;  aparhi,  mit  Tiajijen  fertig  sein:  pararhiñ,  es  hört  inf 
zu  regnen: 

d)  hat  rJiu  die  Bedeutung,  die  Handlung  plötzlich,  mit 
Heftigkeit,  intensiv  ausführen:  sayarht,  sieh  plötzlich  erheben: 
hmirkn,  plötzlich,  heftig  hinfallen:  Mirht,  mit  Gewalt  zer- 
reissen:  pnunrl'u,  plötzlich,  schnell,  stehend  einschlafen. 

Wie  yhi.  kann  auch  rhi  noch  einmal  das  reflexive  tu  er- 
halten: miiTnrhihi,  etwas  für  sich  aus  dem  Kleid  heraus- 
nehmen:  aparlnJcu,  für  sich  hinaus-,  hinauftragen.  In  manchen 
Fällen  werden  die  Partikeln  //t«  und  rht  verbunden,  und  sogir 
zuweilen  noch  das  reflexive  iu  dieser  Combination  suffigirt. 
sodass  es  in  einem  Yerbuni  nicht  weniger  als  dreimal  erschemt: 
irah'ifhtrl'fil'H ^  plötzlich  heftig  weinen;  sayayhirhihf ,  sich  plötz- 
lich heftig  erheben. 

Wir  haben  schon  beim  Pronomen  f§.  32)  hi  in  seiner  pn»- 
nominalen  Bedeutung  kennen  gelenit:  yht  ist  =  yi-w;  jf  W 
localer  Natur,  d.  h.  es  hat  locative  Bedeutung,  sowol  bei 
einigen  Substantivverbindungen,  z.  B.  in  pampaynma^  p(m}i(^ 
marla,  tsivt^aysttt/u  u.  s.  w.,  als  auch  bei  den  Verbalcomposi- 
tionen:  yh<  gibt,  wie  oben  angeführt,  dem  Verbum  die  B^ 
deutung  der  Verinnerlichung,  Veiliefung  oder  der  Bewegung^- 
rieht ung  nach  innen  und  unten  (Localis). 

Schwieriger  ist  die  Analysis  von  rhi  =  r  lu.  Wir  haben 
in  erster  Linie  zu  berücksichtigen,  dass  in  der  Conjugation  «■ 
'ItMupuscharakter  des  Perfectums  ist  und  auch  Aoristbedeutnng 
hat.  In  diesem  Sinne  sind  aucli  die  oben  unter  c)  und  d)  «»- 
gegebenen  Bedeutungen  von  rlu  aufzufassen';  feiner  ist  in 
Auge  zu  behalten ,  dass  rn  in  Aymani  auch  einen  Hlativ  macht 
und  dass  möglicherweise  rht  einst  rdkn  gewesen  sein  kann. 
Wir  wenlen  dieses  r  noch  in  andeni  Verbalpartikeln  in  ähn- 
licher Bedeutung  finden. 


'  Es  «lürt'te  wol  iiicbt  überHüssig  sein,  darauf  aufuierksam  zn  micb^ 
(l;iss  in  (Irr  T  u  p  i  spräche  das  AdvtM'lduiu  der  Gewisslieit  rako  (otleriKi**' 
mit  dem  rrätcritiiin  verbunden  \Nird.  um  die  (lOwissheit  der  vollzog»^*'* 
llundluui;  auszudrücken. 
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II.  Die  J.v- Gruppe.  Ts  gibt  als  Verbalpartikel  dem 
rbum  die  Bedeutung  ,,in  der  Ausführung  der  Handlung  be- 
ffen  sein*':  sie  verlangt  aber  immer  das  Verb.  ^ 

)stant.:  apaWca,  im  Tragen  begriffen  sein;  Tcuyna 
naWiarhiny  yayuymi  VojCsirlca^   gestern  als  ich  im  Schlafen 
griffen  war,  ging  mein  Vater  fort. 

Wir  haben  bei  der  Conjugation  ts  als  Tempuscharakter 
5  Präteritums  kennen  gelenit  und  gesehen,  dass  es  zur  Bil- 
ng  dieser  Zeit  ebenso  des  Verb,  substant.  bedarf,  wie  der 
mpuscharakter  r  das  Verb,  substant.  zur  Bildung  des  Per- 
tums  benöthigt.  Diese  mit  der  Verbalpartikel  U  und  dem 
rb.  substant.  gebildeten  Verba  haben  kein  Präteritum,  ihr 
arakter  ist  ohnehin  <ler  des  Präteritums  und  ebenso  ist  das 
äteritum  ein  Präsens  dieser  Verbalcomposition.  Ich  zähle 
(lieser  Gruppe: 

1)  Tsalii,  welches  Verba  macht,  die  anzeigen: 

a)  dass  die  Handlung  möglichst  vollkommen,  im  ganzen 
ofauge,  sehr  genau  ausgeführt  wird:  polcntsakun         .^, 

^a,  der  Mais  reift  gleichmässig  überall;  rupatsaku, 
üzlicli  verbrennen;  rihämhi,  sehr  genau,  vollständig  ansehen: 
ipat^uh'K,  einlässlich  ausfragen,  inquiriren;  alatsaku,  überall 
nim  nach  Wurzeln  graben;  ravmatsahi ,  nach  allen  Richtungen 
1  beschneiden; 

b)  dass  die  Handlung  von  vielen  gegen  einen  gerichtet  ist: 
!/athliU,  viele  einen  auszanken;  maskat^ahi,  viele  einen 
lien:  zuweilwi  aber  auch  von  einem  gegen  viele:  rijCsit^aku. 
e  (eines  Hauses,  Dorfes,  mit  denen  man  zusammengekommen 
)  kennen  (vgl.  rkaya). 

Die  Verbalpartikel  ist  wohl  von  tsaku  zu  unterscheiden, 
>  aus  Substantiven  \'erben  mit  der  Bedeutung  „sich  zu  dem 
chen.  was  das  Verbum  ausdrückt''  (vgl.  §.  116)  bildet:  apa- 
i*'^  sich  zum  Herrn  aufwerfen;  aylntsahi,  sich  stamm-  oder 
ausweise  al »sondern. 

2)  Yisd  gibt  dem   Verbum   die  Bedeutung,  die  Handlung 
tsächlich  ausführen:  mtinuytsa,  Liebe  beweisen;  ^ 
fytsa.  Bündel  fertig  machen,  um  sie  zu  tragen. 

Als  Suftix  kann  die  Partikel  tsa  die  Partikeln  kn,ku,rku, 
aiiuehmen.    Tsa  halte  ich  für  ein  erweitertes  tS  (s.  o.  w,  na). 
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III.   Die  -Kr/ -Gruppe.     Ka  wird   selbständig  nicht  ik 

j.^^         Verbalpartikel  gebraucht,  wol  aber  in  Verbindmii 

mit  audeni  Partikeln,  denen  es  theils  vorgeht  (m. 

pu.  xja).  theils  suffigiit  wird  (y,  r).    Zu  den  erstem  gehSra: 

1)  Kamu  (vgl.  wm),  macht  Bewegungsverben,  mit  dcrB^ 
schränkung  der  Bewegung  auf  einen  bestimmten  Ort,  auf  eioa 

kamu       bestimmten  Gegenstand:  mikhuTcamu,  wohin  geh«, 
um  zu  essen;  apakamn^  gehen,  um  einen  bestimmtn 
(iegenstand  zu  tragen. 

2)  Ka])n,   macht   Wiederholungsverba  (vgl.  pu)^  in  d» 
kam        ^^^^^  „eine  schon  gethane  Handlung  nach  einiger 

Zeit  wieder  aufnehmen '^  von  neuem  ausfahren:  tny- 
Vuiapu,  von  neuem  zärtlich  lieben;  masl-akapn,  von  neoea 
etwas  suchen. 

3)  Kaya,  macht  Verb,  intransit.,  mit  der  Bedeutung  «t« 
der  Thätigkeit   erschöpft  sein'%  auch  ,, infolge   derselboi,  wf 

,  der  Erde  liegen^^:  apakaya,  vom  Tragen  erschqrftt 

mit  seinen  Kräften  zu  Ende  sein;  fcajüäkaya,  tot 
Müdigkeit,  oder  infolge  einer  Insulte  hingestreckt  damiedff- 
liegen:  sirikaya,  infolge  von  Ver\^iindung,  vor  Schreck,  i» 
Furcht  auf  der  Erde  hingestreckt  liegen;  upiyakaya,  von  videi 
Trinken  auf  dem  Boden  liegen;  ranhtkaya,  infolge  des  Stolpertf 
stürzen  und  auf  der  Erde  liegen  bleiben  (z.  B.  Lastthierei: 
saykukaya,  vor  Müdigkeit  auf  der  Erde  liegen;  ramkajfmmä9 
nutukayany,  ich  bin  vom  Arbeiten  wie  gerädert. 
Zu  den  letztem  gehören: 

4)  Yka;  es  tritt   nur  in   Verbindung   zu   VerbalpartiM 
(tsu,  muy  pn,  nakn,  tu,  tisi).    Das  vorhergehende  y  ändert  die 

,.  Grundbedeutung  von  ka  nicht,  macht  dieselbe  rar 

präciser.  Bemerkenswerth  ist  die  Verbindung  wa 
yka  mit  Ua  (ykui^a),  welche  Verba  macht,  die  eine  hivSft 
Wiederholung  der  Handlung  ausdrücken,  auch  bezeichnen^  daff 
die  Handlung  hier  und  da,  hier  und  dort,  ausgeführt  werde: 
armaykatSa,  häufig  baden:  phiuaykatSa,  häufig  zornig  werden: 
tsinkaykütsa,  sich  häufig  verstecken  (flüchtig  herumirren):  tw- 
t^aykat^a,  sehr  oft,  fortwährend  einen  Rausch  haben;  apaiffsatia, 
lange  mit  sich  herumtragen;  yupaypi  apaykatsay  gut  im  6^ 
dächtniss  haben. 
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5)  Ma  gibt  dem  Verbum  die  Bedeutung,  dass  die  Hand- 
ag  mit  Kraft,  Eifer  ausgeführt  wird:  rurarka,  viele  Früchte 
Igen  (der  Baum,  Strauch).     Diese  Verbalpartikel        ^.^.^ 
rd  selten   allein    jiebraucht,    erhält    gewöhnlich 
ffix  die  Paitikeln:  /,*?.  tsi^  mpn,  mu,  ri,  ta,  ya.    Von  diesen 
Jrbindungen  sind  hervorzuheben: 

Bkatsa;   sie   bezeichnet  „die    Handlung    thatsächlich    mit 
fer  ausführen".   Bewegungsverben  suffigirt,  drückt       bkatsa 
ese  Verbalpartikel  den  Begriff  des  Wegschickens, 
on  sich   entfernen'*  aus:  pusarhaUa,   auf  den  Weg  führen 
en,  der  sich  entfernen  will);  aparkatsa,  das,  was  zum  Tragen 
:,  absenden.  ^ 

Rkari  macht  Verba,  die  eine  Vervielfältigung  in  Bezug 
if  die  Person,  den  Ort,  oder  die  Wirkung  be-  ,. 
khnen:  rnrarhari,  auf  verschiedene  Weise  machen; 
inarkari.  auf  verschiedene  Weise  lieben;  Vikirkari,  an  ver- 
hiedenen  Stellen  abkratzen;  ramnarkari,  viele  Aeste  stutzen; 
Uarkari,  viele  Boten  absenden;  aparkari,  viele  Sachen  zu- 
nmientragen;  pusarkari,  viele  führen;  upiarkari,  viele  Gläser 
11,  oder  von  verschiedenen  Getränken  trinken:  misarkari, 
lies  Gewinnen;  mannrkari,  vielen  leihen. 

Rkaya   gibt  dem  Verbum   eine    ganz   ähnliche  Bedeutung 
>  rkari,    sie  macht  Verba   multiplicativa:   man-         . 
rkaya,  zerstückeln;  aparkaya,  viele  Sachen  tragen; 
farkaya,  viele  erwarten,  verschiedenes  erhoffen;  makarkaya, 
le  prügehi;  khawarkaya,  viele  oder  vieles  anschauen. 

Alle  Zusammensetzungen  mit  rka  können  auch  den  Neben- 
rnS  haben,  die  Thätigkeit  intensiv,  oder  mit  Eifer  aus- 
iren:  khaivarkaya,  eifrig  viele  oder  vieles  anschauen. 

Die  Partikel  ka  dieser  Gruppe  halte  ich  ursprünglich  für 
;  Pron.  demonstrat.  =  kay;  in  mehreren  der  Zusammen- 
zungen entspricht  es  offenbar  dem  localen  kaypi.  In  der 
sammensetzung  yka  ist  eine  doppelte  Localbezeichnung  ent- 


*  Das  Verbum  katm  heisst  schicken,  einen  Boten  absenden:  kaUar- 
ly,  ich  habe  geschickt;  kutsarkari ,  viele  Boten  schicken;  katSarkaUa, 

Boten  oder  Aljgehcnden  abfertigen;  katsarkuUarkan ^  er  hat  den 
cn  abgefertigt. 

22* 
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halten,  die  ebenso  auch  im  Verb,  frequent.  enthalten  ist:  Uin- 

Jcaykaisa.  hier  und  dort  sich  verstecken;  pliñaykaUa,  da  uod 

dort  zoniig  werden. 

In  der  Verbindung  rÄv/  erscheint  r,  ähnlich  wie  das  j  (in 

ylia\  ebenfalls  als  eine  Localbezeichuung  und  zwar  vorzüglidi 

mit  lUativbedeutung. 

IV.   Die   T.^-Gruppe.     Die  Verbalpartikel   iSi  ist  eine 
v^.  der  am  häufigsten  gebrauchten ,  sie  gibt  den  Verbee 

die  Bedeutimg: 

a)  veranlassen,  machen,  dass  die  Handlung  ausgeführt 
wird  (Verb,  causativa):  rimat§i,  reden  machen:  yotiWÄ,  unter- 
richten, lehren  (yatsa,  wissen):  wafiutsi,  tödt^n  (toañu,  sterben): 
FarnJcfäsi,  arbeiten  machen  (trop.  müde  machen);  mikhußi. 
zu  essen  geben,  eniähren  (Vieh  weiden);  mimatSi,  Neigung 
einflössen;  paicaUi,  veranlassen,  dass  einer  springt,  fliegt: 
runayatsi,  machen,  dass  einer  Mensch  wird,  empfangen  (coo- 
cipere) ; 

b)  gestatten,  erlauben,  dass  die  Handlung  ausgeführt  ^inl 
(Verba  permissiva):  tanitst.  gestatten,  dass  aufgehört  wird: 
TojCsitSi,  hinausgehen  lassen;  f^nnpatsu  beerdigen,  eingraben 
lassen;  imsatsi,  führen  lassen. 

Aus  dem  Sinne  der  Rede  oder  den  Geberden  des  Sprechen- 
den ergibt  es  sich  leicht,  in  welcher  Bedeutung  die  Verbil- 
paitikel  verstanden  sein  will.  Dieselbe  macht  auch  Verba ,  die 
ihrem  Simie  nach  Media  sind,  zu  transitiven:  yauya^  sich  ver- 
mindern; yauyatsi,  vermindern  (act.);  stihi,  tropfen;  sntuß^ 
tropfenweise  ausgiessen;  vKdsa.  sich  betrinken:  matSatM,  be- 
trunken machen;  mila,  sich  ekehi:  miratäi.  Ekel  erregen. 

Die  Verbalpartikel  tsi  geht  mit  fast  allen  übrigen  Verbal- 
partikeln  Verbindungen   ein,   indem  sie  dieselben  als  Suffix* 

......        annimmt,   nämlich   mit:   hi,   hi,  naku,  tska.  **• 

paya,  pu,  tamit,  vsi.  Auch  kann  sie  verdoppln 
werden,  was  vorzüglich  bei  den  durch  ist  aus  Verb.  med.  g^ 
bildeten  activen  Verben  der  Fall  ist:  waüntSitSi,  tödteu  lasse«: 

m 

Jcaiisatsitsi\  veranlassen,  dass  einer  begnadigt  wird;  matioiü^'**^ 
veranlassen,  dass  einer  l)etrunken  macht. 

Dir  Verbindung  von  tsi  mit  Jen  macht  Verb,  reflex.:  rf^' 
fifsiln.   für   sich   kaufen   lassen;    manai^ihu,    für  sich  leih^ 
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;  mikhni^iku,  zu  sich  zum    Essen  einladen;  TamkatSiku. 
ich    arbeiten    lassen;    suatsiku,    sich   stehlen        ^^j,^ 

(aus  Unachtsamkeit).     Tsi  verhält  sich  zu 
ie  ki  zu  ka;  möglicherweise  ist  es  auch  ein  alter,  nicht 
gebräuchlicher  Verbalstamm.    In  Aymara  vertritt  a  die 

von  KhetAua  tsi. 

\   Die    P«-Gruppe.      Pa   macht   Wiederholungsverba : 
pa,  wieder  suchen;  mipapa,  wieder  grüssen; 
«,  wieder  machen.    Fa  nimmt  als  Suffix  die 
Ipartikeln  ka    ku,  mti,  ya  an. 

iTemi  nicht  eine  blosse  einfache  Wiederholung  der  Hand- 
sondern eine  sehr  häufige,  übermässige,  zur  Leidenschaft 
^erte  oder  lanpje  anhaltende  bezeichnet  wer- 
)11,  SO  wird  die  Verbindung  von  pa  mit  ya 
icht:  katipaya,  hartnäckig  lange  folgen,  verfolgen,  nach- 
;  mutsapaya,  innigst,  zärtlich  lieben;  maüapaya,  un- 
ämt  verlangen:  munapaya,  übermässig  wünschen;  phi- 
(/,  sich  ausserordentlich  erzürnen,  auch  sich  unnöthig 
ungerechterweise  über  etwas  oder  jemanden  erzürnen: 
Y//a,  unaufliörlich  hoffen;  wekepaya,  immerfort  weinen; 
i//a,  ausforschen,  inquiriren. 

inigen  Verben,  besonders  solchen,  welche  traurig,  be- 
sein,  Gutes  thuu  bezeichnen,  verleiht  2>«/y«  die  Bedeutung 
Handlung  aus  Mitleid  ausführen'':  phnti,  traurig  sein: 
<///(/,  bemitleiden:  huywn,  aufziehen  (Menschen  oder 
);  hiytvapaya,  aus  Mitleid  grossziehen,  oder  ernähren: 
,  curiren;  hampipaya,  aus  Mitleid  curiren;  laki,  be- 
ert sein:  Vakipaya .  Mitleid  haben;  /WA'i ,  unter  den  Armen, 
r  Brust  tragen:  Dfkipaya,  im  Verborgenen  Gutes  thun.* 
er  Verbalpartikel  jffi  wird  in  zwei  ihrer  Verbindungen 
\{\    ya)    r    vorjxesetzt.    rpari,    rpaya,     llpari 

aus.  dass  die  Handlung  mit  Entschiedenheit, 
nmal   ausgeführt   wird:    rararpnri,   auf   einmal  machen: 


in  einzelnen  Fiilltu  wird  juiya  auch  mit  dem  Nomen  verbundeu 
'zeichnet  das  thun.  was  das  Nomen  ausdrückt:  Uiki,  Unglück; 
ya,  Unglück,  Schallen  anrichten. 
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halten,  die  ebenso  auch  im  Verb,  frequent.  enthalten  ist:  ^iw- 

Jcaykatäa,  hier  und  dort  sieh  verstecken;  plmayhitsa,  da  und 

dort  zornig  werden. 

In  der  Verbindung  rlca  erscheint  r,  ähnlich  wie  das  y  (in 

yka\  ebenfalls  als  eine  Localbezeichnung  und  zwar  vorzüglich 

mit  lUativbedeutung. 

IV.   Die   T^i-Gruppe.     Die  Verbalpartikel   ist   ist   eine 
v^.  der  am  häufigsten  gebrauchten ,  sie  gibt  den  Verben 

die  Bedeutung: 

a)  veranlassen,  machen,  dass  die  Handlung  ausgeführt 
wird  (Verb,  causativa):  rimatäi,  reden  machen;  ya^a^^t,  unter- 
richten, lehren  {yatsa,  wissen);  wañutsi,  tödten  (wañu,  sterben); 
VafnkatH,  arbeiten  machen  (trop.  müde  machen);  mikhtääi, 
zu  essen  geben,  ernähren  (Vieh  weiden);  munatsi,  Neigung 
einflössen;  pawatsi,  veranlassen,  dass  einer  springt,  fliegt; 
runayatSi,  machen,  dass  einer  Mensch  wird,  empfangen  (con- 
cipere) ; 

b)  gestatten,  erlauben,  dass  die  Handlung  ausgeführt  wird 
(Verba  permissiva):  tañitsi,  gestatten,  dass  aufgehört  wird; 
VojCsitSi,  hinausgehen  lassen;  ^ampatsi.  beerdigen,  eingraben 
lassen;  imsaiSi,  führen  lassen. 

Aus  dem  Sinne  der  Rede  oder  den  Geberden  des  Sprechen- 
den ergibt  es  sich  leicht,  in  welcher  Bedeutung  die  Verbal- 
partikel verstanden  sein  will.  Dieselbe  macht  auch  Verba ,  die 
ihrem  Sinne  nach  Media  sind,  zu  transitiven:  yauya^  sich  ver- 
mindern; yauyatsi,  vermindern  (act.);  suh(,  tropfen;  suti$tsi, 
tropfenweise  ausgiessen;  matsa,  sich  betrinken;  matsatsi,  be- 
trunken machen;  miTa,  sich  ekeln:  miratsi,  Ekel  erregen. 

Die  Verbalpartikel  tsi  geht  mit  fast  allen  übrigen  Verbal- 
partikeln Verbindungen  ein,  indem  sie  dieselben  als  Suffixa 
^.^.  aimimmt,  nämlich  mit:  ka,  ku,  naku,  tska,  wtt/, 
paya,  pu^  tamu,  nst.  Auch  kann  sie  verdoppelt 
werden,  was  vorzüglich  bei  den  durch  tsi  aus  Verb.  med.  ge- 
bildeten activen  Verben  der  Fall  ist:  wañutsitsi,  tödten  lassen: 
kausaisitsi,  veranlassen,  dass  einer  begnadigt  wird;  m<USatäitst\ 
veranlassen,  dass  einer  betrimken  macht. 

Die  Verbindung  von  tsi  mit  ku  macht  Verb,  reflex.:  ran- 
fitsikn,   für   sich   kaufen   lassen;    manatsiku,    für   sich   leihen 
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lassen;  mikJmt.^iku.  zu  sich   zum   Essen  einladen;  Vamkatsiku. 
für    sich    arbeiten    lassen;    suatsiku,    sich   stehlen        ^^.^.^ 
lassen  (aus  Unachtsamkeit).     Tsi  verhält  sich  zu 
tsa,  wie  ki  zu  ka;  möglicherweise  ist  es  auch  ein  alter,  nicht 
mein-  gebräuchlicher  Verbalstamm.    In  Aymarä  veitritt  a  die 
Stelle  von  Khetsua  tsi. 

V.    Die    Pc^ -Gruppe.     Fa   macht   Wiederholungsverba : 
maskapa.  ^^ieder  suchen;  napupa,  wieder  grüssen; 
rnrapa,  wieder  machen.    P«  nimmt  als  Suffix  die 
Verbalpartikeln  ka    ku,  mu,  ya  an. 

Wenn  nicht  eine  blosse  einfache  Wiederholung  der  Hand- 
lung, sondern  eine  sehr  häufige,  übermässige,  zur  Leidenschaft 
gesteigerte  oder  lange  anhaltende  bezeichnet  wer- 
den  soll,  so  wird  die  Verbindung  von  pa  mit  ya 
gebraucht:  kattpaya,  haitnäckig  lange  folgen,  verfolgen,  nach- 
setzen: muisdpfiya,  innigst,  zärtlich  lieben;  maüapaya,  un- 
verschämt verlangen:  munapaya,  übermässig  wünschen;  phi- 
ñnpnyn,  sich  ausserordentlich  erzünien,  auch  sich  unnöthig 
oder  ungerechterweise  über  etwas  oder  jemanden  erzürnen: 
suyapaya.  unaufliörlich  hoffen;  wekepaya,  immerfort  weinen; 
tnpupaya,  ausforschen,  inquiriren. 

Einigen  Verben,  besonders  solchen,  welche  traurig,  be- 
trübt sein,  Gutes  thun  bezeichnen,  verleiht  2>«//ö  die  Bedeutung 
,.die  Handlung  aus  Mitleid  ausführen":  phdi,  traurig  sein: 
phfdijKnin,  bemitleiden:  huywa.  aufziehen  (Menschen  oder 
Thiere):  hnywapaya,  aus  Mitleid  grossziehen,  oder  ernähren: 
Juunpi,  curiren;  humpipaya,  aus  Mitleid  curiren;  Vaki,  be- 
kümmert sein:  lakipaya.  Mitleid  haben;  ftiÄri,  unter  den  Armen, 
an  der  Brust  tragen:  Inkipaya,  im  Verborgenen  Gutes  thun.* 

l)(»r  V(Mbalpartikel  pa   wird   in  zwei  ihrer  Verbindungen 
{ri    und    yn)    r    vorgesetzt,    rpari,    rpnya.     llpari 
drüekt  aus.  dass  die  Handlung  mit  Entschiedenheit, 
auf  einmal   ausgeführt  wird:    rnrarpnrL   auf  einmal  machen; 


'  In  «inzolucn  Fällen  wird  jmya  auch  mit  dem  Nomen  verbundeu 
un<l  luzciclmct  das  thun,  was  das  Nomen  ausdrückt:  Uiikiy  Unglück; 
tsikip<nfHj  Unglück,  Schaden  luirichteu. 
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rimarpari^   entschieden,   auf  einmal  sprechen,   sich  bestimmt 
aussprechen. 

Rpaiia  wird  nur  Bewegungsverben  verbunden  und  gibt 
denselben  die  nämliche  Bedeutung  wie  die  Verbalpartikel  katSa, 

nämlich  die  des  Wegschickens ,  von  sich  Eutfernens : 
aparpaya,  den,  der  etwas  tragen  soll,  absenden: 
Icatsarpaya,  einen  mit  einer  Botschaft  absenden.  Pa  scheint 
ein  nicht  mehr  gebräuchlicher  Verbalstamm  zu  sein;  mit  dem 
Genitiv- Suffix  p  (pa)  dürfte  es  ebenso  wenig  in  Verbindung  zu 
setzen  sein,  als  mit  dem  pronominalen  pa  (3.  Pron.  possess.) 
der  Aymara.  Eine  eigenthümliche  Veränderung  in  der  Be- 
deutung bewirkt  das  dem  p  präponirte  r,  indem  die  aus  der 
Verbindung  mit  demselben  entstehenden  Verbalpartikeln  rpari 
und  rpaya  eine  gnmdverschiedene  Bedeutung  erhalten;  wäh- 
rend pa  die  Wiederholung  der  Handlung  anzeigt,  ri  ebenfalls 
die  Wiederholung  oder  das  von  neuem  Anfangen  der  Handlung 
bezeichnet,  wird  durch  das  präfixe  r  der  combinirten  Partikel 
pari  die  entschiedene  Ausführung  der  Handlung  ausgedrückt; 
r  hat  hier  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  r  in  rhu  (rko)  und 
involvirt  den  Begriff  eines  Aorists. 

In  rpaya  ändert  das  präfixe  r  ebenfalls  durchaus  den  Sinn 
der  Verbalpartikel  i^öz/a  und  es  dürfte  vielleicht  dieses  r  wie 
das  in  rkatäa  als  aus  dem  Aymara  Illativ-Suffix  ro  ent- 
standen zu  betrachten  sein,  denn  in  beiden  Verbindungen  gibt 
es  der  Bewegung  die  Richtung  nach  dem  Ziele  hin. 

VI.  Die  3f;e-Gruppe.  Die  Partikel  mu  macht  immer 
Bewegimgsverba :  suffix  ninmit  sie  die  Verbalpar- 
tikeln t^  und  pu  an. 

a)  Verben,  die  keine  Bewegung  ausdrücken,  gibt  mu  die 
Bedeutung  „hingehen  um  die  Handlimg  auszuführen":  matSamu, 
hingehen,  um  zu  berauschen:  puüamu,  hingehen,  um  zu  schla- 
fen; tmVamu,  hingehen,  um  zu  sagen; 

b)  Verben  dagegen ,  die  eine  Bewegimg  ausdrücken ,  gibt  sie 
den  Begriff,  dieselbe  zum  Sprechenden  hin  ausführen:  xyatcamu 
herfliegen;  marlcamit,  auf  den  Armen  hertragen;  pttsamu, 
herführen. 

Wird  mu  der  Verbalpartikel  pu  verbunden,  so  entfällt  das 
u  der  erstem,  also  m2)u  statt  mupu.    Diese  combinirte  Verbal- 
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Partikel  gibt  den  Verben  die  Bedeutung  eines  jeden  von  beiden : 
wiVarimpn,  zurückkommen,  um  wieder  zu  sprechen, 
trop.  eine  Antwort  zurückbringen;  mikhumpu,  zum 
Essen  zurückkehren. 

Bei  der  Bewegungsconjugation  haben  wir  schon  die  Ver- 
})alpartikel  mu  und  deren  Eigenthümlichkeiten  kennen  gelernt, 
Verben,  die  nicht  eine  Bewegung  ausdrücken,  im  Präs.,  Prät. 
und  Futur,  die  Bedeutung  zu  geben:  hingehen,  um  die  Hand- 
lung auszuführen,  im  Perf.  und  Plusquamperf.  dagegen  die: 
von  der  Ausführung  der  Handlung  zurückkehren. 

Mu  ist  wie  man  eine  Localcasusbezeichnung,  aber  ohne 
mit  dem  Nomen  verbunden  gegenwärtig  nicht  mehr  im  Ge- 
brauch, immerhin  ist  es  möglich,  dass  in  irgendeinem  Khet§ua- 
dialekte  dieses  Localsuffix  noch  erhalten  ist. 

Wie  man  das  Ziel  „hin''  bezeichnet,  so  mu  vorzüglich  das 
Ziel  „her";  es  ist  seiner  Bedeutung  nach  von  dem  „inessiven'* 
y>/  und  dem  ,,adventiven"  manta  streng  geschieden:  manta  be- 
zeichnet das  „wo-her'*,  mu  das  „hin-her'':  mu  und  ma  ent- 
stammen der  gemeinschaftlichen  Wurzel  m. 

VII.  Die  7^w -Gruppe.  Pu  gibt  den  Verben  die  Be- 
deutung: 

a)  die  Handlung  wieder  ausführen  (Wiederholungsverba); 
in  diesem  Sinne  nur  mit  Verb,  intransit.:  puripu, 
wieder  gehen,  den  Weg  fortsetzen;  sayapu,  wieder 
von  neuem  stehen;  ripu.  wieder  gehen,  auch  zurückkehren; 

1))  die  Handlung  zu  Gunsten  eines  andern  (für  einen  an- 
dern) ausführen:  mahapu^  für  einen  andeni  bitten;  rimapu^ 
für  einen  andern  sprechen;  üakaripu,  für  einen  andern  leiden; 
lanthfpu.  für  einen  andern  Holz  machen:  Vatnkapuku^  Hohs 
machen,  um  es  zu  verkaufen  (Holz  für  andere  [pu]  zum  eigenen 
Vortlieile  fhuj  machen);  ffHirapuku,  etwas  für  einen  andern 
aufbewahren. 

In  dieser  Bedeutung  wird  ^m  häufig  mit  la  verbunden,  um 
dem  Verbum  den  Begriff  der  Zärtlichkeit,  Innigkeit,  des  Eifers, 
des  Angelegenseins  zu  verleihen:  wiTapuyVa,  inständig  für  einen 
andern  sprechen;  haywaripuCa ,  eifrig,  gern  einem  andern 
etwas  hinreichen; 

V)  die  Handlung  zum  Nachtheile  eines  andern  ausführen: 
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paJcajm,  etwas  Fremdes  verstecken;  apapu.  etwas  Fremdes  weg- 
tragen, stehlen;  mikkiqm,  naschen  (Fremdes  essen);  hitiripu, 
sich  gegen  einen  wenden  (in  feindlicher  Absicht);  sipsihapu, 
gegen  einen  murren.  Der  Sinn  der  Rede  ergibt  immer,  welche 
Bedeutung  pu  im  gegebenen  Falle  hat; 

d)  die  Handlung  unvorhergesehen  oder  aus  Versehen  aus- 
führen. Diese  letzte  Bedeutung  ist  jedoch  wenig  im  Gebrauch: 
upiyapu,  aus  Versehen  etwas  trinken;  urmapii^  unvorherge- 
sehenerweise fallen. 

Pw  und  pa  stehen  in  Beziehung  zu  einander;  beide 
schliessen  den  Begriff  der  Wiederholung  der  Handlung  ein. 
Puya  in  einer  seiner  Bedeutungen  bezeichnet  die  Ausführung 
der  Handlung,  ebenso  wie  i>w,  zu  Gunsten  einer  zweiten  Person, 
wie  in  seiner  ersten  Bedeutung  mit  einer  gewissen  Anzahl  von 
Verben  zu  Ungunsten  eines  Dritten;  in  beiden  ist  die  Wirkung 
durch  ya  modificirt.  Fa  und  pu  scheinen  sich  erst  in  einer 
spätem  Sprachepoche  getrennt  zu  haben.  An  diese  Gruppe 
schliesst  sich: 

VIU.  Die  if 2* -Gruppe.  Ri  gibt  dem  Verbum  die  Be- 
deutung: 

a)  die  Handlung  beginnen,  anfangen,  entweder  eine  noch 

nicht   angefangene   oder   eine  schon    gethane    von 
neuem  beginnen  (also  im  letztem  Falle  eine  Wieder- 
holung): Icanari,  von  neuem  Wald  brennen;  awari,  anfangen 
zu  weben;  rimari,  anfangen  zu  sprechen;  lamkari,  zu  arbeiten 
anfangen;  apari,  auf  den  Rücken  nehmen,  anfangen  zu  tragen; 

b)  die  Handlung  nur  leichthin,  oberflächlich,  kaum,  in  ge- 
ringem Maasse,  ein  wenig,  flüchtig  ausführen:  maTcaKri,  flüchtig 
umarmen;  miVpnri,  ein  wenig  schlucken,  blos  kosten;  lamuri, 
schlecht,  nur  halb  kauen;  pnñurtku,  ein  klein  wenig  schlafen. 

Die  Verbalpartikel  ri  nimmt  als  Suffixe  an:  hi,  JcutSy  tsi\ 
mu,  mpUj  yla,  usi.  Bei  der  Verbalpartikel  ri  dürfen  wir  das 
Verb,  ri  nicht  unberücksichtigt  lassen,  um  so  weniger  als  das 
„gehen'\  um  eine  Handlung  auszuführen,  gewissermassen  den 
Begriff*  „sie  anfangen"  involvirt.  Ich  halte  die  Verbalpartikel 
ri  ursprünglich  mit  dem  Verbum  ri  identisch  und  erinnere  an 
die  combinirte  Verbalpartikel  kaisa  und  das  Verbum  katsa, 
senden  (vgl.  S.  339).    In  der  Aymarä  entspricht  ro  unserm  ri. 


.  h, 
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IX.  Die  lYa-Giuppe.  Die  Partikel  na  wird,  um  aus 
X't'ilKilstämmeu  neue  Verba  zu  bilden,  nie  selbständig,  sondern 
immer  in  Verbindung  mit  andern  Verbalpartikeln  gebraucht: 
es  sind  dies:  tw,  ts^  tsi,  mu,  pn,  ri,  riu,  t/lu,  yla,  usi.     Bei 

allcMi  diesen  Partikeln  hat  na  eine   reciproke  Be- 

^  na 

deutung  und  bezeichnet  die   gegenseitige    Ausfüh- 
rung der  Handlung,  die  durch  die  mit  ihr  verbundenen  Par- 
tikeln immer  in  deren  Sinne  modificirt  ist;  am  gebräuchlichsten 
ist   die  Verbindung  mit  lu  (naht),  deren  analytischen  Wertli 
wir  schon  in  §.  33  kennen  gelernt  haben. 

Xft/cff  macht  Verba,  die  den  Begriff  der  gegenseitigen  Aus- 
t'ülirung  einer  Handlung  ausdrücken:  malanaktf,  sich  gegenseitig 
prügeln,    mtmnnnhi,    sich    gegenseitig    (einander)  , 

li(d)en:  aut/rtnalcu,  untereinander  zanken;  ruTunalcu, 
sicli  gegenseitig  anlügen;  huñinaku,  sich  gegenseitig  über  etwas 
verständigen;  takanahf,  sich  unter  einander  mischen;   napay- 
l'ituffl'K,   sich   gegenseitig   begrüssen.     Als  Suffix  nimmt  naliu 
fs  und  t/la  an. 

Xr(f/f(  gibt  dem  Verbum  die  Bedeutung: 

a)  Lust,  Verlangen  haben,  wünschen,  die  Handlung  aus- 
zuführen (Verb,  desiderativa):  hitinaya,  Lust  haben 
/u  folgen;  Ihaivannyfi,  Lust  haben  anzusehen;  mi- 
l,hi(nf(f/(f,  zu  essen  wünschen;  wananayuj  wünschen,  verlangen 
sich  zu  bessern:  mdñnnayn,  Lust  haben  zu  fordern; 

)))  im  Begriffe  sein,  auf  dem  Punkte  stehen,  die  Handlung 
auszuführen:  fsinhoiat/d ,  im  Begi'iff  sein  zu  fliehen,  zu  ver- 
schwinden: ivnHi(nuy(i.  im  Begriff  sein  zu  sterben;  kalarinaya, 
im  licgriff  sein  anzufangen.  Der  combinirten  Verbalpartikel 
nfft/((  können  folgen:  /r/<,  is,  mu,  pn,  ri,  rku ,  yJcu,  yTa,  usi. 

Aus  den  beiden  angeführten  Bedeutungen  von  nay(i  ist 
crsiclitlich,  dass  tut  in  Ver})indung  mit  ya  seinen  reciproken 
Wcrth  verliert,  dafür  aber  die  Bedeutung  von  ya  (werden)  in 
den  \'ord(Mgruud  tritt,  also  na  in  naya  sich  dem  na  des  Part. 
futur.  nähert. 


'    Yd  oder  )ni>/a  iu  Ayinara  ist  1.  Fron,  possess.,  als  Verbalpartikel 
iiia<  iit  ya  oder  a  Verba  permisäiva  uud  entspricht  der  libet^uapartikel  iSi. 
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X.    Die  Äf-Gruppe.     Ka  drückt   die   Dauer   aus   und 
wird  als  Verbalpartikel  nur  mit  ya  verbunden,  wo- 
durch   dem    Verbum    die    Bedeutung    der   langen 
Dauer   der   Handlung   gegeben  wird:  phiharaya,   fortwährend 
zornig  sein;  nanaraya,  anhaltend  Schmerzen  haben;  kawaraya, 

lange  anhaltend  betrachten;  kapiraya,  lange  fest- 
halten; wdkaraya,  unaufhörlich  jammeni;  mant^a- 
raya,  in  steter  Furcht  leben. 

Raya  bedeutet  auch  „lange  in  dem  Zustande  verharren,  der 
durch  die  vom  Verbum  ausgedrückte  Thätigkeit  bewirkt  wird" 
und  hat  in  diesem  Falle  passive  Bedeutung:  pit^a,  reinigen: 
pitSaraya,  lange  rein  sein;  ritinaya,  kalt  wie  Schnee  sein; 
hutJcu,  ein  Loch  machen;  htäJcuraya,  durchlöchert  sein;  warnt, 
sich  bessern;  wanaraya,  lange  gebessert  bleiben. 

Raya  nimmt  suffix  die  Verbalpartikeln  tS,  tsi,  mu,  pu,  rko, 
yVa  an.    Zuweilen  wird  statt  ,,raya''  Taya  gebraucht. 

Ra  lebt  in  der  KhetSuasprache  selbständig  nicht  mehr, 
wol  aber  in  der  Aymarä,  in  der  es  als  Verbalpartikel  ver- 
schiedene Bedeutung  hat,  von  denen  jedoch  keine  der  hier  an- 
geführten entspricht.  Aymarä  ra  ist  aber  auch  Suffixpartikel 
welche  in  ihrer  Bedeutung  vollkommen  der  Khetäuapartikel  ruf 
entspricht,  die  ebenfalls  eine  Zeitdauer  (noch  nicht  vollendet 
haben)  der  Handlung  bedeutet:  miJchu  hanyrajC^  ich  bin  noch 
beim  Essen  (mankatsara ,  Aymarä);  noch  deutlicher  tritt  aber 
die  Bedeutung  der  Dauer  der  Partikel  ra  in  deren  Zusammen- 
setzung ratsa  (Xhetgua  t§ka)  hervor;  rat^a  hat  nämlich 
in  der  Aymarä  eine  ähnliche  Bedeutung,  wie  raya  in  der 
Khet§ua,  immerhin  in  dem  Sinne,  dass  eine  untergeord- 
nete, unwichtige  Handlung  übermässig  lange  ausgeführt  wird, 
während  eine  wichtige  gethan  werden  sollte:  koFay  patSa- 
riakuna  antaratäalha,  zur  Erntezeit  spielt  ihr!  (Bertonio). 
Femer  entspricht  dieses  Aymarä  ra  ganz  dem  Khet§ua  ra/: 
eine  Handlung  vollenden,  bevor  eine  andere  begonnen  wird 
(vgl.  §.  47). 

Ra  dürfte  ein  nicht  mehr  gebräuchliches  Verbum  sein,  von 
dem,  wenigstens  der  Form  nach,  nur  noch  das  Part.  präs.  in 
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der  Khetsua  übrig  geblieben  ist.*  Eine  andere  Analysis  bleibt 
jedoch  nicht  ausgeschlossen. 

XI.  Die  Ta -Gruppe.     Ta  gibt  dem  Verbum  die  Bedeu- 
tung „eine  Handlung  nur  im  Vorübergehen,  beiläufig  ausführen": 
(ilHüu ,  im  Vorbeigehen  (nur  für  kurze  Zeit)  tragen ;  ^^ 
mantkita,  sich  im  Vorbeigehen  fürchten;  phifuita, 

sich  ])eiläufig  erzürnen;  rikuta,  im  Vorbeigehen  ansehen. ^  Ta 
nimmt  suffix  nur  die  Verbalpartikel  mu  an;  tamti  gibt  dem 
N'erbum  zwei  Bedeutungen,  die  zwar  viele  Aehnlichkeit  haben, 
sich  aber  doch  nicht  ganz  decken,  nämlich: 

a)  die  Handlung  ausführen  und  dann  weggehen;  b)  die 
Handlung  unterwegs  ausführen:  pkiñatamu,  erzümt  weggehen; 
rikutamH,  weggehen,  nachdem  man  etwas  gesehen  hat;  ñaña- 
Unnu,  einen  Ort  krank  verlassen;  Vamkatamuy  nach  der  Arbeit 
fortgehen;  alatamn,  ein  Loch  graben  und  dann  fortgehen;  saya- 
tamn.  im  Vorübergehen  stehen  bleiben;  mikhutamu.  unterwegs 
essen;  mat/Fiifamn,  im  Vorbeigehen  antworten;  tcasi  wasita 
nsknykntamnh,  er  bettelt  von  Haus  zu  Haus. 

Die  Verbalpartikel  ta  scheint  mit  dem  Accusativ-Suffix  ta 
in  keiner  Beziehung  zu  stehen.  In  der  Aymaräsprache  ent- 
spricht die  Verbalpartikel  ta  insofern  dem  Khetäua  ta,  als  jene 
ebenfalls  nur  „eine  kurze  Zeit  für  die  Ausführung  der  Hand- 
lung, sie  schnell  abmachen"  bezeichnet:  mankatata^  wenig  oder 
schnell  essen;  aymta,  schnell  zu  einem  hinkommen;  kamata^ 
für  kurze  Zeit,  schnell  ausspähen;  hayputa,  schnell  Nacht 
werden. 

XII.  Die    66«-Gruppc.      Usi   oder  ysi^  macht  Verba, 
welche    bedeuten   „jemand   in   der   Ausführung   der   Handlung 
helfen,  auch  ihn  begleiten"  (bei  manchen  Verb,  in- 
transit.):    tmnausl,   zanken  helfen;    apausi,  tragen 


'  Anchühena  sagt  (1.  c,  S.  GO):  „22a  expressa  continuaciou  y  se  com- 
poiie  coD  uuo  y  otro  nombre,  como  de  Uaya  limpio  se  forma  tSayara 
ascendracio ;  de  kat^a  menester,  kat^ara  eusalada  (nicht  etwa  khaiiu?), 

'  Anchokena  (I.  c,  8.  62),  der  die  angeführte  Bedeutung  von  ia 
ebeafalls  gibt,  fügt  noch  bei:  „Con  los  (verbog)  que  no  se  prestan  a  esta 
si^Diticacion  cxpresa  dar  6  poner  una  cosa  contra  otra;  como  de  chacay 
atravesar,  chacatay  crucificar  ö  poner  contra  un  traves^S 
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helfen;  masJcausi,  suchen  helfen:  rurausi,  machen  helfen:  tsal- 
wausi,  fischen  helfen;  puriusi,  einen  begleiten;  riiisi,  mit 
andern  gehen;  ayapampajC rhisirkan ,  er  begleitete  einen  Todten: 
icakila  rümndka,  einer  den  andern  begleiten.  Us^i  nimmt 
die  Verbalpartikeln  Jeu,  mu,  rku,  la  an.  Die  Analyse  von  usi 
ist  mir  dunkel. 

XIII.  Die  L'a-Gruppe.    Die  Partikel  Ta^  die  wir  schon 
beim  Substantiv  kennen  gelernt  haben,  wird  auch  als  Verbal- 
«  Partikel  gebraucht   und   beschränkt   die  Handlung 

auf  sich  selbst,  d.  h.  sie  bezeichnet  nur  die  Hand- 
lung des  Verbums  und  keine  andere  daneben,  oder  sie  nur  auf 
eine  Weise  ausführen;  sie  entspricht  unserm  „blos,  nur": 
npiyaTa.  blos  trinken;  anyaTa,  nur  zürnen;  VamkaVa,  nur  arbeiten; 
rila,  blos  gehen.  Va  nimmt  immer  die  letzte  Stelle  ein,  mit 
einigen  Ausnahmen  des  dem  Verb,  substant.  verbundenen  ts 
(tska),  das  nach  Fa  stehen  kann:  puñuTcttskah,  er  thut  nichts 
als  schlafen.  Im  Imperativ  gibt  la  demselben  die  Bedeutung 
einer  freundlichen  Bitte:  koVay,  sei  so  gut  und  gib;  hamuFay, 
sei  so  freundlich  und  komm;  apaVay,  habe  die  Freundlichkeit 
und  trage.  ^ 

Ich  führe  zum  Schlüsse  noch  das  mir  dunkle  sa  als  Ver- 
balpartikel auf.     Sie  ist  mir  nur  in  der  Verbindung  mit  dem 

Verbum  ranti,  tauschen  (kaufen,  verkaufen)  be- 
kannt, entweder  allein  oder  mit  der  zurückbezüg- 
lichen Partikel  hi  gebraucht:  rantisa  oder  rantisaku^  Kleider 
wechseln  (rantisakuna  pnisa,  die  Kleider,  die  man  beim  Wech- 
seln anzieht;  rmitisakuska,  die  abgelegten)  vgl.  §.  11*}. 

Im  Vorhergehenden  sind  die  hauptsächlichsten  Bedeutungen 
der  Verbalpartikeln  angegeben  worden:  ich  bemerke  aber,  um 
Misverständnissen  und  irrigen  Deutungen  vorzubeugen,  ausdrück- 
lich, dass  dabei  nicht  alle  durch  sie  bedingten  Modificationen 
angeführt  werden  konnten.     Es  finden  insbesondere  durch  die 


sa 


*   Ysi  in  Mittelperu,  ust  in  Siidpcni.    Anchorena  braucht  ausscbliess« 
lieb  ysi. 

^  Anchorena  gebraucht  yla  statt  la. 
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Coiiibinationeii  der  verschiedenen  Verbalpartikeln  Beschrän- 
kungen, Erweiterungen,  Uebertragungen  u.  s.  w.  des  ursprüng- 
liclien  Begriffes  des  Verbalstammes  statt,  sodass  dessen  erste 
Tx^leutung  oft  nur  schwer  wieder  zu  erkennen  ist.  Die  Vei'bal- 
l)artik(dn  bilden  einen  der  interessantesten  Theile  des  bewun- 
derungswürdigen Sprachmechanismus  der  KhetSua.  In  dem 
Worte  rifamtff/Ici  (ri,  gehen,  comb.  Verbalpartikel  tamu  und 
I.  pers.  O.-C.)  „i(Ii  gehe  und  lasse  dich  zurück,  ich  verlasse 
dich",  liegt  eine  Feinheit,  die  sich  nur  durch  den  Sprachgeist 
erkennen,  nicht  leicht  aber  grammatikalisch  darlegen  lässt. 
XfOifitsiJcn,  einen  Kranken  abwarten;  onioytH  vi.  onkoytsiku, 
einem  Kranken  beistehen,  einen  Kranken  heilen;  pisipaya, 
etwas  nicht  ganz  machen  können;  milpupaya,  Ekel  gegen  Ess- 
waaren  empfinden;  tarpnpayaku,  für  sich  auf  fremdem  Acker 
säen;  bfruwn,  bei  Tische  bedienen;  kutipa,  in  eine  Krankheit 
zurückfallen;  rvudtsitsL  anklagen,  damit  Abhülfe  getroffen  wird; 
l>uüu pulen,  in  einem  fremden  Hause,  bei  einer  andern  Frau 
schlafen,  auch  bei  einem  Kranken  wachen;  yaUapaku^  einen 
nachahmen,  sind  nur  emige  wenige  Beispiele  von  Verbalzusam- 
mensetzungen,  bei  denen  die  Bedeutung  des  Wortes  die  des 
obenangeführten  Sinnes  der  V^erbalpartikel  nicht  deckt. 


120. 


Ms  l)l(Ml)t  noch  eine  eigenthümliche  Reihe  von  Zeitwörtern 
zu  betrachten  übrig,  die  mit  dem  Verbum  ni  „sagen** 

Ott  Vtrbuin 

zusammengesetzt  werden.    Es  kann  nämlich  mit  dem  /jj 

\('rl)um  ///  ein  Zeitwort  gebildet  werden;  »!•  verben 

^  bildend. 

a)  aus  jeder  Interjectiou:  nnuy,  Ausruf  dessen, 
der  Schmerzen  leidet;  anayhi,  Schmerzen  haben  (miay  sagen); 
nldhuiiti.    freien;    athainayñi,    um    Mitleid    bitten;    ymniutnu, 
Männei'    herl)eirufen;   mapas!  dass  nicht;    m(q)a»fn\  verbieten; 
hffl/alH(i/((Hf .  Lamas  scheuchen; 

1))  aus  den   meisten  schalhiachahmenden  Lauten;   kajCiufK 
es    donneit;    irmnamhi ,   bellen.     Bei   Verben,   welche   Thier- 
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stimmen   bezeichnen,   kann   auch   statt  ñi  das  Verbum  waJca 
weinen,  schreien,  gebraucht  werdend  wauwauwaka,  bellen; 

c)  aus  verschiedenen  andern  Redetheilen:  way^  was,  was 
willst  du?  wayüi,  antworten;  hu,  es  ist  schon  gut,  es  ist  recht; 
/mm,  antworten;  i/.  ja;  yñi,  glauben;  ari,  so  ist's;  ariüi,  be- 
stätigen; ariariya,  ist  es  nicht  so?  ariariüi,  fragen,  ob  etwas 
so  sei. 

Das  Verbum  üi  (oder  tvaJca)  kann  bei  diesen  Zusammen- 
setzungen auch  mit  Verbalpartikeln  verbunden  werden:  anay- 
nithy  Schmerzen  verursachen;  humpayuj  übermässig  viel  zuge- 
stehen; waymtamu,  im  Vorbeigehen  antworten  (vgl.  §.  156). 


DRITTES   KAPITEL. 


DAS  ADVERBIUM. 


121. 

Die  Bildung  von  Adverben  aus  andern  Redetheilen  ist  be- 
sonders für  Adverb.  Modi  sehr  gebräuchlich.    Solche 
MmU?"     Adverbia  entstehen: 

1)  Aus  verdoppelten  Adjectiven  (oder  zuweilen 
auch  aus  andern  Redetheilen),  indem  dem  zweiten  Worte  die 
Partikel  la  suffigirt  wird:  mapamapara,  VampaTampaTa ,  sanft; 

TuTaVuTaTa ,    lügnerisch ;    tunkittinhiVa ,    zweifelhaft ; 

stiHsutUa,  öffentlich;  iumpalumpdfa.,  leicht.    Drückt 

das  durch  Va  gebildete  Adverb  einen  negativen  Begriff  aus,  so 


*  Wdka  kann  für  aUe  Thierstimmen  gebraucht  werden  und  bedeutet 
ebensowohl  brttUen,  grunzen,  wiehern,  schreien,  als  singen,  krähen, 
gluchzen  u.  s.  w. ;  ivaJpawdkañ^  der  Hahn  kräht;  uriiiwäkan,  die  Taube 
girrt;  aV/o  wakau ^  der  Hund  bellt;  pttma  wdkan,  der  Löwe  brüllt. 
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findet  keine  Doppelung  statt:  manatumpaTa,  schwierig  (nicht 
leicht);  manasintsila.  nicht  stark. 

2)  Indem  das  Casus-Suffix  manta  allein,  oder  mit  la  ver- 
l)unden,  verschiedenen  Redetheilen  suffigirt  wird:  sonJcomanta, 
freiwillig;  kalpamania,  heftig;  tvaynamanta,  jugenA-       manta 
lieh;   tsehimunta,  wahrhaftig;  yhiyVamanta,   glaub- 
würdig;   phiüaskaVamanta ,    erzürnt ;     myTamanta ,     allsogleich ; 
uthdamanta ,  plötzlich;  wasaTamanta ,  heimlich,  hinterrücks. 

3)  Indem  dem  Nomen,  aus  dem  das  Adverb  gebildet  wird, 
bei  vocalischem  Auslaute  npa,  bei  consonantischem    ^^^   ^.  ^^ 
ninpa  suffigirt  wird:  nmisanpa,  blindlings;  täakinpa, 

zu  Fusse;  umanpa,  mit  dem  Kopfe;  kinrayninpa,  seitlich; 
icasavjni,  rücklings;  mitumitanpcis^  abwechselnd;  üaupajCninj^n, 
vorwärts,  wobei  diese  Formen  im  Genitiv  zu  denken  sind. 

4)  Indem  dem  Adjectiv  das   Accusativ-Suffix   ta   suffigirt 
wird:    aVintn    rnraiiy    er    macht   es    gut;    sintSita  ^ 
munaykiy  ich  liebe  dich    sehr;  stimaßa  keVkanki, 

du  schreibst  schön. 

b)   Dieser   Form   kann   auch   das   Suffix   waii   verbunden 
werden:  pisintawau,    spärlich;  yalintauau,   reich- 
lich, übermässig;  VnTaniawan,  lügnerisch;  wasaTan- 
taicüh.  versteckterweise.    Die  Verbindung  tatvau  hat  ein  rein 
adverbiales  Gepräge,  denn  als  Casus-Suffix  wird  wah  nie  dem 
Casus-Suffix  ta  suffigirt. 

Gj  Indem  sowohl  Substantiven  als  Part.  präs.  das  Adverb 
hina.  gleich,  gleichwie,   suffigirt  wird:    kharihiua,        ,. 
stark  (gleichwie  ein  Mann);  anashina,  übelriechend 
(wie  ein  Stinkthier);  rumihifia,  hart  (wie  ein  Stein);  yanahhm. 
schwarz;  lumka/hina ,  fleissig;  yatSafhina,  gelehrt. 

7)  Aus  den  Infinitivformen  auf  folgende  Weise: 
a)  durch  Doppelung  des  Infinitivs  und  dem  Suffix  la  (ähn- 
lich   wie    beim  Adjectiv,  i$.  114):    munaymunmjTa , 
liebevoll;  u2)iajiupiayVa,iY'\vkhM\  mantkiymaniSayVa, 
furchtsam;  hnyxcayhaywayVa,  erreichbar.     Soll  aber  ein  nega- 
tiver Begrifi*  ausgedrückt  werden,  so  findet  keine  Doppelung 
statt,  sondern  Di  wird  mit  dem  einfachen  Infinitiv  verbunden 
und    die    Negation    manu    vorgesetzt.       Die    so    gebildeten 
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stimmen  bezeichnen,   kann   auch  statt  ñi  das  Verbum  waJca 
weinen,  schreien,  gebraucht  werdend  wauwatiwdka,  bellen; 

c)  aus  verschiedenen  andem  Redetheilen:  way^  was,  was 
willst  du?  wayñi,  antworten;  hu,  es  ist  schon  gut,  es  ist  recht; 
huüiy  antworten;  y^  ja;  yüi,  glauben;  ari,  so  ist's;  ariüi,  be- 
stätigen; ariariya,  ist  es  nicht  so?  ariarini,  fragen,  ob  etwas 
so  sei. 

Das  Verbum  üi  (oder  tväka)  kann  bei  diesen  Zusammen- 
setzungen auch  mit  Verbalpartikeln  verbunden  werden:  anüy- 
mtäiy  Schmerzen  verursachen;  hunipaya,  übermässig  viel  zuge- 
stehen; waymtamu,  im  Vorbeigehen  antworten  (vgl.  §.  156). 


DRITTES   KAPITEL. 

DAS  ADVERBIUM. 

121. 

Die  Bildung  von  Adverben  aus  andem  Redetheilen  ist  be- 
sonders für  Adverb.  Modi  sehr  gebräuchlich.    Solche 
'Äfwlw"     Adverbia  entstehen: 

1)  Aus  verdoppelten  Adjectiven  (oder  zuweilen 
auch  aus  andern  Redetheilen),  indem  dem  zweiten  Worte  die 
Partikel  la  suffigirt  wird:  mapamapaVa,  lampaTampaTa ,  sanft; 

VuTaVuTaVa ,    lügnerisch ;    tunkitunkiVa ,    zweifelhaft ; 

sutisiitiTay  öflfentlich;  tumpalumpdl'a,  leicht.    Drückt 

das  durch  Va  gebildete  Adverb  einen  negativen  Begriff  aus,  so 


*  Wdka  kann  für  aUe  Thiei-stimmen  gebraucht  werden  und  bedeutet 
ebensowohl  brüllen,  grunzen,  wiehern,  schreien,  als  singen,  krähen, 
gluchzen  u.  s.  w.;  tcalpa  irakait ,  der  Hahn  kräht;  urpiwdkah,  die  Taube 
girrt;  aV/o  wakaü ,  der  Hund  bellt;  puma  wdkauy  der  Löwe  brüllt. 
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findet  keine  Doppelung  statt:    nmnaiumpaVa.   schwierig  (nicht 
leicht);  mamisIntsiVa.  nicht  stark. 

2)  Indem  das  Casus-Suffix  manta  allein,  oder  mit  la  ver- 
bunden, verschiedenen  Redetheilen  suffigirt  wird:  sonJcomania, 
freiwillig:  kulpamanta ,  heftig;  tvaynamania,  Jugend-       fnanta 
lieh;   tsol'innantn,  wahrhaftig;  yhiyVamanta,   glaub- 
würdig;   phiñaskalamanta,    erzürnt;    myVamaniü,     allsogleich; 
nthdüiiumia,  plötzlich;  wasalamanta ,  heimlich,  hinteiTücks. 

3)  Indem  dem  Nomen,  aus  dem  das  Adverb  gebildet  wird, 
bei  vocalischem  Auslaute  fwa,  bei  consonantischem    ^^^   ^.v.^^ 

-*■  npa,  ntnpo 

niupa  suffigirt  wird:  nmisanpa,  blindlings;  täakinpa, 

zu    Fusse;    umanpa,   mit   dem   Kopfe;    Tcinrayninpa,   seitlich; 

wusavpa,  rücklings;  mitamitanjyas,  abwechselnd;  üaupajCninjm, 

vorwärts,  wobei  diese  Formen  im  Genitiv  zu  denken  sind. 

4)  Indem  dem  Adjectiv  das   Accusativ-Suffix   ta   suffigirt 
wird:    arinta    ruraii,    er    macht   es    gut;    sintSita  . 
munnyki,  ich  liebe  dich    sehr;  stimajCta  keVhanTci, 

du  schreibst  schön. 

b)    Dieser   Form    kann   auch   das   Suffix   wan   verbunden 
werden:  pisintawau,    spärlich;  yaVintaum^  reich- 
lich, übermässig;  VuTantawaii ,  lügnerisch;  wasaVan- 
taicaii.  versteckt  erweise.    Die  Verbindung  tatvan  hat  ein  rein 
adverbiales  Gepräge,  denn  als  Casus-Suffix  wird  %vah  nie  dem 
Casus-Suffix  ia  suffigirt. 

Gj  Indem  sowohl  Substantiven  als  Part.  präs.  das  Adverb 
hinu.  gleich,  gleichwie,   suffigirt  wird:   kharihina.        ,. 
stark  (gleichwie  ein  Mann);  anashina,  übelriechend 
(wie  ein  Stinkthier);  rumihina,  hart  (wie  ein  Stein);  yanahimi, 
schwarz:  Dnnkafhinu ,  fleissig;  yatSa/hina,  gelehrt. 

1)  Aus  den  Infinitivformen  auf  folgende  Weise: 
a)  durch  Doppelung  des  Infinitivs  und  dem  Suffix  /a  (ähn- 
lich   wie    beim  Adjectiv,  §.  114):    munaymuimyVa , 
lie})evoll;  upimitipiayVa,  trinkbar;  mant$aymaniSaylh, 
furchtsam:  haywayhaywayVa,  erreichbar.     Soll  aber  ein  nega- 
tiver Begrifl*  ausgedrückt  werden,  so  findet  keine  Doppelung 
statt,  sondern  Di  wird  mit  dem  einfachen  Infinitiv  verbunden 
und    die    Negation    mcnm    vorgesetzt.       Die    so    gebildeten 


i 
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Adverbia  entsprechen  den  deutschen  Adverben  mit  der  Voi 
Schlagssilbe  ,,  im " :  manaifnit/la ,  unglaubwürdig ,  unglaublicli 
manarimayVa ,  unaussprechlich ;  manutnniyüsayVu ,  unverstäncl 
lieh ,  unbegreiflich :  mafuirilKt/la ,  unsichtbar;  mavamiJchuyü 
ungeniessbar; 

b)  dadurch,  dass  die  Partikel  la  dem  Genitiv  des  Infiniti\ 
suffigirt  wird:  mikhuspalay  essbar;  munaspaTa.  liebenswürdij. 
VnVnJcnsinda y  fälschlich;  mnntsaspala,  furchtsam. 
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Die  älteste  Foi-m  des  Plurals  der  KhetSua  war  ohne  Zweifel 
die  Diiplication  des  Substantivs.  Diese  Pluralforni  ist  auch 
heute  noch  im  Gebrauch  und  bildet  Sammelwörter: 
flaisa,  der  Baum;  Jlat^a  Tintiia,  die  Bäume  (der  Wald); 
tinthi,  die  Randwüste;  tSnJlra  isaJlra,  die  Gärten,  Felder.  Bei 
ilen  Proii.  demonstrat.,  interrogat  und  indef.  ist  der  Duplica- 
tioiis]dural  noch  ebenso  gebräuchlich,  wie  die  andern  Plural- 
formen  (SS-  26—28). 

Dem  Duplicationsplurale  folgte  die  Pluralbezeichnung  durch 
V'ielheitsadjectiva  oder  Zahlwörter,  die  dem  Singular  vorgesetzt 
wurden:  tralin  w(i.si ,  etliche  Häuser;  8o/ia,  tSunkaicasiy  sechs, 
zt»lm  Häuser;  af.^lairasi,  viele  Häuser  u.  s.  w.  Diese  Plural- 
forni war  für  unbelebte  Gegenstände  noch  bis  in  die  Mitte  des 
H;.  Jahrhunderts  die  ausschliesslich  gebräuchliche  (vgl  §.  91).   So 

V.  Tbchvdi.  «28 
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ziemlich  gleichzeitig  mit  diesem  Plural  dürfte  für  belebte  Wesen 
die  dem  Singular  suffigirte  Pluralpartikel  kuna  in  Anwendung 

gekommen  sein.  Bevor  es  aber  einen  Plural  kuna 
kuna  8^"^'  ^^^'  ^"^  Plural  ku  vorhanden  und  zwar  den 
beschränkenden  Plural  des  1.  Pron.  pers.  bildend, 
dann  beim  1.  und  3.  Pron.  possess.  Es  muss  eine  Sprach- 
epoche gegeben  haben,  in  der  runaku  den  gleichen  Werth 
hatte,  wie  das  spätere  rumikuna.  Auch  heute  noch  hat  kn 
beim  1.  und  3.  Pron.  possess.  seinen  pluralen  Werth  erhalten. 
Da  der  Plural  ku  wol  zuerst  beim  Pron.  person.  auftrat,  so 
scheint  es.  auch  erklärlich,  dass  er  (später  zu  kuna  erweitert) 
nur  für  belebte  Wesen  gebraucht  wurde.  Na^  ist  nicht  ab- 
solut nothwendiges  Element  von  hma  und  gehört  einer  spätem 
Periode  an,  als  der  Sprachgebrauch  es  für  nöthig  fand,  den 
Plural  ku  zu  diflferenziren.  Es  trat  dies  im  KhetSuasprach- 
gebiete  nicht  gleichzeitig  und  gleichmässig  auf;  während  in 
Südperu  ku  beim  3.  Possess.  pron.  genügt  und  volle  plurale 
Kraft  hat,  hat  der  Quitodialekt  schon  vor  mehr  als  zweihundert 
Jahren  (wie  ich  oben  gezeigt  habe)  es  für  nöthig  erachtet,  bei 
der  Conjugation  das  schon  schwach  gewordene  ku  durch  das 
gleichwerthige  na  zu  verstärken. 

Ich  habe  schon  §.  91  gezeigt,  wie  kuna  eigentlich  abusiv 
zum  allgemeinen  Plural  geworden  ist.^ 

Für  den  gegenwärtigen  Gebrauch  von  kuna  gelten  folgende 
Regeln,  die  nach  dem  vorher  Bemerkten  nichts  Auffallendes 
mehr  haben. 

Das  Pluralsuffixum  kuna  entfällt,  wenn  das  Substantivum 
mit  einem  bestimmten  oder  unbestimmten  pluralen  Zahlworte 
verbunden  ist:  kimsarnna^  pisiliat^a;  man  kann  es  aber  auch 
mit  dem  Substantiv  verbinden:  kinisarunakuna;  der  Sprach- 
gebrauch im  allgemeinen  entscheidet  indessen  mehr  für  dessen 
Auslassung.     Wenn  jedoch   das   Substantiv   durch  ein  Eigen- 


»  Vgl.  na  =  n  (§.  33).' 

2  Da  im  ältesten  MS.  des  Ollantaydramas  wiederholt  bei  unbelehten 
Gegenständen  der  Plural  kuna  gehraucht  wird,  z.  B.:  v.  425,  nankuna; 
V.  733,  lai'taktwa;  v.  817,  komjnkuua;  v.  862;  aykijCkuna;  v.  1023,  pir- 
kakunay  so  spricht  dieses  gegen  ein  hohes  (vorspanisches)  Alter  der 
Dichtung. 
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Schafts  wort  bestimmt  ist,  so  muss  demselben,  wenn  auch  ein 
Zahlen wertli  vorangeht ,  das  Plurakeichen  ktma  suffigirt  werden : 
tfiwa  kusi  pasñaham^  vier  heitere  Mädchen;  tSunka  hcUun  tSal- 
irahina,  zehn  grosse  Fische, 

Wenn  ein  Substantiv  von  einem  Personal-Pronomen  im 
Plural  bestimmt  wird,  so  kann  das  Plural-Suf&x  gebraucht 
werden  oder  entfallen:  üokayku  khari  oder  ñokayku  khanhina, 
wir  Männer;  kamWjC  sim  vi.  kamtSijC  siiaknna,  ihr  Diebe;  wird 
aber  dem  Substantiv  ein  Possessiv-Pronomen  verbimden,  so 
niuss  auch  bei  natürlich  gepaarten  Gegenständen,  die  sonst 
keinen  Plural  verlangen,  kuna  gebraucht  werden:  makintSifkuna, 
unsere  Hände;  rihrinkunuy  seine  Ohren.  Bei  GoUectivnamen 
wird  das  Plural -Suffixum  nicht  ausgedrückt^  da  dieselben 
immer  durch  Duplication  eines  Substantivs  eine  Vielheit  ein- 
scliliessen. 

In  einigen  wenigen  Füllen  wird  der  Plural  kuna  auch  als 
Singular  angewendet:  mamakunay  die  Matronen;  wird  von  einer 
einzelnen  gesprochen,  so  wird  ebenfalls  mamtücnna  gebraucht; 
yinuihnnt,  die  Diener  und  der  Diener.  Diese  Anwendung 
scheint  auch  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein. 

lüne  Congruenz  zwischen  Substantivum  und  Verbum  ist 
im  Plural  nicht  unbedingt  nothwendig,  wenn  jedoch  mehrere 
Ki<;enschaftswörter  sich  auf  ein  Substantiv  im  Plural  beziehen, 
so  muss  dasselbe,  sowie  auch  das  Verbum  das  Pluralzeicheu 
erhalten:  yanu,  ytira/,  munmmrapas  Famakuna  ujant^Siska 
karkaiiku,  das  schwar/e,  das  weisse  und  das  scheckige  Lama 
wurden  getcultet. 

Stin  bildet  Duale  und  Plurale  (§.92): 

1)  durdi  Hinzurechnen  von  Gleichen  zu  Gleichen:  watmntw^ 
die  Kinder  untereinander;   icarmintin,  die  Frauen 

Otr  nuril 

uutoroinandor;  urknntin,   die   Männchen   unterein-        „^;,^ 
ander;  tsinantin,  die  Weibchen  untereinander; 

2)  durdi  Hinzurechnen  von  Aehnlichem  zu  AehnUchcm: 
Inf  taut  in.  die  Dorfbewohner  untereinander;  wasintin^  die  Haus- 
:j:eni)ssen; 

:V)  durch  Hinzurechnen  von  verwandtschaftlichen  Beziehungen: 
h)S(()iffv,  der  Mann  und  seine  Frau;  pananiw^  die  Schwester 
und  ihr  Bruder; 

23* 
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4)  durch  Hinzurechnen  von  Ungleichem  zu  Ungleichem, 
jedoch  in  Wechselbeziehung  stehend:  Jiat^a  sapintin,  der  Baum 
und  seine  Wurzeln;  miisef  aVjConiin,  der  Hirte  und  sein  Hund; 
aVjCo  mitsefnintin ,  der  Hund  mit  seinem  Herrn  (Hirten). 

Einen  reinen  Dual  macht  viin  mit  dem  Substantiv  yana; 
yanantin  entspricht  unseim  „Paar"  und  wird  in  der  Regel  von 
leblosen  Gegenständen  gebraucht,  aber  immer  dem  Substantiv 
vorgesetzt:  yanantin  usnta^  ein  Paar  Sandalen;  yanantin  rihri, 
das  Paar  Ohren;  yanantin  runa,  ein  Paar  Männer  zusammen. 
Mit  dem  Substantiv  masi^  Gefährte,  macht  es  Duale  und  Plu- 
vale;  masintin  sind  zwei  Gefährten;  es  wird  dem  Substantiv 
nachgesetzt:  VajCVatamujC  masintin,  die  Flüchtlinge  (Gefährten 
im  Fliehen  aus  Furcht);  Tamkay  masiniin,  die  Mitarbeiter. 

Der  Plural  ntin  kann  auch  das  Plural-Suffix  htna  an- 
nehmen, aber  ausschliesslich  nur  bei  Bestimmungen  von  Zeit- 
abschnitten: ^f/w/.9a//)i2w//w,  den  ganzen  Tag;  puntsaunifitinkuna, 
alle  Tage;  hiVanlin^  den  ganzen  Monat;  lHaniinhma,  alle 
Monate. 

In  §.  92  ist  das  Plural-Suffix  pura  aufgeführt  und  bemerkt 
worden,  dass  pura  ein  Substantiv  sei,   das  als  solches  nicht 

mehr  selbständig  vorkomme.  Es  lebt  aber  im  Ge- 
y^  nitiv  noch  fort  und  bezeichnet  als  solcher  eine 
Doppelheit,  eine  paarweise  Verbindung  zweier  natür- 
lich oder  künstlich  zusammengehöriger  „gleicher"  Gegenstände 
oder  Personen,  die  gewöhnlich  nur  paarweise  gedacht  werden; 
es  entspricht  dann  unserm  „die  Beiden,  das  Paar"  (nicht  „ein'' 
Paar).  Dieser  Genitiv  wird  dem  Substantiv  immer  vorgesetzt 
und  es  verliert  dasselbe  dadurch  die  Fähigkeit  der  Pluralbildung : 
2)urapñauihma  kann  nicht  gesagt  werden.  Zuweilen  wird  jedoch 
purap  in  weniger  beschränkendem  Sinne  gebraucht:  purapman 
sayarkaii,  er  stützte  sich  auf  beide  Parteien,  stand  zwischen 
beiden  Parteien. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  präfixen  purap  und  dem 
Suffixen  pura  ist  also  ein  wesentlicher:  ersteres  bildet  reine 
Duale,  letzteres  einen  beschränkenden  Plural  (auch  Gegenseitig- 
keitsplural) und  das  Substantiv  duldet  deshalb  auch  das  Plural- 
Suffix  hma  vor  pura.  Purap  nimmt  auch  das  3.  Pron.  possess. 
mit  der  euphonischen  Silbe  üi  an  (purapñinj  und  wird  öfters 
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mit  dem  Plural-Suflix  utin  verbunden  (punqmiufin),  behält 
aber  trotzdem  immer  seine  Stelle  vor  dem  Substantiv.  Dass 
übrigens  auch  pura  mit  dem  Plural  ntin  verbunden  werden 
kann,  haben  wir  §.92  gesehen,  beide  aber  als  Plural-Suffixa: 
pnrap  nsuta,  beide  Sandalen,  purapñin  toirpa,  beide  Lippen; 
purapñhitin  mnJci,  beide  Hände;  purapñin  Tcori  rmri,  beide 
zusammengehörigen  goldenen  Ohrringe. 

Pnrap  ist  Genitiv  der  potenzirten  Deelination  (Genitiv  der 
Angehörigkeit,  vgl.  §.  124)  und  kann  als  solcher  alle  übrigen 
Casus-Suffixa  annehmen.  Wir  haben  z.  B.  folgende  gebräuch- 
lidien  Worte:  purappa  vi.  purapñin  rantift,  ein  Vermittler; 
pumpman  simiyojC^  einer,  der  zwischen  zweien  intriguirt,  ebenso 
purapman  soulv;  purapmanta  (auch:  wcJcipurapfnanta)  ohne 
Substantiv,  zwei  von  gleichen  Eigenschaften,  die  zwei,  die  ein- 
ander ganz  gleiclien. 

Eine  liöchst  eigenthümliche  Bedeutung  hat  pura  in  Ver- 
bindung mit  dem  Zahlworte  (oder  Adjectiv)  KujC,  eins,  einer,  ein 
anderer,  indem  das  dual-plurale  Suffix,  das  gewöhnlich  vereint, 
in  dieser  Verbindung  vereinzelt  (sondert):  Ä«/ jpwram ,  etwas 
anderes;  liu/  Tnif  jmram,  jede  Sache  für  sich,  geschiedene 
Saclien,  jede  abgesoiulert;  Jin/pi  purum  kakeyj  ich  habe  das 
Meinige  (mein  Vermögen)  abgesondert;  KujCpi puram punun,  er 
schläft  abgesondert;  /fw/  apuyojCpura,  die  verschiedene  Herren 
liaben,  dagegen  rin/  apuyojCTa^  die  nur  einen  Herrn  haben. 
Wird  die  Dualform  von  Tmf:  wdki  oder  wdkiVa  mit  pura  ge- 
brauclit,  so  erhält  pura  wieder  eine  dual-plurale  Bedeutung: 
ivakipttrara  avyanakuit ,  sie  zanken  mit  einander  (die  Beiden); 
witkipurala  htwanaln,  sie  sehen  sich  beide  einander  an. 

In  der  Aymaraisprache  kommt  ebenfalls  der  Plural  pura 
als  Suffix  vor  und  ist  inuner  ein  Gegenseitigkeitsplural:  apa- 
hapnra,  die  Ver>vandten  untereinander;  marmipura,  die  Weiber 
unter  sicli;  larilaripura^  die  Wilden  untereinander.  Auch  (|aä 
präfixe  pnrap  der  KhetSua  kommt  in  der  nämlichen  Bedeutung 
unter  der  Form  pnrapa  in  der  Aymarä  vor:  purapa  iojfa^ 
l»ei(le  Füsse;  pnrapa  apnjfasa,  beide  Hände;  purapa  nayra^ 
beide  Augen. 

Die  Aymara  Iiat  zweifellos  der  Khetfiua  das  Wort  purap 
ent leimt  und  es  in  i>;<rajici  weiter  gebildet,  denn  |iiiraj>  ist,  wie 
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wir  gesehen  haben,  der  Genitiv  eines  nicht  mehr  gebräuchlichen 
Substantivs  (in  Aymara  würde  der  Genitiv  von  j^^^f'^'  purana 
heissen);  pa  von  purapa  für  das  3.  Pron.  possess.  (Aymara) 
zu  halten,  ist  kein  zwingender  Grund  vorhanden.  Pnra  als 
selbständiges  Nomen  kommt  auch  in  der  Aymara  nicht  vor. 

Das  Suffix  Icama,  Substantiven  oder  Adjectiven  verbunden, 
macht  absolute  Plurale  (omniale),  d.  h.  die  alle  bezeichneten 

Gegenstände,    Personen    oder    Eigenschaften   ohne 

kama        Ausnahme  umfassen :  sint^ihima ,  alle  Starken  ohne 

Ausnahme;  snmafkama,  alle  Schönen. 

Kama  ist  gleichbedeutend  mit  dem  Adjectiv  Tw^^a,  das  es 

auch  verstärken  kann;  lapa  sumajCJiaina,    Xama  kann  ebenfalls 

als  absoluter  Plural  dem  Verbum  verbunden  werden:  purirkah- 

kama,  alle  ohne  Ausnahme  gingen. 


123. 

Der  Nominativ  wird  gebraucht,  um  die  Person  oder  Sache 

zu  bezeichnen,  auf  den  sich  der  durch  das  Verbum 

ctfut.        ausgedrückte  Vorgang  bezieht:  runa  Vamkah,  der 

NominatiT.     ^j^jjjj  arbeitet;  Vama  npsakiiu,  das  Lama  weidet; 

rumi  urman,  der  Stein  fällt;  sara  pokoijan.,  der  Mais  reift. 

Wir  haben  im  vorhergehenden  Paragi'aphen  gesehen,  dass 
eine  Congruenz  zwischen  dem  Substantiv  und  dem  Verbum  im 
Plural  nicht  unbedingt  nothwendig  ist.    Beziehen  sich  mehrere 
Nominative  im  Plurale  auf  ein  gemeinsames  Verbum,  so  können 
entweder  alle  im  Plural  stehen,  oder  es  erhält  nur  das  letzte 
das  Plural-Suffix:  ramakuna,  piskakmxa  tsarwakunapas  rantiska 
karkanku,  die  Lamas,  die  Vögel  und  die  Fische  wurden  ver- 
kauft, oder  Fama,  pisku  tsaVwakuympas  rantiska  karkauku. 
Der  Accusativ  wird  gebraucht,  um  eine  Ergänzung  oder 
nähere  Bestimmung  der  Verbalbegriffe  zu  bezeichnen ; 
bei  Bewegungsverben  wird  er  häufig  gebraucht  um 
(las  Ziel  auszudrücken. 
Der  nothwcn-  Dic  Verba  transitiva  verlangen  den  Accusativ: 

'^'Jder^object-''   riuuißa  opati,  er  trägt  den    Stein;    wawa  ruruta 
AccusatiT.     ^,„jtÄj,^.,^  ^ij^g  Kij^j  ij^s^  jie  Frucht.     Zu  den  tran- 
sitiven Verben  gehören  in  der  Khet§ua  auch  die  Verba :  yanapa^ 
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helfen,  unterstutzen,  begünstigen;  tsnri  ii(niantam  yanapuii,  der 
Solni  liilft  seinem  Vater,  und  aVintsa^  gutes  tliun,  wohltliun: 
H'dtsdhnidta  avtsa  arintsau. 

Das  von  einer  substantivisch  gebrauchten  Verbalform  nälier 
l>cstimnite  Substantiv  kann  entweder  im  Nominativ  oder  im 
Accusativ  stellen:  sijxis  oder  sipaaUi  muuaslaykitam  uyarirhimj, 
ich  habe  gehört,  (Uiss  du  das  Mädchen  liebst;  TcoVki  oder  IcoV- 
lif'lam  (unimnnantns,  es  heisst  er  werde  Geld  bringen. 

\'erba,  die  ein  heftiges  Verlangen  ausdrücken,  fordern 
den  Accusativ  des  Infinitivs:  ivaway  rihtyta  pintinyuam,  ich 
v(Miange  dringend  mein  Kind  zu  sehen;  wasimah  rinayata 
fniuKPiynam,  ich  sterbe  vor  Verlangen  nach  Hause  zurück- 
zukehren. 

Wir  haben  im  Khetsua  einen  Accusativ  des  innem  Objects, 
der  häufig  gebraucht  wird.  Jedes  persönliche,  in- 
transitiv(»  Zeitwort  kann  den  Accusativ  des  eigenen  lifH^iSli^objecVt. 
\'er])alsubstantivs  regieren:  (nitm  riiita  ritiii,  es 
schniut  einen  starken  Schnee;  haiun  VofVaytam  VojCVcm,  es  kommt 
ein  grosser  AVildbach  (es  strömt  ein  grosser  Strom);  misyi  pa- 
ituyfam  liuunrhtny,  ich  habe  einen  süssen  Schlaf  geschlafen;  i>«ri- 
iKt/ffOH  )nniny^  ich  gehe  den  Weg  (wörtlich:  das  Gehenwerden 
gehe  ich). 

Wenn  intransitive  Verba  mit  dem  Accusativ  des  Substan- 
tivs verbunden  werden,  so  vertritt  er  die  Stelle  eines  Local- 
Casus:  (sdlinitam  pnriw/,  ich  gehe  in  den  Garten;  Der  aocu«»uy 
n'((sit(Uii  puuunu,  ich  schlafe  zu  Hause;  rumitam  »)  »!■  i^ooti- 
stniunnj,  ich  ruhe  auf  dem  Stenie  aus.  Unter  diesen 
Heisi>ielen  vertritt  im  ersten  Accusativ  tu  den  Illativ  man,  im 
zweiten  und  dritten  den  Locativj>?.  Der  Accusativ  ^t  tritt  hier 
/wischen  pi  und  iwm  auf.  Die  Beziehungen  zwischen  pi  und 
mnii  linden  wir  im  Ti<int§aydialekte,  wo  piia  die  Stelle  von 
Khetsua  niüuta  vertritt;  pi  und  muh  waren  einst  gleichbe- 
deutend (xh'r  ersetzten  sich  gegenseitig. 

Bei  Ortsbestimmungen  kann  der  Accusativ  des  Zieles  statt 
des  lllativs,  auf  die  Frage  wohin,  wodurch,  worüber  gebraucht 
werden:  intniiam  riitki ,  wo  gehst  du  hin?  wasiyfam,  nach 
meinem  Hause:  tuuyUnn  yaUrhinhi^  wo  passirtest  du  durch? 
Hiai/ittitm,  durch  den  Fluss;  kosloia  risajCniny,  ich  beabsichtige 
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nach  Cuzcü  zu  gehen;  manarajC  tvasiyta  riuyiSu,  ich  bhi  noch 
nicht  in  mein  Haus  gegangen;  paiiata  oder  Voketa  riii,  er  geht 
nach  rechts  oder  links. 

Aber  nicht  nur  bei  Bestimmungen  des  Ilaumes  (Local- 
Casus,  Ziel-Casus),  sondern  auch  bei  Bestimmungen  der  Zeit 

kommt  der  Accusativ  in  Verwendung:  aojCta  puu- 
b*e8ümmu!xV  tSuuta  pui/pai/ta  suyasajC,  ich  werde  sie  sechs  Tage 
hindurch  erwarten;  kimsa  TciVayta  XaujCapi  onko- 
rayarkany,  ich  war  drei  Monate  hindurch  immer  krank  in 
Xau/a.  Zu  bemerken  ist,  dass  in  diesen  Fällen  auch  der  No- 
minativ oder  die  Postposition  kama  gebraucht  werden  kann: 
aojCta  piuitSau  vi.  sojCta  punf^aukama  paypayta  suyasajC. 

Eine  Anzahl  von  Verben  verlangen  einen  doppelten  Accu- 
sativ, entweder  ist  der  eine  ein  sachlicher  und  der  andere  ein 

persönlicher,  oder  aber  es  verschmilzt   der  Accu- 
^Accuw^iÜ*    sativ  der  Person  (wenn  diese  durch  ein  Pron.  pers. 
ausgedrückt  ist)  mit  dem  Verbum  zu  einer  Verbal- 
form, die  den  Accusativ  der  Sache  regiert  (es  ist  dies  beim 
Gebrauch  der  pers.  Object-Conjugation  der  Fall).    Es  können 
sogar  drei  Accusative  von  einem  Verbum  abhängen,  nämlich 
zwei  der  Person  und  einer  der  Saclie. 
Einen  doppelten  Accusativ  haben: 

a)  die  Verba  causativa,  welche  durch  die  dem  Verbal- 
stammc  suftigirte  Verbalpartikel  fsi  (vgl.  §.  IIU)  gebildet  werden: 
khuyaskanta  iikata  sumatsirkaii ,  er  Hess  die  Geliebte  mit  Blumen 
schmücken;  yauatam  unuta  apamutsisaf^  ich  werde  den  Be- 
dienten das  Wasser  bringen  lassen;  iSciTirakamayo/  Tamkapu- 
lußa  tsaUrata  koratstrkau,  der  Gärtner  Hess  durch  den  Tage- 
löhner den  Garten  jäten; 

b)  die  Verba,  die  ein  „untersagen,  verbieten':  ausdrücken: 
wawata  TuTuytam  amamicarkany ^  ich  habe  dem  Kinde  das  Lügen 
verboten.  Wir  haben  hier  zwei  Accusative  der  Person  (den 
einen  in  der  pers.  Object-Conjugation)  und  einen  der  Sache  = 
drei  Accusative; 

c)  die  Verba  „bitten,  verlangen,  zeigen,  untemchten,  au- 
rathen":  wattkeyta  mafanvarkan  aljCuuta,  er  verlangte  von 
meinem  Bruder  seinen  Hund; 

d)  die  Verba  „fragen,  verheimlichen,  betrügen,  überlisten, 
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j^cwiniicii'':  tflali  iqmta  apamUa  iapun,  der  Bote  fragte  den 
Ilerri)  nacli  seiner  Botscliaft;  yayauta  ViiCaykurknn  hkay  Vamata, 
er  betrog  seinen  Vater  um  zwei  Lamas; 

e)  das  Verbiun  „entkleiden" :  watoanta  fnama  patSata  tasun^ 
die  Mutter  zieht  dem  Kinde  das  Kleid  aus*; 

f)  das  Verbum  „glauben":  yni.  Die  gelehrten  Verfasser 
des  schon  mehrfach  erwähnten  Katechismus  von  1583'  haben 
den  üntei-scliied  gemacht,  das  Verbum  yüi  in  Bezug  auf  Gott 
und  die  Dreifaltigkeit  mit  dem  Ziel-Casus  (man),  in  Bezug  auf 
die  übrigen  Glaubensgegenstände  mit  dem  Aecusativ  zu  con- 
struiren:  yuntym  Dios  yaya  Vapa  atipajCman,  ich  glaube  an 
(lott  den  allmächtigen  Vater;  kay  patSap  ruraskenmaA,  den 
Sdiöpfer  dieser  Erde;  Jesu  (ßiristop  paypa  sapaytSurin  apan- 
tsi€miwpas,  und  an  Jesus  Christus  seinen  einzigen  Sohn  unsem 

Herrn ;   Espiraiu  Santoman^  an  den  heiligen  Geist.    Da- 

^i:egon  aber:  yhinym  Santa  IgUsia  Caialicafuj  Santokunap  HujC- 
fafsiflttyniutUf   hntSakunap  pamjyatSayhinta,  aytSap  kausarin- 


*  Anciiokena  (l.  c,  8.  88)  sagt  iu  Bezug  auf  sämmtliche  Casus: 
.,W('iiu  iu  einem  SaUse  verschiedeue  Substautiva,  welche  im  näinlichen 
Casus  stehen,  concurriren,  so  nimmt  das  letzte  die  Casusbezeichniiug  an, 
/.  It.:  Llftkain  mitti,  oTA'o,  wawakunapa/pas  thantata  ranterkay  die 
Dienerin  kaufte  Brot  für  die  Katzen,  die  Hunde  und  die  Kinder."*  Diese 
\W\re\  Auchorena's  ist  jedoch  durchaus  nicht  allgemein  gQltig  und  es  ist 
cheuso  gebräuchlich,  jedem  einzelnen  Substantiv  seinen  Casus  zu  geben, 
wie  es  auch  die  ältefn  Autoren  fast  immer  thaten:  pisko/ta,  afaTwa/tay 
f'tpa  kausn/kunaitnpcis  ñokofiW/pai  rurapuwarkanUh/ ^  er  schuf  für  uns 
<Iie  Vögel,  die  Fische  und  alle  lebenden  Wesen  (8.  Thomas);  kay  apatüejC 
niska  wakamauri,  inukunka  kukujita,  mükuska  sara/taf  purukunaXta, 
luauka  iiifutakuna/tat  umanjn  tcatcukakunajCtapasmi,  UurapujC  karkanktty 
Hutsuy  rumikumiytapa«  kotopujC  karkahkUy  diesen  Wakas  „apantSiy^  ge- 
iiaunt,  legten  sie  gekaute  Coca,  gekauten  Mais,  Federn,  alte  Schuhe,  die 
um  den  Kopf  gebundenen  Bänder  hin,  und  häuften  kleine  Steincheu  auf 
'Aveudafio,  lib.  1,  Serm.  V,  fol.  öd*");  unantiakuHa  intipi,  kiVapipwiy  koy' 
f'irkuiKtpipas  kuiikaii ,  es  wenlen  Zeichen  an  der  Sonne,  an  dem  Monde 
und  an  den  Sternen  sein  (Melgar,  £vang.  Lucas,  Cap.  23). 

*  In  einem  Wiederabdruck  dieses  Katechismus,  Cuzco  1861  (gedruckt 
iu  Arequii>a  durch  Ibaiies  y  llerm.),  ist  der  Genitiv  auf  j;  des  Origiiialf 
iu  den  (ieuitiv  auf/  des  Kuskodialekts,  das  auslautende  /  (c)  des  Originals 
in  das  proviuzialc  a  und  der  Aecusativ  in  /ta  (eta)  der  ^»rstea  Kdition  in 
td  umgeändert. 
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paymnta,  wiñay  kausaytaivanpas ,  ich  glaube  an  die  heilige, 
katliolische  Kirche,  an  die  Gemeinschaft  der  Heiligen,  an  die 
Vergebung  der  Sünden,  an  die  Auferstehung  des  Fleisches  und 
an  das  ewige  Leben. 

Volksthümlicher,  jedoch  unrichtiger  ist  der  Gebrauch  des 
Inessivs  in  diesen  Fällen:  yhinym  Bios  Tcqm  atipajCpi, 

Bei  gewöhnlichen  Beziehungen  wird  der  Accusativ  ge- 
braucht: yatsatSikenüiykita  yniüJci,  du  glaubst  deinem  Lehrer. 

Der  Accusativ  von  Adjectiven,  adverbialiter  gebraucht, 
kommt  sowol  bei  transitiven  als  auch  bei  intransitiven  Zeit- 
wörtern  vor:   siutsitam   loayraii,    es   windet  stark 

Adverbialer         , 

Gebrauch  des  (der  Wmd  geht  stark);  tvaüaytam paran^  es  regnet 
sehr  viel;  miVaytam  waiciarirka ^  es  rief  sehr  stark; 
minaßa  ptiFiunayany,  ich  bin  sehr  schläfrig.  Nach  meiner 
Ansicht  ist  dieser  adverbiale  Gebrauch  des  Accusativs  allmäh- 
lich durch  Elipse  entstanden,  indem  erst  das  Adjectiv  mit  dem 
Accusativ  des  Innern  Objets  verbunden  war,  später  als  selbst- 
verständlich weggelassen,  der  Accusativ  auf  das  Adjectiv, 
welches  dadurch  scheinbar  ein  Adverb  wurde,  übertragen 
wurde:  aintsltam  tvayrah  hiess  wol  früher  sintsi  wayrajCia 
wiiyrah,  ebenso  nanaßa  puminayany :  nanajC  pnñuyta  jumu- 
nayany;  die  Substantiva  tcayra  und  pnñtiy  entfielen  und  das 
Accusativzeichen  erhielt  sich  am  Adjectiv. 

Der  Dativ,  „der  Casus,  dem  die  Aussage  gilt",  ist,  wie  wir 
schon  §.  92  gesehen  haben ,  ein  zusanmiengesetzter 
(Doppel-)Casus    und    zwar    zusammengesetzt    aus 
zwei  pronominalen  Genitiven  pa  imd  /  if^^k). 

Der  Dativ  wird  gebraucht: 

1)  wenn  der  Zweck,  die  Bestimmung  der  Handlung  aus- 
gedrückt werden  soll  (häufig  dem  deutschen  „für"  entsprechend): 
aVikayniykipaf  kay  hampita  npiay,  trinke  diese  Arznei  für  deine 
Gesundheit;  mikhummpajC  Tamkaii,  er  arbeitet  für  sein  täg- 
liches Brod;  kampajC  mutsapnskayki,  ich  werde  mich  für  dich 
verwenden:  manum  nlpa  yupaypajC  hnpaypaftsn  kafnuaii,  es 
würde  nicht  nötliig  sein,  den  Boden  zu  pfiügen  und  zu  be- 
wässern (Avend.);  raklriskaka  tatvapaf  pisipaii^  es  ist  für  vierc 
^u  wenig. 
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2)  vüilan^cn  den  Dativ: 

a)  die  Vorba  ,,Ycriuutlien,  errathen,  wahrsagen":  wa2)t(. 
luimutapn ,  haishi; 

b)  die  Verba  „einen  für  etwas  lullten''  (yn^ini):  snapaf 
jHdfta  iiifpütnj,  icli  halte  ihn  für  einen  Dieb.  Häufig  wird  in- 
dessen man  mit  yupa  gebraucht:  MapajC  ynpasunlci,  er  hält 
dich  für  reich  (pisiman  yupa,  geringschätzen); 

(•)  das  Verbmn  ^^AmaÄv^  erzürnen:  apn  yananlcunupajC 
/thiiKrlcffif.  der  Herr  ist  gegen  seine  Diener  erzürnt; 

d)  das  Verbuni  Jcama,  „tauglich,  passend  sein*':  yatsaisijC- 
p((/  hamait,  er  ist  als  Lehrer  tauglich,  passend; 

e ) das  Verbuni  moslalH,  „träumen'' :  UatsallatsapajCmoiilcahwy, 
ich  liabe  von  einem  Walde  geträumt;  thapiapajCmi  mosicakany, 
ich  liabe  von  böser  Vorahmmg  geträumt  (Ollantay,  v.  261)*; 

f)  mit  dem  Dativ  des  Bedarfes  und  dem  Verb,  substant. 
wird  d(M*  Begriff  „nüthig  haben,  benöthigen"  ausgedrückt:  usti- 
fitpafmi  l(n'tki\  du  benöthigst  Schuhe; 

g)  der  Dativ  wird  ferner  zur  Werth-  imd  Preisbezeichnung 
iKdjraucht:  hukapa/nn  Tamlcan,  er  arbeitet  um  Coca;  hayya- 
liiifmi  Icay  lama?  wieviel  kostet  dieses  LamaV  kimsapa/mi\  es 
kostest  drei  (bei  vorausgesetztem  Oeldwerth);  kin^a  aswanpafmi, 
inelir  als  drei;  aspisipa/mi,  weniger  als  drei:  yatsa  tstu'ika- 
/Kf/mi,  beinahe  zehn.  Ebenso  regiert  das  Verbum  nmtP  im 
Sinne  des  „Verkaufens''  den  Dativ:  tsay  tsaUratam  tutva 
tnmiifkftjni/, , .  rantirkany,  ich  habe  jenes  Feld  um  4000... 
verkauft : 

h)  endlich  wird  der  Dativ  auch  zur  Bestimmung  von  Zeit- 
verliiiltnissen  verwerthet,  um  anzuzeigen,  für  wie  lange   oder 


'  Abor  in  v.  2fU  hat  i's  oinen  Arcusativ  bei  sich. 

-  Die  l\lut>iia  jrel»rauclit  für  „kaufeu"  und  „verkaufen"  (tauscheu)  das 
ii.iiiilicho  Wort  rtinti.  Im  Sinue  von  „kaufen**  wird  es  mit  wah  construirt,  im 
>imi(*  von  ..verkaufen"  mit  dem  Ihttiv.  Khatu  wird  zwar  auch  für  kaufen 
iiikI  verkaufen  ^eliraucht,  aber  nur  für  den  Detailverkehr  am  Markte.  In 
iiKuicluMi  (Jcgcnden  wird  jetzt  das  spanische  Wort  vetider  für  verkaufen 
r«'l»rau(lit:  rcndtnif,  ich  verkaufe;  venderiraway ,  verkaufe  es  mir  nur, 
liin  f:;an/  ähnliches  Verhältniss  findet  sich  in  der  Aymara:  ula  mit  na 
ticnitivpartikcli  construirt,  heisst  kaufen,  mit  ro  (auch  Casuspartikd)  ^ber 
vtrkaufon.     Am  Markte  verkaufen  heisst  ebenfalls  khafu. 
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^^ann  etwas  zu  geschehen  hat:  isisipajC  TofsirTcusajC ,  ich  werde 
für  den  Abend  ausgehen;  iviñayiKtf  Ihwjafßl,  ich  werde  dich 
ewig  lieben  (für  immer);  tawa  j^untsanpajC ^  er  wird  für  vier 
Tage  kommen. 

Die  älteste,  wol  auch  einfachste  Form  des  Genitivs  ist 
die  formlose,  d.  h.  die  lose  Zusammenstellung  zweier  Substan- 

tiva,  die   in  einer  bestimmten  Beziehun;jc   zu  ein- 

Gsnitiv 

ander  stehen:  wasi  ptiuhi,  die  Thür  des  Hauses: 
mufßapulca,  die  Mauer  des  Gartens.  Dabei  verfährt  die  Sprache 
aber  nicht  immer  logisch,  denn  sie  stellt  oft  das  bestimmende 
Substantiv  vor  das  bestimmte  und  umgekehrt:  Icsjn  ñaut\ 
Glasauge  statt  üaui  kcspi,  Augenglas  (Brille)^;  h)ri  rittri,  Gold- 
ohren (=  Ohrgehänge)  u.  s.  w. 

Diesem  formlosen  Genitiv  folgte  der  Genitiv,  der  dem  Sub- 
stantiv das  Demonstrativum  2)ay,  dann  j^  dem  vocalen  und  jja 
dem  consonanten  Auslaute  des  Nomens  verband-  und  in  einer 
noch  spätem  Sprachepoche  auch  dem  zweiten  Substantiv  das 
dritte  Possessiv-Pronomen  anfügte:  icasip  puhkun,  des  Hauses 
seine  Thür  (wörtlich:  Hauses  Thür  seine). 

Ich  muss  bei  dieser  Gelegenheit  ganz  besondei's  betonen, 
dass  in  der  "KhetSuasprache  (wie  wir  es  fortwährend  bestätigt 
finden)  das  so  häufig  angewendete  Possessiv-Pronomen  der 
3.  Person  (n),  das  in  seiner  Bedeutung  so  sehr  mit  dem  De- 
monstrativum übereinstimmt,  den  Verbindungen,  die  es  ein- 
geht ,  ausser  dem  besitzenden  und  noch  besonders  bezeichneten 
auch  den  allgemeinen  hinweisenden  Werth  verleiht. 

Den  Genitiv  verlangen: 

1)  die  Part,  perfect.  und  Futur,  passiv.,  wenn  sie  ein  Pro- 
nomen uäher  bestimmen:  puypn  apai>him  rumij  der  von  ihm 
getragene  Stein;  Jcam  ñolcap  munualui/nü  kaiiki,  du  bist  von 
mir  geliebt;  cqjffj)  tsukuskina  korke,  das  vom  Herra  zu 
schickende  Geld; 

2)  die  Infinit,  futur.  in  den  Sätzen,  die  ein  „Zukommen. 
Geziemen  "  ausdrücken :  üokanlsifpa  rmuuHfisintsifta  munanay. 


^  Mau  hört  ebeufalls   iu  maucheu    Gegeudeu    Deutscblauds    von    der 
bauerlicheu  Bevülkeruug  die  BriUen  ^^Glasaugeu'^  ucnueu. 
2  rrovluzial  in  einer  spätem  Epoche  /  (=  k  von  kay). 
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CS  kommt  uns  zu,  unsern  Nächsten  zu  lieben;  Tcampa  nianuy- 
l'Ha  fiiJcuytsanayJci,  es  geziemt  dir,  deine  Schulden  zu  bezahlen; 

3)  das  Verbum  yupa,  in  der  Bedeutung  „kosten,  gelten", 
und  das  Substantivum  iSani  „der  Werth":  hay§ap  yupanmi^ 
lidf/ycq)  isdnimm,  1iay§ap  tSaniyojCmi ,  wieviel  kostet  es;  sojCla 
fiolespa  yupanmi,  sechs  Thaler  kostet  es?  kimsa  ruhhi  TcuTiap 
isanwmi,  es  hat  den  Werth  von  drei  Körben  voll  Coca; 

4)  das  Verbum  1:ama  und  das  mit  dem  Verbum  substant. 
zusammengesetzte  Zeitwort  hamanl'a  „werth  sein,  verdienen": 
pay  mamun  hinijni  l'aniayiiiSuka}) ,  er  ist  deiner  nicht  werth; 
hinanthipa  munaypa  Tcamaii  karla,  er  verdiente  die  Liebe  aller. 
Das  Verbum  Icama  kann  auch  mit  dem  Dativ  constiiiirt  werden, 
was  z.  B.  in  den  angeführten  Beispielen,  um  das  Zusammen- 
treffen zweier  Genitive  zu  vermeiden,  vorzuziehen  ist; 

;■))  das  Verbum  hamnta  „verstehen,  entwerfen"  kann  auch 
<leu  Genitiv  regieren:  aVintam  tjatüany  Inkahunap  tSay  iSeka 
simi  \c  mana  liffmuhiskanta,  ich  weiss  wol,  dass  die  Inkas 
(lioses  walire  Wort  (Wahrheit)  nicht  verstanden  haben  (Avend.); 

(Ij  im  Vergleichungssatze  wird  die  verglichene  Person  oder 
der  verglichene  Gegenstand  in  den  Genitiv  gesetzt:  üokaj)  aswan 
yuisahy,  einer  der  gescheiter  ist  als  ich;  kampa  iShikamnyki 
sñffsi,  einer  der  so  stark  ist  wie  du;  ukhumarip  pa/fan  knl' 
payo/  nota,  ein  Mann  so  stark  wie  ein  Bär  (Anchorena). 


124. 

Die  KIietAua  besitzt  eine  ihr  eigenthümliche ,  eine  poten- 
zirte  Declination  bildende  Form  des  Genitivs.*    Ihr 
Wesen  bestellt  darin,  dass  der  Genitiv  des  Nomens   'jS^SSflytolT 
als  selbständiges  Nomen  auftritt  und   als   solches 
diircli  alle  Fälle  declinirt  wird.     Der  Genitiv  wird   also  zum 


'  Ks  mag  liier  beiläiiiig  bemerkt  sein,  dass  die  mit  amorikaniscben 
Idiouirn  so  nianclio  aiiffalk'nile  Analogie  zeigende  baskischc  Spracbe 
obrnfalls  oino  Art  (ioiiitiv  der  Angehnrigkeit  besitzt,  indem  sie  einen 
(luttM'scbinl  zwiscbeii  doiii  augonblicklicben  und  zaAlligen  und  dem  immer- 
wührciiilcn  iiud  iiibärireudcu  Besitz  beim  Genitivverhältniss  des  Besittet 
iimcht. 
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Casus  rectus  und  kann  nicht  nur  alle  andeni  Casus-Suffixa, 
sondern  auch  sein  eigenes  annelimen.  Die  Bedeutung  dieses 
selbständig  gewordenen  Genitivs  ist  die  der  Angehörigkeit; 
er  bezeichnet  das  was  zum  Nomen  gehört,  im  Besitze  des- 
selben ist. 

Das  Schema  lässt  sich  folgenderraassen  ausdrücken: 

ta       pa       pai       man       mafita       pi       tcan 
P,    P    ,   P     y   P     \   P       ,   P  ,   P    ,   P 

oder  für  den  Dialekt,  in  dem  der  Genitiv  in  /  gebräuchlich  ist: 

ta       pa       pai       mait       manta       pi       wan 

Erste  Besfttfonn.  Singular: 

Nom.:  yayap^  das,       was  dem  Vater  gehört,  des  Vaters  ist. 

Acc. :    yayapta ,  das , 

Gen.:   yayappa,  dessen, 

Dat.:    yayappaf,  dem,       .,      „        „ 

Illat.:  yayapmaii,  zu  dem,  „      „        „ 

Adv.:   ynyapmania, \ondem,„      „        „ 

Loc:    ynyappi,  in  dem,  „      „        „ 

Inst.:    ynyapicaii,  mit  dem,  „      „ 

Plural: 

Nominativ:  yayahwap,        das,  was  den  Vätern  gehört. 

Accusativ :   yayahmapta,     das, 

Genitiv:       yayakunappüj    dessen,     „      „ 

Dativ:  yayakunappaf ,  dem,         „      „         „  „  u.  s.  w. 

Eine  zweite  Foim  des  Genitivs  der  Angehörigkeit  entsteht^ 
indem   dem   Genitiv   das   3.   Possessiv-Pronomen   (n)   suffigirt 

wird.    Diese  Zusammensetzung  verlangt  die  cupho- 

^■SSSiforiif.*'^  nische  Silbe  ni  oder  fii:  tvasipmu,  das,  was  zum 

Hause    gehört    (wörtlich:    des    Hauses    sein,    des 

Hauses  das  seinige):  W(isipñinpa,ivas'ipñinpajC,  tcasipuwta  u.s.w. 

Der  Plural  tritt  unter  zwei  Formen  auf: 

1)  um  zu  bezeichnen,  dass  sich  der  Plural  auf  vieles  oder 
alles,  was  zum  Besitz  gehört,  bezieht  (Plural  des  Besitzes, 
Singular  des  Besitzenden):  wasipüwlumi,  alles,  was  zum  Hause 
gehört;  uasipfnnhnuqj ,  icnsipui'nlimHipaf  u.  s.  w.; 


^1  11 

^^  11 

^•)  11 

11  11 

11     11  11 


1* 
11 
11 
11 
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2)  um  zu  bezeichnen,  dass  sicli  der  Plural  auf  vieles  oder 
alles,  was  zu  einer  Vielheit  des  Noraens  gehört,  bezieht  (Plural 
des  Besitzes  und  des  Besitzenden).  Das  Plural-Suffix  wird  dem 
Genitiv-Plural  suffigirt:  wasihunapmnhtna,  alles,  was  zu  den 
Häusern  geliört:  ua.^ihinapüinhinajyajC  u.  s.  w. 

Durch  das  als   Suffix   gebrauchte  Demonstrativ-Pronomen 
ts(t]i^  dem  vermittelst  der  euphonischen  Silbe  fii  das  3.  Pos- 
sessiv-Pronomen   verbunden    wird,    entsteht    eine 
dritte    Besitzform:   yayaptsaiihinj   was   dem  Vater    °BMitJiorm!*^ 
geliih't  (wihtlich:  des  Vaters  dieses  sein);   yayap- 
fsayFiwia  u.  s.  w.    Ausnahmsweise,  dem  Sprachgebrauche  aber 
niclit  eutsprecliend,  wird  auch  tsay  ohne  Possessiv-Pronomen 
gebraucht. 

Der  Plural  ist  wie  bei  den  vorhergehenden  Formen  ein 
doi)pelter,  nämlicli  ein  Plural  des  Besitzes  und  ein  Singular 
des  Besitzenden:  yayaptsayñhikuna,  und  ein  Plural  des  Be- 
sitzes und  des  Besitzenden:  yayaphinapt^ayninhumL 

Die  erste  der  drei  Foinien  hat  nur  einen  einfachen  Plural, 
nämlicli  den  Plural  des  Besitzenden  und  den  Singular  des  Be- 
sitzes: yaya/iunap;  um  den  Plural  des  Besitzes  und  des  Be- 
sitzenden auszudrücken,  wird  eine  der  andern  Formen  gewählt. 
Kin  Plural,  der  einen  Singular  des  Besitzenden  und  einen  Plural 
des  I)esitzes  ausdrückt,  ist  in  der  ersten  Form  nicht  gebräuch- 
lich, obgleich  er  theoretisch  vollkommen  gerechtfertigt  ist: 
ynjfdjikund, 

Di(^ser  potenzirte  Genitiv  kann  analytisch  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  werden.  In  yaycqy  =  yayap  z.B.  kann:  ^)  yaya 
als  zeichenloser  Genitiv  in  Themagestalt,  und  b)  p  als  der  das 
Ueitiv  «iobendc»  Nominativ  dazu  =2?Gr//  aufgefasst  werden,  das 
Ganze  also  =  das  (pay)  des  Vaters;  oder  man  kann  yayap  = 
yffyfippa  -  -  yf(yf(j>p  sich  denken,  und  in  diesem  Falle  wäre  yayap 
nicht  mehr  thematischer,  sondeni  mit  Casus-Suffix  versehener 
Genitiv,  das  zweite  7),  das  durch  die  Aussprache  nicht  mehr 
unterschieden  wäre,  würde  wie  im  ersten  Falle  Rectiv  (Nomi- 
nativ) —  pay  (es)  sein.  Man  könnte  auch  annehmen,  dass  dieser 
Posscssivlorni  ursprünglich  ein  das  Genitivverhältniss  be<lingen- 
(Icr  Kedetheil  zu  Grunde  lag,  der  später  als  selbstvei'ständlich 
we«,^i:classen  wurde,  sodass  der  von  ihm  regierte  ücuitiv  übrig 
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Casus  rectus  und  kann  nicht  nur  alle  andern  Casus-Suffixa, 
sondern  auch  sein  eigenes  annehmen.  Die  Bedeutung  dieses 
selbständig  gewordenen  Genitivs  ist  die  der  Angehörigkeit; 
er  bezeichnet  das  was  zum  Nomen  gehört,  im  Besitze  des- 
selben ist. 

Das  Schema  lässt  sich  folgendermassen  ausdrücken: 

ta       pa       pat       man       mantn       pi       wan 
P,   P    ,   P     y   P     \   P        ,    P  ,   P    ,   P 

oder  für  den  Dialekt,  in  dem  der  Genitiv  in  /  gebräuchlich  ist: 

ta       pa       pajC       man       manta       pi       wan 

Erst«  Btsitzf orm.  Singular: 

Nom.:  yayap^  das,       was  dem  Vater  gehört,  des  Vaters  ist. 

Acc:    yayapta,  das, 

Gen.:   yayappa,  dessen,    „ 

Dat.:    yayappaf,  dem,       ,, 

lUat.:  yayapmnii,  zu  dem,  „      „ 

Adv. :   ynyapmanta^  von  dem,  „      ,, 

Loc:    yayappi,  in  dem,  „      „        „  „        „       „        „ 

Inst:    ymjaptvaiu  mit  dem,  „      „        „  „        „       ,,        „ 

Plural: 

Nominativ:  yayahwap,        das,  was  den  Väteni  gehört. 

Accusativ :   yayahnmpta,     das, 

Genitiv:       yaydkunappa^    dessen,  „      „ 

Dativ:          yayaJcufiajipaf,  dem,  „      „         „          „  u.  s.  w. 

Eine  zweite  Foim  des  Genitivs  der  Angehörigkeit  entsteht, 
indem    dem   Genitiv   das   3.   Possessiv-Pronomen   (v)   suffigirt 

wird.    Diese  Zusammensetzung  verlangt  die  eupho- 

^BSBiTtitoriif.*'^  nische  Silbe  m  oder  ñi:  wasipüin,  das,  was  zum 

Hause    gehört   (wörtlich:    des    Hauses    sein,    des 

Hauses  das  seinige):  wcisipñwpa,  tvasipninpajCj  tcasipfiinta  u.s.w. 

Der  Plural  tritt  unter  zwei  Formen  auf: 

1)  um  zu  bezeichnen,  dass  sich  der  Plural  auf  vieles  oder 
alles,  was  zum  Besitz  gehört,  bezieht  (Plural  des  Besitzes, 
Singular  des  Besitzenden):  wasipuwhwa,  alles,  was  zum  Hause 
gehört;  vafiipiiwhmap ,  wnsipHifilmiapaf  u.  s.  w.; 


»^   ?»    ^1  1?  11  11  11 

11    •?  1^  ?i  1*  11 

11     V  ^^  11  11  1^ 

11  ^t  11  11  11 


r    1^      ^t  ^^ 

^^  11 
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2)  um  zu  bezeichnen,  dass  sich  der  Plural  auf  vieles  oder 
alles,  was  zu  einer  Vielheit  des  Nomens  gehört,  bezieht  (Plural 
des  Besitzes  und  des  Besitzenden).  Das  Plural-Suffix  wird  dem 
Genitiv-Plural  suffigirt:  tcahikunajniinliuna,  alles,  was  zu  den 
Häusern  geliört;  wasihinapüitiJcunapajC  u.  s.  w. 

Durch  das  als  Suffix  gebrauchte  Demonstrativ-Pronomen 
i,^aif,  dem  vermittelst  der  euphonischen  Silbe  fit  das  3.  Pos- 
sessiv-Pronomen   verbunden    wird,    entsteht    eine 
dritte   Besitzform:  yayapiSaynin,   was   dem  Vater   '^MiifMm' 
geliiirt  (wörtlich:  des  Vaters  dieses  sein);  yayap- 
tmiihinta  u.  s.  w.    Ausnahmsweise,  dem  Sprachgebrauche  aber 
niclit  entsprechend,  wird  auch  üay  ohne  Possessiv-Pronomen 
gebraucht. 

Der  Plural  ist  wie  bei  den  vorhergehenden  Formen  ein 
doppelter,  nämlicli  ein  Plural  des  Besitzes  und  ein  Singular 
des  Besitzenden:  yayapt^ayhinJcunaj  und  ein  Plural  des  Be- 
sitzes und  des  Besitzenden:  yayapJcunaptSayninkufia. 

Die  erste  der  drei  Formen  hat  nur  einen  einfachen  Plural, 
nämlich  den  Plural  des  Besitzenden  und  den  Singular  des  Be- 
sitzes: yai/aktnmp;  um  den  Plural  des  Besitzes  und  des  Be- 
sitzenden auszudrücken,  wird  eine  der  andern  Formen  gewählt. 
Kin  Plural,  der  einen  Singular  des  Besitzenden  und  einen  Plural 
dos  Besitzes  ausdrückt,  ist  in  der  ersten  Form  nicht  gebräuch- 
lich, obgleich  er  theoretisch  vollkommen  gerechtfertigt  ist: 
ymidpknna. 

Dieser  potenzirte  Genitiv  kann  analytisch  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  werden.  In  yayap  =  yayap  z.B.  kann:  9)yaya 
als  zeichenloser  (lenitiv  in  Themagestalt,  und  b)  p  als  der  das 
Uectiv  gebende  Nominativ  dazu=jpav  aufgefasst  wenlen,  das 
Ganze  also  =  das  (pay)  des  Vaters;  oder  man  kann  yayap== 
ynydjtpft  -  yfiyffpp  sich  denken,  und  in  diesem  Falle  wäre  yayaj} 
nicht  mehr  thematischer,  sondern  mit  Casus-Suffix  versehener 
(ieiiitiv,  das  zweite  py  das  durch  die  Aussprache  nicht  mehr 
unterschieden  wäre,  würde  wie  im  ersten  Falle  Rectiv  (Nomi- 
nativ) —  pay  (es)  sein.  Man  könnte  auch  annehmen,  dasa  dieser 
Possossivforni  ursprünglich  ein  das  Genitivverhältuiss  bedungen- 
der  Uedetheil  zu  (irunde  lag,  der  später  als  selbstverständlich 
weggelassen  wurde,  sodass  der  vcm  ihm  regierte  Genitiv  übrig 
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blieb.  Da  dieser  Redetheil  nur  ein  unserm  deutschen  „gehörig" 
entsprechender  Begriff  sein  kann  und  in  der  Khetsua  das  ein 
Besitzthum  zusprechende  Verbuni  meistens  das  Verb,  substant. 
A-a  ist,  so  liegt  die  Voraussetzung  nahe,  dass  das  Part.  präs. 
des  Verb,  substant.  der  entfallende  Redetheil  wäre:  yayaphajC^ 
das  des  Vaters  seiend,  später  blos  yayap,^ 

Den  Genitiv  der  Angehörigkeit  kann  ein  vor  demselben  ge- 
setztes Adjectiv  näher  bestimmen:  smnajC  tashp, 
anderer  Rede-  das,  was  dem  schönen  Mädchen  gehört;  wird  ein 
nitiv  der  Ange-  Possessiv-Pronomcu  dem  Substantiv  suffigirt,  so 
erhält  dieses,  als  letztes  Glied  des  Wortes  das 
Zeichen  der  Besitzform:  washßip,  das,  was  zu  deinem  Hause 
gehört. 

Sollen  Localverhältnisse  des  Genitivs  der  Angehörigkeit 
ausgedrückt  werden,  so  wird  demselben  das  Pronomen  demon- 
strativum  isay  verbunden,  und  diesem  werden  die  Localpost- 
positionen  suffigirt :  yayaylcip  isaykama ,  bis  zu  dem ,  was  deinem 
Vater  gehört;  yayahp  i^aymania,  von  dem  her,  was  deinem 
Vater  gehört;  yayayhp  fsay  urañinpi,  unterhalb  von  dem,  was 
deinem  Vater  gehört  u.  s.  w. 

Dieses  iSay  ist  sehr  beachtenswerth ,  denn  es  beleuchtet 
das  Obengesagte.  In  diesem  Falle  ist  nämlich  p  nicht  mehr 
^^es"  =  Nominativ  (Rectiv),  sondern  es  wird  vom  starkem  „das" 
t§ay  regiert.  Immerhin  kann  man  aber  auch  da  noch  pay  als 
Substantiv  (es  =  Besitz)  und  tsay  als  dessen  Artikel  auffassen. 

125. 

Der  Locativ  in  der  "KhetSua  lässt  sich: 

a)  in  einen  a)  Locativ  der  Bewegung  „hin  zu"  wnii 
und  ia;  ß)  Locativ  der  Bewegung  „herzu"  matüo: 


^  Der  Canonicus  Montaño  (1.  c,  S.  6)  gibt  eine  etwas  confuse  „Ana- 
lisis gram&tical"  (wie  er  es  nennt)  von  dem  Genitiv  der  Angehörigkeit. 
Er  sagt,  dieser  Genitiv  sei  wenig  gebräuclilicli  und  meint,  er  solle  in  Ver- 
gessenheit gerathon  (es  poro  usual  y  debe  oniitirso  [!]).  Vom  PInral 
dieser  Bositzform  bomorkt  er,  dass  er  praktisch  nicht  verwendet  werde 
(uiugun  ust)  tieue  en  lu  pratica).  l>ios  ist  wol  möglich  in  der  Gegend  wo 
Moutauo  lebte  (in  Cochabamba  iu  Holivia),  da  dort  überhaupt  die  Tvhetsua 
in  rapidem  Verfalle  begriffen  ist. 
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b)  in  einen  Locativ  des  ruhenden  Verhältnisses  pi  scheiden. 

Der  Locativ  der  Bewegung  „hin  zu"  (lUativ)  und  „her  zu" 
(Adventiv)  ist  immer  ein  Ziel- Casus,  denn  es  ist  gleichgültig, 
ob  das  Ziel  hin  oder  her  ist.  In  der  KhetSua  ist  dieses  Ver- 
hältniss  auch  ^enau  ausgedrückt,  indem  zur  Bezeichnung  des 
Zieles  „hin"  das  Suffix  nian  (auch  /a,  vgl.  §.  124),  des  Zieles 
„her"  aber  ma))  -|-  tu  dient:  Limapi  noka  iapiiy,  waukcy  Pa- 
vnmmmwta,  TrufiVota  KaTaomañ  hamurkan,  als  ich  in  Lima 
war,  kam  mein  Bruder  von  Panama  über  Trujfillo  nach  Callao. 
Im  Tsint^aydialekte  erscheint  das  Verhältniss  etwas  anders, 
indem  derselbe  zur  Bildung  des  Locativs  der  Bewegimg  „her 
zu"  niclit  das  Suffix  der  Bewegung  „her  zu"  (man)^  sondern 
das  des  ruhenden  Verhältnisses  (pi)  mit  dem  Accusativ  (auch 
Kxponent  des  Zieles)  verbindet,  also  pita  gebraucht. 

Der  Illativ  ist  der  Ziel-Casus  „hin",  nicht  nur  in  räum- 
licher, sondern  auch  in  geistiger  Richtung.    Er  wird 
audi  zu  Zeit-  und  Werthbestimmungen  gebraucht:  "aüoJii?*' 
kny    runa   mat.^uviFiayhmmavmi   tSayatina ,    dieser       (uutiv). 
Mann  tritt  schon  ins  Greisenalter. 

Den  Illativ  verlangen  die  Verba: 

a)  „geben,  überliefern,  ausstreuen,  verschütten"  u.  dgl.: 
soid'oyl'tta  ku)iturhnmm(m  TconaypajC^  um  dein  Herz  den  Con- 
d(»rn  zu  geben  (Ollantaydrama,  v.  532);  apuman  TceTkaskain 
tsfiskiisirJcait,  er  übergab  den  Brief  dem  Herrn;  kam  patSatay- 
kimm'i  khusa/,  dir  allein  (nur  dir)  werde  ich  es  geben; 

b)  „sagen,  erzählen,  versichern",  als  /iP,  wiVa,  rimu: 
yaynnmaii  simlni)),  er  versicherte  es  seinem  Herrn  (es  kann 
aber  auch  lu»issen:  simintamniA,  siminpiñiñj  siminwanñiff); 
rfoiasimiiifau  tukut.^iy,  übersetze  es  ins  KbetSua  (Ancborena); 

(•)  li?tt^uriku  „sündigen,  Verstössen,  fehlen":  kaniaWhfska 
simimait  hut.^ftlikuitkfy  du  Verstosses!  gegen  das  Gesetz;  WAiÄ*a 
all  Dinsia  hdiMikuskaymanin  TaJnny,  ich  beklage  es,  gegen 
eincMi  so  guten  (Jott  gesündigt  zu  haben*; 


>  Urhor  die  Constniction  <le8  Verbums  jfüt,  glauben,  vgl.  §.  123, 
Acnis.  I. 

^  In  dii'som  iii>tructiven  Beispiele  von  Mklqar  ist  der  Adventiv  des  mit 
dein  Illativ  verliundcMien  Part.  porf.  hcachtenswerth. 

V.  Thchuui.  24 
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d)  phmaJcu  „erzürnt  sein,  zünien"  wird,  wie  wir  gesehen 
haben,  mit  dem  Dativ,  aber  auch  mit  dem  lUativ  und  dem  In- 
strumentalis construirt:  yaya  yanalunaman  phiüal'un,  der  Herr 
ist  über  seine  Diener  erzürnt; 

e)  rißsa,  rißsaku  „gleichen,  ähnlich  sehen",  verlangt  den 
Illativ  der  Person  oder  der  Sache,  die  einer  andern  ähnlich 
sieht,  gleicht:  Icay  aJjCo  atojCmaii  rißsah,  dieser  Hund  gleicht 
einem  Fuchs  (statt  des  lllativs  kann  auch  hina  gebraucht 
werden);  hay  aVjCo  atoßiimi  riß^ah  (s.  Vergleichungssatz); 

f)  ranti  „verkaufen",  verlangt  den  Illativ  der  Person  (den 
Accusativ  der  Waare  und  den  Dativ  des  Preises):  watdeyh'mav 
pat^ayta  t^unkn  tvarkiqmf  ranfiSajC,  ich  werde  deinem  Bruder 
das  Kleid  um  zehn  Thaler  verkaufen;  haygamanmi  rantirkan, 
wie  theuer  verkauft  er? 

g)  yupa  „schätzen,  achten,  für  etwas  halten",  verlangt  den 
Illativ  der  Eigenschaft  oder  des  Adverbs:  pishnnmni  yupayki^ 
ich  halte  dich  für  gering,  ich  schätze  dich  wenig;  u'aß^amavmi 
yupasunki,  er  hält  dich  für  arm;  inana  aVlmanmi  ynpawahki, 
er  hält  mich  für  böse; 

h)  saya  „stehen",  mit  dem  Illativ  der  Person,  bedeutet  „von 
der  Partei  der  betreffenden  Person  sein,  zu  ihr  stehen,  es  mit 
ihr  halten":  warmiknnamah  myankv,  er  wird  von  der  Partei 
der  Weiber  sein,  zu  ihnen  stellen; 

i)  als  Zeitbestimmung:  (sunka  pnntsnuman  kuiimnsnß,  ich 
werde  in  zehn  Tagen  zurückkehren; 

k)  das  Substantiv  sonko  „Herz  u.  s.  w."  (vgl.  §.111),  in  der 
Bedeutung  „Freund  von  etwas  sein",  verlangt  den  Illativ:  aTfo- 
man  soitko,  Freund  von  Hunden;  yatsaymah  sonko,  ein  Freund 
des  Wissens,  ein  Wissbegieriger;  isuitkayman  soiiko,  ein  Freund 
vom  Spiele,  ein  Spieler;  ama  hutsamaii  sonko  kay,  sei  kein 
Freund  der  Sünde:  upiaymah  sonko  kahki ,  du  bist  ein  Freund 
vom  Trhiken  (dem  Trünke  ergeben).  Man  kann  in  diesen  Fällen 
auch  ausgelassen  werden:  warmi  sonko  kaß^  ein  Freund  der 
Weiber,  ein  Wollüstling  (Melgar). 

Der  Adventiv  wird  gebraucht  um  zu  bezeichnen: 

Der  Locativ  des  ^"^  ^^^"  ^^  ^'^^  Herkommens,  den  Ausgangs- 

zieiet  „ber*     puiikt,  den   Ursprung:    koisamanta    llamnrkan,    er 

kam    vom    See    her;    kay    lula    simim    kammanta 
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i/urirTcaii^  diese  Lüge  ging  von  dir  aus;  iejCßinianta  vi.  sapi- 
mnnia  yatsah,  er  weiss  es  von  Grund  (von  der  Wurzel)  aus; 
aVimantd  mana  alhnan  pisi  karum^  vom  Guten  zum  Bösen  ist 
es  nicht  weit  (Anchorena); 

b)  den  Grund,  aus  dem  etwas  geschieht,  gethan  wird;  die 
Ursache,  aus  der  etwas  entsteht :  tSirimanta  maCkip  rwrunkuna 
manam  pohny  tukuñkut^n^  wegen  der  Kälte  reifen  die  Baum- 
früclite  nicht ;  lamkaymanta  ñulukayany^  ich  bin  vom  Arbeiten 
wie  zerschlagen;  VuVaykiuianta  tukuy  tSejCnistiñki^  wegen  deines 
Lügens  verachten  dich  alle  (statt  fnanta  kann  auch  rayhu  ge- 
braucht werden);  Christom  hutSantSijCkunamanta  mutShurkan, 
w(»^en  unserer  Sünden  hat  Christus  gelitten  (Melgar); 

c)  den  Stoff,  aus  dem  etwas  gemacht  wird:  Dios  apuviMfmi 
nmap  nkuuta  alpaj)  turunmanta  rurarkañ^  Gott  unser  Herr 
machte  den  Leib  des  Menschen  aus  Lehm  der  Erde  (AvendaiJo) ; 

d)  den  Gegenstand,  von  dem  gehandelt  wird:  tc/simuyup 
kurnriyüinmauta  yaiSatSiwarkantHjCy  er  unterrichtet  uns  über 
die  Ilrschaffung  der  Welt.  Ueberhaupt  wird  das  deutsche  „von" 
oder  ,,aus''  in  der  Kegel  durch  das  Suffixum  manta  gegeben: 
mcuift  alimavta  kvspitsiwayku^  erlöse  uns  von  dem  Bösen; 
koisomaslykinmmimta  kcspHSiwayy  hokakikiy  aukaykunamanUim 
h'S2)ih'usajC,  liüte  mich  vor  meinen  Freunden,  vor  meinen  Fein- 
den werde  ich  mich  selbst  hüten. 

Folj^ende  Verl)a  verlangen  den  Adventiv: 

a)  „sicli  erinneni,  vergessen"  yuya^  kouka:  paytnanta  na 
hiÑkftrhiifkf\  du  hast  ihn  schon  vergessen;  kunaskaymania 
liuyarikurkait  y  er  erinnerte  sich  meines  Auftrages; 

b)  „verhindern,  hindern,  halten,  innehalten,  fassen  u.  dgl." 
hatun^  Hf'h',  harkfi:  makiymanta  hataViyki,  ich  halte  dich  mit 
mein(»r  Hand  (statt  manta  kann  auch  pi  gebraucht  werden); 

V)  die  Verba  „stehlen,  entwenden"  wayka^  sua:  purifma* 
siinnautn  koVketa  waykarkañ^  er  stahl  seinem  Reisegeßihrtca 
das  Geld:  htsnhairamanta  suapuku^  heimlich  ehebrechen; 

(!)  „ankhijijcn,  beschuldigen,  vorwerfen,  verdammen,  ver- 
urth(Mlen,  überzeugen  u.  dgl."  (die  Ursache  steht  im  Adventiv): 
Josrplnui  atimilay  hutkimanta  waukatkunajßa  tSataynkurkan^ 
Accusavit  Jost^pluis  fratres  crimine  iK\ssimo  (Melgar); 

24* 
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e)  „bitten,  fordern,  verlangen''  maña^  tapu  u.  s.  w.:  yaya^ 
kimania  tantata  mañuy^  bitte  deinen  Vater  um  Brot; 

f)  „seufzen,  weinen,  Mitleid  haben,  traurig,  bekümmert 
sein,  sich  schämen  (Adventiv  der  Person  oder  Sache  worüber), 
verabscheuen,  faul,  träge  sein,  auftragen,  empfehlen"  klmya- 
paya^  Vaki^  phtäi^  penkaku^  miVa^  keVaku,  kunu  u.  s.  w.:  luVa- 
kaykimanta  penkakuy,  schäme  dich  deiner  Lügen;  puriskaft- 
manta  keVakuñ^  er  ist  vom  Gehen  faul; 

g)  „hören,  übel  nachreden,  verleumden":  waukeykimanta 
vyarirkany^  ich  habe  es  von  deinem  Bruder  gehört;  kliapajC- 
kunamanta  sipsik(w,  er  raisonnirt  über  die  Reichen; 

h)  „mangeln,  bedürfen,  leiden,  erdulden''  mutsu:  hat^ay- 
manta  mutäu^  für  Sünden  leiden;  mikhuymantam  mutäuspa 
wañurkañ,  er  starb  aus  Mangel  an  Nahrung; 

i)  das  Verbum  ra^iii  in  der  Bedeutung  von  „kaufen"  ver- 
langt den  Adventiv  der  Person  (in  der  Bedeutung  von  „ver- 
kaufen" den  Illativ  der  Person):  paymanta  lamakunafa  rantisajT^ 
ich  werde  von  ihm  die  Lamas  kaufen; 

k)  rimatsii^i^  kann  den  Accusativ,  den  Illativ  oder  den 
Adventiv  nach  feinen  Nuancen,  wie  aus  folgenden  Beispielen 
ersichtlich  ist,  regieren:  yayaniam  rimat^iimi,  er  veranlasst  den 
Vater,  sein  Kind  zu  bestrafen;  apumah  rimaüitsüi ^  er  verklagt 
ihn  beim  Richter;  warmhnanta  rimatsifst)) ,  er  veranlasst  den 
Mann,  seinem  Weibe  Vorwürfe  zu  machen. 

Wir  haben  §.  121  den  adverbialen  Gebrauch  von  mania 
kennen  gelernt.  Wenn  wir  diese  Adverbia  genauer 
Gebrauch  des  betrachten,  so  ñnden  wir,  dass  es  sämmtlich  Ad- 
ventive,  theils  mit  localer,  theils  mit  modaler  Be- 
deutung sind,  z.  B.:  soiikomanta,  freiwillig  (von  Herzen,  aus 
dem  Herzen);  kalpamanta,  heftig  (aus  Kraft,  von  Kraft  her); 
waytwmauta j  jugendlich  (vom  Knaben  aus,  wie  ein  Knabe); 
tsJu'kamauta ,  wahrhaftig  (von  Wahrheit  aus) ;  yñiVamania,  glaub- 
würdig (vom  Glauben  her)  u.  s.  w. 

*  Hinmtsü^i  von  rwia,  sprechen;  rimaUi,  veranlassen  zu  sprechen, 
machen,  gestatten,  dass  einer  si)richt,  auch  jemand,  von  seinen  oder  den 
eigenen  Angelegenheiten  sprechen;  rimatsiUi^  machen,  dass  einer  ver- 
anlasst wird  zu  sprechen,  veranlassen,  dass  einer  sich  eröffnet,  einem 
Mittheiluugen  machen,  damit  er  Abhilfe  trifft. 
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Bei  allen  diesen  Adverbien,  aus  einem  Nomen  und  dem 
Suffix  manta  gebildet,  bezeichnet  manta  den  Ausgangspunkt, 
einen  Adventiv.  Es  ist  daher  keineswegs  überraschend,  dass 
sich  in  dem  Adventiv  abstracte  Begriffe,  wie  der  der  Art  und 
Weise,  der  Causalität  u.  s.  w.  ausprägen,  successive  heraus 
entwickeln. 

Der  Locativ  mit  dem  Casiis-Suffix  pi  wird  gebraucht,  um 
den  Ort  „wo"  (localer  Locativ)  oder  die  Zeit  „wann"  (tempo- 
raler Locativ)  etwas  geschieht,  der  Ort  mag  nun 
in  einer  „Person",  in  einer  „Handlung",  in  einem    ^»rgmfm 
„Gegenstande"  oder  in  einer  „Eigenschaft"  eines 
solchen  liegen,  immer  nur  um  das  „ruhende"  Verhältniss  zu 
bezeichnen:  mayupi  armakusajC,  ich  werde  im  Flusse  baden; 
Inlca  patsüin  Icaylcitipi  hawaVhuna  iarkantSu,  gab  es  zur  Zeit 
der  Inkas  Pferde  in  dieser  Gegend?  (Avendano);   rajCrayojCpij 
im  Finstern;  tutnyo/pi,  in  finsterer  Nacht;  yapupi  rurarkufij 
er   beschäftigte   sich   mit   Ackern;   Diospa  aJXkayninpi  suyajfy 
hoffe  auf  Gottes  Güte;  panapi  tiyan,  er  sitzt  zur  Rechten.^ 


1  Anxuorena  (I.  c,  S.  79)  tadelt  es,  dass  ich  in  meiner  Grammatik 
riuen  Locativ,  Adveutiv,  Illativ  und  Instramentalis  aufstellte.  Bezüglich 
(l(>s  erstem  sagt  er  u.  a.:  .,Die  Postposition  pi  ist  nicht  ausschliesslich 
Kndiing,  welche  die  Beziehung  des  Substantivs  bestimmt,  um  einen  eigenen 
Casus  zu  bilden,  sondern  ein  unabhängiger  Redetheil,  welcher  sich  auch 
mit  dem  Adverb,  mit  den  andern  Postpositionen  und  mit  den  Conjunc- 
tiouen  combinirt,  welche  undeclinirbar  sind  (la  posposicion  pt  no  es  ter- 
miiiacion  cxclusiva  que  determina  una  relacion  del  substantivo  para  formar 
iiu  caso  especial ;  sino  diccion  independiente  que  se  combina  tambien  con  el 
adverbio,  con  las  otras  posposiciones,  y  con  la  coiguncion  que  son  inde* 
clinables)/'  Um  diese  Ansicht  zu  unterstQtien,  ftUirt  Anchorena  einige 
Heispiele  an,  und  zwar  in  erster  Linie  kaypi  {caypi)^  übersieht  dabei 
j(>docli  ganz,  dass  gerade  kaypi  ein  LocatiY  in  hervorragender  Weise  ist, 
und  zwar  Locativ  des  Demonstrativ-Pronomens  kay  {kaypi ,  in  diesem,  an 
diesem  Ort,  hier);  ähnlich  verhält  es  sich  mit  seinen  übrigen  Beispielen, 
dit;  meist  der  Abtheiluug  der  Adverbien  entnommen  sind  nnd  bei  denen 
eiu  ähuliches  Verhältniss  stattfindet,  wie  bei  dem  adverbialiter  gebrauchten 
Advfiitiv  (s.  oben),  z.  B.:  pakäTapiy  heimlich  {paka,  etwas  Geheimes,  Ver- 
borgenes); I'a  ist  unwesentlich,  da  ebenso  gut  paX;(i|M  gebrancht  wird,  also 
im  (ieheimeu,  im  Verborgenen;  tiekapi,  wahr;  Utka,  Wahrheit,  Gewin« 
iieit  (tsekapij  in  Wahrheit);  Tutapi^  unordentlich  (2Wlo,  Lehm,  Koth,  also 
wörtlich:  im  Koth);  ukliulapi^  drinnen  («X'Aii,  innen,  also:  im  Innern); 
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Der  Preis  eines  Gegenstandes  kann  statt  im  Dativ  auch 
im  Locativ  stehen:  luußapi  rantirJau),  wie  theuer  hat  er  ge- 
kauft? faivajn,  um  vier  (mit  Benennung  des  Geldzeichens  oder 
Tauschgegenstandes). 

Der  Instrumentalis  wird  gebraucht,  um  zu  bezeichnen: 

a)  die  Begleitung,  das  Zusammensein  einer  oder  mehrerer 

Personen  oder  Gegenstände  mit  andeni:  masikuna- 
inttnimenttiis.    «^^^  mitikarkaii,  er  floh  mit  seinen  Gefährten;  sarata 

tantawaii  aj)amvsa/,  ich  werde  den  Mais  mit  dem 
Brot  bringen; 

b)  das  Werkzeug  oder  den  Gegenstand,  mit  dem  eine 
Handlung  ausgeführt  wird:  paytam  rumitvan  waüutSirkahj  er 
tödtete  ihn  mit  einem  Stein;  rinrhcah  uyarirkany,  ich  habe  es 
mit  meinen  eigenen  Ohren  gehört  (in  beiden  Fällen  kann  auch 
2)1  statt  tva7i  gebraucht  werden); 

c)  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  der  Handlung:  tuJcuy 
ruranaykitsi/ta  kaiSuñ  rtirayioan  rimayivaii,  yuyaytcaupas 
ruraytsijC  Biospa  sutinpi,  omne  quodcunque  facitis  sive  in 
opere,  verbo  vel  cogitatione  facite  in  nomine  Domini  (Mont); 

d)  das  Mittel  zur  Ausführung  der  Handlung:  waukeykip 
yanapaymmvan^  mit  Hülfe  deines  Bruders  (in  diesem  Falle  kann 
auch  xn  statt  wem  gebraucht  werden);  hayyawan  rantirkcn\  wie 

theuer  kaufte  er?     iskaywan für  zwei ;  sonkowah  vi. 

nmawaü  hapi  (wörtlich:  mit  dem  Herzen  oder  Kopf  fassen), 
sich  etwas  merken,  auffassen  (es  kann  auch  aonkomah  oder 
sohkopi  gebraucht  werden); 

c)  Personen  oder  Sachen,  auf  die  eine  Handlung  übertragen 
wird,  aber  nur  beim  Gebrauch  des  Verb,  substant.:  runakuna- 
wah  kaiika  kaiiki,  du  bist  grausam  mit  den  Indianeni  (gegen 
die  Indianer). 


üsTapi,  in  wenigem,  in  kurzem  [asVa,  wenig,  anVapi,  in  einem  wenigen)  u.s.w. 
Auf  die  ferueru  Argumente  Anchoreua^s  brauche  ich  nicht  einzugehen,  da 
bie  d(*ii  angcfiihrteu  gleichwerthig  siud.  Ich  muss  aber  beinigen,  dass 
Aiichorena  eiucu  Ablativ  mit  den  Suffixen:  wan,  man,  manta,  tia/  {nak)y 
net  {nck)j  nta,  ntiti ,  pi,  rayku,  yoi  aufführt.  Es  ist  vom  grammatika- 
lischeu  Staudpunkte  uufasslich ,  was  Auchorena  unter  Ablativ  versteht  und 
iusbesoudcre,  wie  naß,  yojC,  iiiin  u.  a.  zu  ablativer  Bedeutung  kommen 
sollen. 


.jiHk 
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Zu  bemerken  ist,  dass  das  Ycrbum  tiiiku  „entgegengesetzt 
scin^\  den  Instrumentalis  verlangt:  simiwah  tifikufiaku,  mit 
Worten  streiten;  yanawaii  yurajCwan  tifikun,  das  Schwarze  ist 
dem  Weissen  entgegengesetzt;  manam  hohiwaü  kajCka  üoJca- 
aHumi  tinkumiho),  qui  non  mecum,  contra  me  est  (Melgar); 
ebenso  das  Verbum  tiiiki,  sich  verbinden  (aber  auch  den  Dativ) : 
apmvañ  tiülcipu,  dem  Richter  überliefern ;  rurajC  nmsinpajC tinkty 
zum  Gehülfen  geben. 

Aus  der  angeführten  Syntax  der  Casus  erhellt  die  engste 
(Gegenseitigkeit  der  Casus  und  eine  auffallend  gehäufle  Stell- 
vertretung derselben.  Wir  haben  gesehen,  dass 
in  einzelnen  Füllen  gebraucht  werden  kann:  das  ^Tff 
Thema  für  den  Accusativ  (ta)^  der  Accusativ  für  den 
Illativ  (mm)),  der  Dativ  (pajQ  für  den  lUativ  und  Instru- 
mentalis (wan),  der  Locativ  (pi)  für  den  Instrumentalis  oder 
den  Dativ,  der  Illativ  für  den  Dativ,  der  Accusativ  für  den 
Dativ,  der  Genitiv  für  den  Dativ,  der  Locativ  für  den  Ad- 
ventiv u.  s.  w. 

Dei-  Adventiv  des  TäintSaydialekts  i)ita  (KhetSua  niauta) 
zeigt  empirisch  pi  ^  man;  ta  hat  auch  locativcn  Werth  und 
maii  vermittelt  die  Uebergangsstufe  zwischen  ta  und  pi.  Diese 
Casussteilvertretung  ist  nur  dann  erklärlich,  wenn  man  an  der 
Dynamik  des  Themas  festhält,  mit  der  es  alle  in  ihm  keimenden 
Casus  (als  Intinitum)  bezeichnen  kann. 


126. 

Wenn  ein   Substantiv  ein  anderes  bestimmt,  so  können 
l)eide  olme  Vermittelung  nebeneinander  stehen,  doch  ^ 
^o,  (hiss  das  Bestimmende  nach  dem  Bestimmten  ^^2S2SmSI^ 
{gesetzt  wird:   inkiTpiru,  Blumenkranz;  koVkckoyay   vwbindiuifwi 
Silboradcr;  oder  was  sehr  selten  gebräuchlich  ist,    gab,JSi^^ 
las  Bestimmte  wird  in  den  Genitiv  gesetzt:  tSukip 
iffitii\  oder  was  dagegen  sehr  häufig  in  Anwendung  kommt,  das 
r>estimmte  wird  in  den  Genitiv  gesetzt  und  dem  Bestimmenden  das 
:>.  Possessiv-Pronomen  (u)  suffigirt:  intip  wajIUin^  Sonnenstrahl; 
ivaukwjrup  yumayñinj  Bienenstachel;  antSa  runa  simi  usitSijC 
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oder  antsa  nmap  simin  tisitsi/,  einer  der  gut  XhetSua  versi 
(runa  simi,  Indianersprache),  vgl.  §.  123,  Genitiv. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  findet  statt: 

a)  wenn  drei  Substantiva  einander  bestimmen.  Die  ^ 
bindung  ist  entweder  unvermittelt:  muyapirkapunku,  die  Gar 
mauerthür;  oder 

b)  die  beiden  Substantiva  werden  schon  als  eine  bestim 
Verbindung  betrachtet,  indem  das  zweite  als  Bestimmen 
des  ersten  im  Genitiv  steht,  während  das  dritte  als  Bestimn 
des  dieser  als  bestimmt  anzusehenden  Verbindung  das  Posses 
Suffix  erhält:  muyapirlcap  putikiin;  oder  endlich 

c)  das  erste  und  zweite  bestiuunte  Substantiv  werden 
den  Genitiv  gesetzt  und  dem  dritten  das  Possessiv-Pronoi 
verbunden:  muijap  pirknp  punlcun.  Immer  wird  der  regii 
Fall  vor  den  regierenden  gesetzt. 

Die  im  Deutschen  adjectivisch  gebrauchten  Substantiva, 
einen  Stoff  bezeichnen,  werden  im  KhetSua  durch  Juxtaposi 

der  Stoffbezeichnung  an  das  zu  bestimmende   S 
mif^sffiStmen.   stantiv     ausgedrückt:     leTaytsiiku,    ein    bronzc 

Helm;  horikaf/iu,  goldener  Faden,  Goldfaden  ( 
55.  109).     Das  Nämliche  findet  statt  um  anzugeben,   dass 
gewisses  Maass   mit  einem   Stoff  gefüllt   ist:   riuikuJcnka, 
Korb  Koka  (ein  Korb  voll  Koka);  kcruaku^  ein  Becher  M 
hier.    In  diesem  Fall  wird  das  Maass  (Gefäss)  vor  die  Inha 
bezeichnung  gesetzt;  das  Entgegengesetzte   findet   statt,   w 
ausgedrückt  werden  soll,  dass  das  Maass   (Gefäss)   für  ei 
bezeichneten  Stoff  bestimmt  ist:  kuka  rtwht^  ein  Kokakorb 
Korb    für    Koka);    akaleru,   ein    Bierbecher   (ein   Becher 
Maisbier). 

Von  zwei  Nomina,  von  denen  eines  das  andere  crkläit, 
also  im  Prädicativverhältnisse  zueinander  stehen,  können  o 

irgendeine    Verbindung    so    nebeneinander    gcsl 

vwiiÄitniM.     werden,  dass  das  Erklärende  (Prädicat)  dem  zu 

klärenden  (Subject)   nachsteht:   kaTampa   miu, 

Pilz,  welcher  giftig  ist:  die  Casus-Suffixa  nimmt  aber  doch 

das  letztere  an:  kaVampa  mhda,  den  Pilz,   welcher  giftig 

Obgleich,  wenn  ein  Attributverhältniss  ausgedrückt  werden  i 


Erstes  Kapitel.    Das  Nomeu.  377 

(las  Adjectiv  oder  das  adjectivisch  gebrauchte  Substantiv  die 
(U'ste  Silbe  einnimmt:  miu  kaTampa,  ein  Giftpibs,  ein  giftiger 
Pilz;  so  gibt  es  doch  Verhältnisse,  unter  denen  das  prädicative 
Substantiv  vor  dem  Subjecte  steht:  liaiun  rihri  heisst  z.  B.: 
nicht  blos  „grosse  Ohren",  sondern  auch  „Grossohriger,  einer  der 
<»;rosse  Ohren  hat";  ebenso:  yana  tSußSa^  schwarzes  Haar,  und 
einer  der  schwarze  Haare  hat;  rataj)ajC  patSa,  einer  der  zer- 
rissene Kleider  hat;  dagegen  aber:  uma  iSafnkuskay  einer  der 
am  Kopf  verwundet  ist  (wörtlich:  einen  zu  Brei  zerschlagenea 
Kopf  hat).  Wenn  nämlich  durch  Participien  ein  Prädicativ- 
vcrhältniss  ausgedrückt  werden  soll,  so  steht  in  der  Regel  das 
Part.  präs.  vor,  das  Part,  perfect.  nach  dem  Substantiv. 

Das  nämliche  Yerhältniss  wie  oben  findet  statt,  wenn  ein 
Substantiv  ein  Personal-Pronomen  näher  bestimmt:  pay  atikayldy 
or,  der  dein  Feind  ist.  Zwischen  dem  Substantiv  und  dem 
Pron.  pers.  herrscht  keine  nothwendige  Gongruenz:  ñoJcayku 
nma,  wir  Männer;  oder  noJca  rtmakuna,  sie  kann  aber  auch 
statthaben  üokayku  runakuna. 

Eine  eigenthümliche  Bedeutung  gibt  das  Substantiv  iiauray 
(die  Gesanimtheit)  dem  Nomen,  welches  es  bestimmt,  indem  es 
die  Species  generalisirt,  d.  h.  die  begrenzende  Be-  Ä^.r«.# 
(leutun^  des  Substantivs  zu  der  Gesammtheit  aller 
der  Wesen,  Gegenstände  u.  s.  w.,  zu  der  dasselbe  gehört,  er- 
weitert: nanray  Vamaknnu  heisst  nicht  die  Gesammtheit  der 
Lamas,  sondern  alle  vierfüssigen  Thiere;  nauray  antakuna  nicht 
die  Gesammtheit  der  Kupfer,  alle  Kupfergattungen,  sondern 
alle  Metalle;  nanray  kcspikuna^  alle  durchsichtigen  Gegenstände 
\U'spi\  Bergkrystall);  nauray  sijCViikuna,  alle  Blumen  oder 
niüten  {sffTa,  eine  durch  Farbe  und  Wohlgerucb  ausgezeichnete 
Pflanzenspecies);  nauray  Timpikuna,  alle  Farben  (Fimpi,  rothe 
Farbe);  nur  wenn  nauray  vor  einer  allgemeinen  Bezeichnung 
lind  nicht  vor  einer  Species  steht,  heisst  es  die  Gesammtheit: 
itnaray  i)tklJ\  die  Gesammtheit  der  Blumen;  nauray  imku,  die 
Gcsannntheit  der  Vögel. 

S\(uray  kann  vor  dem  Substantiv  auch  verdoppelt  werden 
(Hier  es  kann  <las  Plural-Suffix  kuna  annehmen  und  das  zweite 
Substantiv  im  Singular  stehen:  nauray  iwuray  inhTknna,  die 
Gesammtheit  der  Blumen;  hauraykuna  Timpi^  alle  Farben,  oder 
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es  können  auch  beide  Substantiva  das  Plural-Suffix  erhalten: 
nauraylcuna  taki/Jcuna,  alle  Arten  Musikanten. 

Das  Substantiv  runa  verlangt  eine  besondere  Erwähnung. 
Runa  lieisst  „Mensch"  (Mann  oder  Frau),  „Mann"  im  allge- 
meinen (Jchari  heisst  „der  Mann",  im  Gegensatz  zu 
ivarmi  „Weib**)  der  „Indianer"  (im  Gegensatz  zu 
den  spanischen  Eroberern  und  deren  Abkömmlingen  oder  über- 
haupt zu  den  Nichtindianem);  runa  simi,  die  XhetSuasprache. 
In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  Eroberung,  bevor  noch 
das  Christenthum  die  allgemein  herrschende  Religion  wurde, 
waren  die  Fragen:  runa  aimifjki  ynuin,  welcher  ist  dein  In- 
dianemame?  Christiano  sutiyli  yman^  welcher  ist  dein  christ- 
licher Name?  gewöhnlich.  Ittina  heisst  auch  der  „Punkt",  der 
„Stich"  beim  Spiel;  pawpay  runa  ist  eine  öflfentliche  Dirne; 
panipa  bezeichnet  etwas  Allgemeines,  für  den  öffentlichen  Ge- 
brauch Bestimmtes  (in  dieser  Zusammensetzung  hat  runa  die 
Bedeutung  von  Weib);  panipay  tvasi^  eine  öflfentliche  Herberge, 
ein  zum  allgemeinen  Gebrauch  bestimmtes  Haus  (vgl.  §.  119, 
Verbalpartikel  ylcu), 

Bemerkenswerth  sind  auch  folgende  Redensarten:  runaymi 
minah^  der  ganze  Körper  (Mensch)  schmerzt,  alle  Glieder  thun 
weh,  oder  rnmiy  nanawanmi^  der  ganze  Köi*i)er  schmerzt  mich, 
auch  als  Pluralform:  rumtyJanm  nancncanmi  vi.  nanarJcaytcan 
oder  ukhuyhuia  nanawuhmi;  ähnliche  Ausdrücke  sind:  sayajC 
runaylcuna  oder  VupasayayñiyTiuna  nanawan. 

Um  eine  Rede  besonders  nachdrücklich  zu  machen,  kann 
das  Substantiv  verdoppelt  werden,  das  zweite  erhält  die  Casus- 

Suffixa:  ruinht  ramlata  hnvatsiyliman^  ich  werde 
de?  sußJtonS's.  (li^'h  Visionen  sehen  machen  (rantla,  Erscheinung, 

Vision,  Einbildung,  Träumerei),  eine  Drohiuig,  die 
etwa  unserm  „ich  werde  dich  am  hellen  lichten  Tage  Steine  sehen 
maclien"  gleichkommt;  rasla  nislcata  rihiii^  er  sieht  alles 
doppelt. 

Substantiva,  welche  eine  Zeitbestimmung  ausdrücken,  können 
entweder  im  Nominativ  (=  Thema),  im  Accusativ, 

Das 

zeitbestimmende  Advcutiv  oder  iiH  Localis  stohcu :  (saf/patsa  \l.  täaU' 

Substantiv.  ...      ■     t  i-  i--  7     •?  .  '  .     .     7 

patsapi  Jesus  yatsatstshanKunamanmi  nirkun^  zu 
jener  Zeit  sprach  Jesus  zu  seinen  Jüngern  (Melgar);  khnsaiutañam 
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manu  puñHvy,  schon  seit  drei  Nächten  habe  ich  nicht  geschlafen; 
fsnuhispa  pnutSuH  iimirnny,  ich  habe  mich  den  ganzen  Tag 
mit  Si)iolen  aufgehalten;  tntamanta  ñefman^  gegen  Morgen; 
pnntstm  puntsaumanta,  gegen  Abend;  tSaupi  tutannanta  UUa- 
pfilcnft,  er  wacht  seit  Mittemacht.  Sehr  gut  gibt  die  ver- 
scliicdene  Anwendung  des  zeitbestimmenden  Substantivs  die  von 
AxciiouENA  angeführte  Uebersetzung  einer  bekannten  Scgui- 
(lilla  von  Quevedo: 

Poles  tuta  hanhi.  Du  bist  dumm  des  Nachts, 

rolccsmi  pimikm^  dumm  am  Tage, 

Volccsmi  iniamatUa^  dumm  in  der  Früh, 

Tsaupintin  puntmu,  und  am  Mittag, 

Kaslcaijkiiapus^  und  dass  du  es  bist, 

TsaiirajCmi  yuyarinif^  dessen  erimiere  ich  mich, 

Atsihiußapaa^^  auch  bei  der  Morgendämmenmg. 


127. 

2.   Das  Adjectivum. 

Das  attributive  und  prädicative  Verhältnis»  ist  schon  in 
tlcii  vorhcrpjclicndcn  Paragraphen  berührt  worden,  ebenso  die 
Stellung  des  adjectivisch  gebrauchten  Pailicipiums. 
WtMui  ein  Part.  präs.  (Accusativ)  adjectivisch  mit 
(üneiu  Substantiv  (Nominativ)  ein  Object  näher  bestimmt,  so 
steht  dieses  entweder: 

a)  im  Nominativ  vor  dem  Adjectiv  und  Substantiv:  rum 
iniklitijC  tvaiva,  ein  eine  Frucht  essendes  Kind,  oder 

b)  im  Accusativ  vor  dem  Adjectiv:  ruruta  mikhujC toawa^  oder 

c)  im  Genitiv  vor  dem   substantivisch   behandelten   Part 
präs.:  riirup  mik/tnkcn, 

Detracliten  wir  diese  Wendungen  historisch  -  analytisch ,  so 
linden  wii\  dass  rfnu  mikht/  tvatca  die  älteste  der  erhaltenen 


I  Atsikian,  es  dämmert  (am   Morgeu),  ein  Täiutdaywort,  das  dem 
Klit'tMia  paJcarin  vi.  pakarih  patja  entspricht 
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es  können  auch  beide  Substantiva  das  Plural-Suftix  erhalten: 
ñaurayhma  taki/hma,  alle  Arten  Musikanten. 

Das  Substantiv  ruua  verlangt  eine  besondere  Erwähnung. 
Runa  heisst  „Mensch"  (Mann  oder  Frau),  „Mann"  im  allge- 
^,^^^^^  meinen  (Mari  lieisst  „der  Mann",  iin  Gegensatz  zu 
wurmt  „Weib")  der  „Indianer"  (im  Gegensatz  zu 
den  spanischen  Eroberern  und  deren  Abkömmlingen  oder  über- 
haupt zu  den  Nichtindianern);  riina  simi,  die  Xliet§uasprachc. 
In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  Eroberung,  bevor  noch 
das  Christenthum  die  allgemein  herrschende  Religion  wurde, 
waren  die  Fragen:  runa  simiylu  f/nuin,  welcher  ist  dein  In- 
dianername? Christiano  stUiyhi  yman,  welcher  ist  dein  christ- 
licher Name?  gewöhnlich.  Buna  heisst  auch  der  „Punkt",  der 
„Stich"  beim  Spiel;  pampay  runa  ist  eine  öflfentliclie  Dirne; 
l)ampa  bezeichnet  etwas  Allgemeines,  für  den  öffentlichen  Ge- 
brauch Bestimmtes  (in  dieser  Zusammensetzung  hat  runa  die 
Bedeutung  von  Weib);  pampay  tvasl^  eine  öffentliche  Herberge, 
ein  zum  allgemeinen  Gebrauch  bestimmtes  Haus  (vgl  §.  119, 
Vcrbalpartikel  yhi), 

Bemcrkenswerth  sind  auch  folgende  Redensarten:  runaymi 
nauah^  der  ganze  Körper  (Mensch)  schmerzt,  alle  Glieder  thun 
weh,  oder  rnmiy  namiwamni^  der  ganze  Köri)er  schmerzt  mich, 
auch  als  Pluralform:  rinuiyhtna  nanaivanmi  vi.  naiiarlcaywah 
oder  akhwjhuia  nanawafimi;  ähnliche  Ausdrücke  sind:  saya/ 
runaylcuna  oder  rüimsayayhiylcuna  uanawan. 

Um  eine  Rede  besonders  nachdrücklich  zu  machen,  kann 
(his  Substantiv  verdoppelt  werden,  das  zweite  erhält  die  Casus- 

Suffixa:  ramhi  ramlata  hnvatsiykimaii^  ich  werde 
dM  sußttonfiSs.  dich  Visionen  sehen  maclien  {ramTca,  Erscheinung, 

Vision,  Einbildung,  Träumerei),  eine  Drohung,  die 
etwa  unserni  „ich  werde  dich  am  hellen  lichten  Tage  Sterne  sehen 
machen"  gleichkommt;  raska  raskafa  rikiu)^  er  sieht  aUes 
doppelt. 

Substantiva,  welclic  eine  Zcitbestinnnung  ausdrücken,  können 

entweder  im  Nominativ  (=  Thema),  im  Accusativ, 

zeltbestimmende  Advcutiv  oder  im  Localis  stohcn :  iSat/patsa  \\.  isau- 

Substantiv.  ,-r  i-i--7-i  .      .     ^     ^ 

jener  Zeit  sprach  Jesus  zu  seinen  Jüngern  (Melgar);  kimsatuianam 
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nuiHu  pnüiDif/,  schon  seit  drei  Nächten  habe  ich  nicht  geschlafen; 
fsfiifIi(Lsj)a  piottsan  iiaunniy^  ich  habe  mich  den  ganzen  Tag 
mit  Spielen  aufgehalten;  tatamanta  ñejCmañ^  gegen  Morgen; 
pftntsdfi  piuäsanmanta,  gegen  Abend;  Uaupi  tutamanta  tiUa- 
jKilcnu.  er  wacht  seit  Mitternacht.  Sehr  gut  gibt  die  ver- 
scliiedene  Anwendung  des  zeitbestinimenden  Substantivs  die  von 
AxcHOHENA  angeführte  Uebersetzung  einer  bekannten  Segui- 
(lilla  von  Quevedo: 

Vol'cs  ttitu  kiutki.  Du  bist  dumm  des  Nachts, 

l*oles}ni  piintsati^  dumm  am  Tage, 

l\)lvsmi  iaUunanla^  dumm  in  der  Früh, 

T.saupuitiu  i^unimu,  und  am  Mittag, 

Kdslcaijkitaims^  und  dass  du  es  bist, 

Tsuifra/mi  f/titjannif,  dessen  erimiere  ich  mich, 

Atsiliiaßapas^,  auch  bei  der  Morgendämmerung. 


127. 

2.    Das  Adjectivum. 

Das    attributive  und  prädicative  Verhältniss   ist  schon  in 
drn  vorlier^ehenden   Paragraphen  l)erührt  worden,    ebenso  die 
SteUun^^  des  adjectivisch  gebrauchten  Participiums. 
Wenn  ein  Part.  präs.  (Accusativ)   adjectivisch  mit 
♦  ineni  Substantiv  (Nominativ)  ein  Object  näher  bestimmt,   so 
stellt  dieses  entweder: 

a)  im  Nominativ  vor  dem  Adjectiv  und  Substantiv:  rurii 
inihliu/  icnu'd,  ein  eine  Frucht  essendes  Kind,  oder 

b)  im  Accusativ  vor  dem  Adjectiv:  rnruta  mihhujC wawü^  oder 

c)  im  Genitiv  vor  dem   substantivisch   behandelten    Part. 
pr.is.:  nirnp  niilduilcai. 

betrachten  wir  diese  Wendungen  historisch -analytisch,  so 
linden  wir,  dass  rmn  mikhujC  uaua  die  älteste  der  erhaltenen 


'  Atsikiaiif   es   dämmert   (am    Morgen),   ein   Tbiutäay wort ,  das  dem 
Klit't-iia  palarin  vi.  pakariii  pat^a  eutspricht. 
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Formen  ist,  dass  ihr  aber  eine  infinite  ruru  milhu  watca  vor- 
hergegangen sein  muss;  ruruia  niiklmjC  watca  ist  eine  spätere, 
die  jedoch  die  ältere  ruru  mülui/  tvaiva  nicht  zu  verdrängen 
vermochte.  Wie  wir  später  beim  Participium  activum  sehen 
werden,  wird  das  von  diesem  abhängige  Substantiv  nicht  als 
Object  aufgefasst,  sondern  als  attributive  Substantivbestimmung. 

Andererseits  entwickelt  sich  aus  der  Form  rtiru  miJchnjC 
eine  ruru])  mikhujC,  rnrup  milchiilce  (ke  von  hvj)  lautende;  beide 
haben  sich  nicht  rein  erhalten,  sondern  schliesslich  die  Form  mit 
dem  3.  Pron.  possess.  riinqy  mikhuJcen  weiter  gebildet. 

Die  Steigerung  zeigt  in  der  KhetSuasprache  sehr  mannich- 
fache  Formen;  sie  besteht  entweder  in   einer  ein- 

'  '*  fachen  Steigerung,  die  wir  schon  §.  93  kennen  ge- 
lernt haben,  oder  in  einer  Vergleichung,  oder  in  einer  Combi- 
nation  beider. 

Die  älteste  casuelle  Steigerung  ist  die  durch  den  Genitiv, 
die  heute  noch  in  Gestalt  der  formlos  genitivischen  Possessiv- 
steigeruug   erscheint:   kam    üdkap   shitsi,   du   bist 
CompSSltffe.     stärker  als  ich;  jyasua  inkiVpa  sinnajC,  ein  Mädchen 
schöner   als   eine   Blume;   und  der  nach  Analogie 
zu  schliessen,  eine  formlose   thematische  Steigerung  vorange- 
gangen ist. 

Eine  ebenfalls  alte  Comparativform  ist  die  durch  das  Casus- 
Suffix  manta:  kam  üokattuinta  öintsin,  pastia  inkiTmanta  sumaf. 

Diese  Comparativform  kann  auch  durch  das  Steigerungs- 
adverb asivaii  verstärkt  werden:  kam  hokamauta  asivah  sinisin 
üokamanta  asicah  siutsi  kaiiki,  icaukeyki  kammanta  aswaii  sin- 
tsin,  dein  Bruder  ist  stärker  als  du.  Pleonastische  Formen 
entstehen,  wenn  bei  dieser  Steigerung  noch  das  Possessiv-Pro- 
nomen dem  Adjectiv  verbunden  wird:  kam  mkamauia  sinisiy 
kanki,  kam  ñokamanta  asivah  sintsiy  kanki,  icaukeyki  kam- 
manta aswah  sintsiykim,  pasüa  inkiVmanla  asicah  sumajCüinmi. 

Auch  bei  der  Genitivsteigerung  können  diese  pleonastischen 
Formen  in  Anwendung  kommen:  kam  iiokap  sintSiy  kañh\ 
pasüa  inkilpa  asivah  sumajCninmi. 

Die  pronominale  Steigerung  besteht  darin,  dass  das  3.  Pos- 
sessiv-Pronomen dem  Adjectiv  verbunden  und  dem  erstem  das 
von  der  zu  steigernden  Person  oder  dem  zu  steigernden  Gegen- 
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stand    abhängige    Possessiv-Pronomen   suffigirt   und    zwischen 
beiden  die  euphonische  Silbe  üi  eingeschaltet  wird: 
((J)',  gut;  aflu,  er  gut;  aVhmin,  der  besser  als  er;     8toifl(?mr 
filhmii/,  besser  als  ich;  aVimmßi,   besser  als  du; 
itoka  alhimj/l'i,  i(*h  besser  als  du;  hmtur  tcamaiipa  siniShmittj 
der  Coiidor  ist  stärker  als  der  Falke.    Bei  dieser  eigenthtlm- 
lichen   Steigerung   durch   zwei   Pron.  possess.   kann  auch  das 
Steigerungsadverb  astcaii  gebraucht  werden.    Sprachgebräuch- 
licher ist  es  indessen,  dasselbe  wegzulassen. 

Zu  berücksichtigen  ist  die  bekannte  Umwandlung  von  /  in 
/v,  vor  dem  Suffixen  Possessiv-Pronomen :  sumajCy  schön;  suma- 
kniniy,  schöner  als  ich;  MapajC,  reich;  TüuipaVcfimyki ,  reicher 
als  du.  Das  participale  /  braucht  übrigens  nicht  in  ät  um- 
gewandelt zu  werden,  sondern  kann  das  3.  Possessiv-Pronomen 
mit  der  euphonischen  Silbe  ni  direct  annehmen,  wenn  dieselbe 
vor  dem  letzten  Possessiv -Pronomen  noch  einmal  wiederholt 
wird:  ataulsa/y  einer  der  sich  fürchtet;  mantSajCnifmiyhi,  einer 
der  sich  mehr  fürchtet  als  du. 

Das  Suffix  üe/  kann  mit  oder  ohne  Possessiv-Pronomen 
der  :}.  Person  Comparative  bilden  und  zwar,  indem  das  eupho- 
nisch umgewandelte  üejC  entweder  direct  dem  3.  Possessivum 
suffigirt  wird:  mapanckn/ki,  schmuziger  als  du;  matüSaJcnjCnhi- 
Hrk(t/y  furchtsamer  als  du;  oder  indem  das  participale  /  in  ke 
umgewandelt  und  ihm  ncke  mit  dem  betreffenden  Possessivum 
suffigirt  wird:  mani.^akukefmckeyki,  furchtsamer  als  du. 

Bei  der  Comparativbildung  mit  wc/,  ohne  3.  Possessiv- 
Pronomen  wird  iickr  dem  Adjectiv  oder  adjectivisch  gebrauchten 
Part.  präs.  verbunden:  mapaüekcykHSi/y  schmuziger  als  ihr; 
pantfiHckfi/ki,  der  mehr  irrt  als  du. 

Betrachten  wir  die  casuelle  Steigerung  analytisch,  so  ei'gibt 
sidi  folgendes  Verhältniss:  aVi,  gut;  aFift,  er  gut;  w  ist  =paypa 
oder  knypa;  alin  ist  also=i>ay2>«  «ß,*  aTimiin  ist  eigentlich 
alhiv,  denn  /7/  ist  unwesentlich,  oder  aVi  paymanta  pay  oder 
tili  pny  pnypa  oder  aVi  paypa  pay;  oTimt  lautet  einfacher  oTi», 
denn  das  Subjekt  n  ist  entbehrlich.  Je  nachdem  das  erste 
od(M'  /weite  n  als  solches  aufgefasst  wird,  ändert  sich  die  Stel- 
hing  von  jtay. 

Analog  verhält  es  sich  mit  aVinuiy  und  atinniyki;  y  ist  = 
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ñokap;  yhi  =  lanqm.  Die  einfachste  Form  von  aFmiy  ist  aßy, 
die  allein  jedoch  (s.  oben)  ebenso  wenig,  wie  die  weiter  aus- 
gebildete alwy  comparativ  gebräuchlich  ist,  aber  ebenso  gut 
„ich  besser  als  er''  heissen,  wie  es  „ich  bin  gut"  (mein  gutsein) 
bedeuten  kann.  ATintiin  =  almn  =  aVin ,  besser  als  er ,  setzt 
zwei  gute  voraus:  n  und  n;  substituirt  man  fürn  die  betreffende 
Grösse,  so  ergibt  aVin:  aVi  all,  AVin  ist  jedoch  nur  theoretisch 
richtig,  denn  die  Sprachpraxis  kennt  blos  aVimiiii  (aViüekei)), 

Chronologisch  würde  sich  also  das  Schema  für  die  Com- 
parations-Syntax  folgendermassen  gestalten : 

a)  (ilij/f  üola  ali^  nolcap  aVi^  ñoJcaniavta  ali,  nnJcnj)- 
manta  aVi; 

b)  aVi,  altn,  aVinn,  aVinuin,  alhmeke^i. 

Das  Pron.  possess.,  dem  Adjectiv  unmittelbar  oder  mit  dem 
3.    Possessiv -Pronomen    verbunden,    macht    mit    vorgesetzten 

Steigerungsadverben  as  und  astvan  Comparative  und 

''"mit'^dS***'    zwar  mit  ersterm  beschränkte,  mit  letzterm  voU- 

^d'erbl!?.*     Ständige.    As  heisst  „ein  wenig",  aswav  oder  asta- 

nan  „mehr",  sie  shid  wurzelhaft  identisch.    Asuav 

und   astawan  sind  Casus  von  as.     As  aliij^  ein  wenig  besser 

als  ich;  asupañiyhi^  ein  wenig  dümmer  als  du;  aswart  ñausay^ 

kurzsichtiger  als  ich;  aswav  VamkaheyM ,   der   besser  arbeitet 

als  du;  kam  astawan  sinisimni^  er  ist  stärker  als  du;  wauhcy 

as  l'hapa/myJci ,  mein  Bruder  ist  ein  wenig  reicher  als  du. 

Die  paragogische  Partikel  raf  macht  Comparative,  indem 
sie  dem  Pron.  possess.  verbunden  wird,  wenn  die  Steigerung 

durch  dieses  geschieht:  aVinüiyrajC.  besser  als  ich; 

Steigerung  mit  i      7  •      ^  •  1       i  c^-     1  u    1     • 

rat  yuraheylnrafj  weisser  als  du.  Sie  kann  auch  bei 
allen  andern  Comparativformen  verwendet  werden; 
ihre  Stellung  ist  jedoch  verschieden,  aber  durch  kein  Gesetz 
bestimmt.  Bei  der  Genitivsteigerung  kann  sie  entweder  dem 
Genitiv  oder  dem  Pron.  possess.,  resp.  Adjectiv,  suffigirt  werden : 
kamparaf  upaii,  er  ist  dümmer  als  du;  kampa  npanrajC,  Bei 
dem  Gebrauch  des  Adventivs  aber  wird  rajC  immer  mit  dem 
Adjectiv  verbunden:  waua  iVamanta  yurakcfira/^  das  Mädchen 
ist  weisser  als  der  Knabe  (bei  Zwillingen). 

Tritt  asiraif  oder  nsiauaii  zur  Comparativbildung,  so  wird 
in  der  Hegel  beim  Gebrauch  der  Partikel  rai\  diese  dem  Adverb 
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suffigirt:  wankcyhmmüa  astawanrajC  yatSanh ,  du  wcisst  mehr 
als  (lein  Bruder.    Mit  dem  Adjectiv  tcaki  paarweise 
(auch  „zusammen",  wakin,  die  andern,  die  übrigen)  °*«Sf§nii!(f'* 
in  pronominaler   Steigerung   kann  ein  Comparativ 
ausgedrückt  werden:  ivakiñiii  ntapahunap  mapafij  schmuziger 
als  die  übrigen. 

Durch  die  Partikel  t^a/  findet  eine  eigenthümliche  Steige- 
rung statt,  indem  sie,  Adjectiven  suffigirt,  Plurale 
und    Comparative    zugleich    macht:    kusHSa/,    die    ^"{551!*^ 
Lustigem;  //m?/a/^a/,  die  Vollem;  kurutSaf,  die  Femern. 

Als  Comparativplural  kann  /.?<?/  allen  den  oben  angeführten 
casuellen  und  pronominalen  Steigerungen  suffigiit  werden  und 
aus  Singularen  Plurale  machen:  fiokap  sayhißSajC^  die  Müdem 
als  idi;  kammiwia  npat^ajC^  die  Dummem  als  du;  karnt^akeyki, 
die  Fernern  als  du;  afixcaii  aViyisajC^  die  Bessem  als  ich  u.  s.  w. 

Steht  das  gesteigerte  Plural-Adjectiv  selbständig,  so  kann 
(»s  ai. -h  den  Plural  Zz/wa  annehmen:  auniiiSafhma^  die  Langem; 
st(»ht  es  aber  in  Verbindung  mit  einem  Substantiv,  so  erhält 
das  Adjectiv  den  Comparativplural,  das  Subject  aber  kann  den 
gew(")linlichen  Plural  annehmen:  haiunimjC  pirkahma^  die 
ji:rr)sseru  Mauem;  uakivñiv  Vampahwanumia  Tampai^njC^  die 
sanftem  (als  die  andern). 

Tsaf  kann  auch  mit  dem  Plural  pura  verbunden  werden: 
sh)tsitsfi/pfn'(i,  die  Starkem  untereinander. 

Ms  kann  sogar  ein  dreifacher  Plural  gebraucht  werden, 
nh\w  dass  die  Bedeutung  geändeit  winl,  indem  zwischen  fSaf 
und  pftra  noch  htaa  eingeschoben  wird:  sinii^itiiafhnmptna^ 
die  Stärkern  untereinander.  Die  Partikel  iäajC  nimmt  natürlich 
dii»  Casus-Suffixa  an:  unsyii^aftn  mikhuy,  iss  die  Süssem; 
hfüioitsafnumtn  npamurkint^  er  brachte  von  den  Grossem. 

In  (»inzelnen  Füllen  bildet  isajC  mit  den  Adjectiven  nfi^ 
tshikn^  lififtnt^  Imtstt/^  auch  singulare  Comparative.^ 


'  Ancikirkna  (1.  c,  S.  17)  sagt:  „Los  nomhres  al/ftt,  bucno;  chicattf 
taiiiario;  hnttni ,  ^andr;  hucfmc  oi\i*r  hychuf\  chico  ailemas  de  los  compa* 
rativos  nrdinario  tifiion  otros  (^pocialos  talos  ronio:  olhchnkf  nias  buno; 
chicacfiah,  (Ii>  iiias  taiimiio;  ftatuchak,  nias  grande;  coiiio:  tsieachak  rtma, 
lioiiihri'  iU*  iiius  taiiiuiio;  ftatuchakrymt ,  pietlra  mas  grande;  huehftchak 
ch(t(/tn\  \}'ie  Ullis  diica. 
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TsajC  ist  analytisch  tsajC;  Ua  ist  =  tsay  demonstrativum ; 
f  i^t=i  k  (=  iay  =  tsay);  historisch  ist  daher  tsajC  ursprüng- 
lich blos  durch  sich  selbst  verstärktes  Demonstrativum  =  tsay 
iSay.  TsajC  bildet  Plurale;  sinisitsnjC  ist  daher  mindestens  sivt^i 
sini^i;  isajC  wirkt  aber  auch  comparativ;  da  nun  die  Natur  des 
Coraparativs  stets  ein  Comparatum  fordert,  so  ist  sinWUajC  2i\% 
Comparationsplural  =  shitsi  sint^i  sintsi^  nämlich  sint^i  sinf.^i 
Duplicationsplural  ^-  siniSi  als  Comparativbildner. 

Comparativformen  werden  zuweilen  im  Superlativen  Sinne 

gebraucht;  dies  gilt  insbesondere  vom  pronominalen 

coinparatiye  als  Comparativ    mit    doppeltem    Possessiv -Pronomen: 

Superlative,     upamiinruna^  ein  äusserst  dummer  Mensch;    Tcha- 

pajCñin^  äusserst  reich;  awautamlin^  ausserordentlich  weise.^ 

Auch  die  Comparativsteigerung  mit  /.^a/  wird  oft  als  Su- 
perlativ gebraucht:  sumaßsa/  (asJci  kann  auch  „die  schönsten 
Mädchen"  heissen. 

Superlative  werden  aus  Comparativen  gebildet ,  indem  den- 
selben das  Adjectiv  Top«,  alle,  oder  hhmnfw^  alle 

Superlative  mit  i    i         .     i  i 

vorgesetzten    zusammeu ,  vorgesetzt  wird,  und  zwar: 

Hülftadjectiven.  ^x    t        n       -x- 

1)  Im  Genitiv: 

a)  aus  dem  Comparativ  mit  Pron.  possess.:  lapap  nVin^  der 
Beste;  l^apap  aVinñin^  Vaparitinpa  alhmin;  hwafdinpa  yuraiit}^ 
der  Weisseste;  hivaniinpa  yurafhin;  yatSaJcemiin ^  der  Wis- 
sendste; 

b)  aus  dem  Comparativ  mit  fielen:  Tapftp  mis^iñehev  vi. 
misyimicTccn^  hinantinpa^  misyinüel'cti ,  das  Süsseste;  Tapap 
rasaffiimieJcefi^  Tapap  Vnsdkenñelen  u.  s.  w.  der  Schwerste. 

Die  historische  Entwickelung  dieser  Superlativform  dürfte 
sich  folgenderraassen  gestaltet  haben:  Vapn  aVi  als  älteste  Form, 
dann  folgen  Tapap  aTi\  Tupap  aTiv,  Tapapanliv  aTltt^  Tajiajmv- 
tmpa  aTh'i,  Tapapantirtpa  aTinñih. 

Der  Plural  des  Superlativs  ist  der  Plural  isaf  des  Com- 
parativs  mit  vorgesetztem  Tapa:  Tapap  misyit^af^  die  Süssesten; 
Tapap  misyitsalcni  Tapap  misgiisajCüin. 


'  Anchorena  bemerkt,  dass  im  gew(")hnHclien  (Jesprärbe  diese  Formen 
seltener  gebraucbt  werden,  als  die  i'ibrigen  Superlativformen. 
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2)  indem  die  uiit  dem  Suffix  manta  verbundenen  Adjectiva 
l'rqya  oder  hinantin  vor  den  Comparativ  gesetzt  werden:  Vnim- 
inmUd  slntsiv ,  Vapamanta  sintSintlin,  die  Stärksten; 

?))  indem  die  parajijogische  Partikel  ra/  entweder  dem 
Comparativ  oder  dem  Genitiv  oder  Adventiv  der  beiden  Auxi- 
liar-Adjectiva  verbunden  wird:  rapaniinpa  misginninrajC,  hinan - 
timnauta  mis^inhckenraf,  TapantviparajC  ms^nñin,  lapafnan- 
tarn/  mis^inniu  u.  s.  w. 

Ferner  bilden  die  dem  zu  steigernden  Adjectiv  vorgesetzten 
AdjtMtiva  sinW,  stark;  Vmnpay  rein  (letzteres  mit  y  verbunden) 
Superlative:  sinisi  haüka,  äusserst  grausam;  Tumpaii  knsL 
iuisserordentlicli  lustig. 

Auch  das  Adjectiv  hayajC,  bitter,  brennend,  beissend  (dem 
Geschmack  nach)  mit  dem  3.  Possessiv -Pronomen  oder  dem 
Adjectiv  o/V,  jjjut,  im  Accusativ,  macht  Superlative  mit  der  Be- 
deutunjj:  ., ausgezeichnet ,  vortrefflich ,  vorzüglich  " :  haijalccnta 
rimfii),  er  spricht  ausgezeichnet,  vorzüglich,  oder  hayakeh  alinta 
rimm).  haj/akctiia  vi.  hayakeii  nThUa  yatSaftht,  du  weisst  es 
ausgezeichnet;  hayakeif  aVinia  i/at^itftdjCüit) ,  vortrefflicher,  der 
beste  Lehrer. 

Das  Pron.  demonstrat.  t^ay,  mit  dem  allumfassenden  Plural 
kfinifi  (55.  122)  dem  Adjectiv  vorgesetzt,  macht  Su- 
perlative: i.^aykawa  pokes,  ausserordentlich  dumm,   '  naykama 
der  dümmste;  t.^aykama  Tasa/j  überaus  schwer,  das 
schwerste. 

Mit  dem  Intinitiv  in  y  einiger  Verben  werden  Superlative 
jj;ebildet.      Es    sind    dies    die    Zeitwöiter:    wanu^ 
sterben;  niira,  ekeln;  inanUa,  fürchten;  sie  werden    v^SSafvIrn«! 
entweder  einfach  dem  Adjectiv  vorgesetzt:  wahuy 
khmjm\  ausserordentlich  liebend  (sterblich  verliebt);  iniTay  Mu^ 
äusserst  zart,  das  zarteste*;  maniSay  mapa,  das  schmuzigste, 


I  ob^lcicli  fniVay,  st'iner  Abstammung  nach,  nur  für  AcUectiva  go- 
hraucht  werden  sollte,  die  eine  abstossendc,  hftssHcho,  schidüche  Kigcn- 
scliaft  hczeichnon,  so  wird  es  doch  ebenso  hftafig  fftr  solche,  die  etwas 
(iutos,  An<;fn('hines,  Krenndliches  ausilrOrken  verwendet;  das  Nämliche  gilt 
für  das  «»Immi  anRelührte  haya/, 

i:s  ist  •  iiie  oigontliümliche  Erscheinung,  dass  in  sehr  verschiedeneu 

V.  'i'^i.  III  L»i.  2ri 
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oder  in  Verbindung  mit  andern  Superlativformen  gebraucht: 
Fajyap  tvaüuy  TchapajC^  Tapamafüa  miVay  IcliapajCmn^  hinamav- 
tara/  wamiy  MapajCmnüeken ,  sehr  reich,  der  reichste  von 
allen  u.  s.  w.;  nuVa^  tvañu^  niantsa^  sind  ananalytische,  uralte 
Wendungen,  jedenfalls  älter  als  die  analytischen. 

Mit  der  Indefinita  bihlenden  Partikel  pas^  dem  Adventiv 

des  Nomens  suffigirt,  mit  oder  ohne  nachfolgendem 
"^*»as         Adverb  astvah  werden  Superlative  gebildet :  pisJcu- 

mantapas  haiuv  surim,  von  allen  Vögeln,  die  es 
gibt,  ist  der  Strauss  der  grösste. 

Superlative  werden  ferner  gebildet,   indem   die  Adverbia 

tselcamanta  und  suMhianta  dem  Nomen  vorgesetzt 
duMifAdverbia.  werdeu*.    tsekamaiita    misyi.    das    süsseste;    tseka- 

nmnta  luTa/,  der  Verlogenste;  tsckamanta  munaymi^ 
der  Liebenswürdigste;  sulhiViuanta  htwta^  das  Vollste;  suFuF- 
maiüa  mana  mantsariknf,  der  Furchtloseste,  Unerschrockenste. 
Pleonastische  Superlativbildungen  entstehen,  wenn  diese  Adverbia 
und  die  früher  angeführten  Superlativfonnen  gleichzeitig  ange- 
wendet werden:  TaVap  tsekamanta  misyinmn.  Vapamanta  suntl- 
mnnta  huvta,  htnaniantardi  f-^ekmnanta  mana  mantSarikuf' 
hekeu  u.  s.  w. 

Diese  beiden  Adverbia  sind  Adventive  des  Nomens  tseka 
und  VhVuV;  tseka  heisst  gerade,  auch  „wahr,  richtig",  ferner  „ein- 
zeln, abgeschieden'*  {Uekanpi  runa,  ein  Einsiedler),  „für  sich", 
im  weitesten  Begriff,  also  einzig  und  als  solcher  hervoiTagend, 
daher  auch  vorzüglich,  hauptsächlich,  und  in  diesem  Sinne  zur 
Steigerung  besonders  geeignet;  sulvF  ist  synonym  mit  tseka,  in 
der  Bedeutung  von  ,,wahr,  aufrichtig,  treu,  vollkommen".  Diese 
Steigerung  ist  wie  die  vorhergehende  ebenfalls  sehr  alt  und 
war  früher  als  die  analvtische. 


Sprachen  das  Volksgefübl  für  Superlative,  Steigerungen,  Adjectiva  ge- 
braucht, die  gerade  das  Gegentheil  von  dem  bezeichnen,  was  das  positive 
Adjectiv  nennt.  Es  ist  eben  nicht  wählerisch,  wo  es  gilt  grosse  Wirkung 
hervorzubringen.  Im  Deutschen  liaben  wir  ein  ganz  ähnliches  Verhältiiiss 
wie  im  Xhetsua;  das  Volk  bildet  niit  .,ungeheuer,  fürchterlich,  grausam^* 
Superlative,  die  das  stricte  Gegentheil  von  dem  zur  Steigerung  verwendeten 
Eigenschaftswort  bezeichnen  „ungeheuer  gut,  fürchterlich  liebenswürdig, 
grausam  schön*'  (in  süddeutscher  Volksmundart). 
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Ymana  (auch  ymatuif^  ymanoTa)  hat  als  Adverb  die  Be- 
deutung .,sowie",  macht  aber,  Adjectiven  suffigirt,  Superlative, 
die  im  Deutschen  durch  „sehr,  ganz,  ausserordentlich'^  wieder- 
gegeben werden  können.  Diese  Adverben  werden  hauptsächlich 
Adjectiven  verbunden,  die  eine  körperliche  oder  geistige  Eigen- 
schaft ausdrücken,  welche  von  dem  Normalzustande  des  Be- 
treffenden abweicht:  fiUkiyuMna,  sehr,  ausserordentlich  mager 
(ein  Wesen,  das  es  gewöhnlich  nicht  ist);  hmynMna,  unge- 
wCdmlich  lustig;  onlcoyñiymanaVa,  gefährlich  krank; />/m/»j^iikitta, 
tioftraurig.* 

Seltener  als  ymana  wird  yma  „wie,  was",  welches  ebenfalls 
Steijjjerungskraft  hat,  aber  dem  Adjectiv  vorgesetzt  wird,  ge- 
braucht: yma  sintM,  bezeichnet  eine  über  das  gewöhnliche 
Maass  hervorragende  Kraft  „ausserordentlich,  auffallend  stark".* 
Yma  und  ymana  gehören  zu  den  ältesten  Steigerungen,  denn 
sie  sind  aus  Interjectionen  entstanden  und  insofern  deiktisch, 
als  sie  anfangs  wol  mit  Geberden  begleitet  waren. 

Ich   schliesse   hier  noch   die  Superlativbildung  mit    dem 
Adverb  hayyay — pas  an  (hayfa^   wie  viel);  pas,  die  infinite 
Pronomina  und  Adverb,  infinit,  bildende  Partikel, 
bei  wehrher  das  Adverb  hiyya  dem  Adjectiv  vor-   ^sa^^ihSii*' 
«umsetzt,  pas  aber  demselben  oder  dem  durch  das 
Adjiu^tivum  bestimmten  Substantiv  suffigirt  wird.     Dieser  Su- 
perlativ  hat   die  Bedeutung   eines   conditionalen    Superlativs: 
hayyay  slnisipas,  wenn  er   auch   der  Stärkere   wäre;   1iay§ny 
smna/pas,  wenn  sie  auch  die  Schönste  wäre;  hay^ay  Tchnpaf-- 
apupas^  wenn  er  auch  der  mächtigste  Herr  wäre. 

Durch  Doppelung  des  Adjectivs  kann  auch  ein  Super- 
hitiv  gebildet  werden,  indem  das  erste  zu  steigernde  Adjectiv 
in  den  (lenitiv  oder  Adventiv  gesetzt,  das  zweite  aber  mit  dem 


>  HolRuin  hat  zum  Theile  die  Bedeatung  von  ymana  verkannt,  denn 
or  sagt  (Par.  I,  p.  211):  ,,Mana  aftadido  despues  del  nombre  verbal  lo  hace 
Superlative,  con  exccsso,  conio  de  pptitiiy  ppatijr  inana  tristitumo,  de 
cusiy  cussiy  inana/' 

'  Im  Ollantavdrama  ist  der  Xame  des  Ueblicben  Kindes  Yma  ßmnai 
in  diesem  Sinne  aufzufassen  ,,dic  sehr  Srböiie,  die  ansseronlenllich  ScbOne, 
die  AUei-schonste". 

25» 
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Possessiv-Pronomen  gesteigert  wird:  rfi2)a2)  mis§ikunap  niisfifi^ 

niit,  von  allem  Süssen  das  Süsseste:  Fapaj)  misgi- 
durch         kunap   mis^innekcfi  vi.  ims§%nraji   u.  s.  w.,  und  im 

Plural  ohne  Tapa:  misffikitnamania  inisgifSa/,  mts- 
fihmap  m is^finFt intmjCra/. 

Ich  habe  schon  im  §.  lOll  eine  Art  der  Bildung  von  Ver- 
grösserungswörtern  erwähnt,  die  Anchorexa  (\.  c,  S.  15)  an- 
führt, nämlich  eine  Doppelung  des  Nomens  mit  der  Verbindungs- 
partikel  //:  tcarmi  y  warm,  ein  sehr  gi'osses  Weib.  Er  bemerkt 
(1.  c).  dass  diese  Doppelung  bei  Adjectiven  gebräuchlich  sei, 
und  nicht  nur  eine  \'ergrösserung,  sondern  auch  einen  Super- 
lativ mache  (S.  15  und  18).  Die  Vergrösserung  oder  Ver- 
minderung einer  Eigenschaft  schliesst  eine  Steigerung  in  sich: 
raJcu  y  ralu,  sehr  dick;  suma  y  stuunjC.  sehr  schön.  Bei 
negativen  ^Vdjectiven,  die  mit  dem  Adverb  mmm  gebildet  werden, 
soll  die  Negation  verdoppelt  und  mit  //  verbunden  werden: 
mana  y  niatia  ali.  äusserst  schlecht;  mnfia  y  inana  hutñaj\ 
der  Unschuldigste.  Ich  vermuthe,  dass  diese  Bildung  nur  dem 
Tsint^aydialekt  angehört,  denn  ich  bin  ihr  bei  keinem  einzigen 
der  alten  Khetsua- Autoren  begegnet,  noch  habe  ich  sie  in 
diesem  Sinn  gehört. 

Aehnlich  dürfte  (?s  sich  mit   folgender   Superlativbildung. 

die   ebenfalls   von   Anchorena  angeführt  wird,  verhalten.     Es 

t.^ntMi'      ^<^H^*^  nämlich  nach  ihm  die  Adjectiva  ali,  iShihi^ 

hntxm,  Jfutsa/  vi.  hufsuy,  ausser  den  gewöhnlichen 
Superlativen,  auch  noch  einen  besondern  Superlativ  bilden, 
wenn  ihnen  Wd.^ai'  suflidrt  wird:  (ilits(ifmi\  ausserordentlich 
gut;  fshü'((fsaf.^(ij\  ausserordentlich  viel:  hatut^atsa/.  ausneh- 
mend gross;  liufsHfsfifsft/,  äusserst  klein;  t^lnlcaf.^ntliaf  waTpn, 
ein  ungewöhnlich  grosses  Huhn  u.  s.  w. 

Tmtsff/  kann  analytisch  nur  tsti  ts((/  (tsft  isay)  sein,  und 
da  nach  AnchortMia  iSnf  mit  den  angeführten  Adjectiven  Com- 
parative  bildet,  so  wird  durch  das  Superlativ  bildende  tSat^ni 
die  Analyse  von  tsa/  bestätigt. 

Endlich  führt  Anchorena  noch  an.  dass  die  Adjectiva  tShika 
,  und  hfttuif  (also  zwei  ..Grösse"  bezeichnende  Ad- 

jectiva)  zu  Superlativen  werden,  wenn  ihnen  X'/irnj/ 
(f.aray)  suffigirt  wird:  fslfika  laray  Uat^ti,  ein  ausserordentlich 


Erstes  Kapitel.    Da8  NomeD.  3g9 

«irossor  l>aimi;  fiahoi  karay  urio,  ein  ausserordentlich  grosser 
hQv\l.  Karay  ist  wol  karay;  ka  =  kay  entspricht  dem  tSa 
(  -f.^fty)  in  Wrt/.  Die  Analyse  von  ray  ist  noch  dunkel,  viel- 
leicht gibt  einmal  eine  genauere  Kenntniss  des  T8intSaydialekt«i 
Aufschluss  darüber. 


129. 

Die  Umschreibungen  der  Steigenmgen  sind  in  der  Khet§ua 
mannirhfach  und  häufig  angewendet.    Die  gebräuch- 
lichsten   snul    diejenigen    mit    Verben    und    unter  ^dS%SfSr!S|! 
diesen  l)es()nders  mit  dem  Verbum  yaVi  „übertreffen, 
überragen*.    Es  kommen  <labei  vorzüglich  folgende  Formen  in 
Betracht: 

a)  die  Person  (oder  der  Gegenstand),  mit  der  (oder  dem) 

(ino  (oder  ein)  andere  verglichen   wird,   steht  im       ^ 

Accusativ,  das  Verbum  yaU  im  ludicativ,  das  Hand-  mit  dm  aociw! 
lungsverb    im    Genit.    infinit.:    iSaskiy   fSaskiyhita  ""**  d«»  ▼»»>• 
pttn'sjfa  yarUt,  mein  Bote  geht  schneller  als   der 
doinige  (wörtlich:  mein  Bote  übeilrifft  deinen  Boten  im  Gehen); 
oder : 

1)1  das  Handlungsverb  wird  im  Indicativ,  das  Steigerungs- 
\rrb  im  Genit.  infinit,  gebraucht:  tSakiy  fSakiykita  yaVupa  purin; 

c)  das  Verbum,  auf  welches  sich  der  Vergleich  bezieht, 
wird  als  Noni.  verb.  gebraucht,  welches  mit  dem 
rossessiv-Prononien  im  Locativ  oder  Instrumentalis  "^UbluiiT*''*" 
steht,  das  Substantiv  mit  dem  ein  anderes  ver- 
glichen wird,  steht  im  Accusativ,  das  Steigerungsverb  im  In- 
dicativ:  iiii  hnita  imayauiiqn  vi  tmayahinivan  yalin ,  das  Blei 
iihortriñ't  im  Schmelzen  das  Gold  (das  Blei  schmilzt  leichter  als 
das  (iold). 

Die  nändiche  Construction  findet  statt,  wenn  bei  dieser 
Steigerung  dt»r  Infinit,  perf.  oder  futur.  substantivisch  behandelt 
worden:  fsaskiy  pariskanpl  tüaskiykiiam  yaTiii.  mein  Bote  war 
schneller  als  der  deinige  (mein  Bote  im  Gegangensem  übertrifft 
deinen  Hoton):  isaskiy  puriskauanwan  tMkiyiam  yalih.  mein 
Bote  wird  schneller  gehen  als  der  deinigc  (mein  Bote  mit  dem 
GchcuNNcnlcn  übertrifft  deinen  Boten). 
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Wird  bei  solchen  Steigerungen  blos  das  Verb,  substant. 
gebraucht,  so  ñndet  das  nämliche  Verhältniss  statt:  anJcara 
maiitu  hattnt  haspam  ynlhu  die  Schüssel  ist  gi'össer  als  der 
Teller;  avhira  matiium  yaVispa  hatuii  karka.  Im  letztem  Fall 
muss  das  Adjectiv  unmittelbar  vor  das  Verbum  gesetzt  werden. 

Bei  solchen  Steigerungen,  bei  denen  das  Verb,  substant.  in 
Anwendung  kommt,  kann  auch  das  Adjectiv  durch  das  Verb, 
substant.  in  ein  Nomen  abstractum  umgewandelt  und  demselben 
das  Possessiv  -  Pronomen  suffigirt  werden.  Dieses  Nomen  ab- 
stractum wird  dann  in  den  Locativ  oder  Instrumentalis,  das 
Steigenmgsverb  in  den  Indicativ  gesetzt:  atilcara  hafun  kay- 
üinpi  vi.  kayüimvan  mafita  yaViit ;  üoka  sifttsikaymypi  kamiam 
yuVhiy,  ich  bin  stärker  als  du  (ich,  in  oder  mit  meinem  Stark- 
sein, übertreflfe  dich).  Bei  Steigerungen,  bei  denen, 
"con^u^Ä"  wie  in  dem  letzten  Beispiele,  der  Vergleich  zwischen 
zwei  durch  das  Personal-Pronomen  bezeichneten 
Personen  stattfindet,  kann  auch  die  pers.  Object-Conjugation 
gebraucht  werden:  sintsikayhiykiioaii  yaKwunhi,  in  deinem  Stark- 
sein übertriffst  du  mich;  sintsikayniypi  yaViyki .  ich  bin  stärker 
als  du. 

Alle  diese  Comparative  können  verstärkt  werden,  indem 
dem  Steigerungsverb  das  Adverb  kam,  weit,  ferne,  sehr,  vor- 
gesetzt wird:  tSaskiy  puriskui/üinwm)  t^askiykita  karu  yaVin. 

Das  Substantiv ,  mit  dem  ein  anderes  verglichen  wird,  kann 

auch  im  Genitiv  stehen  (§.  128),  das  Verbum  der 

irnd^d^m^verbr  Vcrgloichung   wird    als    Substant.   verb.    mit    dem 

yaVi        Pron.  possess.  im  Accusativ  gesetzt,  während  das 

Steigerungsverb  unverändert  bleibt:  tsuri  yayanxm 

keVkayñinfam  yaVin,  der   Sohn   schreibt  besser  als  der  Vater 

(der  Sohn  übertrifft  sein  Schreiben  des  Vaters). 

Mit  dem  Adventiv  werden  comparative  Steigerungen  ge- 
macht (§.  128),  indem  das  Verbum,  auf  welches  sich 
der  Vergleich  bezieht,  allein  gebraucht  wird,  oder 
indem  auch  das  Steigerungsverbuni  yaVi  in  Anwendung  kommt 

A.    Ohne  yaVi: 

a)  das  Verbum  wird  im  Indicativ  gebraucht:  t^u^-tm  yayan' 
munta  keVknh.  der  Sohn  schreibt  mehr  als  der  Vater;  titikori- 
mauin  umiyaif,  das  Blei  schmilzt  schneller  als  das  üold; 
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b)  das  Verbiun  wird  als  Part,  activ.  ven^eiidet:  täim  Jcori- 
niduta  tnmjiHjC,  In  beiden  Fällen  winl  noch  besser  das  Stci- 
jierungsverb  aswah  gebraucht:  iitim  l'orimanfa  aswuii  unwjaf, 

B.    Mit  yali: 

a)  das  Vergleichungsverb  steht  im  Indicativ,  das  Steige- 
rungsverb : 

a)  im  Accusativ  des  Infinitivs:  tut  lorimauia  ifaVinnhäa 
unuijuit : 

ß )  im  Lücativ  des  Infinitivs :  tHi  Jcorimanta  yaVinmnpi  unuyan ; 

7)  im  Instrumentalis  des  Infinitivs:  tiii  Tcorimanta  yalin- 
ñinuainni  unuynii; 

h)  im  Genit.  des  Infinit.:  tiii  lorimaniu  yaVispa  nnuyaii: 

e)  im  Accusativ  des  Part,  activ.:  iiti  Tcorintanta  yaVijCnifüü 
toiuytn) : 

h)  das  Vergleichungsverbum  steht  im  Part,  activ.,  das 
Steigerungsverbum  kann  dabei  in  allen  vomangeführten  Formen 
gebraucht  worden:  tfiuri  yayayanmanta  yaVinñinta  l'cVkay  u.  s.  w.: 

c)  das  Steigerungsverb  steht  im  Indicativ,  während  für  das 
\  (»rgloichungsverb  alle  die  obenangeführten  Verbalformen  in 
Anwcn(hing  kommen  können:  tmri  yayaumanta  kelTcayUifiiu 
UtiTiii  u.  s.  w. 

Bei  dieser  Steigerung  kann  auch  als  Vei*stärkung  das  Ad- 
verb karu  gel)raucht  werden,  indem  es  entweder  imverändert 
vor  das  Steigerungsverb  gesetzt  wird:  titi  Ivrimafita  unuyaspa 
hftru  f/fdh),  oder  indem  es  im  Accusativ  oder  lUativ  vor  das 
Steigerungsv(»rb  gesetzt  wird :  keVl'aspa  hiruiuM  yafiii  vi.  karupi 
//arHf.  oder  endlich,  indem  es  mit  //  verbunden  vor  das  Ver 
uleichungsverl»  gesetzt  wird:  kanty  kcFkaynifipi  yarifi. 

Durcli  Verdoppelung  des  Steigerungsverbums,  indem  es  ein- 
mal wie  (las  Vergleichungsverbum,  das  zweite  mal 
aber  im  Indicativ   constniirt  wird,  entstehen  pleo-     sMi^nuiK. 
nastische  Formen:  tsuri  yuynntam  keVkayninpi  hirn 
f/firitinpi  ifftliff  vi.  yafiuhiuta  vi.  ynFinñimvaii  yaliii. 

\  ergleichend  steigernde  Sätze  wenlen  dun*h  die  Conj.  advers. 
/.(/.  kauft,  iftstikn  und  dem  Steigerungsadverb  aswaü    ^ 
^^ebihlet:    ifaunif    kiThn'*    fkuriitka    vi.    iÜuriukana    umicbrtibttng 
nswnit  kriknit,  der  Vater  schreibt,  aber  sein  Sohn 
schreibt  mehr.     Statt  nswaii  kann  auch  das  Suffix  ra/  (§.  127) 
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jrebraucht  werden:  aTiniam  ijat^aiil'i,  ifisaht  waukcifJcira/^  du 

\v(»isst  es  gut,  aber  dein  Bruder  besser.* 

Diel'mschreibunge«  der  Superlativ-Steigerungen  lehnen  sich 
an  die  coniparative  an;  es  wird  bei  ihnen  das 
unbestimmte    Zahlwort     tukvif    oder    lapa    (alle) 

i:(^braucht.     Bei  den    umschreibenden    Superlativ -Steigeningen 

der  Kigenschaft  kommen  vorzüglich   folgende   Formen   in  An- 

v.endung: 

a)  das  Eigenschaftswort  IcoVumu  iausgezeichnet ,  wird  vor 
das  Adjectiv  gesetzt:  suri  iuluy  hatut)  pisl'akunap  koTanaft 
Ifdftw,  der  Strauss  von  allen  grossen  Vögeln  ist  ausgezeichnet 
liross  (der  giösste);  Ii(n/  rnmi  lupa  anajC  rumikunap  koTanni^ 
(fna/,  dieser  Stein  ist  der  härteste  von  allen  harten  Steinen; 

b)  das  Adjectiv  wird  zum  Substant.  abstract.  und  eine  der 
nbenangeführten  Comparativformen  gebraucht:  lapa piskukuna- 
mnnid  suri  lintuit  kuyhiyipi  vi.  hninn  kat/ñinwnn  koluuan  vi. 
antsn  koVanah. 

Es  kann  auch  das  Steigerungsverb  yaVi  in  Anwendung 
hoinnien:  suri  tukuy  piskukimita  yal/ispü  hatumni. 

Bei  Superlativ-Steigerungen,  welche  sich  auf  eine  Handlung 
beziehen,  kann  das  Verhältniss  des  Steigerungsverbs  zum  Hand- 
lungsverbum  genau  wie  bei  den  obenangeführten  Comparativ- 
formen platzgrcifen:  kaij  t/afsatsiska  lapa  yaiSafsiskaknnata 
yaVispa  anfsa  keVkan,  dieser  Schüler  übertrifft  im  Schreiben 
alle  Schüler;  titi  uaura/f  antikunata  unayaypi  antm  yaVitK  das 
Blei  schmilzt  von  allen  Metallen  am  leichtesten. 

Um  Superlative,  welche  eine  bestimmte,  genannte  Aus- 
nahme angeben,  zu  bilden,  wird  das  Part,  activ.  des  Verbums 
yaVi  mit  der  suffigiilen  Partikel  yof  gebraucht.     Wie  wir   in 


'  Bei  (leu  Vergleichuugs-Steigeruujreu  erwähnt  der  Ciraminatiker  von 
1586,  dass  die  Inkas  und  die  Leute,  die  die  Sprache  sehr  vollkommen 
s)>rechen,  diesen  Steigerungen  y,  was  ,,ja"  bedeute,  vorsetzen  und  gibt 
folgende  Beispiele  an:  y  huayracaclMytaca  huayracachani  ychaca  Pedron 
a^'iwan  htiaycachau ,  was  das  Laufen  betrifft,  so  laufe  ich  gut,  iilicr  der 
Peter  läuft  noch  bosser;  y  pnhuaytaca  jyahunrini  ychaca  Pedro  yaWhuau 
l()rthograj»hie  des  Grammatikers!,  was  das  Springen  betrifft,  springe  ich, 
aber  der  Toter  übertrifft  mich. 
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>^.  101  jiosehcn  haben,  bezeichnet  diese  Partikel  einen  Besitz; 
wird  sie  dem  Part,  activ.  suffigirt,  so  nennt  sie 
.h^nauden,  auf  den  ein  Anderer  die  Thätigkeit  des  mdSSSSSSü^. 
\'erl)unis  ausübt:  l'hut/aJceyo/,  einer  der  Jemanden 
liat,  der  ihn  liebt;  ffatSat^il'ctfo/,  einer  der  Jemanden  hat,  der 
ilni  unterrichtet,  und  so:  yaViJceyojC,  einer,  der  einen  hat,  der 
ihn  übertrifft.  Das  Nomen,  welches  diese  substantivisch  ge- 
hrauchte I*articipalform  näher  bestimmt,  wird  unverändert  vor 
dieselbe  gesetzt:  i/atSa/  himat^ikeyojC,  einer,  der  einen  weisen 
Oberen  hat,  und  so:  sintl^i  ijaVtkeyof.  der  von  einem  Starken 
übertroffen  wird. 

Im  exceptirenden  Superlativsatz  bildet  diese  Verbindung  das 
erste  Glied,  als  zweites  folgt  das  zweite  Substantiv  mit  einem 
der  obenangeführten  Superlative:  suri  ijaTikeyojCmi  hiniur  /h- 
jHtnÜN  pislukumip  hatunmi,  mit  Ausnahme  des  Strausses  ist 
der  Condor  der  grösste  Vogel  (der  Condor,  welcher  den  Strauss 
hat,  der  ihn  übertrifft,  ist  der  grösste  aller  Vögel).  Bei  dieser 
Construction  ist  beachtensweilh,  dass  ifuVikeyojC  sieh  nicht  auf 
das  vorhergehende,  sondeni  auf  das  nachfolgende  Substantiv 
hezit»ht.  Im  Deutschen  kann  fftdUeifo/  am  besten  durch  „mit 
Ausnahme''  übersetzt  werden:  suri  ifaHket/o/  kuninr  hukinifi 
pislumtintann  suluDnania  hutnnmi:  suri  ijaTiheijo/mi  kuutur 
tuknij  pisknkuntfita  liainii  kayhinpi  yaKü;  suri  ijaVikeijofmi 
kfnififr  ItftKtHfih  piskuhuutia  unVispn  hafuh  u.  s.  w. 

Soll  eine  Steigerung  der  Handlung  mit  einer  bestimmt  ge- 
nannten Ausnahme  im  Superlativsatz  ausgedrückt  werden,  so 
kann  (Miie  ähnliche  Construction  mit  dem  Verbum  //o/V  platz- 
;>reifen:  es  kann  aber  auch  dem  Particip  des  Handluugsverbs 
die  Partikel  ijo/  suffigirt  und  das  Steigerungsverb  im  Indicativ 
*,rebraucht  werden:  kuntur  asunh  pmcakuyofmi  u:aman,  tuhuj 
pislfd-fffififa  patcaspa  yarin,  wörtlich:  der  Falke,  der  den  Con- 
dor hat.  der  mehr  fliegt,  übeilrifft  im  Fliegen  alle  Vögel. 

Die  Umschreibung  der  absoluten  Superlativsätze,  d.  h. 
solcher,  die  keine  Ausnahme  gestatten,  geschieht: 

a)   durch    negative   Umschreibung,    z.  B.    der   sa^*^umu. 
Strauss  ist   der  grc'^sste  Vogel,  <lurch  „der  Strauss 
hat    keinen.    d<M'   ihn    an  (irösse  übertrifft^';  du  schreibst  am 
besten,  durch  ..du  hast  keinen,  der  dich  im  Schreiben  über- 
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trifft".  Bei  dieser  negativen  Umsehreibung  wird  ißdtkeyojC  mit 
dem  indefiniten  ints  und  der  präfixen  Verneinungspartikel 
manu  oder  das  correlative  iiaTihenajC  (§.  101)  gebraucht,  indem 
bei  Personen  das  Pronomen  pi,  bei  Thieren  imd  unbelebten 
Gegenständen  ynw  in  Anwendung  kommt:  Icam  manapi  yaU- 
heyojCpas  kcVlccniki,  du  schreibst  am  besten;  oder:  Icampi  yaCi- 
kenajß  keVkauki:  suri  huhuh  piskumania  yma  yaVikeyojCpas  manu 
ymu  yaWceyo/pas  haUivmi:  suri  Vapantln  piskukunap  yaVikefiaf 
hiUunmi  u.  s.  w.;  oder  durch  Versetzung  des  Subjects:  nmna 
yma  yaViktyojCpixs  hinautin  piskukunamanta  suri  hatunmi: 

b)  durch  die  angeführten  Verbalformen  oder  das  Sub- 
junctiv  des  Verbum  tsaya  „anlangen,  ankommen,  erreichen, 
erlangen"  und  pafta  „gleichen":  yayayki  manapipiis  isakaya- 
k^yojC  vi.  pipus  isayakeunajC  vi.  manapipas  tSayaptin  vi.  manaj)i 
pajCtakevniyojtpas  sLpipas  paftakennajC  vi.  manapipas  paiCtaptin 
waßsaykuya/mi  ka^'kait ,  dein  Vater  war  so  wohlthätig,  dass 
er  von  keinem  übertroft'en  wurde. 

Um  eine  Steigerung  im  Sinne  der  Verminderung  einer 
Eigenschaftsbezeichnung    oder    einer    Handlung    auszudrücken, 

wird  das  Adjectivum  (und  Verbum)  pisi  „wenig", 
^s™genmg.*'"  odcr  ttswari  pisi  ,,sehr  wenig"  (oder  auch  asjnsira. 

asnart  j^isila,  anisa  pisiVa)  in  Verbindung  mit  den 
Comparativformen  gebraucht:  pisi  Itapray,  weniger  kurzsichtig 
als  ich;  pisiVa  liapray,  pisi  liapranliiy,  aspisila  hapray  u.  s.  w.: 
pisi  karunuiy  kaiiki,  du  bist  weniger  entfernt  als  ich ;  kor i  Mi' 
manfa  asivaif  pisiVam  unuyaii,  das  Gold  schmilzt  weniger  leicht 
als  das  Blei;  kam  pisiVa  lamkaifki,  uaukeyki  aswaii  ^i/^Ta- 
ra/mi,  du  arbeitest  wenig,  dein  Bruder  noch  viel  weniger. 

Bei  Verniinderungssteigerungeu  der  Handlung  können  auch 
ähnlicli,  wie  beim  Comparativ,  die  bei  demselben  gebräuch- 
lichen Verbalformen  (hier  mit  pisi)  verwendet  werden:  kori 
titimania  pisi  unuyajC  u.  s.  w.  oder  mit  verändertem  Handlungs- 
verbuni kori  titimania  unuyayjii  vi.  unuyayivan  i)/67*w  \l,pisr/. 
In  allen  Fällen  kann  auch  statt  des  \'erbums  2>«5V  vi.  pisiya, 
das  Verbum  tsusa  gebraucht  werden:  rnnap  yuyay  kamaynin 
wirakofsap  tsayakcii  yuyayninmattta  aswaii  itisiit  vi.  tSusatt. 
die  Intelligenz  und  Fähigkeit  des  Indianers  sind  geringer  als 
die  des  Spaniers. 
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130. 

Naturgemäss  schliesst  sich  hier  der  Verglcichungssatz  an, 
hol  (lern  folgende  Coiistructioiien  zu  henchten  sind. 

Hei  Vergleichungen  von  körperlichen  Grössen-    ^•^•JgJ^»- 
niaassen  nimmt  das  verglichene  Substantiv  die  erste, 
(las  vergleichende  die  zweite  Stelle  ein.    Die  Vergleichung  wird 
durch  das  zwischen  beide  Substantiva  gesetzte  Adverb  tShika 
{ixmh  fsa/ oder  Lshikaf Sa/)  „so  gross"  ausgedrückt: 
ftr/a   ts/til'((  pioiKi,    ein   Hund   so   gross   wie   ein    v«»»wk»>«a« 
Löwe;   ishnptt  WiikatSaf  mahi,   ein  Geschwür  so        tahika 
gross  wie  eine  Hand;  rtmatSa/  wawa,  ein  Kind  so 
gross  wie  ein  Mann.    Wird  eine  andere  geistige  oder  köri)er- 
liche  Eigenschaft,  als  blos  die  Grösse   ausgedrückt,   so   wird 
dem   verglichenen   Substantiv  in  erster  Ileihe    t^a/  suffigirt: 
nuHitsar   atta/  tcinta.   Brot   so  hart  wie  ein  Stein;  taskit^a/ 
mantsa/soid'o  nnui,  ein  Mann  so  schüchtern  wie  ein  Mädchen. 

Tshika  ist  analytisch  Wiika  (tShi  =  tSi  von  t^ijC);  ^^iX  ist 
aber  —  tsik;  (sa/  und  tf^i  sind  synonym  in  der  Bedeutung  von 
„so*'  (n^Nvie).  Historisch  bildet  nur  iSi/  Plurale,  historisch 
hat  nur  fshika  graduelle  Kraft;  tfia/  hingegen  bildet  auch  Plu- 
rale und  komparative.  Ein  dem  tshika  analoges  iSaka  kommt 
nicht  vor,  sondern  nur  ^■?rt/;  vielleicht  existirte  es  aber  in  einer 
frühem  Sprachepoche. 

Werden  in  einem  Vergleichungssatz  Substantiva  miteinan- 
der  vt»rglichen,    von   denen  das  eine  eine  hervor-        ,,  .. 

'^  mit  mtta 

ragende  Eigenschaft  besitzt,  wegen  welcher  das  andere 

mit  ihm  verglichen  wird,  so  wird  das  diese  Eigenschaft  be- 
zeichnende Adjectiv  nicht  genannt,  die  Vergleichung  aber  durch 
das  dem  Substantivum .  womit  das  andere  verglichen  wird,  suf- 
Hgirte  Adverb  hina  ausgedrückt:  nwhhiuñ  t^uta.  Brot  so  hart 
wie  Stein;  riHhina  uiikn,  ein  Hemd  weiss  wie  Schnee;  atojChinn 
niua.  ein  Indianer  schlau  wie  einEuchs;  mankaJunaitfia,  eine 
Nacht  wie  ein  Topf  (sehr  finster);  waijrahiua  purn\  einer  der 
schnell  wi(»  der  Wind  geht. 

lliim  wird  überhaupt  auch  zu  Vergleichungen  im  Sinne 
von  „sowie**  g(»braucht :  natvahina  simi  nntspaj\  einer,  der  wie 
ein  Kind  spricht. 


•  ;>.'   ■  ;j'j  v.jjo  .'jj:r  'i»;«'']:  «i^ir'-h  '!]•=-  :d  des  nr^rilliclMii  Diald^teD 

rilkr'^f.  '\  j'r!;' ■■ 'j*  jj;i^  A'  <ifii  Wf-nh  ^ml  y  < vergleiciieDd i  nod 
j'*  r*'/  jj  ij  'ij,*-  -paT^-j^r  uicbt  e-H-ütielle  Erweitenms.  irie  wir 
-^ßkh*i  aii'7j  -'jj'ij;  iij  aij'krnj  Fällen  keimeD  gelernt  haben. 

NVjr'J  /"/'''  vr.j  <^in  A'ij*fCtiv  ;;!f*>etzT.  so  liezeichnec  es.  das« 
']]"-'•  Ki;."'ij-''}j'jf'  von  Nntu!  au^  vorhanden  ist:  Ar»*<#  jnrrrir. 
*'Oi;   Na^ui    ^'-i--:  fo'ina   fttrufihu$'>*'i*h*   tra^ca.   ein    v«»u    Natur 

//ö'O  :.''-ljt  w-hi  v<r!*«liiedenartit:o.  häufig  gebraachte  Ver- 
\*}u*Uiu'^*:u  i/jif  Po^tpo^itiouHi  du.  nimmt  auch  Verbalformen 
;tij;  hot^ijti't'.  /<///">yA'.  Häutig  wird  A/i'<i  mit  dem  Plural-SaflSx 
///>//  '^.  d.'  ..;tlN".  ofh'i  ..alle  zusammen"  verbimden:  hinnmfif»  ati- 
jß'i/.  alb'-  /ii^airiiijf'ii  \  r-niio^rend .  oder  Hn  ungetheiltes  Ganzes; 
liiitnitHi*  ttnila.  i-iu  t.'anzf'>  P»rot. 

In  d'-n  obenan'^'oführtfn  Ver^zlcichungsfallen  kann  auch 
////-^//  wtatf  /,/'/,//  o('|»niurht   werden:   rM*/#i   Fnrai   tanta,    Br^t 

wir-  Mein:  //>/  nirm' uhhn.  Hemd  weiss  wie  Schnee. 

//>'//«  lind  niru/  bedeuten  auch  ..scheinen,  gleichen. 
«'inen  für  ein^n  jindeiii  halten  <<o — <einr  decken  sich  aber  in 
ihni  I5edeutunji  ni^lit  vollk^mimen:  wauhijki  hhmm,  es  scheint 
e-  ir!  dein  Kruder  «Vt  i^t  -o  wie  dein  Bruder;:  icnif-ffü  ñira/. 
<-r  j.'leieht  deinem  Hruder;  /tfff/ta  muhnhaü  hhww.  es  scheint 
'i  hat  ihn  •r^'^Hdajren;  ritivaijn/  hiuam.  es  scheint  es  wird 
wliiH'i«')!  'wöi-tlich:  i»K  ist  so  wie  schneiend). 

Siini  i-jt  analvtisrh  ñi  rni':  /YrThaben  wir  als  Comparativ- 
hild<'nd  kennen  jzelernt;  iii  dürfte  auch  hier  keine  weitere  Be- 
d<'Utnn|i  haben,  al^  das  so  oft  gebrauchte /^/  der  pronominalen 
^ebe^l)rücklIn^^  nämlich  nur  eine  euphonische.  Ich  wage  es 
indcs-en  nicht,  diese  Analyse  als  die  richtige  aufzustellen. 

Aehnlich  wie  mit  /<?;/(/  werden  diese  Verjrlciche  ausgedrückt. 
indem  dem  Substantiv.  weJches  die  her>'orragende  Eigenschaft 

besitzt   '/.  dem  Verirlichenen  in  der  Regel  aber  Ta 

sufti^rirt  wird:  mwiii  hivturn.  Brot  so  hart  wie 
Stein:  riHn  hIiIh.  ein  llcmd  so  weiss  wie  Schnee;  fnisgiff 
.^imiln.  eine   Kede  süs^   wie  Iloni}^:  Inmaij    rnmi,   ein  Mensch 


»      in  f  III 
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wie  ein  Vieh.  Y  hat,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Be- 
(leutunf?  von  „so"  (=  wie)  und  ist  in  derselben  synonym  mit 
IsaCtshika,  hina. 

Es  werden  femer  Vergleichungssätze  mit  iopu  „das  Maass", 
pafia  und  tsusha  (beide  gleichbedeutend),  alle  adverbialiter 
jiebraucht,  gebildet,  wobei  zu  beachten  ist,  dass 
topn  wie  tshihi  vorzüglich  bei  Vergleichen  von  mate-  ^^  ^^ugia 
rielleii  Maassen  und  bei  Preisen,  paßa  und  huska        yitpa 
dagegen  bei  den  übrigen  Eigenschaften  angewendet 
werden.    Aehnlich  wie  paßa  und  hislca  kann  auch  yupa  (eben- 
falls gleichbedeutend)  gebraucht  werden.     Es  kommen  dabei 
fol<rende  Fonnen  in  Anwendung: 

a)  die  wenig  gebräuchliche,  historisch  aber  älteste,  bei 
(l(»r  (las  Nomen  und  Pronomen  keine  Veränderung  erleiden: 
himtopu  htduh,  lamkuska  hatuA,  kamtkhiJca  hatuA,  einer, 
iWr  so  gross  ist  wie  du; 

h)  dem  verglichenen  Nomen  oder  Pronomen  wird  hwa 
suftigirt:  irdsihhm  fshika  hniuh  rumi^  ein  St€in  so  gross  wie 
(»in  Haus;  kamhina  paßa  shitsi,  so  stark  wie  du;  i^Vunkinjhina 
tsirl  (tkd.  Maisbier  so  kalt  wie  Eis; 

c)  das  verglichene  Nomen  oder  Pronomen  steht  im  Illativ 
(»der  Instrumentalis:  urpinuw  vi.  ufpiwaAkuska  fiufnusoifko 
ihnski,  ein  Mädchen  sanft  wie  eine  Taube;  kammaA  vi.  X'aiwiroti- 
tshika  hatuitj  so  gross  wie  du: 

(1)  es  wird  der  Genitiv  des  verglichenen  Nomens  oder  Pro- 
nomens gebraucht  und  das  3.  Pron.  possess.  dem  Vergleichs- 
adverl)  suftigirt;  bezieht  sich  der  Vergleich  blos  auf  ein  Pron. 
person.,  so  wird  dem  Vergleichsadverb  nach  dem  Pron.  possess. 
:3.  Person  das  Possessiv  der  betretTenden  Person  suftigirt:  MAt- 
kinwifi  hutuii,  einer,  der  so  gross  ist  wie  ich;  kushmhiyki 
sitt(si\  einer,  der  so  stark  ist  "wie  du;  paßanrnyki  yatSayiiiypiy 
ich  weiss  so  viel  wie  du  (wörtlich:  gleich  du  in  meinem  Wissen); 
kampa  tshiknuiiiyki  hatuii,  der  SO  gross  ist  wie  du;  urpip  kus^ 
kn u i)  U I 'u uso itko  iaski ; 

0)  ebenso  können  Vergleichungssätjse  mit  dem  Substantiv 
))i((si  „G(»fährt(»"  dem  Adjcctiv  (Particip)  postponirt  gebildet 
werden,  weini  demselben  das  3.  Possessiv-Pronomen  suftigirt 
wird   und  die  verglichene  Person  (da  mafti  nur  für  Personen 
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oder  lebende  Wesen  gelten  kann)  im  Genitiv  steht:  Jcampa 
sintsin  masiyii,  einer,  der  so  stark  ist  wie  du  (dein  Kraft- 
gefährte); es  kann  übrigens  auch  der  Genitiv  und  das3.  Pron. 
possess.  entfallen:  sintsiniasiy,  einer,  der  so  stark  ist  wie  ich; 

f)  endlich  kann  unter  den  nämlichen  Verhältnissen  das 
Adverb  ymana  Vergleichungssätze  bilden:  ripu  TumpajC  ymana 
iumi,  ein  Messer  blank  wie  ein  Spiegel;  dkiVap  tsurajC  ymana 
patpa,  ein  Gefäss  leicht  wie  eine  Feder. 

Bezieht  sich  ein  Vergleich  auf  zwei  Personen,  die  eine 
Eigenschaft  in  gleichem  Grade  besitzen,  so  kann  dem  den  Ver- 
gleich bildenden  Redetheil  das  Dual- Suffix  purn  verbunden 
werden;  das  vergleichende  Nomen  steht  im  Instrumentalis  oder 
nimmt  hina  an:  hamwah  Wiikapura  hatuü,  zwei,  die  so  gi'oss 
sind  wie  du;  kaywm  fcuskapura  yatsajC,  ein  Paar,  welche 
ebenso  gescheit  sind  wie  dieser;  l'amhinn  pura  yatSa/,  ein 
Paar,  die  ebenso  gescheit  sind  wie  du. 

131. 

Das  Zahlwort. 

In  den  §§.  94 — 99  haben  wir  die  Hauptarten  der  Zahlen- 
werthe  kennen  gelenit:  wir  haben  hier  aber  noch  historisch- 
analytische  Verhältnisse  derselben,  die  Verbindung  der  Zahl- 
wörter mit  andern  Redetheilen,  sowie  einige  in  den  vorei'wähnteu 
Paragraphen  nicht  angeführte  Formen  zu  betrachten.  Wir 
beginnen  mit  den  Grundzahlen: 

Ha/  oder  u/  heisst  nicht  blos  „eins",  sondern  auch  „einer, 
irgend  einer",  aucli  ,,ein  anderer*.  Diese  beiden  Bedeutungen 
.  ^.  werden  streng  ausehiander  gehalten  und  liegen 
meistens  in  der  Stellung  und  dem  Sinne,  der  mit 
Kur  verbundenen  Suffixen:  fiuv  luuna,  auf  eine  andere  Art: 
llnChnmit  rura€ta  rurahhi .  du  machst  es  auf  eine  andere 
Art;  llu/hamura.  nur  auf  eine  Alt;  liu/KujClMmu,  auf  ver- 
schiedene Arten;  lUnhimupas  vi.  UujCliujChamupas,  auf  irgend 
eine  Ai1;  Ihn  nylu  liafsa.  Bäume  einer  Art:  liußajC,  der  an- 
dere, die  andern;  lluftnfnn  tsriy  vi.  Jlu/mi  tsay^  verachiedene 
andere  Sachen;  litt/In,  llu/punira,  einer,  nur  einer;  /miwiii  vi. 
Ihtkn'i   vi.  J!Hnfüiffii\  Jim'  Jlngjuts,   irgendwelcher   von    ihnen: 
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liuiCpas  llnjCpas,  der  eine  oder  der  andere;  JlujCñiVah  vi.  hukelavj 
der  eine  oder  andere;  JiujCpa  kajC,  KujCpa  kakeii ,  JiujCpa  ynmn, 
UujCpn  hay^a,  etwas,  was  einem  andern  geholt;  HujCñiy  vi. 
Hnlcey^  einer  der  Meinigen;  Hnkeyki,  einer  der  Deinigen;  akuypa 
Jiu/ñin  kaifhi,  du  bist  ein  Lump;  Huf  akuy  masiyki,  ein  an- 
derer Lump  wie  du. 

Hu/  hat  auch  adverbiale  Bedeutung  unserm  „in  eins"  ent- 
sprechend „vereinen,  zu  einem  zusanmienbringen^' :  ayüintin  JiujC 
iniyhd'ini ,  die  verschiedenen  Stämme  vereinigen  sich  zu  einem 
(in  eins);  rimayta  vi.  simiia  JlujC  waykuv,  er  fasst  die  Rede 
(die  Woite)  in  eins  zusammen. 

Mit  [In  als  Adverb  „auf  eiimial":  Äw/fa  wahutHwaypas^ 
t()dte  mich  auf  einmal  ((piäle  mich  nicht);  mit  Va  und  manta, 
(»ins  um  eins  (eins  ums  andere);  llajCVamanta  rimay,  sprecht 
(»iner  um  einer  (einer  nach  dem  andern);  Vanuikunaia  KujCVa 
/iii/lh  apnmuu,  sie  bringen  die  Lamas  eins  nach  dem  andern. 

Der  Plural  von  llujC  ist  die  Verdoppelung  JlnjCKujC,  der 
Dual-Plural  wahi  xcakiVa  „zwei  zusammen":  toiñayVawaki purif. 
zwei,  die  stets  miteinander  gehen;  waki  puüußa  hapi,  zwei, 
die  beieinander  schlafen  erwischen;  wakinnintSi/,  wakinñiy- 
h'itsijL,  ivakinhhiku,  unserige,  euerige,  ihrige;  wakinüin,  auch 
einige;  tvakinuiftpu  einige  mal;  Jlnf  TinjC  aylnmkama  taten  t^n- 
kiyo/kitua,  die  vierfUssigen  Tliiere  sind  von  verschiedenen  Arten. 
Waki  hat  auch  die  plurale  Bedeutung  „andere":  mauam  tvaki" 
hhmla  kaisktnHj.  es  kann  aber  auch  wie  ñujC  singulare  Be- 
deutung haben:  manam payhina  wakilht^tt,  ich  bin  ein  anderer 
als  er  (ich  bin  nicht  der  Art  wie  er). 

Das  lautliche  und  sachliche  Verbindungsglied  zwischen /f^// 
und  fn(ki  ist  wa/  ,,für  sich,  anderswo":  waypi  riuy  er  geht 
für  sich,  seinen  eigenen  Weg;  ivafpi  ymayojC,  der  das  Seinige 
für  sich  hat:  wtnruna.  ein  Mann  von  anderswo,  von  auswärts; 
trauHfiif  unuuf^iuy  hiy  sinnin,  ich  lege  diese  Rede  anders  aus 
(gebe  diesen  Worten  einen  andeni  Sinn).  Waf  und  waki  sind 
hiut liehe  und  sachliche  Erweiterungen  von  Kuf, 

Die  beiden  ersten  Zahlenweiihe  zusammengestellt,  drücken 
den  Begrifl'  „wenig,  gering"  aus:  UhjC  iskay  knkey,     .    .  .  . 
mein  geringes  Vermögen;  hnf  iskay  simiTapi,  nur 
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mit  wenigen  Worten;  hujC  iskay  mahmahmi  mutsutSisurkaiiki^ 
er  strafte  dich  mit  wenigen  Schlägen. 

Wenn  das  erste  Zahlwort  gebrancht  wird,  um  „eins''  aus 
einer  Mehrzahl  zu  bezeichnen,  so  steht  das  die  Menge  be- 
zeichnende Nomen  im  Nominativ  des  Plurals:  hu/ 
naTidaiztiSwort  ivawahma,  eines  von  den  Kindern;  huf  inkiVkuna, 

eine  von  den  Blimien;  hu/kamkuna,  einer  von  euch. 
Dieser  Nominativ  darf  aber  nicht  als  solcher  aufgefasst  werden, 
sondern  nur  als  alte  Form  des  Genitivs :  hu/  wawakuftaj).  Das 
nämliche  Verhältniss  gilt ,  wenn  mehrere  mit  einem  bestimmten 
Zahlenwerthe  aus  einer  Menge  bezeichnet  werden  sollen:  kitHsn 
wawakuna,  drei  von  den  Kindern. 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  nehmen  die  von  einem 
Zahlenwerth  abhängigen  Substantiva  gewöhnlich  keinen  Plural 
an:  kimsa  wawa;  wird  aber  nach  einem  Zahlwort  der  Plural 
des  Nomens  im  Sinne  eines  Theils  einer  Menge  gebraucht,  so 
kann  es  nur  im  Sinne  eines  Genitivs.  wenn  auch  dessen  Form 
nicht  ausgedrückt  ist,  geschehen. 

Die  beiden  adjectivischen  Ordnungszahlen  fiaupuken  „der 
vorderste,  erste",  und  khepaktii  „der  letzte,  hinterste"  mit 
Grundzahlen  verbunden,  nehmen  keinen  Plural  an:  iaua  nau- 
pakeii,  die  vier  ersten;  iskay  hhepakeh ,  die  beiden  letzten;  auch 
die  von  ihnen  bestimmten  Substantiva  erhalten  das  Plural-Suffix 
liuna  nicht:  patsa  haupakeh  cmht,  die  hundertsten  Soldaten. 
Es  kann  jedoch  der  Vereinigungs-Plural  ntin  als  bestimmt  ab- 
grenzender Plural,  entweder  den  ordnenden  Adjectiven  oder 
dem  Substantiv  sufñgirt  werden:  ^yatsa  ñaupakenñintin ,  die 
ersten  Hundert  zusammen;  patsa  üaupakev  wasiulin;  naupa- 
lenüifitam  riusit),  er  begleitet  die  vordersten. 

132. 

Die  Numeralia  distributiva  werden  durch  Verdoppelung  der 

Cardinalia    und   das    Suffix   nKOita   gebildet:    iawn 

disffibSiÄ.  ^  tumimanta.  je  vier,  von  vier  zu  vier.    Sie  können 

abei-   auch   durch   Doppelung   der   Cardinalia   mit 

dem  Collectiv-Plural  ntiti  oder  mit  dem,  diesem  Plural  voi^e- 

sotzton  3.  Possessiv-Pronomen  und  der  euphonischen   Silbe  n/ 


ää 
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ausgedrückt  werden:  tawa  taivantin,  tawa  tawamntin.  Tawa- 
tawfimantd  ist  eigentlich  tawa  mnnta  iawamaii  oder  auch  tntva' 
mmiUi  tawa,  was  theoretisch  ebenso  richtig  ist,  als  das  iui 
Si)ra(h<ro])rauch  angenommene  Nebeneinanderstellen  der  Zahleu- 
wertlio:  tawa  tatvamanta  =  tawatatvatatvn  tnwantin  und  die 
vollere»  Form  tawa  tawaniinnin  sind  gleichbedeutend  mit  tawa 
tawainauthi,  obgleich  historisch  manta  nur  casuell,  füin  nur 
nunieral  war.  Das  numcrale  ntin,  welches  zusammenfassende 
riurale  macht,  scheint  bei  der  Bildung  der  Numeralia  distri- 
1)utiva  niclit  unbedingt  nothwendig  und  ursprünglich  die  blosse 
Doppi^luuv:  der  Cardinalia  genügend  gewesen  zu  sein,  um  das 
Distributivverhältniss  auszudrücken:  tawa  tawa  also  gleich 
tawa  taivantin  oder  tawa  tawamanta  gewesen  zu  sein.  Diese 
theoretische  Voraussetzung  wird  thatsächlich  dadurch  bestätigt, 
(lass  bei  Zeitbestimmungen  durch  Distributiva,  die  Gardinal- 
/ahl  blos  (luplicirt  wird,  das  zeitbestimmende  Substantiv  aber 
das  Locativ-Suffix  pi  erhält:  iskajf  iskay  kiTapi,  von  zwei  zu 
/wei  Monaten;  soßa  so/ta  watapi,  von  sechs  zu  sechs  Jahren. 
Die  numerale  Fonn  tawa  tawantin  dürfte  älter  sein,  als  die 
casuelle  mit  manta,  da  die  Vereinigung  durch  einen  Dual- 
Plural  einfacher  ist  als  die  casuelle  Trennung. 

Um  Theile  eines  Ganzen  zu  bezeichnen  wird  den  Cardinal- 
zahlen   das   Substantivum  patn^i  „der  Theil,   die 
Hälfte''  verbunden:  iskay  patma,  zwei  Theile;  i«w-      p^iuSv» 
tsis  patma ,  sieben  Theile  u.  s.  w.    Wie  mit  paUiia       patma 
Bruchtheile  ausgedrückt  werden,    ist   schon  §.  98 
an{^e<^eben  worden. 

Wenn  patma  angibt,  in  wie  viele  Theile  etwas  zu  theilen 
ist,  so  erhält  das  Zahlwort  das  Sufiixum  man:  kimsaman patma, 
in  drei  theilen;  tsunlaman  patmasa/^  ich  werde  in  zehn  Theile 
th(»ilen. 

Die  Adverb,  numer.  ordinal,  entstehen  aus  den  Ordnungs- 
zahlen, \v(Mui  ihnen  kuti  oder  mita  suffigirt  wird: 
ishujudanhiti.   das   zweite    mal;    pL^kanekenmita,  ^^^'^oldin"""''* 
(his  fünfte  mal. 

A(»hnli(h  werden  die  Numer.  multipl.  ordinal  Kam*»r. mnitipi. 
^'ebildet,  indem  d(»n  Ordnungszahlen   hamn   „Art,       ordimi. 
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Weise"  suffigirt  wird:  khtisaiieken  hamu,   auf  die  dritte  Art; 
soiCtañeken  hamu,  auf  die  sechste  Art. 

Durch  das  Adverb  tsJiika  (§.  135)  wird  eine  Vergrösserung 
um  den  angegebenen  Zahlenwerth  ausgedrückt:    iskay  tShika, 

, ..  zweimal  so  viel,  so  gross.    Zur  Verstärkung  kann 

kuti  oder  ////7-a  mit  ishtka  verbunden  werden:  iskai^ 
tiihika  mita  vi.  kuti.  Die  Verstärkung  kann  aber  auch  durch 
das  Steigerungsverb  t/ali  im  Pait.  präs.  ausgedrückt  werden: 
iSunka  tshika  t/aVii\  zehnmal  übertreffend;  t^unka  tshika  yali- 
keyojC, 

Das  Adverb  pisi  dem  Adverb  Wiika  suftigirt,  bringt  den 
Begritf  „so  viel  mal  weniger"  als  die  Zahl  angibt  zum  Aus- 
dnick:  tawa  tshika  pisi,  viermal  weniger;  vi.  tawa  tähika  pi- 
s^iyojC  vi.  taiva  tähika  pisikcyojC, 

Die  meisten  der  angeführten  Zahlwörter  können  den  Plui*al 
ntiii  oder  üintiü  annehmen,  um  eine  Vereinigung  oder  grössere 
Präcisirung  auszudrücken :  kimsantu) ,  alle  drei  zusammen ; 
soßahekmnintw,  alle  sechsten  zusammen;  soßapcämantiii ,  alle 
sechs  Theile  zusammen;  tsniikaneken  patmwüin,  alle  Zehntel 
zusammen. 

Ebenso  können  Possessiv-Pronomina  verschiedenen   Arten 

von  Zahlwörtern  unter  Berücksichtigung  der  eupho- 

^olSeSvefT"   nischen    Regehi    suffigirt     werden:    kantä isnint Siß 

sieben  von  uns;  t.^unkantsi/.  zehn  von  euch;  täuiika- 

ñehmmykitsijC.  der  zehnte  von  euch. 

Die  Partikel  yiika  oder  yñkuna,  dem  Zahlworte  suffigirt, 
bedeutet  „jeder  soviel"  als  der  Zahlenwerth  bezeichnet:  JlujC 
iitka  y^^^'(^'  jeder  je  eins;  kimsa  yiika,  jeder  je  drei: 
isiwka  yiikcnut,  jeder  je  zehn;  so/ta  f/nka  Tamaia 
ajHimuytsi/,  bringt  jeder  je  sechs  Lamas:  sapa  lajCtamanta 
ivaminka  tsuiika  yiika  rnnata  icaHutsirkuv,  der  Anführer  Hess 
von  jedem  Dorf  je  zehn  Männer  tödten;  kimsa  ynka  tantata 
supa  mikhurkaii,  ein  Jeder  ass  je  drei  Brote. 

Yhka,  in  keiner  Beziehung  zum  Namen  der  altperuanischen 
Dynastie  stehend,  ist  yiikai  uka  ist  schon  früher  gewürdigt 
und  wiederholt  besprochen  worden,  //  ist  ein  Sprachelement 
uralter  Zeit,  in  dieser  Zusammensetzung  aber  unwesentlich. 
Der    Lexikograph    von    1586    führt  nämlich  die  mit  ynJca  zu- 
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sammengesetzte  Zahlenreihe  folgeudermassen  an:  sapahha,  je 
einer  eins;  ishiynka,  je  einer  zwei;  kimsahka,  tatoañha^  i)iW- 
kfttiht,  so/tanka,  kant^isi^nka ,  jmsafyAka,  yskofiynka^  ti^mkafika. 
gebraucht  also  nur  von  7 — 9  die  volle  Form  yuka.  Die  spä- 
tem Grammatiken  erwähnen  die  abgekürzte  Form  nicht,  sie 
scheint  also  ziemlich  bald  nach  der  Eroberung  verschwunden 
zu  sein. 

Um  eine  Anzahl  von  Tagen,  vor  einem  bestimmten  Tage 
an  gerechnet,  zu  bezeichnen,  wird  die  erste  Ord-        ..„..^ 
nungszalil  hanpa/  (vor)  in  Verbindung  mit  der  ge-   jjta»  m  ztit- 
gebenon  Grundzahl  gebraucht,  der  bestimmte  Zeit-        ■»"••"••^ 
l)unkt  in  den  Genitiv,  die  Stunden-,  Tages-,  Monats-  oder  Jahres- 
bezeichnung aber  in  den  Locativ  gesetzt :  mosojC  kiVap  kim^a- 
Hdupaf  punffianñinjn,   drei  Tage  vor  Neumond;   oder   moso/ 
kilap   kimsananpakeu    vi.    naupajCñin   puntSaupi    oder    nioso/ 
kiDip  klmsmianpafHekai    vi.    ñnupajCnekenhin  puniüanpi   oder 
luoso/  kilap  kimsn  pnnt^auñekenpi  vi.  haupukenhinpi  vi.  hau- 
jtnfñinpi  vi.  ñaupafñeketipi. 

Diese  Bezei(*hnungen  können  auch  durch  den  Subjunctiv 
im  negativen  Satz  umschrieben  werden:  kimsa puntSaurajC mana 
moso/  kila  kaptiit  oder  kinisa  puntSau  manarajC  mosof  kila 
knptiu,  wörtlich:  drei  Tage  bevor  nicht  der  Neumond  wäre. 

Um  eine  spätere  nach  einer  Zeitbestimmung  auszudrücken, 
bedient  man  sich  einer  ganz  ähnlichen  Construction ,  nur  wird 
statt  des  Genitivs  des  bekannten  als  Ausgangspunkt  dienenden 
Zeitabschnitts  der  Adventiv  gebraucht:  inosof  kiVamania  kimsn 
pfoitsauftekcfipi^  drei  Tage  nach  dem  Neumond  u.  s.  w. 

Das  unbestimmt  fragende  Zahlwort   ist  hayya,   wie  viel, 
wie  viele?  hnyyu  wannh),  wie  viele  Frauen?    Es  kann  die  näm- 
lichen Verbindungen  eingehen  wie  die  Cardinalzahlen:         _^ 
hayynhin,   wie   viel    ihrer?   hayyaheken.    der    wie       fraiwii 
vielstoV  hayyantih,  wie  viele  zusammen?  hayfamania, 
zu  wie  vielen?  htmyaknH  vi.  wita,  wie  viel  mal?  hay^  iShika, 
wie  viel  mal?  so  viel?  so  gross?  hiyffti  tShika  uuaypi,  in  wie 
viel  Zeit?  ftnru  kila  mmypu  in  vier  Monaten?  hayga  hamu,  wie 
vielfach?  Itaiffffi  yuhwka,  wie  viel  ein  jeder?  hay^a  pnima,  wie 
viele  Th(Mle?  hnijynmfmi.  wie  viel  mehr  sind?   wie  viel  sind 

26* 
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noch  übrig?  Inuj^apajCini,  wie  viel  kostet  es?  hafi§npajCmi  tshusafu 
wie  viel  fehlen  noch? 

Der  Genitiv  von  haij^a:  hay§ap  (in  den  südlichen  Provinzen 
hati§af)  ist  Adverb  der  Zeit  nnd  heisst  „^vann,  in  welcher  Zeit": 
hay^apmmitd,  seit  wann,  seit  welcher  Zeit;  liay^axytajCmi ^  bis 
wann,  für  wann;  hayyapas,  hayyapVapas,  in  irgendeiner  Zeit: 
hayyapVapi.  in  einiger  Zeit;  hayyapra  hayyapmi,  für  wann; 
hayyap  kamcni.  bis  wann;  hay^ap  himavpas  hammanta,  bis 
wann  es  dir  gefällig  ist.  bis  wann  du  willst. 

Hayyu  ist  correlativ  zu  fshika. 


ZWEITES    KAPITEL. 

DAS  PRONOMEN. 

133. 

Das  Pronomen  personale  und  demonstrativum  kann  be- 
stimmend vor  das  Nomen  gesetzt  werden  und  wird  dann  wie 

das  Adjectiv  vor  dem  Substantiv  behandelt:  ñoia 
tonaia  und  apti ,  ich  der  Herr,  Icum  yana,  du  der  Diener;  pay 
smt ,  er  der  Dieb ;  kay  TamkajC,  er  (oder  dieser)  der 
Arbeiter;  tsay  mnpa,  jener  der  Schmuzige.  Das  Pronomen  ist 
in  dieser  Verbindung  unveränderlich,  das  Nomen  erhält  die 
Suffixa:  kaitf  siutsifa,  dich  den  Starken  (der  du  stark  bist); 
noka  apnpaf.  mir  dem  Herrn:  kay  yotsa/si,  man  sagt,  er  der 
es  weiss;  kam  imkorayaft^u .  etwa  du  der  Kränkliche? 

Steht  (las  Pronomen  personale  im  Plural,  so  behält  es  seine 
Endung,  das  Nomen  kann  aber  im  Singular  stehen:  ftokayhi 
kosa,  wir  Ehemänner;  Nokautsh'khari,  wir  Männer;  oder  das 
Plural-Suffix  kuna  erhalten. 

Der  Plural  des  l.  Pron.  Person  ist  isu\  der  des  zweiten 
und  der  Demonstrtativ- Pronomen  hina  ({5.  25).  Die  letztge- 
nannten Fürwörter  können  aber  auch  den  Plural  tsi/  erhalten« 
wenn  entweder  der  Kede  mehr  Nachdruck  gegeben,  oder  wenn 
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(k'r  Nebenbogriff  des  Zornes,  der  Verachtung  ausgedrückt  wer- 
den soll:  htmtsif  runa,  Icum  lamt^i/  rnna,  l'am- 
fsif  rnmilania.   ihr   vernichten   Indianer   (die   ihr    2.  Ptrt.  ptor. 

WNl  dM 

dieses  thutj;  payti^if,  pofip(tyt^if\  paypaijtSifkHnu,  Dtmtiittrttifuin. 
Icaytsi/,  hußiujtH/knna,  iS(u0if  u.  s.  w. 

Um  den  Ausdruck  des  Zornes,  des  Vorwurfs,  der  Ver- 
achtung in  das  selbständige  Fürwort  zu  legen  wird  demselben 
kad,  hol.  hauhaa.  die  stets  das  letzte  Glied  der  Verbindung 
bilden,  suffigirt:  himhud.  hnnhiit,  lamkankaa.  du  Verfluchter 
du:  puiitsi/  h'iniapa/hmkmi,  ihnen  den  Verfluchten  u.  s.  w. 

Küd  \^i  =  kaa:  Ica  ist  das  wiederholt  behandelte;  a  ist 
interjectional  und  so  gewissermassen  deiktisch,  wie  la  selbst 
es  ist. 

Die  Pron.  demonstrat.  haben  häufig  auch  ohne  das  Local- 
Sufftx  pi  locative  und  zeitbestimmende  Bedeutung: 
kof/nii.  hier  ist  er:  tSaynii,  dort  ist  es;  kaymihmy     mititetiM- 


mththf,  hier  bin  ich;  t.^aymi  t^ayka,  dort  ist  er; 

fsayrai\  er  kommt  jetzt:  kay  pisi  l'iTamnnta.  binnen  wenigen 

Monaten. 

Sehr  gebräuchlich  ist  die  Verbindung  des  Pron.  demonstrat. 
mit  der  Partikel  Tu:  ff^ayTaM.  nur  dieses;  kayrawanta,  von  hier 
aus.  von  nahe  aus,  auch  ,, gänzlich'*:  kayVamanta  kayTakamu. 
zur  Grenze  ohne  auszuschliessen ,  von  Anfang  bis  zu  Ende,  von 
einem  Ende  zum  andern;  kayTamunta  mikhtiy,  iss  alles  auf; 
kayrnhmii.  fsayrañain.  es  bleibt  nur  dieses  übrig;  kayTarafmi^ 
vor  kurzem,  gerade  vorher,  nicht  mehr;  t^ayDita/mi,  sogleich, 
alsbald. 

Das  Demonstrativ- Pronomen  steht  unmittelbar  vor  dem 
Nomen ,  auf  das  «»s  sich  bezieht.  Nur  wenn  in  «»iner  ausdrucks- 
v<dl(M)  Iiede  <lie  Aufmerksamkeit  auf  einen  bestimmten 
Gegenstand  gelenkt  und  dieser  besondei*s  henor-  pKS^TMMMir 
gehoben  werden  soll,  kann  das  Pron.  demonstrat. 
in  Zahl  und  Casus,  mit  dem  Nomen,  das  her>'orgehoben  werden 
>oll.  übereinstimmend  v(m  demselben  durch  andere  Iledetheile 
getrennt,  an  der  Spitze  des  Satzes  stehen:  t^aypam  yayayki 
sirpasiip  tnpnunh  karktt,  dein  Vat^r  wurde  ein  Opfer  des  Ver- 
laths  (.\iuhon»na):  isaytam  kamatfiiktiskaft  situi  iapiya  huiäaia 
iHtifsfifsiif.  dieses  \erbrechen  bestraft  das  Gesetz  sehr  streng. 
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134. 

Die  Possessiva  sind  genitiver  Natur;  es  kann  jedes  von 
ilineii  durch  den  Genitiv  des  entsprechenden  Pron.  pers.  oder 

demonstrat.  ersetzt  werden;   es  ist  aber  auch  jeder 

pos^hSvuiu.    dieser  Genitive,  wie  wir  gesehen  haben,  durch  das 

reine  Thema  ersetzbar.    Die  Verbhidung  der  Pos- 

s(»ssiva  mit  dem  Nomen  ist  eine  lose,  da  zwischen  das  Nomen 

und  das  suffigirte  Possessiv  noch  andere  Redetheile  eingeschoben 

werden  kömien. 

Einen  reinen  Besitz  bezeichnen  die  Possessiva  mit  dem 
Nomon  verbunden:  halpay.  meine  Kraft;  oTiy,  meine  Güte. 
Mit  dem  Part,  activ.  und  futur.  haben  sie  objective  Bedeutung, 
d.  h.  sie  zeigen  an,  auf  welche  Person  die  Thätigkeit  gerichtet 
ijst:  nnrikay.  der  mich  Erzüniende.  mir  Ueberdrüssige,  der, 
welcher  mich  erzürnt,  mir  überdrüssig  ist:  munaimyhi.  der 
dich  lieben  wird. 

Mit  dem  Part,  perfect.  possess.  bezeichnen  sie,  von  wem 
die  Thätigkeit  ausgeht:  Jchnyasl'ay,  der  von  mir  Geliebte;  es 
sind  dabei  die  vielfach  erwähnten  euphonischen  Regehi  zu  be- 
achten. Wird  das  Possessiv  dem  Infinitiv  in  y  verbunden,  so 
niuss  diesem  die  Silbe  tli  angefügt  werden:  lamhayñiy,  meine 
Arbeit.  Beim  Pai-t.  präs.  wird  entweder  der  participalen  En- 
dung /  die  Silbe  fii  (oder  hinui)  angehängt,  oder  /  in  Jc^  um- 
gewandelt und  demselben  das  3.  Possessiv-Pronomen  und  die 
(Uiphonische  Silbe  ui  sufñgirt:  Ihvya/ñinñiy  vi.  khuyakenüiy. 
oder  mit  vorgesetztem  Pron.  demonstrat.  lay:  khuya/üinniyki, 
der,  welcher  dich  liebt.  Dem  Part,  perfect.  und  futur.  kann 
das  Possessivum  entweder  unmittelbar  suffigirt  oder  zwischen 
demselben  und  der  Verbalform  das  3.  Possessiv  mit  ui  ein- 
geschaltet werden:  hhuyaskay ,  kliuyaskamy ,  khuyavaykL  Ichuya- 
nmiñiyki. 

Diese  euphonischen  Regeln  gelten  auch  für  die  Nomina, 
die  in  einen  Consonanten  oder  Doppelvocal  auslauten:  ñanñiy, 
mein  Weg;  iramavu/yki ,  dein  Falke;  koitkorüinmy ,  mein  Knie. 
Aber  auch  Substantiva  mit  vocalischem  Auslaut  werden,  be- 
sonders in  gewälilt(T  Rede,  auf  die  nämliche  Weise  behandelt: 
nnnjaiiiviiiyki.  dein  (Wirten. 
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Das  persönliche  Fürwort  kann  auch,  um  die  Rede  präciser 
zu  j^estalteu,  im  Genitiv  vor  diesen  Possessivverbindungen 
stehen :  hohip  iSaJiraij .  mein  Feld ;  Tcampa  wampuninniykiy  dein 
Boot ;  lamkunap  rnnyaninnii/kitHjC,  euere  Gärten.  Zwischen  den 
Pron.  pers.  und  demonstrat.  vor  dem  Substantiv  und  dem  dem- 
sel])en  suffigirten  Possessiv  braucht  keine  regelmässige  Con- 
gruenz  zu  herrschen:  iamht  muyayTciiSijC,  euere  Gärten  (von 
dir  euere  Gärten);  hokap  wampuyku,  unser  Boot  (von  mir 
unser  Boot).  Aeltere  Grammatiker  bezeichnen  die  Nichtcon- 
gi'uenz  des  Pron.  pers.  und  demonstrat.  mit  dem  Possessiv  als 
eine  F^leganz  der  Sprache. 

Das  Pronomen  kann  ebenso  wie  das  Nomen  im  Verhältniss 
des  Genitivs  der  Angehörigkeit  gebraucht  werden  und  zwar 
das  selbständige  Pronomen,  welchem  dann  gewöhn- 


■ . im 

lieh  das  inñxe  la  verbunden  wird,  entweder  allein     CMihritr 

AnMlilfMitlt. 

odcn-  pleonastisch  mit  den  Possessiven:  ñoJcap  vi. 
fiolalap,  das  was  mir  gehört;  ñokaykup  \l.  fiokaTaykup ,  iiokwi" 
ffiifpa  vi.  ñokaVanf§ijCj)a,  das  was  uns  gehört;  ñokappa^  dessen 
was  mir  gehört;  kamVap,  das  was  dir  gehört;  kaypa^  t^ayFap, 
(las  was  ihm,  was  jenem  gehört;  kikinpa  kikiVanpa,  das  was 
ihm  gehört,  selbst  gehört  u.  s.  w. 

Die  Verbindung  des  Pron.  possessiv,  mit  dem  selbständigen 
Pronomen  geschieht,  da  es  nicht  gebräuchlich  ist  das  Posses- 
sivum  direct  dem  selbständigen  Fürwort  zu  suffigiren  (was  beim 
Consonantenauslaute  desselben  ohnehin  ausgeschlossen  ist),  auf 
die  schon  wiederholt  angegebene  Weise  durch  die  Silbe  fii: 
itnkaptiit/,  kampmiiyki  (und  nicht  kanipayki)\  kayfnnpa/,  dem 
was  ihm  gehört:  oder  durch  das  Suffigiren  des  .-).  Pron.  possess. 
mit  ///.  wenn  der  Genitiv  in  pa  auslautet:  himpaniyki;  oder 
beim  Auslaute  des  Genitivs  in  p  mit  der  doppelten  eupho- 
nischen Sillx'  />/;)/;  mkaphvmiy  (wörtlich:  es.  das  von  mir), 
kikinpninufuh  u.  s.  w. 

Ks  kann  dem  potenzirten  Genitiv  des  Persoual-Pronomeps 
auch  das  Demonstrativ-Pronomen  tüay  imd  diesem  die  Silbe  ilf 
suffigirt  werden:  uokaptl^nyUiy,  knmpafiiayhiyki  u.  s.  w.  Da  nun 
ñohijftsaifñhj  gleich  vokat^ay  =  nokakay  =  nokaka  und  schliess- 
lich -  Höhn—  iiokap,  das  was  mir  gehört;  so  ist  tiay  neben 
jt  thatsächlich  pleonastisch. 
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Endlich  kann  dem  Genitiv  des  Pron.  pers.  und  demonstrat. 
das  Part,  activ.  des  Verb,  substant.  und  diesem  das  Possessivum 
auf  die  obenangeführte  Weise  verbunden  werden:  ndkapTcajCüiy, 
(his  was  mir  gehört  (von  mir  Meinseiendes):  lampa  l'ajCmyki. 
laypa  hijCiiin.  hokap  ha/fiinmy.  nolup  lakey,  Holap  kakcfi- 
ñinñiy  u.  s.  w. 

135. 

Im  %  21  haben  wir  die  drei  Pronomina  hiterrogativa  pi, 
ymn,  mat/hm  kennen  gelernt.  P/  fragt  nach  der 
int^mSf«^^  Person,  yma  nach  Sachen,  niaykan^  als  adjectives 
Interrogativum  nach  Personen  und  Eigenschaften, 

Pi  ist  wie  wir  wissen  auch  Local- Suffix;  i>i  verhält  sich 
zu  pa  wie  hi  zu  ha ;  pa  fungirt  als  Demonstrativum  und  es  ist 
erklärlich  und  natürlich,  dass  die  Demonstrativ-Natur  von  pi 
gerade  im  Locativ  zum  Ausdruck  koumit. 

Die  fragenden  FürAvörter  gehen  auf  die  nämliche  Weise, 
wie  die  Pron.  pers.  und  demonstrat.  Verbindungen  mit  dem 
Possessivum  ein:  piy  piTwj,  wer  von  den  Meinigen  (wer  mein); 
piyld,  piliniTci,  pin.  piliüi,  pitsijC,  pilant^ijC^  piyku^  piTayku  u.  s.  w. 

Der  Phiral  des  Interrogativs  wird  durch  Doppelung  oder 
die  Pluralpartikel  kimn  gebildet:  pipiy^  welches  von  den 
Meinigen:  7>/>Ñ/A/,  pipinisif,  pipilantsif  n,  s.  vf.^pikunay^  welche 
der  Meinigen:  pipikunayki  oder  pleonastisch  ktitia  und  Doih 
pelung  verbunden  pipiknnuy  u.  s.  w. 

Die  Declination  geschieht  auf  die  gewöhnliche  Weise:  pin- 
kiypa  pipiykipaf  u.  s.  w. 

Ganz  ebenso  wie  pi  gehen  yma  und  maykau  Verbindungen 
mit  dem  Possessiv-Pronomen  ein:  iimay.  ymaTay^  ymantSijC^ 
ymaymaluy  ^  ymnkinmy,  iiiüykuimiy.  maykanlay^  maykaif^  may- 
kannilay  u.  s.  w. 

Es  sind  hier  zwei  Punkte  zu  bemerken: 

1)  beim  Plural  von  yma  mit  knna  kann  das  Possessivum 
dem  Interrogativum  und  diesem  kuna  suffigiil  werden:  ymay- 


'  Im    l>iaU'ktc    vou    C'ochahaniba    ist    maijkan   zu  matjkett  geworden. 
M«»NTA^o  l'iauiljt  uur  letztere. 
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ln)u(,  was  in  der  Regel  bei  der  1.  Person  der  Fall,  bei  pi  und 
minßcw  jedoch  nicht  zulässig  ist;  bei  den  übrigen  Personen 
wird  dagegen  gewöhnlich  das  Possessivum  dem  Pluralzeichen 
angelugt:  iimahnuußit^ijC  statt  t/matßitSijCkuna; 

2)  beim  Interrogativum  maykun  ist  es  nicht  gebräuchlich, 
(hxs  Possessivum  direct  dem  Pronomen  zu  suffigiren  (maykamj)^ 
sondern  //  wird  demselben  vor  dem  Possessiv  entweder  das 
3.  Possessiv  mit  ni  oder  die  Partikel  Ta  vor  dem  entsprechenden 
Possessiv  eingeschaltet:  maylcannty^  matjkaiiTay ^  maykanñiVay^ 

Alle  Interrogativa ,  wenn  sie  unabhängig  gebraucht  werden, 
müssen  das  paragogische  m  oder  mi  der  bestimmten  Rede  an- 
nehmen; ])ezieht  sich  jedoch  das  Interrogativum  auf  ein  Nomen, 
so  geht  w  (oder  mi)  auf  dasselbe  über:  piw,  wer  (wer  ist  es)? 
l)linni,  wessen  ist  es?  piwawaijmi^  welches  meiner  Kinder?  pi 
NtitsUrykim,  welcher  deiner  Hirten? 

Wenn  sich  ferner  ein  Interrogativum  auf  ein  Nomen  be- 
zi(»ht,  so  kann  entweder  das  Interrogativ  oder  das  Nomen  das 
Possessiv  annehmen:  pi  tvatcaymi  oder  jwiiy  watvam^  welches 
von  meinen  Kindern?  pikuna  wawantSifpafmi^  welchen  unserer 
Kinder?  pihiykitsijC  uaivamaitmi,  zu  welchem  euerer  Kinder? 
l/ma  Hatsaymi,  welcher  meiner  Bäume,  vi.  ymafliy  Jlatünm; 
maykati  pdisaymi  vi.  mayhmmy  putSam^  welches  meiner  Kleider, 
vi.  mctf/kfiu  pdisülaymi  u.  s.  w. 

Vi  s(»lbständig  vor  einem  persönlichen  Substantiv  fragt 
überhaupt  nach  dem  Individuum,  yma  dagegen  nach  der  Art, 
den  Eigenschaften  der  Person:  pi  kharim^  welcher  Mann? 
pim  kaifki,  wer  bist  du?  pipim^  wer  sind  sie?  //i»o  kharim^ 
weicht»  Art  von  Mann  (welche  Eigenschaft  hat  er)? 

Die  Interrogativa  nehmen  in  der  Regel  die  erste  Stelle  des 
Satzgliedes  ein,  sie  können  aber  auch  am  Ende  eines  kurzen 
Satzes  stehen :  nyVn  sniiyki  ymait ,  welches  ist  dein  Stammname? 
Fernert»  pei^önliche  Beziehungen  werden  wir  noch  bei  der 
Svntax  des  ViTbums  kennen  lernen. 

yiH((  fragt  gewöhnlich  nur  nach  Sachen:  ymamtSay,  was 
ist  das?  ymapa/mi,  zu  welchem  Zwecke?  //»tff/am,  was  gibt's? 
jiwidñinni ,  was  sagt  er?  ymamanmi  tmaiKaspa,  zu  welchem 
/werke V  //w^/  mninisam  kny.  was  i.st  das  für  eine  Neuigkeit? 
Häufig  wird  ymu  vor  dem  Substantivum  noch  j^suftigirt:  ytnay 
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sohl'om,  in  welcher  Absicht?  ymnii  runani,  welche  Art  Indianer 
ist  das?  !/fiiay  pal^am^  zu  welcher  Zeit? 

Fragend  ist  auch  eine  später  zu  behandelnde  Verbalform 
von  ijma:  i/mami,  was,  wie,  auf  welche  Weise;  ymanam  l'asajC. 
was  wird  aus  mir  werden? 

Durch  die  Negation  inana-tm  werden  die  Pronomina  int«r- 
rogativa  zu  negativen  Indefiniten:  mana  pitS^i^  niemand;  manu 
limcvtSH^  mana  maylantäu^  nichts,  mla  mana  pitsn,  ich  und 
sonst  niemand;  lamla  mana  pifsa  lapiitcanmi.  nur  du,  sonst 
niemand  hilft  mir. 

Die  Interrogativa  können  auch  unter  sich  combinirt  werden: 
pimaykan^  welche  Person?  majilian  yma^  welche  Sache?  ywa 
maylan,  welche  Sache?  pi  maylanñin^  welche  von  den  Per- 
sonen? yma  maylanñin^  welche  von  den  Sachen? 

136. 

Indem  den  Pronomina  interrogativa  die  Partikel  pas  suf- 

tigirt    wird,    entstehen    Pronomina    indefinita    (§.  28):    pipas^ 

pilapas,    wer   es   auch   sei,    irgendeiner;   pipipas^ 

indeTinltmii.     welche  es  auch  seien,  auch  einige;  pippas  laiSun, 

wessen  es  auch  sei;  pipajCpasmi,  es  ist  irgendeinem; 

ijmapas.    irgendetwas;   ymaypas    (wörtlich:    meiniges,    was   es 

auch  sei),  Alles  was  ich  habe,  mein  ganzes  Vermögen  (auch 

ymay.  ymayojC,  mein  Besitzthum.  Vermögen);  mana  wananytSn 

ymantapas,  es  fehlt  mir  Nichts  (ich  leide  an  nichts  Mangel, 

was  es  auch  sei);  ymatapas  pakariUif  sonTco^  ein  Freund  von 

Neuerungen    (der    irgendetwas    Neues    einführt),    mayl-anpas, 

welches  oder  was  es  auch  sei:  maylanpas  Tcamnmnta,  was  du 

auch  willst. 

Den  früher  angeführten  Pronomen  ist  noch  das  Zahlwort 
liaf  beizufügen,  das  durch  pas  pronominale  Bedeutung  erhält: 
Huf  pas  llufUufyyas.  irgendeiner. 

Um  eine  X'erstärkung  oder  irgendeine  andere  Modification 
auszudrücken,  worden  häufig  Kombinationen  eingegangen,  um 
Pron.  indefin.  zu  bilden:  pimaypas,  pimnyVapas,  irgendeiner; 
pipas  maypas pilapah  maylapas.  wer  es  auch  sei;  pimayVonpais, 
irgendeiner,  welcher;  Uh f pipas Jlufpüapas /\T^(i\\i{^mex \  yma^ 


Zweites  Kapitel.    Das  Pronomen.  411 

niaiapas  aViij  kaisajCmi,  er  ist  in  Allem,  was  es  auch  sei,  wohl- 
(M'fahren. 

Mit  der  vorgesetzten  Negation  wana  werden  aus  diesen 
und  ähnlichen  Zusammensetzungen  negative  Indefinita  gebildet: 
mana  pipas,  muna  piVapas^  mana  pininpas,  keiner  von  ihnen; 
nfana  ^nmaylcanlapas,  keiner  von  allen;  niana  piwanpas,  mit 
keinem;  mana  pipas  kamantSinan  vi.  vmnapi  kamaUikeyojCpas, 
fn»i,  nicht  untergeben;  mana  JlujCpas,  nicht  einer;  mana  Huf- 
iiiifpaa,  nicht  einer  von  ihnen;  mana  KujCptpas,  nicht  ein  ein- 
ziger: mana  liujC  ymapas,  nicht  eine  von  den  Sachen. 

Wenn  sich  ein  Verbum  auf  eui  Pronomen  indef.  bezieht. 
s(»  kann  dir  Partikel  pas  entweder  beim  Pronomen  indef. 
veibleiben  oder  auf  die  Verbalfonn  oder  das  Substantiv 
üborg('hen.  ändert  aber  auch  in  dieser  Stellung  die  infinite  Be- 
deutung des  Pronomens  nicht:  ymanapas  kaptin  y\.ymanakap- 
iinpas,  iima  liina  kaptinpas,  wie  es  auch  sei;  ynianapas  yatia 
kapiiit,  ymahina  yat^akujHinpa^ .  wie  konnte  es  auch  sein; 
{imnyki  tJusajCtapas  maüawahki,  verlange  von  mir,  was  immer 
dir  fehlt;  pimunaskapas,  maymnnaskapas .  wer  es  auch  sei; 
limii  ffinaitkunapas  kaittSu,  gibt  es  etwas  zu  widersprechen? 
muna  pi  narmitapa  kipiUi/,  einer,  der  keine  Frau  in  Ruhe  lässt. 

Das  Pronomen  determinativum  kiki  wird  oft  gebraucht, 
wenn  zwei  Handlungen  sich  auf  ein  Pron.  pers.  beziehen,  lun 
das  der  einen  Hamüung  entsprechende  Pronomen 
schärfer  hervorzuheben:  iwkarimany,  kikty^tas  mi-  SSmSSSSSSñ. 
/:/innif,  ich  spreche  und  ich  esse  auch;  kam  aVim 
ItuikL  kikiykipüs  wa/t^aia  khuyakunki,  du  bist  gut  und  thust 
auch  den  Armen  Gutes.  Es  kann  aber  auch  dem  Pronomen 
determinativum  der  ei*sten  und  zweiten  Person  das  Demonstra- 
tivuni der  3.  Person  vorgesetzt  werden:  noka  riknny  paykikiypas 
iKnviyo/  kany,  ich  sehe,  denn  ich  habe  Augen;  Xviw  khuyankL 
ftftykikijfklpas  (se/ninkitflu  ^  du  liebst  und  verabscheust. 

Diest»  brachst  interessante  Verbindung  des  Pronomen  demon- 
strativum  (--:>.  Personal-Pronomen)  mit  der  1.  und  2.  Person 
ist  in  Südperu  ganz  vergessen.  Schon  zu  Holguin'k  Zeiten, 
Ende  des  1().  und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  scheint  sie 
weni^'  ge1)räuchlich  gewesen  zu  sein;  er  führt  sie  wenigstens 
iiiclit  an.  nach  ilini  ebenfalls  kein  (irammatiker;  aber  ein  halbes 
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Jiihrhundeil:  vor  Holguiu  erwähnt  sie  Domingo  de  S.  Thomas 
und  gibt  die  beiden  obenangeführten  Beispiele  an.^  Ich  habe 
sie  jedoch  im  Ti^intsaydialektc  noch  gefunden  und  zwar  in 
Jauja.  z.B.  in  der  gewöhnlichen  Redensart:  t/manam  kay  laiiku 
wie  befindest  du  dich,  wie  geht  es  dir? 

137. 

Durch  die  Pronomina  pi.  ynia,  maylan  wird  ein  einfacher 

Relativsatz  gebildet:  iqm  pi  lori  nashita  rantijC  karhuf  mit^^a 

khapufmi,   der  Herr,   welcher   die   goldene  Kette 

rÄlKSm.      kaufte,  ist  sehr  reich;  rmjmi  yma  suyantsi/ tSaya- 

muifkn,  das  Fest,  welches  wir  erwarten,  wird  kommen 

(Anchorena):  warnii  maykan  vmita  apamurkan  iskay  utaicaTpaTu 

suajC  karkaif,  das   Weib,  welches   das  Wasser  brachte,    stahl 

zwei  Hühner. - 

Die  Khetsua  besitzt  als  Relativum  ein  Pronomen,  das  nach 
der  heutigen  Ausspraclie  ka  lautet ;  ka  ist  aber  =  ka  =  kay, 
also  Demonstrativum  und  zugleich  Artikel  „der,  dieser".  Ich  hebe 
ganz  ausdrücklich  hervor,  dass  also  ein  Pronominälstamm 
als  Relativum  gebraucht  wird,  der  mit  der  Pronominalbedeutung 
auch  die  Kraft  einer  Conjunction  verbindet. 

Die  Verwendung  und  Stellung  der  Relativpartikel,  wie  ich 
die  Form  ka  nennen  will,  ist  im  Satz  wesentlich  folgende: 

a)  sie  wird  dem  Participium  des  Relativsatzes  suffigirt: 
(Salh'fi  aVpairid  ynpnika  asTaivanra/mi  tarpuhka,  der,  welcher 
den  Acker  pflügt,  wird  bald  nachher  säen;  katSakey  kat^akafita 
rimaitiii,  (pii  misit  nie  verax  est  (Melgar): 

b)  sit»  wird  dem  Pronomen  demonstrativum  (-^(ly  suffigirt 
fsaykfi  und  steht  mit  dieser  an  der  Spitze  des  Hauptsatzes: 


^  Eä  ist  eigeuthümlich  wie  Xhetsiia  pay  kikiy  im  ersten  Ueispivi  ganz 
•ri'uaii  dem  herühmteu  ,,ille  ego-  Ovid's  entspricht. 

'  Anclioreiia  brauclit  in  zweien  seiner  IJeispiele  (1.  c,  S.  9:J):  knri 
jtiin  kiJhtkak  karkan ,  Mann  war  es,  wolclier  srhriel»,  und  in  dem  oben- 
angefülirton  ratmi  imam  suyautsia  tsayumuvhi .  pim  und  ymaniy  was  nach 
dorn  Aussprucli  der  alten  "Kliet^na-C Grammatiker  ein  Fehler  ist,  da  nur 
pi  uinl  yma  ;rol»rauclit  w«Tileu  dürfen.  Ks  scheint,  dass  gegenwärtig  das 
m  abusiv  viTwon^lct  wird. 
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tmllra  aVpauta  yaimf  t^ayha  asVawanrajCmi  tarpunka,  der 
seinen  Acker  Pflügende  wird  bald  nachher  säen.  T^ayka  ist 
analytisch  verstärktes  Demonstrativum; 

c)  sie  wird  in  Verbindung  mit  dem  relativen  Uayha  im  Haupt- 
satzgliede  gebraucht:  t^aUra  alpanta  yapu/ka  tSayha  u.  s.  w.; 
iiohiwaif  mana  ka/l'a,  tSayl'a  üoJcawan  tinkunakuii,  wer  nicht 
mit  nur  ist,  der  ist  gegen  mich  (Melgar). 

Man  beachte  wie  hier  die  Bezeichnung  Hauptsatz  und 
lic^lativsatz  (also  Nebensatz)  an  Geltung  verlieil,  da  die  Ana- 
lyse blos  Parataxe,  d.  i.  Hauptsatz  ausweist.  Die  Würdigung 
des  Relativsatzes  steht  eben  in  engster  Wechselbeziehung  mit 
der  des  Satzgefüges; 

d)  es  werden  die  Pronomina  pi,  n^yTcan  ^  oder  die  Mufige 
Verbindung  pimayJcan,  am  gewöhnlichsten  in  ihrer  Form  als 
Pron.  indefin.  gebraucht  und 

OL)  die  Relativpartikel  ka  dem  Participium  suffigirt,  oder 

ii)  der  Hauptsatz  mit  tSayka  begonnen. 

Wenn  von  Pei'sonen  die  Rede  ist,  so  wird  in  der  Regel 
noch  das  Wort  runa  gebraucht  und  dasselbe  entweder  unmittel- 
bar nach  dem  zum  Relativum  gewordenen  Part,  indefin.  oder 
nach  dem  Part,  gesetzt:  t^dlira  nVpania  pi  yapujCka  u.  s.  w.  vi, 
fsfiJlni  alpanta  pmaykari  rnnaka  u.  s.  w.;  pimuykah  rwmpcis 
Diospu  simhita  mami  yatSak^yta  muna/ka^  FafnaJitna,  der, 
welcher  Gottes  Wort  nicht  kennen  lernen  will,  ist  wie  ein  Vieh 
( Avendano). 

Der  Relativsatz  gelangt  in  seinem  parataktischen  Werthe 
noch  niclir  als  biM  den  bisherigen  Relativformen  zur  Geltung, 


>  Im  <'<»cliabaml)adialckt(*  ist,  nach  MoutaiVs  Angaben  (1.  c,  8.  16) 
/11  scliliessen.  das  relative  pi  zu  pitüus  geworden:  uocca  pichw  gramaW' 
cata  ijachini ,  ego  qiii  doceo  grammaticam ;  nocca  pipchus  gramätiaUa 
ifuchachiaca  van ,  cgo  a  quo  graniiiiatica  docetur  (1.  c,  S.  G4).  Ich  halte 
di<?he  AngalxMi  für  irrig,  denn  pitüus  kann  nicht  einfach  rclatiTe  Bedeutung 
liabtai ,  weil  die  beiden  Suffixe  Wi  und  s  dem  l^nomen  einen  anbestinunt 
fragenden  Sinn  geben,  und  diese  I^edeutung  wini  gewiss  auch  durch  den 
Dialekt  niclit  nioditicirt.  Cochabanibinos,  welche  Ton  frühester  Jugend 
den  dortigen  Dialekt  sprechen  und  deren  Lehrer  der  Canonicus  Montane 
war.  iM'-tiitiecn  mir  anrli  keineswegs  die  Angaben  dieses  riranimatikers. 
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wenn  die  Participalconstruction  des  Verbums  entfällt,  das  Verb. 
finit.  an  seine  Stelle  tritt,  und 

a)  im  Vordersatze  ein  Pron.  indefin.  steht  und  der  Nach- 
satz mit  dem  Pronomen  t^ay  und  der  Relativpartikel  Äa  ])e- 
ginnt:  2)ipas  isallra  alpunta  yapnu^  i^ayka  asTawmrrafmi  iar- 
puiika;  pimaylxanpa  mana  nohiwanmi ,  tSayhi  ñokawañ  /twiv- 
makaii ; 

ß)  das  Pron.  indefin.  im  Vorder-(Relativ-)Satz  entfallt  und 
das  Wort,  welches  die  Relation  trifft,  mit  dem  Pron.  denion- 
strat.  und  der  Relativpartikel  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt 
wird  (oft  genügt  auch  blos  isayka)  in  Stellvertretung  des  be- 
züglichen Substantivs :  Diospa  siminta  mana  yaUalcuyia  munan^ 
tñay  runaka  lamahina,  er  will  das  Wort  Gottes  nicht  lernen, 
dieser  Mensch  ist  wie  ein  Vieh,  oder  Diosjm  s^iminta  mana 
yatSalcuißa  munan  ^  isayka  Tnmahinntii;  Diosia  maniSan  tSayka 
vi.  tsay  runahi  manam  huisaVikuiilaisu .  er  fürchtet  Gott,  dieser 
Mensch  wird  nicht  sündigen. 

Die  Relativpartikel  ka  kann  auch  sowol  im  Relativ-  wie 
im  Hauptsatze  entfallen  und  das  einfache  Demonstrativum  pay, 
kay  oder  tsay,  auch  kikin,  in  dem  vom  Verbum  bestimmten  Casus 
gebraucht  werden:  paykunamaniari  vi.  kikinkiinamantari  ilhivka 
iskay  ñiyofninta  allVarkati,  kaykunaßa  apostölos  snUyatSirkaii, 
Simonta,  Bartolomeüa  u.  s.  ^;,  Judas  Jcariotestapas  kaymi 
H'üitaVunpi  sirpukakut  karkan ,  et  eligit  duodecim  ex  ipsis  quos 
et  Apostölos  nominavit  Simonem,  Bartholomaeum  (reliquos)  et 
Judam  Iscariotum,  qui  fuit  proditor  (Melgar);  tviVatcarkahki 
tsayia  ntrasa/,  ich  werde  thun,  das  was  du  mir  gesagt  hast; 
mana  alt  rinias  kaymnnta  kutipun  paykiki  pisiTa  miraraska 
kanka,  der,  welcher  seine  üebelthaten  bereut,  wird  wenig  be- 
straft werden  (er  bereut  seine  Üebelthaten,  er  wird  wenig  ])e- 
straft  werden);  tsaymi  ninaka  wihayla  raurajCmi  sonkota  ruj)a- 
t^iiiy  dort  versengt  ein  Feuer,  welches  ewig  brennt,  das  Herz 
(Avendano). 

Wenn,  wie  in  diesem  letzten  Beispiel,  die  Relativpartikel 
dem  Substantivuni  verbunden  wird  und  vor  dem  Participiuui 
steht,  so  tritt  die  Bedeutung  von  ka  als  Demonstrativ  und 
Artikel  noch  s<härfer  Iiervor. 

Die    Relativpartikel    ka    kann    veischiedenen    Redetheilen 
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suftigirt  werden,  um  iu  dieser  Bedeutung  Relativsätze  zu 
machen:  komnj  tantaka  aytSaymi,  panis,  quem  ego  dabo,  caro 
mea  est;  lay  mapasimi  rimaykatSaskaykika  mana  punim  mir- 
knUtsunkit^u,  die  unflätigen  Worte,  die  du  gebraucht  hast, 
stehen  dir  nicht  wohlan;  ñuñuskayki  ñunuka  samiyof,  beata 
ubera,  quae  suxisti;  tnaskaskeyktka  mana  yupaniSu,  das  was 
du  gefunden  hast  ist  nichts  weilh;  pusawankika  tSaymanmi 
risa/y  wohin  du  mich  führen  wirst,  werde  ich  gehen. 

Da  im  Participalsatz  (/)  alle  Satzkategorien  im  Keime 
enthalten  sind,  imd  wie  wir  gesehen  haben  jC=^k<t  (=kny) 
ist,  das  auch  in  ska  (Part,  perfect.)  und  in  nka  (Part  futur.) 
auftritt,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  die  einfachste  Art  der 
L'mschreibung  des  Relativsatzes  die  durch  Participalconstruction 
ist,  d.  h.  dass  jedes  Particip  (yC)  relative  (ka)  Kraft  haben 
muss,  dass  aber  auch  umgekehrt  aus  der  relativen  Kraft  des 
Particips  auf  /  =  Ay*  geschlossen  werden  darf.  Es  ist  daher 
ferner  auch  sehr  leicht  erklärlich,  dass  im  participalen  Relativ- 
satz ka  nach  /,  ska  und  ttka  fehlen,  dass  selbst  das  demon- 
strative (say  entfallen  kann. 

138. 

Die  paragogischen  Partikeln  werden  häufig  mit  selbständigen 
Fürwortern  verbunden,  bezieht  sich  aber  das  Pronomen  auf  ein 
ihm   folK(»n<les  Nomen,   so   geht   die  Partikel  von 
ersterni  auf  letzteres  über.    Die  am  öftersten  ge-    niiISES*«!? 
braucliteu  Partikeln  sind  folgende:  ^ñKvSrSlnr 

1)  Ts  vi.  (sa:  nokat^.  ich  glaube  ich;  kamiäa, 
ich  glaube  du,  es  scheint  du,  du  etwa.  Den  Pron.  inteiTOgat. 
suftigirt  macht  sie  dieselben  zu  unbestimmt  verneinenden ,  zwci- 
fchiden  Fürwörtern:  i)//.v,  ich  weiss  nicht  wer;  pinniyiSa,  ich 
weiss  niclit  wer  der  Meinigen;  pipiSa,  ich  weiss  nicht  wessen: 
pipü/.  ich  weiss  nicht  wem;  pirajCmi,  ich  weiss  nicht  wer  es 
sein  könnte:  tnaykantsa.  ich  weiss  nicht  welcher;  ymatS,  ich 
weiss  nicht  was;  ymarajt.^a,  was  könnte  es  wol  sein?  ymaraßia 
mannuskahtii  tinant^ahki,  welchem  Umstand  schreibst  du  wol 
die  Verspätunji  zuV  ynm  liamuiS,  welche  Neuigkeit  wol  das  ist? 

•J)   Tsti   macht   Pron.  pers.  und  demonstrat.  zu  fragenden 
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Fürwörtern  luul  verstärkt  die  oben  (§.  130)  angeführten  Inter- 
rogativa.  Wird  der  Partikel  tsu  noch  is  (tsa)  beigefügt,  so 
wird  die  Frage  zweifelnd:  Icamisu  pitsu,  bist  du  es,  oder  wer 
ist  CS?  l'cwiLhi  Jcm/tsu^  bist  du  es,  oder  dieser?  nolcUsutS,  ob 
ich  etwa?  pitäum,  pitsuts,  jnra/tmni,  pirajCtsutH,  wer  könnte 
es  wol  sein?  pipraßsuts,  wessen  es  etwa  ist? 

3)  S,  si  bezeichnet  die  Ungewissheit;  Fiolas,  es  heisst  ich, 
man  sagt  ich;  lamsi,  es  heisst  du;  kaysi,  es  heisst  dieser; 
jfiSj  wer  sagt  man?  maylcansi,  welcher  sagt  man?  ^ñ  Tamhafsi, 
welcher  Arbeiter  sagt  man?  umas,  was  sagt  man?  ymas  maray, 
rathe  was  es  sei?  pi  Iharip.sf,  von  welchem  Mann  sagt  man? 

4)  RajC  dem  Pronomen  verbunden  gibt  ihm  meistens  eine 
.verstärkte  dubitative  Bedeutung:  ñoJcara/mi,  ob  vielleicht  ich; 
piprafmi^  wessen  mag  es  wol  sein?  ymarajCmi,  was  mag  es 
etwa  sein? 

5)  Ta/  den  Pron.  interrogat.  suffigirt  macht  die  Frage 
dringend:  pita/mi,  wer,  weiss  man  es?  ymapajCtajCmi ,  wozu 
denn  auch? 

6)  Pas,  worüber  schon  beim  Pron.  indefin.  gesprochen 
wurde. 


DRITTES   KAPITEL. 

DAS  VERBUM. 

139. 

Das  Vcrbum  substantivum  heisst  Aa;  seine  Wurzel  l'a  fallt 

zusammen  mit  der  Wurzel  ka  des  Pronomen  demon- 

subäiuitivum.    strativum.   gleich  dem  oben  (S.   137)  behandelten 

Relativum  ka. 

Der  IjegriflF  des  ,, Seins  *  inhärirt  jedem  Verbum,  dem  des 

Seins  also  gewissermassen  doppelt;  es  kann  daher  auch  unaus- 

gedrückt  bleilx'u,  wie  mehrere  amerikanische  Idiome  empirisch 

bestätigen. 
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Zu  ka  ist  auch  Tchari  „der  Mann'^  {k  =  „man")  zu  beachten. 
Concretei'  und  sinidicher,  insofern  es  auch  „wohnen"  bedeutet, 
als  ka  ist  sein  Synonymum  tiya  „sein,  wo  sein,  verweilen,  sitzen, 
wohnen"  (vorzüglich  im  TSintSaydialekte  gebraucht),  es  wird 
aber  im  XhetSua  auffallenderweise  nicht  als  Verbum  substan- 
tivum  verwendet. 

Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  dass  das  Verb,  substant. 
genau  wie  die  ü])rigen  Verba  conjugirt  wird.     Es  hat  die  Be- 
deutun«::  von  „sein"  und  „haben";  in  der  eretem 
wird  es,  wenn  als  selbständiges  Verbum  gebraucht,     mBSSS^. 
in  der  3.  Person  Präs.  Indicat.  nicht  ausgedrückt, 
statt   seiner   genügt  der  blosse  Indicativcharakter  ni  oder  m« 
(S.  (37),  welcher  dem   Nomen  oder  dessen  Suffixen  angefügt' 
wird;  soll  es  jedoch  als  Auxiliar- Verbum  wirken,  so  muss  die 
volh'  F(»iin  kau  stehen:  iSay  rumi  üekanumta  anafmi^  dieser 
Stein  ist  sehr  hart;  aljCoykim  kaypi,  dein  Hund  ist  hier;  pay 
sivfsitii,  er  ist  stark;  khuyaska  kanmi,  er  ist  geliebt. 

Im  Plural  dagegen  wird  die  3.  Person  inmier  in  ihrer 
vollen  Form  angewendet. 

Das  Part,  perfect.  des  Verb,  substant.  (sowie  auch  der 
übrifi:en  Verben)  hat  die  Bedeutung  eines  Präsens  im  erzählen- 
den Stil,  beim  Vortrage  von  Begebenheiten,  die  dem  Zuhörer 
bis  zur  Richtigstellung  von  Zweifeln  nicht  bekannt  waren: 
iramai)  kashi .  es  ist  ein  Falke,  wenn  vorher  Zweifel  darüber 
herrschte. 

Dieses  Participium  kann  in  dieser  Bedeutung  auch  wie  ein 
Präs.  Indicat.  conjugirt  werden  und  es  entsteht  dadurch  ein 
Tempus,  das  bald  als  Präsens,  bald  als  Perfectum,  bald  als 
Präteritum  verwendet  wird.  Seine  Form  ist:  kaskany,  ich  bin, 
war,  bin  gewesen:  kaskafiki,  kaskaif,  kaskahV^if.  u.  s.  w.  Sie 
wird  vor/üblich  bei  den  Redensarten  „esheisst,  man  sagt,  man 
j^daubt",  jedoch  mit  dem  Nebenbegriff  der  Bestätigung  des  Ge- 
riuhtes  «gebraucht ,  wo])ei  aber  immer  die  unbestimmte  Partikel 
s  oder  si  in  Anwendung  kommt:  tcasiyo/si  kaskany,  es  heisst 
ich  sei  t^n  Hausbesitzer;  aniSa  kantmanta  hamuskas  karkaihki, 
du  sollst  von  weit  hergekommen  sein;  Limapi  karkaimy  es 
heisst  er  s(m  in  Lima  gewesen. 

Das   Part.   präs.   des   Verb,  substant.  hat  die  Bedeutung 
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der  Gegenwart,  der  Vergangenheit  und  der  Zukunft;  Ja/ kann 

daher  „der,  welcher  ist,  war,  sein  wird",  bedeuten.    Das  Part. 

perfect.  kann,  wie  oben  bemerkt,  für  die  Vergangen- 

lieit  und  die  Gegenwart,  das  Part,  futur.  aber  nur 

für  die  Zukunft  gebraucht  werden. 

Schon  im  §.  112  ist  erwähnt  worden,  dass  durch  den  In- 
finitiv des  Verb,  substant.  allen  drei  Zeiten  in  Verbindung  mit 

einem  Nomen  Substantiva  abstracta  gebildet  werden : 
sifitsikay,  die  Stärke;  hatuñhay,  die  Grösse;  Tcha- 
rikay,  die  Männlichkeit;  warmikay,  die  Kindheit;  aüilcaskay, 
die  Güte  (vergangene,  das  Gutge wesensein);  tcatsakaska,  die 
Armuth  (das  Armgewesensein);  khapajC  kaiika,  der  Reichthum 
(der  zukünftige,  das  Reichwerden). 

Kay  ohne  Nomen  auf  das  es  sich  bezieht,  bezeichnet  das 
„Sein",  das  „Wesen":  patsakamajCpa  kayüin,  das  Vorhanden- 
sein, die  Existenz  PatsakamajC's;  runap  kciska  kaynin,  die 
Wesenheit,  die  reelle  Existenz  des  Menschen. 

Ausser  in  der  Bedeutung  von  „haben",  als  Auxiliarverb, 
die  wir  schon  bei  der  Conjugation   kennen   lernten,  hat  das 

Verb,  substant.  auch  noch  die  Bedeutung  von  „haben" 
in  der  Bedeutuno  im  Sinn  des  „Besitzcus";  die  Gonstruction  ist  dabei 

aber  eine  andere.  Das  Verb,  substant.  wird  näm- 
lich nur  in  der  3.  Person  Singular  gebraucht,  es  erscheint 
daher  gewissermassen  impersonal;  dem  Gegenstande  des  Be- 
sitzes wird  das  dem  Besitz  entsprechende  Possessiv  verbunden 
und  oft  auch  noch  das  diesbezügliche  Pron.  pers.  im  Genitiv 
vorgesetzt  (wird  nur  im  Allgemeinen  von  einem  Besitz  ge- 
sprochen, so  wird  das  betreffende  Nomen  im  Nominativ  ge- 
braucht): üokcq)  muyay  kmvni,  ich  habe  einen  Garten;  üokaft' 
tsifpa  mxiyantsif.  wir  haben  (besitzen)  einen  Garten;  hampa 
antsa  sarayki  kanmav  ^  du  hast  viel  Mais;  payx)a  sumajC paiSan 
kanmi^  sie  hat  (besitzt)  ein  schönes  Kleid;  ohne  vorgesetztes 
Pron.  pers.:  maimm  liujC  mnlm  saray  kantSu,  ich  habe  nicht 
ein  Korn  Mais  (ich  bin  so  arm,  dass  icli  nichts  zu  beissen  habe); 
tfinta  kavfsH,  gibt  t^s  Brot?  matimn  kfmf.^n,  es  ist  keines  da: 
aytm  kanmi,  es  ist  Fleiscli  da. 

In  der  Bedeutung  von  „haben,  Vorhandensein"  ist  in  meh- 
reren Provinzen  iiya  sjnonym  mit  ka:  aytm  tiyant^u,  maimm 
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iiyantSu,    In  Südperu  ist  die  Hauptbedeutung  von  tiya  „sitzen, 
sich  setzen,  verweilen''  (tiyana^  der  Sitz,  Stuhl  u.  dgl). 

Durch  (las  Adverb  tShihaCa  (vgl.  §.  130,  Wiika)^  welches 
,.nur  soviel,  nicht  mehr"  heisst,  mit  dem  Dativ-Suffix  .  ^   .  ^ 

In  d#r  B#dMiliiiio 

pa/  und  dem  Verb,  substant.  wird  der  Begriff  „es  «««MiHMj^M. 
jj^enügt,  es  ist  hinreichend"  ausgedrückt:  tShikaVa- 
pajCmi  hany,  es  genügt  mir;  tShtkalapa/mi  harkayhi,  es  war 
hinreichend  für  uns,  es  genügte  uns. 

Das  Verb,  substant.  wird  auch  in  der  Bedeutung  „fehlen, 
mangeln,  nöthig  haben"  u.  dgl  gebraucht;  es  verlangt  dabei 
den  Dativ  des  Gegenstands  der  fehlt:  TamkaykamayojCpajCtni 
kamj,  es  fehlt  mir,  ich  brauche,  ich  benöthige  einen  guten 
Arbeiter;  kam  sarajyapni  kahki^  du  brauchst  Mais,  es  fehlt 
dii'  Mais;  hokayku  wasiyojCini  kayku,  es  fehlt  uns  ein  Haus. 

Nach  §.  119  gibt  die  Verbalpartikel  pu  dem  Verbum,  mit 
dem  sie  verbunden  wird,  die  Bedeutung  „die  Handlung  zu 
Gunsten  (^ines  Andern  ausführen";  mit  dem  Verb,  substant.  hat 
sie  also  die  Bedeutung  „zu  Gunsten  sein"  (für  ^ 
jemanden  st^in)  und  im  weitem  Sinn  „haben".  Eigen- 
thümlicherweise  wird  aber  das  Verbum  kapu  nicht  in  der  ge- 
wöhnlichen ,  sondern  in  der  persönlichen  Object-Coigugation  ge- 
braucht, indem  dabei  ein  „Ens"  gedacht  wird,  das  die  Hand- 
lung: auf  die  1.  oder  2.  Person  überträgt,  nur  die  3.  Person 
wird  in  der  gew(')hnliclieu  Goi^ugation  gebraucht,  da  es  ja  in 
der  IvhetAua  von  der  3.  zur  3.  Person  keine  eigene  Form  von 
pers.  Objcct-Conjugation  gibt  Wir  haben  also:  Präs.  Indic. 
Singular:  kapuwanmi,  ich  habe  (es  ist  zu  meinen  Gunsten, 
es  ist  mir,  für  mich);  kapiisuhki^  du  hast;  kapnh  vi.  kapuska^ 
er  liat.  Plural:  kajmwantSijCind.  kapuwayku  exd,  wir  haben; 
kapusHfüsi/,  ihr  habt;  kapun  vi.  kapuskan,  sie  haben.  Per- 
fectum:  kaputvarkm) ,  kapustirkaiiki^  kapurkaff  u.  8.  w. 

B(»i  diesem  Verbum  nimmt  die  3.  Person  Plural  nur  die 
Endung  in  n.  nie  die  in  nku  an. 

Selbstverständlich  verlangt  A-aj)««  auch  eine  seiner  Zusammen- 
setzung und  Conjugation  entsprechende  Construction ;  es  winl 
nämlich  der  Gegenstand  der  besessen  wird  in  den  Nominativ, 
der  Besitzende  in  den  (ienitiv  gesetzt:  nokap  hutänyla  toasiy 
k(ipKint)imi\  icli  habt»  (besitze)  ein  kleines  Haus;  kampahatnh 
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isalirayl'i  kaimsunliy  du  hast  ein  grosses  Gut;  yayaypa  aniSa 
sumajC  iHiiyan  lapni),  mein  Vater  hat  einen  sehr  schönen 
Garten. 

Ist  ein  Pron.  pers.  das  Subject,  so  braucht  es  nicht  aus- 
gedrückt zu  werden,  es  genügt,  dass  das  Possessiv-Pronomen 
dem  Object  suffigirt  wird:  pisi  kaley  hipuwunmi,  ich  besitze 
ein  kleines  Vermögen;  hipHkenkuna .  seine  Besitzungen;  kam- 
niahrl  Simeon  yinaVapas  Tiinay  kupmvanmi ,  habeo  tibi  Simeon 
aliquid  dicere  (Melgar). 

Es  ist  schon  oben  die  Bedeutung  von  ka  im  Sinne  von 
,,haben''  erwähnt  worden.  Mit  der  nämlichen  Coustruction  be- 
deutet: mkap  wasiy  kamni  das  nämliche  was  Tiokap  wasiy 
kapuwanmL  Die  Form  kupn  erscheint  daher  als  eine  sehr 
unwesentliche  Modification,  um  das  angedeutete  Besitzverhalt- 
niss  auszudrücken.  Kapu  gehört  jedenfalls  einer  spätem  Pe- 
riode der  Sprachentwickelung  an.  Als  sich  nämlich  das  Be- 
dürfniss  herausstellte,  das  Besitzverhältniss  auch  durch  die 
pers.  Object-Conjugation  auszudrücken,  hätte  dieses  naturgemäss 
durch  die  pers.  Object-Conjugation  des  einfachen  Verb,  substant. 
geschehen  und  kawah,  kasuii  „es  ist  mir,  ich  habe,  es  ist  dir, 
du  hast'-,  beides  theoretisch  durchaus  correcte  Formen,  ge- 
braucht werden  können,  aber  zu  jener  Zeit  waren  katcañ  und 
knsuf)  schon  anderweitig  ausgenützte  Formen  und  der  hochent- 
wickelte Diiferenzirungstrieb  der  Sprache  suchte  daher  eine 
Erweiterung  des  Verbalstammes  und  fand  dieselbe  am  besten 
in  der  Verbalpartikel  2^7  kapu  musste  also  das  einfache  ka 
ersetzen. 

Man  beachte  die  3.  Person  Singular  in  yayaypa  muyav 
kanml  gleich  yayaypa  mnyav  kapnh,  mein  Vater  hat  einen 
Garten;  wobei  das  Unwesentliche  von  pu  in  die  Augen  springt. 
Ka  heisst  unbestritten  „sein"  und  ,,haben'',  wie  demonstratives 
ka  vertretenes  n  gleichzeitig  subjectiv  und  objectiv  ist. 


140. 

Das  Präsens  wird  gebraucht,  wenn  von  einer  Handlung 
gesprochen  wird,  die  in  der  Gegenwart  geschieht;  es  kaim 
aber  aurli  die  Bodeutun«:  eines  Perfoctums,  besonders  um  eine 
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unbestimmte  Vergangenheit  anzugeben,  sowie  die  eines  Futu- 
rums  haben:    VaÜamah   rihTcitSu  kann    ebensowol 
hcissen  „gehst  du  in  das  Dorf  \  als  „bist  du  in  das     a.  indictiiv 


Dorf  gegangen",  oder  „wirst  du  in  das  Dorf  gehen?" 
Die  Antwort  kann  daher  lauten:  arim  riny,  ja,  ich  gehe;  oder 
(tri  rinyñam  vi.  namriny,  ich  bin  schon  gegangen;  oder  ari 
risa/j  ja,  ich  werde  gehen;  manarajC  mikhuniftSu  vi.  manarafmi 
milihuska  hamj,  ich  habe  noch  nicht  gegessen  (in  diesem  Bei- 
spiel wird  durch  die  Partikel  rajC  die  perfecte  Bedeutung  der 
Präsensform  angedeutet);  hinaiiVam  upianki  vi.  upiaska  kankt, 
du  hast  alles  zusammen  ausgetrunken. 

Das  Perfectum  dagegen  wird  gebraucht,  um  eine  Handlung, 
die  in  einer  bestimmten  Vergangenheit  stattfand,  auszudrücken: 
lluujna  katuman  sarata  aparkany,  ich  habe  gestern 
den  Mais  auf  den  Marktplatz  getragen.  Wenn  eine 
längere  Vergangenheit  angezeigt  werden  soll,  so  können  auch 
die  andern  Formen  des  Perfectums  angewendet  werden:  Kus- 
kopi  yayaykita  rikuskam  kany  vi.  riktiskay  kanmi,  ich  habe 
deinen  Vater  in  Cuzco  gesehen.  Es  kann  auch  die  schon  an- 
geführte Form  mit  ra/ angewendet  werden:  Kuskopi  yayaykita 
nkurkanyrajCmi.  tmypatsnpi  ovkorkamniy  als  ich  deinen  Vater 
in  Cuzco  sah  (damals)  war  er  krank. 

Wenn  ausgedrückt  werden  soll,  dass  eine  Handlung  „fast, 
beinahe"  geschehen  wäre  (also  immer  nach  dem  Adverb  yäka, 
fast,  beinahe),  muss  das  Verbum  im  Perfect  Indicat  stehen: 
yaka  aukvykiiani  yaykuriSikany ,  beinahe  hätte  ich  deinen  Feind 
hereingelassen;  fshikaihmanta  mayupi  tcanurkanki,  du  wärest 
beinahe  im  Flusse  umgekommen;  kakamanta  yakum  urmayku- 
miirknivj,  ich  bin  beinahe  vom  Felsen  heruntergefallen. 

Das  Präteritum  wird  gebraucht,  wenn  die  Andauer  einer 
Handlung'  während  eine  andere  beginnt,  zum  Ausdrucke  ge- 
bracht werden  soll,  das  Plusquamperfectum  dagegen 
um  /u  bezeichnen,  dass  eine  Handlung  schon  voll- 
endet war,  während  eine  andere  begann:  tSaski 
fsdyanntpttN  htm  keVkuska  karkaiM,  als  der  Bote  anlangte, 
s<>hriebst  du  (d.  h.  hattest  du  schon  eine  Zeit  lang  geschrieben); 
/s7(.s7./  ikuiimnuptiu  kam  keVkarkankij  als  der  Bote  ankam,  hast 
du  ge>cln leben  (d.  h.  vorher  nicht,  sondern  erst  angefangen  als 
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der  Bote  kam ;  iSasli  tSayamuptin  "kam  TxeVl'aska  l'anki  vi.  Jcel" 
l'oskayhi  Jcanmi  vi.  IceVlasTcayli  vi.  JceVlasTcam  karkanM^  als  der 
Bote  ankam,  hattest  du  geschrieben  (d.  h.  du  warst  mit  dem 
Schreiben  fertig). 

Das  Präteritum  wird  überhaupt  gebraucht,  wenn  eine  ver- 
gangene Zeitbestimmung  im  allgemeinen  ausgedrückt  und  auf 
diese  mehr  Gewicht,  als  auf  die  Handlung  selbst  gelegt  werden 
soll:  harn  tvatanam  täusaritskarkan ^  er  war  viele  Jahre  ab- 
wesend; Jesus  Naim  üiska  Vaßamaii  ritSkarkat),  ibat  Jesus  in 
civitatem  quae  vocatur  Naim  (Melgar). 

Wenn,  me  wol  zweifellos  ist,  /  des  Particip.  präsens,  ka 
des  Part,  perfect.  ist,  wenn  man  femer  weiss,  dass  in  dem 
Infinitiv  (Verbalwurzel)  beide  Genera  Verbi  (Activum  und  Pas- 
sivum)  enthalten  sind,  dass  also  apa  ebenso  „tragen"  als  „ge- 
tragen werden'*,  02)a/  „tragend"  als  „getragen  werdend"  be- 
deuten kann,  wodurch  der  Accusativ  ta  und  der  Genitiv  pa 
klar  erscheinen,  so  wird  man  unschwer  die  sonst  unerklärliche 
Thatsache  verstehen,  dass  das  Plusquamperfectum  activum 
seiner  Form  nach  mit  dem  Präs.  Indicat.  passiv,  übereinstinunt, 
und  dass  apaskam  kany  ebensowol  „ich  hatte  getragen"  als 
„ich  werde  getragen''  heissen  kann,  das  Substantiv  aber,  auf 
das  sich  diese  Formen  beziehen,  einmal  im  Accusativ,  das 
andere  mal  im  Genitiv  stehen  muss:  tSurrytam  apaska  kany, 
ich  liab(?  meinen  Sohn  getragen ;  tsuriypa  apaskam  kany,  ich 
werde  von  meinem  Sohn  getragen. 

Um  etwaige  Zweideutigkeiten  zu  vermeiden  ist  es  indessen 
besser,  statt  des  Präteritums  die  periphrastische  Conjugation  zu 
gebrauchen:  tsuriytam  apaskey  kah,  oder  mit  Auslassung  des 
Verb,  substant.:  tsuriytam  apaskcymi. 

Eine  passive  Form  mit  activer  Bedeutung  hat  das  aus  dem 
Part,  perfect.  und  der  pers.  Object-Conjugation  des  Verb,  sub- 
stant. gebildete  Verbuni:  apaskam  kayki,  ich  habe  dich  getragen. 
Die  passive  Form  mit  passiver  Bedeutung  wird  aus  dem  Part. 
])erfe(t.  des  Verb,  actionis,  des  Verb,  substant.  und  der  pei-s. 
Object-Conjugation  des  Auxiliarverbs  gebildet:  ajiaska  kaskam 
kayki,  ich  bin  von  dir  getragen  worden;  apaska  kaskam  kar- 
kayki,  ich  war  von  dir  getragen  worden. 

Des  Futurums  bedient  man  sich  für  zukünftige  Handlungen. 
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Sehr  häufig  wird  es  in  diesem  Sinne  mit  dem  Yerbum  ñi 
(§.  15G)  angewendet.  Oft  vertritt  es  die  Stelle  eines 
Imperativs,  wenn  nicht  gerade  ein  Befehl  ertheilt 
wird,  der  zur  unmittelbaren  Vollziehung  kommen  soll:  pampa- 
man  rinki,  gehe  auf  den  öfiFentUchen  Platz  (du  wirst  auf  den 
Platz  gehen);  tSayta  yayaymah  wiVankiy  erzähle  dieses  meinem 
Vater;  anuipipas  yaykuntSu,  Niemand  trete  ein. 

Der  Indicativ  wird  ausser  in  der  bestimmten  Rede  auch  in 
Uediuginigssätzen  angewendet,  nämlich: 

a)  wenn  der  Vordersatz  eine  Billigung  oder  stSI^Slmti. 
Mis))illigung,  z.  B.  durch  die  Redensarten  „es  ist 

gut,  es  ist  recht,  es  ist  zweckmässig,  es  ist  unrecht^'  u.  dgl. 
ausdrückt:  alim  tSayta  yatSany^  es  ist  gut,  dass  ich  es  weiss; 
nuüia  aVim  anUa  puñuñJci,  es  ist  nicht  gut,  dass  du  viel 
scliläfst;  tSayaJcanmi  Famkaft,  es  ist  recht,  dass  er  arbeitet; 

b)  in  Bedingungssätzen  mit  der  Conjunction  tSayka:  tShay- 
hiwanmi  is(njka  upiany  (wörtlich:  es  dürstet  mich,  so  trinke 
ich),  wenn  mich  dürstet,  dann  trinke  ich.  T^hika  darf  hier 
nicht  conditional  (wenn),  sondern  temporal  (dann)  aufzufassen 
sein; 

(')  im  zweifelhaften  Bedingungssatze  „ich  glaube  dass,  wahr- 
scheinlich, wcisst  du  dass,  es  scheint  dass'^  u.  dgl.:  yatSantSa 
(tri  mamah  Tiamuhka,  wahrscheinlich  weiss  er.  dass  seine  Mutter 
kommen  wird:  yat^anyiSa  pay  Vanücah^  ich  glaube,  dass  er 
arbeitet: 

d)  in  Bedingungssätzen  mit  den  als  Conjunctionen  ge- 
brauchten Verbalformen:  kamaypaSj  munaypaSj  kamanpas  vi. 
imuHiypas  khapu/  kaspa  manam  wa/tSa/man  koyahkithij  ob- 
gleich du  reich  bist,  gibst  du  den  Armen  doch  nichts;  munay- 
pas  1/atsa/  kaspa  pantahki^  obgleich  du  gescheit  bist,  irrst 
(hl  doch; 

V)  nach  den  Conjunct.  concess.:  haygay,  hayyaypas,  maypa- 
tsafs,  muypaisapas:  hayyay  oKntam  rurahki  manu  piTap($s 
hhuyasuiikL  wenn  du  auch  Gutes  thätest,  so  würde  dich  noch 
uitMuaiid  lieben. 

Ks  möge  hier  noch,  für  alle  Modus-  und  Tempusartan 
}.'ühig,  Ix^nerkt  werden,  dass  eine  Congruenz  zwischen  dem  Sub- 
jcct  und  dem  N'erbum  nicht  absolut  nothwendig  ist;  es  kann 
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näuilich  das  Subject  im  Plural,  das  Verbum  im  Singular  stehen: 

hdkaykH  milhiuijj,  wir  esseu;  Icamkuna  TamkaAki, 
subjects  und  ihr  arbeitet;  tvarmihuia pnñuh ,  die  Weiber  schlafen; 
hingegen  kann  der  umgekehrte  Fall,  dass  nämlich 
das  Subject  im  Singular,  das  Verbum  im  Plural  steht,  nicht 
stattfinden.  Die  Incongiuenz  der  ersten  und  insbesondere  der 
zweiten  Person  mit  dem  Verbum  ist  im  T§int§aydialekte  weit 
häufiger  gebräuchlich,  als  in  den  südlichen  Dialekten. 

Ich  kann  nicht  umhin,  eine  feine,  nach  meiner  Ansicht 
vollkommen  richtige  und  begründete  Bemerkung  Melgar's  an- 
zuführen. Er  hält  nämlich  dafür,  dass  wegen  dieser  Nicht- 
congruenz  des  Substantivs  und  der  3.  Person  Pluralis  die 
Grammatiker  zu  der  Annahme  verleitet  worden  seien,  dass  die 
3.  Person  Pluralis  zwei  Endungen  n  und  iikn  habe.^ 


141. 

Ich  habe  §.  210  meiner  Khet§uagrammatik  (1853)  bemerkt, 
dass   der   Optativcharakter   man   sehr  wahrscheinlich  von  der 

Wurzel  nw/7,  aus  welcher  der  Verbalstamm  maha 
.,bitten,  fordern,  verlangen"  hervorgegangen  ist,  ab- 
zuleiten sei,  was  auch  vollkommen  mit  dem  Charakter  dieses 
Modus  übereinstimme;  das  nasale  h,  das  nie  am  Ende  eines 
Wortes  vorkomme,  habe  sich  in  ein  emfaches  n  (n)  umgewandelt 

Es  stimmt  diese  Erklärung  allerdings  zum  precativen  Cha- 
rakter des  Optativs  und  auch  die  Umwandlung  des  h  in  h 
würde  keine  Schwierigkeiten  machen;  denn  im  TSintSaydialckte 


>  „Y  aunquc  todos  han  dicho  que  en  terceras  de  plaral  hay  dos  ter- 
minaciones  que  son  yaycun  y  yaycuttai  Soy  de  pareoer,  que  sola  1a  seganda 
es  de  pliiral :  y  que  osta  no  concordancia  del  Indio  (mas  usada  en  terceras 
que  en  otras)  los  ba  obligado  a  creer  sou  arabas  de  plural*^  (l.  c,  fol.  9). 
MoNTAf^o  sagt  über  den  Gcbraucb  von  n  und  iiku  in  der  3.  Person  Pluralis 
folgendes:  „En  la  coujugacion  de  los  verbos  hau  usado  algunos  gram&ticos 
de  la  tercora  jxTsona  del  Singular,  en  la  del  plural:  por  ejemplo,  Aqael 
«'S,  can;  Aquellos  son,  can  en  voz  de  usai*se  <le  canat  que  es  conforme  a  la 
concordancia  graniatical.  Senicjanto  uso  dcbo  cvitarse,  i  cuando  haya  pre- 
cisiou  de  usar  vu  las  oracioues  debe  advortirsc;  que  es  locucion  figurada, 
t'l  usar  de  uu  uiimero  pur  otro,  u  de  uu  tiempu  pur  otro"  (1.  c,  IS.  17). 
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z.  B.  wird  sehr  häung  das  einfache  n  statt  des  ñ  der  südlichen 
Provinzen  gebraucht,  aber  die  Verkürzung,  um  nicht  zu  sagen 
die  Verstümmelung  des  niana  in  man  muss  einige  Bedenken 
erregen,  denn  Verstümmelungen  sind  in  der  Khet§ua  ausser- 
ordentlich selten,  und  diese  müsste  in  die  allerfrüheste  Zeit  der 
Wurzeleinsilbigkeit  versetzt  werden,  wobei  man  aber  doch  nicht 
von  einer  „Verstümmelung"  von  mañy  sondern  nur  von  einer 
im  Anzüge  befindlichen  Erweitenmg  von  maña  sprechen  könnte. 
Mai/  scheint  vielmehr  casual  zu  sein  (maii  Accusativ  und  Dla- 
tiv);  es  ist  hierbei  die  Identität  von  ma  und  tca  zu  berück- 
sichtigen. In  der  2.  Person  Singular  und  Plural  und  in  der 
1.  Person  Plural  incl.  des  Optativs  tritt  tva  auf  und  das  man 
entfällt;  ferner  erscheint  massgebend,  dass  im  TSintSaydialekte 
ma  in  der  3.  und  4.  pei-s.  Object-Conjugation  das  wa  der  Khe- 
tsua  ersetzt.  Die  mit  wa  gebildeten  Personen  des  Optativs 
bleiben  Nebenformen,  die  Hauptformen  sind  die  regelmässigen 
mit  maif.^ 

Der  Optativ  wird  in  der  bedingenden  Rede  gebraucht: 

a)  in  Sätzen,  die  eine  physische  oder  moralische  Unmög- 
lichkeit, ein  Nichtkönnen  oder  Nichtwollen,  eine  Unlust  aus- 
drücken, in  Reden,  welche  im  Deutschen  im  Futurum  Indicativ 
mit  Nachdruck  als  bekräftigend  gebraucht  werden:  mana  rimay- 
niaHfsu,  ich  kann,  ich  mag,  ich  will  nicht  sprechen,  ich  werde 
nicht  sprechen;  mana  souJcoia  hapihuymah  punit^u,  ich  kann 
mich  durchaus  nicht  ermuthigen.  Diese  Sätze  können  auch 
durcli  die  periphrastische  Goi^ugation  des  Futurums  ausgedrückt 
werden:  mana  rimanaytin  kantSu,  mana  sonlvta  haptknnay 
hnüsii  (Optat.  potent.); 

b)  in  bedingenden  Fragesätzen :  inrafmi  kamnan ,  wem  mag 
es  wol  gehören?  mana  JlamuiikimanfSu ,  khepariymantih$,  wenn 
du  nicht  kämest,  würde  ich  bleiben?  kikinmanta  sautSujC  runa- 
kf/Namanisu,  gibt  es  wol  einen  Menschen,  der  sich  selbst  auf- 
jzäbeV  (Anchorena); 


'  V]<  mag  hier  nur  beiläufig  erwähnt  wpnlcn,  dass  md  (nach  AnchieU, 
md  na<'h  FifnH'iro.  mo  nach  Montoya)  auch  einen  Theil  der  Optativbeseich- 
uuug  UiHomd  (uacli  Figueiro,  iemoma  nach  Anchieta,  tanio  nach  Montoya) 

(lev  Tupi  Spruche  ausmacht. 
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c)  Überhaupt  in  Bedingungssätzen,  die  gleichzeitig  eine 
Voraussetzung  enthalten.  Sie  werden  entweder  mit  oder  ohne 
die  Conjunction  tsaylca  eonstruirt,  können  aber  auch  (wie  §.  140 
gezeigt  ^NOirde)  im  Indicativ  stehen:  kay  tsaJira  nokap  Tcanmaü 
antSa  mlrkata  wanmav,  wenn  dieses  Feld  mir  gehörte,  würde 
es  mir  sehr  passen;  tvasipi  khepanwaf,  tSayka  üoka  VojCsiymaii, 
wenn  du  zu  Hause  bliebst,  würde  ich  ausgehen;  aVi  haynmii 
tSuyka,  mana  mantsaymantsu,  wenn  ich  gut  wäre,  würde  ich 
Nichts  zu  befürchten  haben  (Holguin);  urmankiman  hokariy- 
kimafi,  wenn  du  fielest,  würde  ich  dich  aufheben.  Werden 
derartige  Bedingungssätze  im  Präs.  Perfect.  oder  Futur,  ge- 
braucht, so  kann  der  Vordersatz  auch  mit  dem  Subjunetiv 
eonstruirt  werden,  indem  dem  bedingenden  Verb  die  Conjunc- 
tion ka  suffigirt  wird:  kay  iSaJira  üokap  kapünka  u.  s.  w., 
urmaptiykika  hokarikuykimaii. 

Steht  jedoch  der  Bedingungssatz  im  Imperfectum  oder 
Plusquamperfectum,  so  darf  nur  der  Optativ  gebraucht  werden: 
wañukimah  ñam  ukhu  patsamau  riiikiman  karka,  wenn  du 
gestorben  wärest,  würdest  du  in  die  Hölle  gefahren  sein: 

d)  in  fragenden  und  bejahenden  Sätzen,  die  eine  Vermuthung 
ausdrücken.  Sie  verlangen  die  Partikel  rajC:  nokaraftäu  üiy- 
maii,  ich  soll  es  gesagt  haben?  kamrafta  üiska  üinkiman  karhi, 
du  hättest  es  gesagt?  pirajCmi  iSay  ñamujCka  kanmai^  wer 
kann  wol  jener  sein,  der  kommt? 

e)  um  eine  Zweckmässigkeit,  Schicklichkeit,  ein  Sollen  aus- 
zudrücken „es  passt  sich  dass,  es  schickt  sich":  yaykiwaii  khe- 
pariiikimaii,  du  sollst  bei  deinem  Vater  bleiben,  es  passt  sich, 
es  schickt  sich,  dass  du  bei  deinem  Vater  bleibst; 

f)  in  Sätzen,  die  eine  bedingende  Möglichkeit  oder  Un- 
möglichkeit, Wahrscheinlichkeit  ,,es  könnte,  es  dürfte,  es  wäre 
nicht  unmöglich"  ausdrücken ,  indem  dem  Subject  oder,  wo  das- 
selbe fehlt,  dem  dasselbe  enthaltende  Verbimi  ka  suffigiit  wird: 
kay  payaka  supaytapas  VuVanmaii ,  diese  Alte  wäre  im  Stande 
den  Teufel  selbst  zu  belügen  (Anchorena);  mana  waukeykika 
laüamah  rimantsn,  wäre  es  nicht  möglich,  dass  dein  Bruder 
in  das  Dorf  ginge? 

|i)  in  bedingenden  Sätzen  nach  dem  Adverb  ytSats  „viel- 
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leicht'-,  ytsats  miTihunkitnan,  du  würdest  vielleicht  essen;  ißSaiS 
riylumafi,  wir  würden  vielleicht  gehen; 

h)  in  Bedingungssätzen  nach  den  üoi^uuctionen  pana  vi. 
panapas  „obgleich'',  hinapas  „wenn  auch":  panarajCñiffmañ 
manum  mtwantsn,  was  ich  auch  sagen  mag,  so  will  er  doch 
nicht  (obgleich  ich  es  sage,  will  er  nicht);  pananapas  ñiwañ^ 
kimah  mann  ynimanUu,  was  du  auch  sagen  magst,  ich  glaube 
dir  doch  nicht;  hinapas  wañutSitvanmañ  mana  wiraymantSu, 
wenn  er  mich  auch  tödten  würde,  so  würde  ich  es  doch  nicht 
sagen.  Besser  aber  werden  diese  Sätze  durch  Participalconstruc- 
tion  im  Vordersatz  gegeben:  wañniSinaypas  mana  tciraymantSu; 

i)  bei  Wünschen  oder  Hoffnungen,  die  mit  dem  prohibiren- 
deu  ama  ausgedrückt  werden:  ania  ütrankiman,  möchtest 
du  doch  nicht  lügen;  ama4S  JcatSiska  Jcafikiman,  möchtest  du 
doch  nicht  geschickt  werden;  ama  hiäSasapakunatcan  puriy 
katsaiikiwanisu  samaykustmkimantSa ,  möchtest  du  doch  nicht 
mit  den  Sündern  umgehen,  sie  könnten  dich  verderben  (Holguin); 

k)  mit  kad  der  Interjection  des  Zornes,  des  Unwillens,  der 
Verwünschung  verbunden,  entstehen  Optativsätze  des  heftigsten 
Vorwurfes:  yatsankiman  kad,  verflucht,  wüsstest  dul  Uamuh- 
kimah  kad  karka,  zum  Teufel  wärest  du  gekommen  1  apaymaü 
karka,  ich  Dummkopf,  der  ich  es  traget  nmna  rinkiman  kad, 
verdainnit,  du  sollst  nicht  gehen  (Optat  repreh.); 

1)  die  Partikel  pa.s  der  Optativform  sufñgirt  gibt  ihr  eine 
wogwerfende  Bedeutung:  riftkimnnpas,  du  magst  meinetwegen 
gellen:  wahumaiipas  karka,  mag  er  auch  zu  Gnmde  gegangen 
sein;  liamtnimaifpas,  ob  er  komme  oder  nicht,  ist  mir  gleich- 
jiültij::  Itutsapas,  hutkiripas,  yatikapas,  yaTikaidapaifj  im  Sinne 
,.es  m'A\i  geschehen,  es  liegt  nichts  daran,  es  ist  gleichgültig''; 
sie  drücken  eine  Krlaubniss  aus,  bei  der  es  dem  Gestattenden 
gleichgültig  ist,  ob  die  Handlung  ausgeführt  werde  oder  nicht: 
ffdffkapa  vi.  Inämnpus  ripurmaii,  er  mag  gehen  oder  nicht,  es 
ist  mir  einerlei  (Optat.  permiss.). 

Bei  der  Doppelung  der  Optativform,  wobei  dem  zweiten 
\  t^rbinn  pns  suftigirt  wird,  entsteht  eine  be<lingende 
Krlaubniss:  Ihrnttnmaft  hamiinmaiipas  nmapas  Ha-    «STVpitSvt. 
nmnnniutsH,  vv  mag  kommen,  wenn  er  kommen  will, 
wo  nicht,  so  soll  er  nicht  mehr  kommen. 
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Durch  die  Verbindung  dieser  Form  mit  der  oben  erwähnten 
Interjection  lad  wird  eine  bedingende  Erlaubniss  mit  Zorn ,  Un- 
willen gegeben:  rinkimah  rinkimanj)a^  Jcau,  zum  Teufel,  du 
magst  gellen!  Sie  kann  ebenfalls  durch  den  Genit.  Infinit,  und 
den  Optativ  ausgedrückt  werden:  rimaspa  rimaiihimahpas  vi. 
rimaspaku  hutsanpas  rimankiman  kad. 

Nach  §.  52  hat  der  Optativ  der  2.  Person  Singular  und 
Plural,  sowie  der  1.  Person  Plural  (incl.)  eine  doppelte  Form, 

^^y^^  nämlich  die  regelmässige  imd  eine  Nebenform,  die 
durch  das  Element  wa  gebildet  wird:  nkiman  vi. 
ivaf,  nkitsijCimni  vi.  watsif,  nisifinan  vi.  ywaii;  diese  Nebeu- 
fonn  wirkt  aber  wie  ein  Optativus  imperativus  und  schliesst 
die  Bedeutung  „gib  Acht,  dass  nicht,  hüte  dich"  ein.  Bei  den 
Personen  der  regelmässigen  Optativform  wird,  wenn  ein  Opiat, 
imperat.  ausgedrückt  werden  soll,  der  warnenden  Rede  pafia 
vorgesetzt:  pafta  VuTaukviian ,  hüte  dich,  zu  lügen;  pafia  urman-  . 
kiniar),  sieh  zu.  dass  du  nicht  fällst.  Paßa  wii'd  in  der  Regel 
bei  den  Nebenformen  nicht  gebraucht;  es  ist  indessen  kein  Fehler, 
sich  der  pleonastischen  Form  zu  bedienen:  paßa  pimanpas 
loiTatvajC  vi.  wiTaiikimait ,  vide  nemini  dixeris  (Melgar);  suasj^a 
hatasuh  tsayta  paßa  hapiwainvajC,  stehlen  wir  dieses  schnell, 
damit  man  uns  nicht  erwischt  (Holguin). 

Wird  die  Negation  wa«a  nach  i>rt/ifa  gebraucht,  so  entsteht 
eine  warnende  Bejahung:  2)aßa  mana  rinmikimah  vi.  i}aßa 
rimawaß  sieh  zu,  dass  du  sprichst,  hüte  dich,  nicht  zu  sprechen. 
In  diesem  Falle  wird  paßa  auch  mit  der  Nebenform  des  Op- 
tativs gebraucht:  paßta  mana  kowaß  unterlass  es  nicht,  zu 
geben,  d.  h.  hüte  dich,  dass  du  nicht  gibst;  pafia  khespil'utcaß 
trachte  dich  zu  befreien. 

Bei  einem  eindringlichen  Verbieten ,  oder  einer  verschärften 
Drohung  kami  nach  paßa  der   Subjunctiv   folgen.     Holouik 

glaubt,   dass  in  solchen  Subjunctiven  ein  Optativ, 

Mit  Subjunctiv.  _  /•«      i       •  i  i. 

auf  den  sich  paßa  beziehe,  zu  supphren  sei;  er 
führt  folgende  Beispiele  an:  yda  kay  runaßa  wakayiSay  paßa 
miiikapiin,  hüte  gut  diesen  Mann,  damit  er  nicht  entwische; 
und  meint,  dass  der  zu  supplirende  Optativ  etwa  mut^uuktmaii 
„du  würdest  es  mir  bezahlen''  lauten  könnte.  Diese  Auffassung 
ist  irrig,  denn  paßa  bezieht  sich  nur  auf  den  Subjunctiv;  der 
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von  Holguin  angegebene  zu  ergänzende  Optativ  ist  nur  eine 
fictive  Ergänzung  zu  paßa^  aber  nicht  die  durcb  pajCta  be- 
dingte von  ihm  abhängige  Handlung. 

Vaftn  hat,  wie  der  Optativ  selbst,   auch  eine  precative 
Bedeutung  „sich  doch  zu  ob  etwa,  schau  doch  ob 
vielleicht":  paita  tSaypi  kanman,  sieh  doch  ob  er      MMtiMi. 
da  ist ;  ixi/ta  pay  onk4)ska  karJcaman ,  sieh  doch  ob 
er  krank  gewesen  ist    In^  dieser  Bedeutung  darf  die  Nebenform 
der  2.  Person  nicht  gebraucht  werden. 

Wenn  sich  paßa  auf  die  1.  Person  bezieht,  so  hat  es  con- 
junctive  Bedeutung  „dass,  damit,  um  nicht":  i)aßa 
iniuuymuii  iaJcikuta/,  damit  ich  nicht  schlafe,  werde  i.  pJSI[*o*Juut. 
ich  singen. 

Alle  Schlusspartikeln  können  paßa  suffigirt  werden   und 
modiñcircn  in  dem  ihnen  innewohnenden  Sinne  dessen 
Bedeutung :  paßats  manu  khespikunkiman,  vielleicht    "paSkiSr."" 
befreist  du  dich  doch  nicht;  paßaüatS  iSinkäkun- 
kimaii.  schau  doch  nach  ob  du  es  nicht  vielleicht  verloren  hast ; 
paßara/  kliuyankiman,  gib  Acht,   dass  du  nicht  mehr  liebst; 
IKißdtaf  khuyankimah,  hüte  dich,  dass  du  femer  liebst;  paß 
tfipas  khnyankiman ,  gib  Acht,  dass  du  nicht  etwa  liebst  u.  s.  w. 

Das  Worti>a/ifa  bildet  in  derTChetSua  eine  eigenthümlichc 
Erscheinung  und  dürfte,  nach  seiner  Dunkelheit  zu  schliessen, 
sehr  alten  Ursprungs  sein,  selbst  dann,  wenn  es  ein       ^^ 
(lefectivcs  Zeitwort  wäre,  wie  schon  Holguin  ver- 
muthete  und  ich  auch,   auf  seine  Bedeutung  gestützt,   früher 
annahm. 

Wäre  imßa  ein  defectives  Zeitwort,  so  könnte  man  daraus 
schliessen,  dass  es  einst  ein  vollständiges  war  und  vermuthen, 
dass  dessen  Imperativ  paßuy  unter  allmählicher  Weglassung 
des  //  übrij:  geblieben  wäre.  Gegen  eine  solche  Annahme  er- 
heben sich  jedoch  die  folgenden  Bedenken: 

Betrachten  wir  paßa  genau,  so  scheint  es=jia//a  zu 
sein,  nämlich  eine  Vereinigung  aus  zwei  Casus -Suffixen,  von 
(l(Mien  das  eine  (paf)  dativisch,  das  andere  (ta)  accusativisch 
wirkt.  Wir  müssen  uns  dabei  an  schon  früher  auseinander- 
gesetzte Verhältnisse  erinnern  und  zwar  vorerst  an  «mim  als 
optativ-Tartikel  und  an  die  Nebenform  tva  (tcaü  Instrumentalis K 
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sowie  an  die  Stellvertretung  von  manin  der  KhetSua,  durch 
pita  des  Tsintsaydialekts ,  d.h.  an  die  von  man  durch  pi,  denn 
das  gemeinschaftliche  ta  bleibt;  fenier  an  die  Beziehungen 
zwischen  Dativ  und  Accusativ  bei  der  pers.  Object-Conjugation 
(z.  B.  Icoway,  gib  mir),  sowie  an  die  des  dativischen  pajC  zu 
jf>a  und  /  des  Genitivs,  und  dass  (§.  90)  in  pajC  zwei  Genitiv- 
Partikeln  enthalten  sein  können ,  wie  in  tnanta  zwei  Aecusative 
(des  fernem  und  nahem  Objects).  Allerdings  tritt  i>a/ifa  heute 
absohlt  auf,  während  ^>a/  und  ia  nur  noch  enklytische  Ver- 
wendung flnden,  aber  es  ist  wol  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass 
sämmtliche  Casus-Suffixa  früher  Demonstrativa  sein  mussten 
und  als  solche  ihre  volle  deiktische  Wirkung  entwickeln  konnten,- 
und  2)a  und  /  (=  la  =  Iw/)  und  ia  einst  selbständige  Kraft 
hatten  und  als  Präpositionen,  nicht  aber  als  enklytische  Par- 
tikeln gebraucht  wurden. 

142. 

Die  alten  spanischen  Grammatiker  haben  den  Conditionalis 
einen   „Optativo   indicativado"   genannt,   weil   er  seiner  Form 

nach  als  Optativ,  seiner  Bedeutung  nach  als  Indi- 
cativ  auftrete,  was  msofern  auch  semer  grammati- 
kalischen Zusammensetzung  entspricht,  als  der  reinen  Optativ- 
form noch  das  affirmative  Indicativzeichen  vii  beigefügt  wird. 

Der  Conditionalis  wird  nur  in  Bedingungssätzen  gebraucht, 
die  aber  eine  bestimmt  auszuführende  Handlung  ausdrücken. 
In  der  Regel  kommt  dabei  die  Conjunction  tsatfTca  in  Anwen- 
dung: pay  J!aminima)nni  tsayla  VajCsiymanmi ,  wenn  er  kommt, 
so  gehe  ich  sogleich  fort ;  yayayhita  munañkiman  tSayIca  hinan- 
tin  yupatSi$m)liimanmi,  wenn  du  deinen  Vater  liebst,  werden 
dich  alle  ehren.  Statt  isayla  kann  auch  das  Adv.  temp.  tway- 
patsa  im  Vordersatze  jzebraucht  werden:  maypatSa  Hamun- 
manmi  u.  s.  w. 

143. 

Der  Charakter  des  Subjunctivs  pti  ist  dunkel.  Da  in  den 
südlichen  Provinzen  /ti  statt  pti  gebraucht  wird,  so  dürfte  der 
Vermuthung    Raum    «^e^reben   werden,   dass  pti  wnd  ßi-zr^pii 
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und  ///  sind,  nämlich  Doppel-Casus.  Welchen  Casus  aber  H 
vertreten  würde,  ist  schwieriger  zu  erklären;  berücksichtigt  man 
indessen,  dass  pa  genitiv,  pi  locativ  ist,  so  konnte 
in  einem  frühern  Sprachgebrauche  ein  dem  accu- 
sativen  ta  entsprechendes  ti  vorhanden  und  dieses  ti  könnte 
nur  ein  Synonym  von  ia  gewesen  sein;  pti  würde  sich  daher 
als  Doppel-Casus,  ähnlich  wie  pajC  herausstellen.  Vielleicht 
wird  diese  Hypothese,  die  vorei'st  auch  nur  als  solche  gelten 
soll,  durch  ein  in  einem  der  vielen  Khetöuadialekte  noch  fort- 
lebendes Suffix  ti  bestätigt.  Es  muss  jedoch  auch  berücksich- 
tigt werden,  dass  im  TSintSaydialekte  das  t  des  Subjunctiv- 
cliarakters  zuweilen  zu  einem  r  wird;  mikhuykaprin  statt  mi- 
Ichutskaptin  (vgl.  auch  §.  55). 

Der  Subjunctiv  wird  nur  in  abhängigen  Sätzen,  die  eine 
objective  Möglichkeit  ausdrücken,  gebraucht.  Er  kann  aber 
nur  dann  im  bedingenden  Satze  gebraucht  werden,  wenn  jeder 
von  den  Sätzen  sein  eigenes  Subject  hat;  haben  beide  das  näm- 
liche Su))ject,  so  muss  der  Genitiv  des  Infinitivs  gebraucht 
werden:  riptiyhi  ripiisajCmi,  wenn  du  gehst,  werde  ich  auch 
^ehen;  ripuspa  saykakankij  wenn  du  gehst,  wirst  du  müde 
werden. 

Obgleich  das  Perfectum  und  Futurum  des  Subjunctivs  ihre 
eigenen  Formen  haben ,  so  wird  doch  in  der  Regel  statt  derselben 
(las  Präsens  gebraucht;  das  Verbum  des  Nachsatzes  oder  der 
Sinn  des  Satzes  gibt  die  Zeitbestimmung  für  das  des  Vorder- 
satzes: JlamHpiiykil'a  koskeyki,  wenn  du  kommen  wirst,  werde 
ich  es  dir  geben;  kay  tcasip  icasiyojC  waüuptin  kasamni,  seit 
der  H(Tr  des  Hauses  gestorben  ist,  geht  alles  drunter  und 
drüber. 

Die  paragogische  Partikel  ra/,  dem  Präsens  Subjunctiv 
suftigirt,  gibt  demselben  oft  die  Bedeutung  eines  Perfectums: 
rimaptiyrajC,  als  ich  sprach;  yayayki  munaptinra/,  wenn  es 
deinem  Vater  beliebte,  so  lange  es  deinem  Vater  beliebte; 
inpurayrafmi  riitki,  du  wirst  gehen,  wenn  ich  es  dir  gesagt 
haben  werde. 

Das  Adverbium  na  „schon'^  dem  Präsens  suffigirt,  gibt  ihm 
die  Hedoutun^  eines  Plusquamperfectums  und  heisst  in  dieser 
Verbindung'  ..nachdem":  puntSauyaptiii  üa  /fniMMwii,  nacJidem 
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es   Tag  geworden  ist,  wirst  du  kommen  (du  wirst  sehr  früh 
kommen). 

Da  dem  Subjunctiv  eine  eigene  Form  für  das  Plusquam- 
perfectum  felilt,  so  wird  in  subjunetiven  Bedingungssätzen  der 
Optativ  statt  des  Subjunctivs  gebraucht:  yayaykita  muiShufiki- 
ma)f  karka  mnnasuñkhuañ,  wenn  du  deinen  Vater  verehrt 
hättest,  würde  er  dich  geliebt  haben. 

Die  Stellvertretung  der  verschiedenen  Modusarten  ist  in 
der  Tvhetsua  eine  weitgehende.     Der  nämliche  Bedingungssatz 

kann  ebenso  wol  durch  den  Indicativ,  als  den  Op- 
stSlfveS-etong.  tativ  und  den  Subjunctiv  gegeben  werden:  punu- 

ptiykika  lamkasafmi ,  wenn  du  schläfst  werde  ich 
arbeiten;  \l.  j^tiñuptiyka  tsayka  VamkasajCmi; puñuhkimañ  tSayka 
Vamkaymanmi ,  punuhki  tmyka  Vamka^afmi,  Naturgemäss  kann 
auch  durch  Participal-Construction  der  Subjunctiv  ersetzt  wer- 
den: mptilayrafmi  riiiki  ebenso  wol  durch  das  Part,  perf,: 
iilskaylhrafnn'  riiiki  (wörtlich:  erst  nach  meinem  Gesagthaben, 
gehst  du);  riy  ñiskaykika  isayrafmi  riiiki  (wörtlich:  erst  nach 
meinem  Gesagthaben  geh,  wirst  du  gehen);  oder  mit  Infinit. 
futur.:  fiiitkny  kamarajC  (erst  bei  meinem  Sagenwerden  geh). 

Bei  Zeitbestimmungen,  die  eine  Dauer  ausdrücken  „als, 
während"  u.  dgl,  wird  das  Präteritum  des  Subjunctivs  gebraucht: 
punntkkiqHiyki  fiokam  rißsatskany,  wälu'end  du  schliefst,  wachte 
ich;  rantikuy  iitskaptiiiku  kosaii  Jiamurkañ,  dum  irent  emere 
venit  spousus  (Melgar).  Um  diese  Zeitdauer  auszudrücken  kann 
dem  Imperfectum  auch  noch  pleonastisch  die  Partikel  kama 
suffigirt  werden.  Wenn  eine  kürzere  Dauer  der  Handlung  aus- 
gedrückt werden  soll,  so  kann  kama  dem  Präsens  suffigirt 
werden. 

Die  Partikeln  ka  oder  ri  werden  in  Bedingungssätzen  dem 

Verbum  suffigirt,  in  der  Bedeutung  von  ,,wenn":  kotcaptiyki, 

.  wenn  ich  dir   gebe;    apaska   kaptiykiri,   wenn   du 

trügest ;  ymarafmi  kimra  ripayahki  aKiMU  kapHAka^ 
warum  gehst  du  auf  Abwegen,  wenn  ein  guter  Weg  da  ist? 
tsaylrimt  hiptiitki .  wenn  dem  so  ist;  pufiuptiykika  mikhusaf. 
wenn  du  schläfst,  werde  ich  essen.  Es  kann  in  diesen  Bei- 
spielen statt  der  suftigirten  Partikel  ka  ebenso  gut  iSayku  ge- 
braucht werden:  hivn  kaptiii  tsayka  rly,  wenn  dem  so  ist,  geh, 
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aber  ebenso  gut  wie  Tcu  kann  auch  tSayka  entfallen:  puhku 
liitsarijih'y  inana  uyuntäu,  die  Thür  will  nicht  aufgehen,  lässt 
sich  iiitht  aufmachen  (wörtlich:  die  Thür  gehorcht  nicht,  wenn 
i(*h  sie  öffne).  Es  geht  daraus  die  ün wesentlichkeit,  die  secun- 
(läre  Bedeutung  von  Ja  und  tSayIca  her\'or,  es  wird  aber  auch 
die  Richtigkeit  der  Analyse  von  tSayJca  als  doppeltes  Demon- 
strativ bestätigt. 

Wenn  la  bei  einer  Zeitbestimmung  dem  Subjunctiv  ver- 
bunden wird,  so  hat  es  die  Bedeutung  „als,  damals  als":  ius- 
h'omaii  tsayaptiyla  mninay  wanurlarf,  als  ich  nach  Cuzco  kam, 
starb  meine  Mutter. 

Wird  die  concess.  Conjunction  ^>rt5  dem  Subjunctiv  suffigirt, 
so  bekommt  er  die  Bedeutung  „obgleich":  Jcamwantvdki  tvauu- 
)niy  yatsa  Icaittinpas  rejCsiTccyhim  tukusa/,  etiam  sie 
opportucrit  me  morire  tecum,  non  te  negabo  (Mel- 
^ar).  Dass  pa^  in  der  nämlichen  Bedeutung  mit  dem  Optativ 
gebraucht  werden  kann,  ist  schon  oben  angegeben  worden.  Um 
die  sofortige  Ausfühnmg  einer  Handlung  auszudrücken,  kann 
der  Siibjunctiv  gebraucht  werden,  indem  zwischen  dem  Modus- 
charaktcr  und  dem  Possessiv  die  Interposition  Fa  eingeschaltet 
oder  einem  etwa  gebrauchten  Adv.  tempor.  suffigirt  wird:  fiipiif) 
fKdscda)).  obgleich  er  sagte;  apamuptilühki  mana  aFi  knrhi, 
obgleich  du  es  sogleich  gebracht  hast,  war  es  schlecht. 

Wenn  diesei*  Subjunctivform  die  Schlusspartikel  rajC  suf- 
tigirt  wird,  so  wird  dadurch  eine  Zeitbestimmung  ausgedrückt, 
die  wir  durch  .,sol)ald  als'*  wiedergeben  können:  wamiiy  ToC- 
siptildura/  rikumnsheyki ,  sobald  meine  Frau  ausgeht  (ausge- 
gangen sein  wird),  werde  ich  dich  besuchen.  Bei  Gegensätzen. 
dii'  im  I)(Mitsch(»n  (hirch  die  Conjuuct.  advei's.  „und  doch,  den- 
noch, trotzdem  •  u.  dgl.  verbunden  werden,  wird  der  Vordersatz 
im  Subjunctiv,  der  Nachsatz  im  Indicativ  gebraucht;  sie  stehen 
aber  ohne  Conjunction  nebeneinander:  kampa  katjfkapiiñ  pay- 
l,uNti/tn  hitpHwurkaiiki.  tui  erunt  et  mihi  eos  dedisti  (Melgar). 

Wie  im  Optativ,  so  kann  auch  im  Subjunctiv  die  Conjuuct. 
concessiva  inum  /ur  Bildung  von  Iknlingirngssätzen  gebraucht 
werden,  entwcnler  allein,  oder  mit  dem  Suffi.x  taf,  wobei jpaiia 
zu  Anfang  <l(*s  Satzes  steht,  ^>«/aber  dem  Subjunctiv  verbunden 
wird:  oder  es  kamt  auch  taf  allein  gebraucht  wcnlcn:  pana 

T.    TSCIILDI.  2?* 
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llamuptiyka,  wenn  du  kommst;  manu  mikhupiintajC,  wenn  er 
nicht  essen  würde.  Ebenso  kann  auch  paßa  (s.  oben)  statt  des 
Optativs  (was  das  gewöhnlichere  ist)  den  Subjunctiv  regieren: 
paßa  Viilaptiyki^  hüte  dich,  dass  du  lügst;  mati  nrntiTa  payta 
kihay  paslca  hupt  In  paßa,  binde  ihn  recht  fest  au,  damit  er 
nicht  entwische. 

Die  Negation  maua  mit  dem  Suffix  rajC  in  zeitbestimmen- 
der  Bedeutung  „vor,  ehe,  bevor*',  verlangt  den  Subjunctiv.  Sie 
manarai'  ^^^^^  immer  vor  dem  Verbum,  oft  wird  noch  pas 
suffigirt:  mauara/  riptih,  bevor,  ehe  er  geht;  ma- 
narajC  atawalpa  ivahqUin  hhnsahiti  mana  rejCsikujC  ñiyttJcunki 
vi.  manam  rc/siylcitsu  niivaiikl,  antequam  gallus  cantet  ter  me 
negabis  (Melgar);  L^yTa  Uampnhki  manarajC  tokay  tSakiptiñy 
kehre  sogleich  zurück,  bevor  noch  mein  Speichel  trocknet 
(Holguin). 

Das  Adv.  tempor.  in  der  Bedeutung  „seit,  seitdem'',  ver- 

taavinattta     '^^^^^  ^^^  Subjunctiv,  wird  aber  dem  Verbum  nach- 
gesetzt :  yatSapiiyki  tñaymanta  aswah  oTi  kavkiy  seit 
du  lernst,  bist  du  besser. 

Die  localen  Adverben  tsau,  imupi,  die  beim  Substantiv 
und  \'erbum  präfix  gebraucht  werden,  bedingen  in  der  Regel 
t§      uut,'    ^^^^  Subjunctiv  um  auszudrücken  „mitten  in  einer 

Handlung  begriffen  sein,  als  eine  andere  geschah'^ 
i^aarimaptiy  Haufurhi,  als  ich  mitten  im  Sprechen  war,  kam 
er;  tsauriptiyki  rikurkeyki.  als  du  mitten  im  Gehen  warst,  sah 
ich  dich;  tsanpi  luikhuptw  wañurkat),  mitten  im  Essen  starb  er. 
Diese  Zeitbestimmungen  können  ebenso  gut  durch  Parti- 
cipal-Construction  gegeben  werden:  i^au  riinakey  liamurkav, 
i.^fiupi  mikhujC  wanurkanmi. 

Ueber  den  aus  dem  Subjunctiv  formell  entstandeneu  Cau- 
salis  (Subjunctiv  mit  dem  affirmativen  Moduscharakter  des  In- 

dicativs  w  oder  mi)  ist  nur  zu  bemerken,  dass  er 
in  allen  Sätzen,  welche  ein  ursächliches  Verhältniss 
ausdrücken,  gebraucht  werden  kann.  Es  kann  dieses  auch 
imabhängig  von  den  Conjunct.  causales,  denen  er  nicht  immer 
zu  folgen  braucht,  geschehen:  uaukeyta  aynikupiiymi  tSejCniska 
katiy,  weil  ich  meinen  Bruder  räche,  werde  ich  gehasst. 
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144. 


Wir  haben  einen  jussiven  und  einen  prohibitiven  Imperativ 
zu  betrachten.    Die  Form  des  erstem  ist  schon  bei 
der  Conjugation  (§.  5G)  aufgeführt:  wayra  hinala 
huj,  sei  schnell  wie  der  Wind;  kaytnanta  huhary,  koste  von 
dem;  taniaia  miJchutSun,  er  esse  das  Brod. 

Es  werden  beim  jussiven  Imperativ  die  nämlichen  Verbin- 
dungen gebraucht,  wie  wir  sie  schon  beim  imperativen  Optativ 
(Optat.   reprehens.   und   prohib.)   kennen  gelernt   haben.     Die 
Suffixa  pas,  üajjas,  hutSapas,  hutSanpaSy  yatfkapas^ 
ynifkanpas  drücken  dem  Imperativ  verbunden  einen      imjJJJltw. 
überdrüssigen,  wegwerfenden,  zornigen  Befehl  aus; 
wird   dieser  Form  noch   die  Interjection  des  strengsten  Vor- 
wurfs, der  Verwünschung  ht  oder  Jcankan  angefügt,  so  modi- 
ficiren  sie  den  Imperativ  in  diesem  Sinne:   ñamuypas,   komm 
meinetwegen,  was  liegt  mir  daran;  riyñapas^   geh,  was  liegt 
daran;   hatarayatsunpas,   er   soll   doch  einmal   dabei  bleiben: 
lo/sijfpas  km.  verflucht,  schere  dich  zum  Teufel 

Durch  die  Verbindung  des  Imperativs  mit  pas  imd  dem 
Uenitiv  des  Infinitiv  des  nämlichen  Verbums  wird  eine  von  der 
Zustimmung  der  befehlenden  Person  abhängige  mehr  oder 
wcnijjjev  freundliche  Erlaubniss  ertheilt:  Hamuspa  J!atnuypas\ 
komme,  wenn  du  kommen  willst;  wiVaspa  wiVaypiis j  erzähle  es, 
wenn  du  willst  (wenn  es  dich  drückt  zu  reden).  Es  ist  hier 
l}a(s)  mit  dem  gleichwerthigen  (s)pa  sehr  zu  berücksichtigen. 

Soll  ein  schon  einmal  gegebener  Befehl  eindringlich  wieder- 
holt werden,  so  bedient  man  sich  des  dem  Imperativ  nach- 
zusetzenden Part,  perfect.  des  Verb,  ni  „sagen'',  hiska  „es  ist 
«gesagt* :  rikuy  fiiska,  ich  habe  schon  gesagt,  geh  weiter;  Tni- 
niKtsuitku  uld'ft,  es  ist  schon  gesagt,  sie  sollen  kommen;  ri/>tiy- 
/v/V  hin  nishi,  zum  Teufel,  ich  habe  schon  gesagt,  sie  sollen 
i^(  h(  n.  Statt  des  Participiums  kann  auch  die  Indicativform 
des  Verbums  iii  <:;ebraucht  werden:  upaTailftiPi  uivy^  ich  habe 
schon  j::csa^t.  or  soll  schweigen;  kaypi  Hamuy  ñiykim ,  ich  habe 
dir  schon  i^esajit,  komm  hierher. 

Der  untersagende,  verbietende  Befehl  (luiper.  prohib.)  wird 
durch  die  (b^ni  jussiven  Imperativ  vorgesetzte  Negation   umt^ 

28* 


436  Vierte  Abtheilung.    Syntax. 

„dass  nicht'',  mit  der  entsprechenden  dem  Verbum  suffigirten 

Negations-Partikel  tkt  ausgedrückt :  ama  UamnyiSu, 

^/mperatw.'     dass    du    nicht    etwa    kommst;    ama    upiayt8ijCl§H^ 

trinket  ja  nicht:  ama  Uikuytsu  pantarhitStwantim 

ari,  stampfe  nicht  mit  den  Füssen,  du  störst  mich  (HoIgiiiD); 

ama  mant^ahiyiH/tSu,  nolite  timere  (Melgar). 

Beim  prohibitiven  Imperativ  wiid  pas  nicht  dem  Verbum 
(wie  beim  jussiven),  sondeni  der  Negation  ama  suffigirt;  das 
Nämliche  geschieht  mit  den  übrigen  die  Bedeutung  des  Impe- 
rativs modificirenden  Pai-tikeln  als  /v,  iaf,  iafi^a  u.  s.  w^.  Ama- 
pas  rulaytsu,  lüge  ja  nicht  (mit  Nachdruck);  amafaf  TuTaytäti^ 
ums  Himmelswillen  lüge  nicht. 

Wenn  eine  bedingende  Erlaubniss  durch  den  prohibireuden 
Imperativ  gegeben  werden  soll,  so  wird  der  jussive  Imperativ 
verdoppelt  und  dem  zweiten  pas  suffigiil:  Uamuy  Tiamuypas 
amapas  liamnytsu.  komme,  wenn  du  kommen  willst,  oder  du 
wirst  nicht  mehr  kommen. 


145. 

Die  Endimg  des  Participium  activum  ist  /,  das,  wie  wir 

gesehen   haben  =^k  =  ka  =  kay^    also   Demonstra- 

'^tSivunf.'"      tivum  (Relativum)  ist.     Sprachhistorisch  lässt  sich 

annehmen,  dass  einst  kay  apa  oder  ka  ajm,  dem 

heutigen  apajC  voranging. 

Diese  participale  Form  schliesst  eine  Tempusdreiheit  iu 
sich,  denn  sie  gilt  für  die  Gegenwart,  die  Vergangenheit  und 
die  Zukunft;  natürlich  liegt  dieser  allumfassende  Zeitwerth  nicht 
in  dem  demonstrativen  oder  artikelwerthigen  jtT,  sondern  in  dem 
allzeitigen  und  zeitlosen  Infinitum  (dem  Infinitiv  des  Verbums'): 
a/V  ruraßa  ttikuy  mioianka,  den  Gutesthuenden  lieben  alle; 
koFkc  suajL  isulamirkurka^  der  das  Geld  gestohlen  hat,  ist  ver- 


'  Bei  Verben,  dereu  Stamm  oder  demselben  etwa  suffigirten  Verbal- 
partikeln  in  /  auslauten,  wird  bäutig  das  /  in  e  umgewandelt:  puse/,  Kapei\ 
huiiitsei,  pokotse/.  Wenn  aucb  iu  einzelnen  (iegendcn  das  t  in  diesen 
Fällen  getrübt  ausgcs])roc-beu  wird,  so  wird  e^^  doch  in  manchen  andern 
voll  ausgesprochen  und  vor  dem  participalen  //  in  ein  volles  e  um^wandclt. 
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schwuiideii ;  jud Scott  ka/nin  HamusajC,  sobald  es  Tag  wird,  werde 
idi  koiumen. 

Das  Participiuni  activum  hat  die  Bedeutung  eines  Substant. 
\  erbal.  und  kann  als  solches  auch  die  nämlichen  Verbindungen 
tungehen.  Es  ist  schon  früher  bemerkt  worden, 
(lass,  wenn  dem  Verb,  substant.  Possessiva  suffigii*t 
werden,  dieses  entweder  dadurch  geschieht,  dass  zwischen  dem 
participalen  /  und  dem  Possessiv -Pronomen  die  euphonische 
Silbe  tti  eiugeschaltot ,  oder  dass  /  in  le  umgewandelt  wird: 
(qni/,  der  Tragende;  apafñiy  vi.  apakey,  der  mich  Tragende; 
(ipafhitjki  vi.  apakeijki,  der  dich  Tragende;  mirkataheykihina" 
tnpas  ttiatiatvay,  verlange  von  mir,  was  immer  du  bedarfst. 

Hier  ist  noch  ein  eigenthümliches  Verhältniss  zu  erwähnen. 
Kine  Anzahl  Verbalsubstantiva  nämlich  nehmen  das  participale 
/  nie  an  und  erscheinen  als  selbständige  Substan-    ^^^^  Zeichen 
tiva.     Es   betrifft   dies    aber    fast    ausschliesslich  ***^'  ^*^-  ^*^*^* 

(I.  319). 

nur  Part,  activ.  von  Verben,  denen  die  Verbabar- 
tikol  pu  suffigirt  ist.  Ich  führe  mehrere  derselben  an:  rajCrapu, 
ein  Heisshungeriger  (einer,  der  gi'osse  nur  halbgekaute  Bissen 
vcrsclilingt):  rurapu.  rurapayapu,  ein  geschickter  Arbeiter  u.  dgl; 
fipapu,  ein  Dieb  (apapu,  zum  Nachtheile  eines  Andern 
wegtragen):  sKapn,  ein  Gewohnheitsdieb;  tcipu,  ein  runder 
Stein  um  Erdschollen  zu  zerschlagen;  waTpapu^  Schöpfer, 
Bildner  {^icaTpu.  erschaifen,  formen);  tSuraykujm,  Verwahrer, 
Hüter  fremden  Eigenthums;  kawapu,  Ausspäher,  Spion;  icay- 
kapu.  Räuber;  hfttttnnUipu^  ein  geschickter  Rathgeber;  unan- 
t^npH,  nämliche  Bedeutung;  kausäy  usapti^  vi.  usapu  mna, 
ein  pfiffiger,  schlauer  Patron,  der  Vieles  erreicht  u.  s,  w.  Das 
Sub>tantivuni  aptt  „Herr,  Oberer,  Richter**,  ein  durch  Würde 
ausgezeichneter  Mann,  halte  ich  ebenfalls  für  ein  Pai1.  activ. 


'  r,s7(  ist  als  Verl >al8taiiini  uicht  mehr  gebräuchlich,  aonderu  erscheint 
nur  uocli  iu  der  VerbiutluDf^  mit  eiuigeu  Verbalpartikelu,  besonders  mit 
tiii  iiud  M  imd  dcreu  (*omposita  {utfatÜpUy  fdr  ciueu  andern  etwas  cr- 
nMchni:  ttsan\  Krfolg  haben,  möglich  werden);  auch  ein  Verbum  aus  dem 
Vorbulstaiiiin  usu  mit  «ler  Partikel  p»  ist  nur  noch  in  der  8.  Person  Pris. 
Iiulirat.  und  wii>  oben  angefahrt  in  dem  verstammelten  Part.  acti?.  ge» 
bräuchlicli .  yma  mana  ymap  usapuH^  er  erlangt  Alles  (er  kann  Allee  er* 
reiclieu,  wa:)  o^  auch  M>i);  mciiia  ymap  uttapttHj  er  erreicht  Nichts. 
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eines  nicht  mehr  lebenden  Verl)ums,  dessen  Wurzel  und  Stamm 
a  lautete.^ 

Sollte  die  Ansicht  geltend  gemacht  werden ,  dass  bei  diesen 
Substant.  verb.  das  participale  /  entfallen  sei,  so  dürfte  dies 
nur  in  einer  relativ  jungen  Periode  der  Fall  gewesen  sein  und 
ich  weise  darauf  hin,  dass  sich  gegenwärtig  in  einigen  Pro- 
vinzen ein  ähnlicher  Process  zu  vollziehen  scheint  (Anmerkung 
S.  323). 

Das  Substantiv,  welches  ein  Part,  activ.  als  Objeet  näher 
bestimmt,  wird  häufig  statt  in  den  Accusativ  in  den  Nominativ 
gesetzt.  Es  wird  dabei  das  Part,  activ.  als  Sul)stantiv,  das 
Substantiv  aber  thematisch  gebraucht:  ñan  yatSajC  Uamunka^ 
der  Wegkundige  wird  kommen,  der  den  Weg  Kennende,  statt 
hauauta  yaisa/  Jiamunla;  i/ayait  mamaii  t/upayi^^ajC  t^uri  Tee- 
nala  anaytmn  hausauhi,  Kinder,  welche  ihre  Elteni  achten, 
werden  lange  leben  (Anchorena).  Dieses  letztere  Beispiel  zeigt 
auch,  dass  eine  Congruenz  in  der  Zahl  zwischen  dem  Part. 
activ.  und  dem  Substantiv,  auf  das  es  sich  bezieht,  nicht  durch- 
aus nothwendig  ist;  ebenso  entfällt  eine  Congruenz  hinsichtlich 
des  Casus  zwischen  dem  Part,  activ.  und  dem  Substantiv,  wenn 
das  erstere  adjectivisch  aufgefasst  wird:  yaijah  mamaii  yupay- 
tsa/  fsuriktmata  mnmiuy;  nimmt  aber  das  Part,  activ.  die 
Stelle  eines  Relativsatzes  ein,  so  ist  die  Casuscongruenz  noth- 
wendig: i^nril'iimiia  yayaii  mamaii  yupaytsaßa  mtitiany. 


146. 

Das  Participium  activum  bildet  mit  dem  Verbum  substan- 

tivum  eine  periphrastische  Conjugation  (§.  62),  die 

pSri^"iSSv!  mit  Aen  Begriff  der  Gewohnheit,  der  häufigen  Ausübung 

Mbttantiviim.    (b'i'  habituellen  Thätigkeit  ausdrückt:  JcajCmi  Jcany. 

ich  pflege  zu  geben:  kafmi  kasajC,  ich  werde  häufig, 


^  £s  gibt  auch  eine  Anzahl  in  jßu  endigende  Substantiva,  die  nicbt 
in  diese  Kategorie  gehören,  z.  lt.:  tcamjnt ,  »las  Schiff;  Uupu,  Geschwür; 
rupu,  eine  Malvacea;  tsimpu.  ein  buntgrfärbter  Wollbüschel,  der  den 
Lamas  au  deu  Ohren  befestigt  wird;  kanijnt ,  ein  dünnes  Silberblech,  tUs 
zur  Inkazeit  von  deu  Kdelu  an  der  JStirn  getragen  wurde  u.  s.  w. 


.M^ 


Drittes  Kapitel.    Das  Yerbum.  439 

wiederholt  Rieben  u.  s.  >y.  Wird  aber  das  Part,  activ.  als  Sub- 
stant.  verb.  aufgefasst  und  als  solches  mit  dem  Verb,  substant. 
conjuj^irt,  so  ändert  sich  die  Bedeutung  und  nokam  TcojCkany 
heisst  „ich  bin  der,  der  gibt".  Diese  Form  wird  fast  nur  in 
Verbindung  mit  persönlichen  Fürwörtern  gebraucht. 

Während  bei  der  pcriphrastischen  Conjugation  die  Affir- 
mativpartikel III,  mi  stets  dem  Part,  activ.  sufñgirt  wird,  so 
tritt  sie  bei  dem  letztem  Gebrauch  immer  mit  dem  Pron.  pere. 
in  Verbindung.  Es  liegt  also  im  erstem  Falle  der  Nachdmck 
auf  dem  Verb,  im  letztem  auf  dem  Pron.  person.:  l'ojCmikanhü 
du  pflegst  zu  geben;  himmi  kojC  kaifli,  du  pflegst  zu  geben. 

Das  Part,  activ.  nimmt  in  dieser  Foim  auch  die  Possessiva 
an:  lolcißkim  kany,  ich  bin  es,  der  dir  gibt  (wörtlich:  ich  bin 
(U»in  Gebender);  kokcymi  kuftki.  du  bist  es,  der  mir  gibt;  Ä'o- 
krtfkiiii  kftsa/,  ich  werde  es  sein,  der  dir  gibt. 

Statt  der  Subject-Conjugation  kann  auch  die  persönliche 
Object-Conjugation  des  Verb,  substant.  gebraucht  werden  und 
OS  ist  dies  ein  fernerer  Beweis,  wie  eng  /  und  ka  sich  be- 
rühren: ko/)ul  kayki,  ich  bin  der  es  dir  gibt;  kofmi  kawaukt, 
(hl  bist's,  der  mir  gibt. 

Wir  haben  das  Verbum  fnku  (§.  66)  mit  dem  Infinitiv  des 
\vvh.  activ.  theils  als  passive  Form:  ajiay  tuknny, 

mit  Q0Bft  « erb. 

ich  werde  getragen,  theils  als  eine  Medialforai  kennen        ^^jj.^ 
^elcMiit,  indem  es  den  Begriff  ,,des  Zulasseus,  Ge- 
stattens,  der  Ausführung  einer  Handlung*^  ausdrückt.    Mit  dem 
Pai1.  activ.  dagegen  hat  es  die  Bedeutung: 

a )  sich  stellen  als  o1)  man  die  Handlung  des  Verbums  aus- 
führe (d(»rgh»ichen  thun):  pimuf  (ukttti,  er  stellt  sich  als  schlafe 
or:  sfisi/  inhniiki.  du  stellst  dich  als  ob  du  fastetest;  saykvf 
fukftrhtff.  er  stellte  sich  als  ob  er  müde  wäre: 

h)  sich  bemühen,  bestreben,  die  Handlung  des  Verbums 
auszuführen:  yuisafsi/  (ttkinty,  ich  werde  mich  bemühen  zu 
unt(Mricht(Mi.  In  dieser  Verbindung  können  auch  die  Adver- 
bialfornuMi  tninpalaupi,  waßanin  gebraucht  werden:  iumjmTanpi 
fipiff/  ftt/,m\  einer,  der  sich  stellt  als  ob  er  trinken  wünle; 
inn'ttnipi  hainpn  tukiijC,  einer,  der  sich  für  einen  Arzt  ausgibt. 
Beim  Gel)rauclio  von  tumpaTauin ^  tcnßanpi  kann  aucli  inkujC 
cntfalhMi:  (m/taitpi  yatsft/,  einer  der  sich  gescheit  stellt. 
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Durch  das  Adverb  imnpaTa^  deui  Part,  activ.  uachgesetzt. 
wird  ausgedrückt,   dass   eine   Handlung  unter  dein  Vorwaude 

einer  andern  ausgefülnl  wird:  puunjC  rif  iumpuT'i 
timpala  Iv^siff,  unter  dem  Verwände  schlafen  zu  geheii, 
geht  er  hinaus;  luwla/  tnmiiuVanmi  ihnil'ajC  riükL 
unter  dem  Vorwande  zu  arbeiten,  gehst  du  spielen.  Wird 
jedoch  ttnnpala  dem  Part,  activ.  vorgesetzt,  so  gibt  es  dem 
Verbum  die  Bedeutmig,  die  Handlung  ,,zum  Scheine,  zum  Scherze'' 
ausführen,  sich  stellen  als  ob  man  sie  wirklich  thun  wurde: 
tumparau  ouloi,  der  sicli  krank  stellt;  tumpuTan  mafsakujC, 
der  sich  zum  Scherze  berauscht  stellt.  TtnnpaTan  in  Verbin- 
dung mit  der  paragogischen  Partikel  pas  hat  die  Bedeutung 
„auf  alle  Fälle,  unter  allen  Umständen":  tumpaTanpas  liamnjC 
der  unter  allen  Umständen  kommen  wird. 

Das  Adverbium  hina,  dem  Part,  activ.  nachgesetzt,  drückt 
eine  Veiinuthung  (dem  deutschen   „es  scheint"   entsprechend) 

aus.  Wird  diese  Vermuthung  auf  eine  bestimmte 
hina  I^erson  bezogen,  so  wird  das  Verbum  noch  einmal 
und  zwar  in  der  Zeit  und  Person  wiederholt,  welche 
die  muthmassliche  Handhmg  ausdrückt:  laßifhhm  aykiiika,  es 
scheint  mir,  er  wird  entwischen:  TuTafhhm  Turaitli,  es  scheint 
du  lügst:  l'hwjajChhm  hhuyasin'ihi,  es  scheint  sie  liebt  dich. 
Statt  der  Wiederliolung  des  Verbums  kami  man  sich  auch  des 
N'erb.  substant.  bedienen:  hda/hina  karlanlL  es  scheint  du 
hast  gelogen:  cußijChhm  laifka.  es  scheint  er  wird  entwischen. 

Wenn  nur  eine  Vermuthung  im  allgemeinen  ausgedrückt 
werden  soll,  so  wird  Ithut  blos  dem  Part,  activ.  nachgesetzt: 
hjtsaihiymw .  es  scheint  es  verdori't:  tSirifhinam,  es  scheint 
es  wird  frieren;  puramiyo/himim,  es  scheint  es  wird  gleich 
regnen:  oder  auch  parauayanhlnam. 

Das  Adverbium  hiuu  verlangt  jedoch  nicht  immer  Paiti- 
cipal-Construction,  um  diese  Vermuthung  auszudrücken,  es  kann 
auch  bei  den  übrigen  Modusarten  hi  Verwendung  kommen,  ver- 
langt dann  aber  die  Zweifelspartikel  tsnts:  TuünunlatSnlShinaM, 
es  scheint  er  wird  kommen,  er  dürfte  kommen:  aHyurinkit^Ht^- 
fiinani,  os  scheint,  dass  du  gesund  werden  wirst:  auch  bei  der 
persönlidien  Object-Conjugation:  sfiraln  apamtnvankihhiam ,  es 
scheint  du  bring-^t  mir  den  Mais. 
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Die  Verbindung  des  Adverbium  hina  mit  dem  Part,  activ. 
und  naclifolgendem  Verbum  finitum  hat  nicht  blos  die  Bedeutung 
der  subjectivon  Vennuthung.  sondern  auch  die  einer  objectiven 
Täuschung,  d.  h.  euie  Handlung  scheinbar  ausführen:  ramZra/- 
hinuDi  ramJi'afij  er  arbeitet  nur  zum  Schein. 

Um  auszudrücken,  dass,  wenn  eine  Handlung  geschieht, 
es  sclicine,  als  ob  infolge  dessen  eine  andere  eintrete,  wird 
ebenfalls  das  Part,  activ.  mit  nachfolgendem  hina  und  gewöhn- 
lich mit  Wiederholung  des  Verb,  finit.  gebraucht:  JceVJcayJcijCta 
fsasli'ikifsjm  rihufbinam  rihusakayli ,  wenn  ich  deuien  Brief 
erhalte,  ist  es  mir  als  sähe  ich  dich  (Holguin);  hanajC pcriSa- 
matiia  Hrnfa/hiftam  layta  uyarirkany,  als  ich  dieses  hörte, 
war  mir  als  wäre  ich  vom  Himmel  gefallen. 

Das  Adverbium  jmY.^araw,  „damals,  zu  jener  Zeit'*,  wird  dem 
Part,  activ.  nachgesetzt,  wenn  die  Gleichzeitigkeit  zweier  Hand- 
lungen   ausgedrückt    werden   soll:  pnrijC  patSaVan 
(duTihn/,    der    während   des   Gehens   Koka  kaut;      paUaVu 
rdwh'd/  patsalmn  walaf,  die  während  der  Arbeit 
weint.    Es  können  übrigens  auch  passive  Participien  \ot  puL^a- 
Vati   ^(»braucht  werden:    Ihcpit^ishi  patHarau,   der,  der  schcm 
gerettet ,  sich  noch  fürchtet. 


147. 

Das  Particii)iuni  jiassivum  in  ska  ist  zweizeitig,  indem  es 
für  die  (iegenwart  und  die  Vergangenheit  gelten  p^,.^^  ^^ 
kami:  apftslu,  das  was  getragen  wird,  getragen  p»rtioipium  in 
wurde. '  ska 


>  I)cr  CaDouious  Monta:^o  gibt  'iu  seiacr  Grammatik  (S.  47)  ciao 
CMg(Mithiimlic)ie  i>assive  ('onstnictioo  au;  ich  will  die  von  ihm  ohue  weitere 
Flrklarun<r  anß(,>f(ilirtcn  Beispiele  hier  wiedergeben:  Dio9  munoBCca  cancca 
iiitccatn ,  Dens  aiiiabitur  a  me;  anjekuna  mumiscca  canecaeaftpata^  an- 
;j;t'li  anial»untur  a  ti*;  hmirmin  munascca  eancea  PedroptOf  8ua  mulier 
aniabitin  a  Pc^tro:  llactaifcu  unnta^ccn  cancca  noeeaycuptn,  noftra  patria 
amaltitur  a  nobis;  citacraanin  Miwascca  amceancH  rtmaeunapta ^  snao 
lienditatcs  ainabuiitiir  ab  hominibus.  Nach  der  gewöhnlichen  Kegel  kann 
in  (lii'st'u  Hrispioleu  <1(t  Oeiiitiv  gebraucht  werden:  nokaykup  rti/iaykm 
nnina.^1  t  kanka ,  odvv  ebenfalls  auch  der  Adventiv:   fujCtaffku  nokaytu- 
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Die  periphrastische  Gewohnlieitsconjugation  ist  schon  §.  62 
erwähnt  worden.  Die  passive  Form  dei*selben  winl  mit  dem 
Tart.  passiv,  und  doppeltem  Gebrauche  des  Verb,  substant.  ge- 
bildet: l'huifashi  l'ufmi  Icany,  ich  pflege  geliebt  zu  werden: 
apasica  Ica/mi  karhniki,  du  pflegtest  getragen  zu  werden. 

Der  Participalcharakter  slai  hat  active  und  passive  Kraft; 
in  welchem  Genus  er  zu  verstehen  ist,  geht  aus  der  Construc- 
tion  des  Satzes  henor.  Bei  der  activen  Bedeutung  steht  die 
Person,  welche  die  Handlung  ausführt,  im  Nominativ,  der  Ge- 
genstand, auf  die  sich  die  Ausführung  der  Handlung  bezieht,  im 
Accusativ:  iiintleijki'koTl'eta  xcashnaü  apamuskarkait .  dein  Bru- 
der hat  das  Geld  nach  Hause  gebracht.  Bei  der  passiven  Be- 
deutung dagegen  steht  die  Person  (oder  der  Gegenstand),  auf 
die  sich  die  Handlung  bezieht  im  Nominativ,  die  Person,  die 
die  Handlung  ausführt,  aber  im  Genitiv:  TioVIce  tcaukeykip  wa- 
sinuu'f  upttska  karkaif,  das  Geld  wurde  von  deinem  Bruder  nach 
Hause  gel)racht:  ñoka  kampa  ifatsaisiska  knrkan,  ich  werde 
von  dir  untemchtet  werden. 

Das  Verbum  ynpa,  „für  etwas  halten",  im  Part,  perfect. 

verlangt  das  Nomen  im  Hlativ:  amautamah  yupaska, 

einer  der  für  weise  gehalten  wird.     Aehnlich  wird 

hatari  gebraucht,  welches  ebenfalls  den  Hlativ  oder  den  Dativ 

verlangt:  Tamkafmaü  vi.  lamkajCpajC  liataTisika,    für  arl^eitsam 

gehalten  sein. 


tnanta  mutiasl'u  kaitJca :  dass  aber  der  Arcusativ  des  Geaitivs  der  Ange- 
hörigkeit  im  Passiv  statt  des  Genitivs  oder  Adveutivs  steht,  ist  ungewöhn- 
lich und  syntaktisch  kaum  zu  rechtfertigen.  In  der  activen  Constmction 
kann  bei  gewissen  Verben  der  Accusativ  tles  (iegenstands  und  der  Accu- 
sativ der  Augehörigkeit  der  Person  auf  feiue  und  durchaus  correcte  Art 
gebraucht  wertbm:  iraul-eypata  mosoi  jtattianta  suapurkanki,  du  hast  du 
neue  Kleid  meines  Bruders  gestolilen  (wörtlich:  das  meinem  Bruder  ge- 
hörige, das  neue  Kleid,  hast  du  gestohlen);  in  passiver  ConstruGtion:  iraft- 
keypata  mosoi  pntsati  suapurkayki  kurkan ,  kann  aber  der  Satz  nach  drr 
von  Moutafio  angegebenen  Art  nicht  ausgedrtlckt  werden,  er  müsste  irair- 
kfijpa  mosoi  patsnn  kampa  suapasht  karkat)  heissen.  Ich  will  nur  noch 
beifügen,  dass  meine  Infonnationen  in  Peru  nach  der  Richtigkeit  tod 
Montano's  Angaben  von  einer  Seite  dahin  lauteten,  dass  dieselben  unrich- 
tig,  von  einer  andern,  da>s  sie  im  persönlichen  Umgänge  ganz  uugebrftnch- 
lieh  seien. 
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Die  Participalform  in  nka  ist  einzeitig,  denn  sie  hat  nur 
fiiturisclie  Kraft:  apaulcajf,  der  von  mir  getragen 

,  •11  ^*       «7         7v<v        1*  PaTtioiplam  In 

werden  wird;  ayi//  wasi  manam  ttyanka  ahtsuy  dieses         ^^,^ 
Jlaus  ist  nicht  gut  zu  bewohnen  (um  bewohnt  zu 
werden). 

Das  Part,  futur.  mit  dem  Verbum  tuku  diüekt  den  Begriff 
aus  „werth,  würdig  sein,  verdienen":  mutSutSifiam  ^^^  .^^ 
(ukuii,  er  verdient  bestraft  zu  werden;  tajCVayku- 
naymi  tulciwld,  du  verdienst  von  mir  geschlagen  zu  werden; 
Ihnyumniki  tukuny,  ich  bin  werth  von  dir  geliebt  zu  werden; 
tsanintsaukayku  tukuhkit^ijC ^  ihr  verdient  von  uns  geschätzt  zu 
werden.  In  diesem  Simie  wird  das  Part,  futur.  auch  ohne  iuku 
zuweilen  adverbialiter  gebraucht :  khuyana,  liebenswürdig;  man- 
fsaua,  fürchterlich;  rihma,  sehensweith  (§.  114). 

Ironisch  fragende  Sätze  werden  mit  dem  Part,  futur.  und 
dem  Verl),  substant.  gebildet:  makanaykitSu  kany  (wörtlich:  bin 
irli  der,  der  von  dir  wird  geschlagen  werden)  du  wolltest  mich 
schlafen?  mit  der  Bedeutung,  den  möchte  ich  doch  sehen,  der 
(*s  wagen  würde  midi  zu  schlagen;  kamat^inaykitSu  kany,  ich 
soll  mir  von  dir  befehlen  lassen?  mutSupayanayiäti  kau,  er 
sollte  es  wagen  mich  mit  Bitten  zu  belästigen?  Solche  Sätze 
können  aber  auch  den  Sinn  von  „werth  sein,  verdienen"  haben, 
was  natürlich  aus  dem  Zusammenhang  der  Rede  und  dem  Ton- 
falle der  Stimme  erhellt:  khuyanaykitSu  kany,  wer  bin  ich, 
(lass  du  mich  liebst,  verdiene  ich  es,  bin  ich  werth,  dass  du 
mich  liebst? 


14H. 

Der   Inñnitiv   stimmt,   wie   wir  gesehen  haben,  mit  dem 
infiniten  Thema  überein:  mit  der  suffigirten  Partikel 
//  wird  es  zum  Präsens,  mit  ifka  zum  Perfectum,     inflniti»  lu 
mit  nka  (na)  zum  Futurum.    Diese  Infinitive  wer-  y 

den  wie  Substantiva  behandelt. 

Werden  dem  Infinit.  Präs.  Possessiva  suffigirt,  so  wird 
nncli  der  )>ekannten  Regel  zwischen  dem  Infinitivcharakter  y 
und  d(Mn  Possessiv  die  euphonische  Silbe  ñi  eingeschaltet: 
nukhuijnii  misyiwah ,  das  Essen  schmeckt  mir;  rtmaxpmi  pantay^ 
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errare  bimiauum  est;  pujCTay  riluyfa  imsarlaui/,  ich  koimte 
die  Festlichkeiten  nicht  ansehen:  mtafri  mamakotkq)  IcayTmqü 
ijatsatshjtü  kuTarirkuh .  et  iterum  coepit  docere  ad  mare  (Mel- 
gar):  rimai/(a  miisliauui) ,  er  verbietet  mir  die  Rede;  upiaypi 
musparlaitki,  beim  Trinken  hast  du  die  Besinnung  verloren; 
icaynalxamayitiylipi ,  hd^ilxamayñiykipas  tsayta  usatäifd'L  durch 
deine  Jugend  und  deine  Geschicklichkeit  wirst  du  es  erlangen. 

Die  Casus-Suffixa  mania  und  raylu  dem  Infinit,  präs.  ver- 
bunden   drücken    ein   causales    Verhältniss   aus:    mikhuymania 

H'(utuuy,  ich  sterbe  vor  Hunger;  Tamkayhiymautn 
Casus- Suffixen,   mikhnsaf,  weil  ich  arbeite,  werde  ich  essen:  apay- 

niyrayku  sayktmy,  ich  bin  müde,  weil  ich  trage: 
wenn  aber  maptta  dem  Infinit,  perfect.  suffigirt  wird,  so  ver- 
stärkt es  die  Bedeutung  ..nach  Ausführung  der  Handlung": 
lamkaskaymünta  mikhusaf,  nachdem  ich  gearbeitet  habe,  werde 
ich  essen. 

Mit  den  Verben  ., wollen,  wünschen,  verlangen,  fonlem, 
können,  wissen,  sich  erinnern,  fühlen,  denken,  hören,  binnen** 
und  einigen  andern  steht  der  Infinitiv  als  Object  im  Accusativ : 
upiyuyta  minuni ,  er  wünscht  zu  trinken.  Wenn  das  Verbuni 
inunu  in  der  Bedeutung  von  ..wollen"  ein  anderes  Verbuni 
regiert,  welches  die  persönliche  Object -Conjugation  verlangt. 
so  wird  dieses  Verbuni  immer  in  den  Accusativ  des  Infinitivs 
gesetzt,  während  mnua  die  verbale  Beziehung  des  Subjeets  zum 
Object  ausdrückt:  tapuyta  mmmyki.  ich  will  dich  fragen: 
rimayta  inunauah .  er  will  sprechen:  paykfOHtita  ydCiyta  wu- 
itarkaii,  voleliat  praeterire  eos  (Melgar);  kay  ighsia/ia  tupii- 
ktttsiytam  atipany,  possum  destruire  templiwi  hoc  (Melgar): 
sini.sikayitiykifant  ytit^any^  ich  weiss,  dass  du  stark  bist.  Da.*^ 
Nämliche  gilt  für  die  beiden  andern  Zeiten  des  Infinitivs. 

Das  \'erbum  rminu  ..kommen"  mit  dem  Adventiv  des  lufin. 
präs.  bezeichnet  ..von  der  Ausführung  der  Handlung  kommen. 

sie  soeben  ausgeführt  haben'':  TiwikaynmnUtliumHny. 
ich  komme  vom  Arbeiten.    Ebenso  wird  der  Infiu. 
perfect.  statt   des   Infinit,  präs.    gebraucht:    mikhuskaykimanta 
flamuifk/,  du  kommst  vom  Kssen.  hast  soeben  gegessen. 

Das  Verbnni  kanta  ..zukommen,  geziemen,  auch  können. 
vermögen"  verlangt  den  Infinit,  präs.  des  Handlungs- Verbums 
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mit   dem  Suffix  ht:  kamta  yat^atSiyka  kamaymi,  es  ist  meine 
Pflicht,    es   kommt    mir    zu;    hokata  yatSatSiykiia     ^^^  , 
hawayniyki  karka,  mich  zu  unterrichten  ist  deine 
Schuldigkeit  gewesen.    Man  beachte  hier  wohl  die  Conjunction 
ka    -  kay  bei  der  wörtlichen  Uebersetzung  „dich  zu  uutenichten, 
dieses  ist  meme  Pflicht". 

Das  X'erbum  yaya  „denken''  mit  dem  entsprechenden  Pron. 
possess.  im  Locativ  drückt  den  Begriff  „es  scheint'' 
aus:  yuyayuiypi  (in  meinem  Denken)  es  scheint  ™*  y^y^^^^ 
mir;  kam  yuyayñiypi  pisi  Vamkanki^  du  scheinst 
mir  wenig  zu  arbeiten;  fioka  yuyayhiylciiu  pisi  Vamkurkany,  es 
scheint  dir,  ich  habe  wenig  gearbeitet.  Aehnlicb  verhält  es 
sich  mit  dem  Ver])um  unantSa  „verstehen":  unantSayhiyki,  nach 
meiner  Ansicht,  nach  meinem  Verständniss;  unantSayhiypi pisi 
lumkurkahki ,  nach  meiner  Ansicht  hast  du  wenig  gearbeitet. 

Die  Substantiva  patSa  und  mita   dem  Infinit,   präs.   ver- 
bunden drücken  die  Zeit  der  Ausführung  der  Hand- 
lung aus :  hatarikuypatSa ,  Zeit  zum  Aufstehen ;  mi-  "**  ^^^^  ^*"^ 
khuypatki,  Zeit  zum  Essen;  tarpuymita,  Zeit  zum 
Säen;  fsuiikaypatSa,  Zeit  zum  Spielen. 


149. 

Der   Infinitiv  in  ska   stimmt  seiner  Form  nach  mit  dem 
Piut.  passiv.  ü])erein:  kluiyaska,  geliebt  habend,  oder  geliebt 
werdend;  welche  Bedeutung  dieser  Form  zukommt, 
erhellt   aus  der  Construction   des  Satzes  (§.  147).         ,jta 
Dieser  Infinitiv  wird  wie  die  beiden  andern   sub- 
stantivisch ]»chandelt:    mautSawaskaykißta   manam  huntat^ku' 
Huisu  kany,  ich  bin  nicht  im  Stande,  die  mir  von   dir   auf- 
(^legten  Pflichten  zu  erfüllen  (Holguin) ;  ^it^/A^unñaw  ankaskayki, 
deine  ü Ute  vermindert  sich  schon;  tcajCyaskayki  tSayTam  namur- 
kany,  auf  dein  Kufen  bin  ich  gekommen  (wörtlich:  dein  Gerufen- 
liuben.  auf  dieses  bin  ich  gekommen).     Die  Verba,  die  „sich 
freuen,  sicli  betrüben"  ausdrücken  verlangen  den  Adventiv  des 
Infinit,    perfect.:    hutüalikuskaymautam    Fakiny,    poeuitet    me 
l>ecass(». 
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errare  Immanum  est;  pujCTay  rihtyia  pusarJcany,  ich  konnte 
die  Festlichkeiten  nicht  ansehen:  uutajCri  mamakoi^ap  IcayTanpl 
ijatsatsiijtü  laTarirlaw ,  et  itenim  coepit  docere  ad  mare  (Mel- 
gar);  nmayta  mitshawaii ,  er  verhietet  mir  die  Rede;  myiuypi 
miisparlcaitli'i,  beim  Trinken  hast  du  die  Besinnung  verloren; 
waymikamayiilyl'ipi ,  hdsihamayniylipas  fsayta  usat^inl't,  durch 
deine  Jugend  und  deine  Geschicklichkeit  wirst  du  es  erlangen. 

Die  Casus-Suffixa  inmüa  und  rayhi  dem  Infinit,  präs.  ver- 
bunden   drücken    ein    causales   Verhältniss    aus :    mikhuymauta 

xvannny,  ich  sterbe  vor  Hunger;  Tamhuyñiymmda 
tmus- Suffixen.   inikhusujC,  weil  ich  arbeite,  werde  ich  essen:  apay- 

niyrayhi  sayhniy ,  ich  bin  müde,  weil  ich  trage: 
wenn  aber  mavta  dem  Infinit,  perfect.  suffigirt  wird,  so  ver- 
stärkt es  die  Bedeutung  „nach  Ausführung  der  Handhing": 
rnmhai>lcaymnnta  milhisaf,  nachdem  ich  gearbeitet  habe,  werde 
ich  essen. 

Mit  den  Verben  ., wollen,  wünschen,  verlangen,  fordern, 
können,  wissen,  sich  erinnern,  fülilen,  denken,  hören,  binnen'* 
und  einigen  andern  steht  der  Infinitiv  als  Object  im  Accusativ: 
upiyayta  mumu) ,  er  wünsclit  zu  trinken.  Wenn  das  Verbuni 
muna  in  der  Bedeutung  von  ..wollen"  ein  anderes  Verbuni 
regiert,  welches  die  persönliche  Object -Conjugation  verlangt. 
so  wird  dieses  Verbum  immer  in  den  Accusativ  des  Infinitivs 
gesetzt,  während  iinnm  die  verbale  Beziehung  des  Subjects  zum 
Object  ausdrückt:  tapuyUi  lunnaylci,  ich  will  dich  fragen: 
r'ntiayta  munanaif,  er  will  sprechen:  payl-fmaßa  yalfyta  #wm- 
ffurlav.  volebat  praeterire  eos  (Melgar);  kay  iglesia/ia  /uw/- 
hidsliitfim  fttfpany.  possuni  destruire  temphmi  hoc  (Melgar): 
siffistkayffiylifant  yaisany,  ich  weiss,  dass  du  stark  bist.  Das 
Xämliche  gilt  für  die  ])eiden  andern  Zeiten  des  Infinitivs. 

Das  \'erbum  Jianm  „kommen '  mit  dem  Adventiv  des  Infin. 
präs.  bezeichnet  ..von  der  Ausführung  der  Handlung  kommen. 

sie  soeben  ausgeführt  haben'*:  lamlaytifattta  fiaMnuy. 
ich  komme  vom  Arbeiten.  Ebenso  wird  der  Infiu. 
perfect.  statt  des  Infinit,  präs.  gebraucht:  miVhnskaykhmnud 
thnnuiil'i,  du  kommst  vom  Essen,  hast  soeben  gegessen. 

Das  Verbuni  lanm  „zukonnnen.  geziemen,  auch  können. 
vermögen*  verlangt  den  Infinit,  präs.  des  llandiungs- Verbums 
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mit   dem  Sufnx  la:  kamta  yat^atSiyka  kamaymi,  es  ist  meine 
Pflicht,    es   kommt    mir    zu;    nokata  yatSatSiykita     „j^  n^,„^ 
kamayiihjki  karka,  mich  zu  unterrichten  ist  deine 
Schuldigkeit  gewesen.    Man  beachte  hier  wohl  die  Conjuuction 
7.(/    -  kaij  bei  der  wörtlichen  Uebersetzung  „dich  zu  unterrichten, 
dieses  ist  meine  Pflicht". 

Das  ^'erbum  yaya  „denken*'  mit  dem  entsprechenden  Pron. 
possess.  im  Locativ  drückt  den  Begriff  „es  scheint" 
aus:  nuiiayñiypi  (in   meinem   Denken)  es  scheint  ™*  V^y^"^"^ 
mir;  kam  yuynyniypi  pisi  rantkanki,   du   scheinst 
mir  wenig  zu  arbeiten;  ñoka  yuyayhiykipi  pisi  Fanikarkany,  es 
scheint  dir,  ich  habe  wenig  gearbeitet.     Aehnlicb  verhält   es 
sich  mit  dem  Verbum  unantSa  „verstehen":  unantSayniyki,  nach 
meiner  Ansicht,  nach  meinem  Verständniss;  unmUiayniypi pisi 
Dnukurkanki ,  nach  meiner  Ansicht  liast  du  wenig  gearbeitet 

Die  Substautiva  patSa  und  mita   dem  Infinit,   präs.   ver- 
bunden drücken  die  Zeit  der  Ausführung  der  Hand- 
lung aus:  hatarikutjpatSa ,  Zeit  zum  Aufstehen ;  mi-  "^^^P^^f^  ^^ 
khuypatäa,  Zeit  zum  Essen;  tarpuymita,  Zeit  zum 
Säen;  t^iwkaypatSa,  Zeit  zum  Spielen. 


149. 

Der   Inflnitiv  in  ska   stimmt  seiner  Form  nach  mit  dem 
Piirt.  passiv,  überein:  khnyaska,  geliebt  habend,  oder  geliebt 
wenU^nd;  welche  Bedeutung  dieser  Form  zukommt, 
erhellt  aus  der  Construction   des  Satzes  (§.  147).         ,jta 
Dies(T  Infinitiv  wird  wie  die  beiden  andern   sub- 
stantivisch  behandelt:    mantSawaskaykißta   manain  huntati^ika- 
Hat  SU  kauy,  ich  bin  nicht  im  Stande,  die  mir  von   dir   auf- 
erlegten Pflichten  zu  erfüllen  (Ilolguin) ;  ^>i^i7rt<mmw  aVikaskayk^, 
deine  üüte  vermindert  sich  schon;  tcajCyuskayki  tSayTam  namur- 
kam/,  auf  dein  Rufen  bin  ich  gekommen  (wörtlich:  dein  Gerufen- 
hallen,  auf  dieses  bin  ich  gekommen).     Die  Verba,  die  „sich 
freuen,  sich  betrüben"  ausdrücken  verlangen  den  Adventiv  des 
Infinit,    perfect.:    hutkilikuskaymaniam    Rikiny,    poenitet    me 
l>ecass(». 
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150. 

Der  Infinitiv  in  wa  oder  nka  (Infinit,   futur.),   der   Form 

nach   identisch   mit    dem  Part,  futur.,  hat  in  der 

nka  (uu)     T^het§ua  eine  ausgedehnte  Anwendung.   Schon  oben 

(§.  64)  ist  eine  periphrastische  Conjugation  mit  dem 

Infinit,  futur.  und  dem  Verb,  substaut.  angeführt  worden.    Sie 

wird  gebraucht,  wenn  ausgedrückt  werden  soll: 

a)  eine  Pflicht,  Schuldigkeit,  ein  Sollen.  Müssen:  Tamiaynü 
katiJca,  ich  werde  arbeiten  müssen; 

b)  eine  Fähigkeit.  Möglichkeit,  ein  Können:  Tumkanam 
lavmL  er  kann  arbeiten; 

c)  eine  Nothwendigkeit.  Schicklichkeit,  das  Passende  einer 
Handlung:  rnmkanaykim  kasla,  es  schickt  sich,  dass  du  arbeitest: 

d)  dass  die  Reihe  an  einem  sei:  apanayku  l-anmi,  es  ist 
die  Reihe  an  uns  zu  tragen. 

Mit  dem  Infinit,  futur.  werden  Sätze  gebildet  wie  .,zukommeu, 
geziemen,  gebühren,  sich  schicken",  wobei  wie  beim  lutinitiv  in 
sla  die  Conjunction  la  gebraucht  werden  (oder  auch  entfallen) 
kann:  'kamhunamah  hmayla  manam  nokaptsu,  non  est  meiun 
vobis  dare  (Melgar);  wantunaykißa  apamafki  manatn  afitSu. 
non  licet  tibi  tollere  giabatum  tuum  (Melgar).  Der  BegrifT 
des  „Könnens*'  wird  auch  mit  dem  Infinit,  futur.  des  Handlungs- 
Verbums  und  dem  Adjectiv  aü  mit  der  3.  Person  des  Verb. 
substant.  ausgedrückt. 

Mit  dem  Verbum  yatsa,  yatSaku  und  dem  Infinit,  futur. 
wird  der  Begriff  des  facultativen  Könnens   ausgedrückt.     Da.<? 

Verbum  mtsa.  uatsaku  steht  in  diesem  Falle  als 
Verb.  fimt.  immer  in  der  3.  Person  Singular  der 
entsprechenden  Zeit,  während  der  Infinitiv  das  bezügliche  Pos- 
sessivum  erhält:  rumkarauiini  ifatsakun,  ich  kann  arbeiten: 
puiinnayki  vHimnn  yafsarkantw ,  du  konntest  nicht  schlafen. 
Wird  aber  das  N'erbum  yat^a  in  der  Bedeutung  ,, wissen**  ge- 
brauclit,  so  muss  der  Infinitiv  mit  dem  entsprechenden  Posses- 
sivuni im  Accusativ  stellen  (es  gilt  dies  auch  für  den  Infinitiv 
in  ska):  rinununikUti  yats'miy .  ich  weiss,  dass  du  sprechen 
wirst:  J'uJaskinitn  yat^arkaiikntiki,  du  wusstest,  dass  er  gelogen 
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hatte;  lulasla  kaftlwjkitam  yatSany,  ich  weiss,  dass  du  gelogen 
haben  wirst. 

Eine  ähnliche  Bedeutung  wie  yntSa  hat  kamdku  „wirken, 
Erfolg  haben*':  ranikanaykim  kamäkurkan^  dein  Arbeiten  hatte 
Erfolg,  wirkte. 


151. 

Die  Form  des  Dativs  des  Infinit,  präs.  ist  ypajC  (apaypajC). 
Da  der  Infinitiv  mit  dem  nackten  Thema  überein- 
stimmt, so  wurde  zweifelsohne  in  altem  Zeiten  das    laiMihlpSt. 
Dativ-Suffix    unmittelbar   dem    Thema    angehängt 
( ftjnqf ai)  und  ypajC (apaypajC)  erscheint  als  eine  neuere  üppigere 
Form.    Die  spanischen  Grammatiker  nannten  diese  Form  „Ge- 
rundium des  üenitivs"  (§.  58). 

Der  Dativ  des  Infinit  präs.  bildet  mit  dem  Verb,  substant. 
eine  vollständige  Conjugation,  mit  der  Bedeutung  „kömien,  sollen, 
müssen,  verdienen,  gestattet  sein,  zukommen,  im  Begriff  sein^' 
die  Ilandluug  des  Verbums  auszuführen:  SamkuypajCmi  kany, 
i'umkaypa/mi  karkany,  VamkaypajCmi  kasa/  u.  s.  w.  (s.  §.  5ft); 
tuaNH  hinapajCmi  kany,  es  passt  nicht  für  mich,  ich  kann  es 
nicht  thun. 

Adverbialiter  gebrauchte  Adjectiva,  welche  die  Art  der 
Ausführung  der  Handlung  ausdrücken,  verlangen  den  Dativ  des 
Infinit,  präs.:  rikuypujC  suuuijCmi^  es  ist  schön  zum  Ansehen; 
mikhuypu/  misyim ,  es  ist  süss  zum  fssen;  niypajC  yankafam, 
vs  ist  leicht  zu  sagen;  npiyaypajC  kamanmi^  es  ist  tauglich 
/um  Trinken. 

Es  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  der  Dativ  des  Infinit,  präs. 
ähnlich  wie  der  Nominativ  mit  den  zeitbezeichnenden  Substan- 
tiven pntsa  und  mihi  gebraucht  wird,  um  Zeitbestimmungen 
anzuzeigen:  mikhiiypa/  pat^a,  (^senszeit,  yapuypa/ mitu ^  Zeit 
zum  Ackern. 

Mit  dem  Verhum  yat.^aku  kann,  ähnlich  wie  beim  Infinit. 
futur.  (v^.  ir)Oj,  auch  der  Dativ  des  Infinitivs  gebraucht  werden; 
er  drückt  dann  aber  immer  ein  unpersönliches  Verhultniss  aus: 
iimaypa/  yafsakiiit,  man  kann  sprechen. 

Der  Dativ  des  Infinit,  futur.,  der  von  den  alten  KbetSua- 
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grammatikeru  bald  ,. Gerundium  des  Accusativs'*,  bald  .,Geniii- 

dium  des  Dativs'*  gniamit  wurde,  untei-scheidet  sich. 
JSiHLÄSr.  von  dem  Dativ  des  Infinit,  präs.  sehr  wesentlich 
dadurch,  dass  letzterer  stets  unverändert  bleibt. 
während  ersterer  die  Possessiva  vor  dem  Casus-Suffix  annehmen 
kann:  rhuvjpuy  hufinuay,  erlaube  mir,  dass  ich  gehe  (wörtlich : 
sage  mir  ja  zu  meinem  Gehenwerdeni;  manam  lamantäu  l'uit- 
kiisiC  yfujkuwuihitsupai',  non  estis  digni  ut  intretis  (Melgar;: 
tcashfinün  iiaiilunnnmiihijnn,  ut  intretis  sub  tectum  meiun 
(Melgar);  pisimai*  hiy  tshilcu  nt.^kawnii  rakirimanpaf,  dieses 
ist  wenig  unter  so  viele  zu  vertheilen;  payfa  har^rl-anhi  jm^ 
l'imamauta  viann  antsurimoqmi',  detenebant  illum  ne  discederet 
ab  eis  (Melgar):  hanaipatsapi  kaf  yayaylitsn'pa  täurihoHi 
kunaykitsii'pai\  ut  sitis  filii  patris  vestri,  qui  in  coelis  est 
<  Melgar ). 

Eine  periphrastische  C'onjugation  mit  dem  Dativ  des  Infinit. 
l'utur.  kommt  nicht  vor. 


152. 

Als  sehr  eigenthümliche  imd  häufig  gebrauchte  Foim  des 
Genitivs  des  Infinitivs  kennen  wir  spa.   dessen  5  mehrdeutig, 

während  pa  unzweifelhaft  mit  dem  Genitiv-Suffix 
%*iSliÄ**     identisch  ist.    ^po  ist  sehr  alt  und  dürfte  in  einer 

frühern  Spracliepoche  blos  aus  dem,  dem  nackten 
Thema  angehängten  Geiiitiv-r>uffix  bestanden  haben:  apaj^a: 
diese  einfache  Form  genügte  später  nicht  mehr,  sie  wurde  durch 
einen  Temi)uscharakter  näher  präcisirt.  Dieser  Hj'pothese 
gegenüber  können  wir  auch  annehmen,  dass,  da  die  Casus 
sämmtlich  dynamisch  im  Thema  liegen,  für  die  frühesten  Sprach- 
epochen die  älteste  Form  aus  dem  Thema  mit  dem  ihm  suf- 
figirten  Tempuscharaktrr  bestand,  und  dass  sie  erst  später 
durch  den  Genitiv-Suffix  verstärkt  wurde.  Eine  henorragende 
IJestätigung  dieser  The<»rie  finden  wir  in  dem  T$int$ay- 
dialekte.  denn  in  diesem  ersetzt  ein  einfaches  r  das  ifpa  des 
Dialekts  de>  Südens:  apur  =  (ipuspn:  beide  sind  aber,  wie  wir 
wissen,  Zritl>e/iMrhnungen  und  zwar  vorzüglich  der  Vergangen- 
heit.   Wie  alK'r  (la>  >  des  Particips  in  ska  und  des  Infinit,  perf. 
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nicht  blos  für  die  Bezeichnung  der  Vergangenheit,  sondern 
auch  der  Gegenwart  gilt,  so  auch  das  s  im  Genitiv  des  In- 
finitivs: hntaspa  lamkan,  er  arbeitet  mit  Eifer;  sonkoynakany 
putsukaspa,  da  icli  vollendet  habe,  bin  ich  zufrieden.  Ausser- 
dem verleiht  es  dieser  Form  auch  noch  einen  futurischen  Werth: 
(ilhüa  lamhaspaka  TcoVkeyojCmi  kanJca,  wenn  ich  gut  gearbeitet 
haben  werde,  werde  ich  Geld  haben  (Anchorena).  Der  Genit. 
Infinit,  hat  also  allzeitige  Kraft  und  darin  liegt  auch  ein  Be- 
weis des  höhern  Alters  dieser  Form,  als  das  der  ihm  folgenden, 
seine  Bedeutung  theils  ergänzenden,  theils  ersetzenden  pti 
(Subjunctiv-)  und  man  (Optativ-)Formen  ist. 

Es  kann  als  allgemeine  Regel  gelten,  dass,  wenn  in  einem 
Bedingungssätze  der  Vordersatz  und  der  Nachsatz  das  nämliche 
Subject  haben,  der  Genit.  futuri,  wenn  sie  aber  zwei  verschie- 
dene 8ubjecte  haben,  der  Subjunctiv  gebraucht  wird:  munaspa 
manam  usafsfitki,  trotzdem  du  es  wünschest,  wirst  du  es  doch 
nicht  erreichen;  mtinayptiykipas  mauam  UamusajCtSti,  obgleich 
du  es  wünschest,  werde  ich  doch  nicht  kommen. 

Da  in  den  Sätzen,  in  denen  nur  ein  persönliches  Subject 
enthalten  ist,  im  Verbum  des  Hauptsatzes  die  Person,  auf  die 
sich  die  Aussage  bezieht,  liegt,  so  nimmt  die  Spa^Form  keine 
Possessiva  an;  sjut  ist  indeclinabel  und  leidet  nur  die  Beschrän- 
kungs-Partikel /a  und  die  Conjunctionen;  letztere  besonders  um 
„sobald  als,  sowie^*  auszudrücken  und  m  (mi):  Jesus  pctykunap 
ijuifiujHinkunaßa  rejCsispala  kutipa^am  ñirkan^  ut  cognovit 
Jesus  cogitationes  eorum  respondens  dixit  (Melgar). 

Der  Genit.  Inñnit.  wird  unter  den  oben  angegebenen  Be- 
(lin^'un^'cn  gebraucht  um  auszudrücken: 

a)  die  Gleichzeitigkeit  zweier  Handlungen:  purispam paka- 
ritsirirku,  er  ging  so  lange  es  dunkel  war;  rafHkaspam  mikhuid^^ 
du  isst,  wälirend  du  arbeitest;  kayta  rimaspdCa  upayarkan 
wniumniaspuiia,  während  er  dieses  sagte,  verstummte  er,  im 
Be«irirtV  zu  sterben  (Palomino);  Jesusmi  yaVitSkaspa  päkaris- 
htmuhta  hansajC  kharißa  rikurkan,  Praeteriens  Jesus  vidit 
houiineni  caecum  a  nativitate  (Melgar); 

b)  die  Nacheinanderfolge  zweier  Handlungen:  mikhuspam 
lifiniftsa/,  ich  >verde  nach  dem  Essen  kommen«  In  diesem  Falle 
k('>nncn  aucli  die  Partikeln  fta  oder  ri  dem  Genit  Infinit  suf- 

V.  'iSciiim.  2il 
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figirt,  ersteres  demselben  auch  vorgesetzt  werden:  pufitispa  na 
fsuiil'ait,  er  wird  spielen,  nachdem  er  geschlafen  haben  wird: 
Juau  icatawdfitpi  Christop  ruraksaii  hmamanta  na  uyarispa 
ffatsatsishiithufninutpiftt  islayta  latfiaspa  paymah  nitsirkan ,  tum 
audisset  Joannes  in  vincnlis  opera  Christi  mittens  diios  de 
discipulis  suis,  ait  illis. 

Steht  jedoch  die  Negation  maua  vor  dem  Genit.  Infinite 
so  wird  dadurch  ausgedrückt,  dass  die  eine  Handlung  nicht 
geschah,  als  die  andere  ausgefühil  wurde:  mana  samarispa 
pnriraykurhfni .  er  ging  weiter  ohne  auszuruhen:  mana  mikhu- 
spa  liümumj,  ich  komme  ohne  gegessen  zu  haben.  Sie  kann 
aber  auch,  besonders  bei  dem  bedingenden  Befehle,  einfache 
Negation  sein:  maua  vauatsispa  apatcay,  ti'age  mich  ohne  mir 
wehe  zu  thun.  Bei  dem  bedingenden  Befehle  (§.  oß)  kann  der 
*S;/«-Form  die  Conjunction  ka  verbunden  werden,  der  Imperativ 
muss  dann  aber  eine  der  verstärkenden  Partikeln  ah.  art\  tax 
erhalten:  wiTuspnka  tnlariff,  wenn  du  es  erzählen  willst,  nun 
denn,  so  erzähle  es: 

c)  in  Konditionalsätzen  wird  dem  Genit.  Infinit,  die  Con- 
junction ka  suffigirt:  titimi  ununtsaykiataßa  mana  rikaspaka 
niauaui  yFiinkitsiiisu,  nisi  Signa  videretis  non  credetis  (Melgar): 
ripuspuka  katariitkifsn.  wenn  du  gehst,  wirst  du  wiederkommen. 

Wird  in  Bedingungssätzen  mit  dem  Genit.  Infinit,  eine  Zeit- 
bestimmung ausgedrückt,  so  erhält  spa  die  Partikel  ra/:  kha- 
pn/katplnfkimait  hamusparai.  apu,  ynyaknTatoay ^  Domine,  mo- 
mento  mei  dum  veneris  in  regnum  tuum:  stitnyatisparaf  riypai\ 
bei  anrückender  Nacht  gehen: 

d)  in  concessiven  Gegensätzen  wird  spa  (spa)  durch  jHts 
(pa  s)  verstärkt:  Kamaspapapas  mattam  //oAv/i)A*i7.<^i/.  obgleich  du 
kommst,  daiist  du  doch  nicht  hereinkommen:  kam  antsa  amanta 
kaspapas,  wenn  du  auch  noch  so  gescheit  wärest:  khepidoFaH 
kayta  kaTarispapHs  iaripakvskufkim.  obgleich  ich  dieses  später 
beginne,  werde  ich  dich  doch  einholen. 

Tm  auszudrücken,  dass  eine  Handlung  vollkonunen,  nach 
jeder  Richtung,  durch  und  durch  ausgeführt  wird,  erhält  der 
Genit.  Infinit,  das  Adverb  mitkn  vorgesetzt  und  das  nämliche 
Verbuni  wiederholt:  avtsn  fiiiynspinu  yuyarkany.  ich  habe  es 
nach  jeder  Richtung  wolil   erwogen:  nuisu   rurnapa  rnrni.  er 
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tliut   es  ganz  vollkommen;   anfSa  hokotSispam   hoTcotSinka,   er 
>vird  es  durch  und  durch  nass  machen. 

Mit  der  nämlichen  Verbal -Construction,  aber  dem  Adverb 
pisi  „wenig"  vor-,  und  der  Partikel  i)as  der  Spa-Form  nach- 
gesetzt, wird  der  Begriff  einer  unvollkommenen,  theilweisen 
Ausführung  der  Handlung  bezeichnet:  2)isi  upiaspapas  upiay, 
wenn  du  trinken  willst,  so  sei  es  wenig;  pisi  Vamkas2}apas  Vam- 
kfitiif,  wenn  ich  arbeite,  so  ist  es  wenig. 

153. 

Das  Supinum  ist  einer  Form  mit  dem  Pait.  activ.;  es  fügt 
wie  dieses  dem  Verbalstamme  f  an  (apajC),  nur 
verlangt  das  /  des  Supinums  eine  andere  Bedeutung. 
Wir  haben  gesehen,  dass  das  Dativ-Suffix  pajC  analytisch  aus 
zwei  Genitiven  besteht,  und  dass  wegen  des  Wechsels  yonp  und 
/'  theoretisch  sowol  p  (pa)  als  /  sich  zu  Dativen  eignen.  Im 
Supinum  ist  /  identisch  mit  /  von  j>rt/  und  besitzt  Dativkraft. 
Wir  haben  auf  dem  adverbialen  Gebiete  höchst  beachtenswerthe 
Analogien,  sowol  in  dem  Worte  ytnajC,  in  welchem  /  ebenfalls 
dativisch  wirkt,  als  auch  in  hai/ffaj),  in  dem  pa  dativen  Werth 
hat  und  neben  jxi/  noch  besteht,  aber  allerdings  mit  anderer 
(aber  immerhin  dativischer)  Bedeutung:  tutygap  heisst  „für 
wann',  hmiyapa/  „für  wie  viel?"  Vj&  ist  auch  zu  berücksich- 
tigen, dass  in  bestimmten  Verhältnissen  die  Dative  des  Infinit. 
])räs.  und  futur.  supinale  Bedeutung  haben  und  statt  des  Supi- 
nums stehen  können. 

Das  Supinum  wird  nur  bei  Bewegungsverben  gebraucht,  um 
den  Zw(Mk  der  Handlung,  die  durch  das  Bew^^ngsverbum  aus- 
gefülirt  werden  soll,  zu  bezeichnen:  Vamka]C  riny,  ich  gehe,  um 
zu  arbeiten;  kltcparißJhi  rihki  kuteftSiiy  gehst  du  um  zu  bleiben, 
oder  um  zurückzukehren?  tarpuykamayojC  mfUKunta  taka/nii 
In/sirhtif.  exiit  qui  seminat  Seminare  semen  suum  (Melgar); 
mikliunni  huntaifkumun  VamkajCkamau  t^saripunkn^  zum  Essen 
kommen  sie  alle,  zum  Arbeiten  fehlen  sie. 

Bildet  (Mu  persönliches  Fürwort  das  Object  im  supinalen 
Satze,  so  kann: 

a)  dasselbe  entweder  im  Accusativ  stehen:  kamta  hampijC 
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Durch  das  Adverb  tnmpala^  deDi  Part,  activ.  uachgesetzt, 
wird  ausgedrückt,   dass   eine   Handlung  unter  dem  Vorwande 

einer  andern  ausgefühil  wird:  ptniuf  rif  fumjMtrj 
tumpara  '<y"^?'^  unter  dem  Vorwande  schlafen  zu  gehen, 
geht  er  hinaus;  l'amlxajC  tnmpalanmi  tSuniajC  rinki. 
unter  dem  Vorwande  zu  arbeiten,  gehst  du  spielen.  Wird 
jedoch  Hnnpala  dem  Part,  activ.  vorgesetzt,  so  gibt  es  dem 
Vcrbum  die  Bedeutung,  die  Handlung  .,zum  Scheine,  zum  Scherze'' 
ausführen,  sich  stellen  als  ob  man  sie  wirklich  thun  würde: 
tumpuTan  ofilo/,  dei*  sich  krank  stellt;  UanpaTan  mat.^akujC, 
der  sich  zum  Scherze  ])erauscht  stellt.  TumpaVan  in  Verbin- 
dung mit  der  paragogischen  Partikel  pas  hat  die  Bedeutung 
„auf  alle  Fälle,  unter  allen  Umständen":  tumpaTanpam  Uamuf 
der  unter  allen  Umständen  kommen  wird. 

Das  Adverbium  hina.  dem  Part,  activ.  nachgesetzt,  drückt 
eine  Vermuthung  (dem  deutschen   „es  scheint"   entsprechend) 

aus.  Wird  diese  Vennuthung  auf  eine  bestimmte 
hina  I*^i*^^>>i  bezogen,  so  wird  das  Verbum  noch  einmal 
und  zwar  in  der  Zeit  und  Person  wiederholt,  welche 
die  muthmassliche  Handlung  ausdrückt:  aylijChina  aykiftka,  es 
scheint  mir,  er  wird  entwischen;  VnTafhhm  TurahlL  es  scheint 
du  lügst;  hhwjajChina  hhuyasin'fhi,  es  scheint  sie  liebt  dich. 
Statt  der  Wiederholung  des  Ver])ums  kann  man  sich  auch  des 
Ver]>.  substant.  bedienen:  luFafhina  karhoUi,  es  scheint  du 
hast  gel(>g(*n:  mihlfhiiui  hMa,  es  scheint  er  wird  entwischen. 

Wenn  nur  eine  Vermuthung  im  allgemeinen  ausgediückt 
werden  soll,  so  wird  hwa  blos  dem  Pait.  activ.  nachgesetzt: 
lotsa/hinatN ,  es  scheint  es  verdorrt:  tStn/hiftam,  es  scheint 
es  wird  frieren;  puranaiiofhimuu,  es  scheint  es  wird  gleich 
regnen:  oder  auch  paramvjunhinmu. 

Das  Adverbium  hiy}a  verlangt  jedoch  nicht  immer  Parti- 
cipal-Construction,  um  diese  Vennuthung  auszudrücken,  es  kann 
auch  \m  den  übrigen  Modusarten  in  Verwendung  kommen,  ver- 
langt dann  aber  die  Zweifelspartikel  tsuts:  llamtaikatSntShinum^ 
es  scheint  er  wird  kommen,  er  dürfte  kommen;  aTiyarihkiUnis^ 
hmam,  es  sclieint.  dass  du  gesund  werden  wirst:  auch  bei  der 
persönlichen  Object-Conjugation:  snratu  apamtnraukihimim .  es 
scheint  du  bringet  mir  den  Mais. 
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l)\v  Verbindung  des  Adverbium  hina  mit  dem  Part,  activ. 
und  nachfolgendem  Verbum  finitum  hat  nicht  blos  die  Bedeutung 
der  subjectiven  Vernmtluuig,  sondern  aucli  die  einer  objectiven 
Täuschung,  d.  li.  eine  Handlung  scheinbar  ausführen:  Vamlxü/- 
hinain  Vmnhüi ,  er  arbeitet  nur  zum  Sehein. 

Vm  auszudrücken,  dass,  wenn  eine  Handlung  geschieht, 
es  scheine,  als  ob  infolge  dessen  eine  andere  eintrete,  wird 
ebenfalls  das  Part,  activ.  mit  nachfolgendem  hina  und  gewöhn- 
lich mit  Wiederholung  des  Verb,  finit.  gebraucht:  IccVhußifta 
fsash'ihtispn  rihufhindm  rihnsalayll,  wenn  icli  deinen  Brief 
erhalte,  ist  es  mir  als  sähe  ich  dich  (Holguin);  hunajC paisa- 
Hfafifa  nrnui/hiiunn  layta  uyarirkany,  als  ich  dieses  hörte, 
war  mir  als  wäre  ich  vom  Himmel  gefallen. 

Das  k{\\Qvh\\\m  pal^aVmi^  „damals,  zu  jener  Zeit'',  wird  dem 
Part,  activ.  nachgesetzt,  wenn  die  Gleichzeitigkeit  zweier  Hand- 
lungen   ausgedrückt    werden    soll:  purijC  patsalaH 
((lndihfti\    der    während    des   Gehens   Koka   kaut;       muLva 
ranthaf  pat^almn  wulaf,  die   während  der  Arbeit 
weint.    Es  können  übrigens  auch  passive  Participien  sox paisa- 
/un   gebraucht   werden:    Ichcpitsisla  patsalan,    der,   der  schon 
gerettet ,  sich  noch  fürchtet. 


147. 

Das  Participiuin  passivum  in  sla  ist  zweizeitig,  indem  es 
für  die  (jcgenwart  und  die  Vergangenheit  gelten  p^^^^  pftt$ivt 
kann:  apnöla,  das  was  getragen  wird,  getragen  rarticipium  in 
wurde. '  -^^*« 


'  Der  (jinonirus  Monta^o  gibt  'in  sciuor  Grammatik  (S.  47)  duc 
cif^iMithiimliche  ]>assive  Constructiou  an;  ich  will  die  von  ibm  ohne  weitere 
llrklarun«;  anjrt'tuhrteii  Beispiele  hier  wiedergeben:  Dios  mtmaaccn  cancca 
Hüccata  ,  Dens  ainaliitur  a  nie;  unjelcuna  munnscca  canccacanpaia ^  an- 
;reii  aiiialiuntur  a  Xv,  hnurmin  mnnascai  caiicca  PedroptUy  8ua  mulier 
anialntur  a  r«'tr(r.  Ihutaifctt  inunaaccft  cancca  fioccaycupta ^  nostra  patria 
anialiitur  a  iioIms:  rhdcracuvn  mnnascra  caficcancu  rufiacunapta ,  suac 
lartditatis  ainabuntni'  ab  hominibus.  Nach  «ier  gewöhnlichen  Kegel  kann 
III  (lit'>tu  HtM8i»ieleu  der  Genitiv  gebraucht  werden:  nol'aykup  Va/tayka 
iitun'.i.^k  (   haiika,   odi i    cl>cufalls  auch   der  Adventiv:    rajutayku  iiokayku' 


442  Vierte  Abt  heil  imp.     S^iiux. 

Die  pc^jipbrastiscbe  Gewohnheit scoujujratiou  ist  schon  §.  62 
erwähnt  worden.  Die  passive  Form  derselben  ^ird  mit  dem 
I^ai1.  pas'^iv.  und  dopp^^ltem  Gebrauche  des  Verb.  sul>stant.  ge- 
bildet: Ihuijashi  ka/mi  lany,  ich  pflege  geliebt  zu  werden: 
upaühi  Ln/mi  Icarhndt ,  du  pflejrtest  getragen  zu  werden. 

Der  I'ai-ticipaldiarakter  sla  hat  active  und  passive  Kraft; 
in  welcljeni  Genus  er  zu  verstehen  ist.  geht  aus  der  Construc- 
tion  des  Satzes  Ijenor.  Bei  der  activen  Bedeutung  steht  die 
Person,  welche  die  Handlung  ausführt,  im  Nominativ,  der  Ge- 
genstand, auf  die  sicli  die  Ausführung  der  Handlung  bezieht,  im 
Accusativ:  uauhcfihil'oVlceta  wasituaü  apamusicarkah ,  dein  Bru- 
der bat  das  Geld  nach  Hause  gebracht.  Bei  der  passiven  Be- 
<leutung  dagegen  steht  die  Person  (oder  der  Gegenstand),  auf 
«lie  sich  die  Handlung  bezieht  im  Nominativ,  die  Person,  die 
i\\o  Handlung  ausführt,  aber  im  Genitiv:  TcoThe  tcauheykip  tca- 
sintfi/f  upashi  JcarJcav ,  das  Geld  wurde  von  deinem  Bruder  nach 
llaus(»  gebracht:  uohi  lamjni  uatsat^islca  larkari,  ich  werde 
von  dir  unterrichtet  werden. 

Das  \'crbum  yitpa,  „für  etwas  halten",  im  Part,  perfect. 

verlangt  das  Nomen  im  Hlativ:  amautaimih  yupaska, 

einer  der  für  weise  gehalten  wird.     Aehnlich  wini 

hatali  g(»l)raucht.  welches  ebenfalls  den  Hlativ  oder  den  Dativ 

verlangt:  lamku/mah  vi.  lamhijCpajC  hataTiskuj    für  arbeitsam 

gehalten  sein. 


mauta  muuattVa  kaitlia :  dass  aber  der  Accusativ  des  Genitivs  der  ÄDge- 
höriffkeit  im  Passiv  statt  des  Genitivs  oder  Adventivs  steht,  ist  ungewöhn- 
lich und  syntaktisch  kaum  zu  rechtfertigen.  In  der  activen  Constmction 
kann  W\  g«»wisscu  Verben  der  Accusativ  des  (iegenstands  imd  der  Accu- 
sativ der  Angebörigkeit  der  Person  auf  feine  und  durchaus  correcte  Art 
gebraucht  wi'nb»n:  traul'eypata  moso/  jtatsanta  8napurka9'd'9\  du  hast  das 
niMie  KU'id  meines  Uruders  gestohb^n  (wörtlicli:  das  meinem  Bmder  pe- 
bongt>.  das  neue  Kb'id,  hast  du  gestohlen);  in  passiver  Constmction:  tran- 
kfftpata  imuto/  pnts<w  snapurl'ayki  karkat) .  kann  aber  der  Satz  nach  der 
von  Moutafio  angegebeni'u  Art  nicht  ausgedrückt  werden,  er  mOsste  iriiif- 
kfupff  unh'io}'  patsnit  knmpa  sunpashi  karkaii  heissen.  Ich  win  nur  noch 
beifügen,  dass  meine  Informationen  in  Pei-u  nach  der  Richtigkeit  von 
MontanoV  Angaben  von  einer  Si'ite  dahin  bluteten,  dass  diesell>en  unrich- 
tiji,  von  einer  andern,  d;i^^  Me  im  pei^sonlichen  Tnigange  ganz  luigebrioch- 
lieh  M'ien. 
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Die  Participalform  in  nJca  ist  einzeilig,  denn  sie  hat  nur 
fiituriscln»  Kraft:  apaiikaif,  der  von  mir  getragen 
werden  wird;  Av///  wasi  manam  tujanka  ahtsu,  dieses         ^^j.^ 
Haus  ist  nicht  gut  zu  bewohnen  (um  bewohnt  zu 
werden). 

Das  Part,  futur.  mit  dem  Verbum  tuku  di'ückt  den  Begriff 
aus  „wertli,  würdig  sein,  verdienen":  mutStUSinam  ^^^  ^^ 
tukuü,  er  verdient  bestraft  zu  werden;  tujCTayku- 
mtijmi  (nkanki,  du  verdienst  von  mir  geschlagen  zu  werden; 
khwjanuyki  tuknny,  ich  bin  weith  von  dir  geliebt  zu  werden; 
isaiiiutkiukayku  iukuiikiiSijC,  ihr  verdient  von  uns  geschätzt  zu 
werden.  In  diesem  Sinne  wird  das  Part,  futur.  auch  ohne  tuku 
zuweilen  adverbialiter  gebraucht :  khuyana,  liebenswürdig;  man- 
fsamt,  fürchterlich;  rikuna,  sehensweith  (§.  114). 

Ironiscli  fragende  Sätze  werden  mit  dem  Part,  futur.  und 
dem  Verb,  substant.  gebildet:  makanaykitSu  kauy  (wörtlich:  bin 
ich  der.  der  von  dir  wird  geschlagen  werden)  du  wolltest  mich 
sclilagen?  mit  der  Bedeutung,  den  möchte  ich  doch  sehen,  der 
(»s  wagen  würde  midi  zu  schlagen;  kamatSinaykiiSu  katiy^  ich 
soll  mir  von  dir  befehlen  lassen?  mutSupayafiayt^i  kan,  er 
sollte  (»s  wagen  mich  mit  Bitten  zu  belästigen?  Solche  Sätze 
können  aber  auch  den  Sinn  von  „weith  sein,  verdienen"  haben, 
was  natürlich  aus  dem  Zusammenhang  der  Rede  und  dem  Ton- 
falle der  Stimme  erhellt:  khuyanaykitSu  kany,  wer  bin  ich, 
dass  du  mich  liebst,  verdiene  ich  es,  bin  ich  werth,  dass  du 
mich  liebst? 


14«. 

Der   Inñnitiv   stimmt,   wie   wir  gesehen  haben,  mit  dem 
infiniten  Thema  überein:  mit  der  sufiigirten  Partikel 
//  wird  es  zum  Präsens,  mit  ^ka  zum  Perfectum,     inanitir  i« 
mit  nka  (un)  zum  Futurum.    Diese  Infinitive  wer-  y 

den  wie  Substantiva  behandelt. 

Wanden  dem  Infinit.  Präs.  Possessiva  suffigirt,  so  wird 
iincli  Avv  bekannten  Regel  zwischen  dem  Infinitivrharakter  y 
und  (Umu  Possessiv  die  euphonische  Silbe  ñi  eingeschaltet: 
nukhuynii  misyiwah ,  das  Kssen  schmeckt  mir;  runai^mi pantagf 
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errare  huuiaimm  est;  pujCTay  rihnjia  ptisarlamj,  ich  konnte 
die  Festlichkeiten  nicht  ansehen;  uatajCri  mamakotSaj)  JcayTanpi 
ijatsatsiyta  haJarirkaif ,  et  iterum  coepit  docere  ad  mare  (Mel- 
gar):  rhnayta  miWuiwah,  er  verbietet  mir  die  Rede;  upiaypi 
musparlaiiki,  beim  Trinken  hast  du  die  Besinnung  verloren; 
waynal'amayñiyl'ipi ,  hut^iliamayHiykipas  tsnyta  usatSifdi,  durch 
deine  Jugend  und  deine  Geschicklichkeit  wirst  du  es  erlangen. 

Die  Casus-Suffixa  mavta  und  rayhu  dem  Infinit,  präs.  ver- 
bunden  drücken   ein   causales   Verhältniss   aus:    mikhuynmuta 

tvaituvy,  idi  sterbe  vor  Hunger;  Tamkuyniymafita 
casuB-sif fixen.   mUchnsixjC.  wcü  icli  arbeite,  werde  ich  essen;  axyay- 

üiyrayhi  saykuffy,  ich  bin  müde,  weil  ich  trage; 
wenn  aber  matita  dem  Infinit,  perfect.  suffigirt  wird,  so  ver- 
stärkt es  die  Bedeutung  „nach  Ausführung  der  Handlung'*: 
ramkaskaymanta  mikhusa/,  nachdem  ich  gearbeitet  habe,  werde 
ich  essen. 

Mit  den  Verben  „wollen,  wünschen,  verlangen,  fordern, 
können,  wissen,  sich  erinnern,  fühlen,  denken,  hören,  beginnen'* 
und  einigen  andern  steht  der  Infinitiv  als  Object  im  Accusativ : 
upiyayta  mumn't ,  er  wünscht  zu  trinken.  Wenn  das  Verbuni 
muna  in  der  Bedeutung  von  ..wollen*'  ein  anderes  Verbuoi 
regiert,  welches  die  persönliche  Object -Conjugation  verlangt. 
so  wird  dieses  Verbum  immer  in  den  Accusativ  des  Infinitivs 
gesetzt,  während  mufm  die  verbale  Beziehung  des  Subjeets  zum 
Object  ausdrückt:  tapiiyta  mnnayki,  ich  will  dich  fragen: 
riuuujiu  innnmvah.  er  will  sprechen;  paykana/tu  yaPiyia  mn- 
Hurkat).  volebat  praeterire  eos  (Melgar);  kay  iglesiaßa  tuni- 
kntsiyUnn  ntipany,  possum  destruire  templum  hoc  (Melgar): 
sintsikayidykiiam  yatsavy,  ich  weiss,  dass  du  stark  bist.  Das 
Nämliche  gilt  für  die  beiden  andern  Zeiten  des  Infinitivs. 

Das  Verbum  Jiamti  „kommen  *  mit  dem  Adventiv  des  Infin. 
präs.  bezeichnet  ,,vou  der  Ausführung  der  Handlung  kommen. 

sie  soeben  ausgeführt  haben'*:  Viuiikaymunta  Hummnj. 
ich  komme  vom  Arbeiten.  Ebenso  wird  der  Infin. 
p(»rfe(t.  statt  des  Infinit,  präs.  gebraucht:  mikhnskaykhmmUt 
/iroifuitki.  du  konnnst  vom  Essen,  liast  soeben  gegessen. 

Das  Verbum  kantf(  „zukonunen.  geziemen,  auch  können, 
vermögen"  verlangt  den  Infinit,  präs.  des  Ilandlungs-Verbums 
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mit   (leui  Suffix  ht:  kamta  yatSatSiyka  kamaymi,  es  ist  meine 
Pflicht,    es   kommt    mir    zu;    fioTccUa  yaiSatSiykiia     ^^   ,. 
hawuyniyki  karhi,  mich  zu  unterrichten  ist  deine 
Schuldigkeit  gewesen.    Man  beachte  hier  wohl  die  Conjunction 
la  ■--  kay  bei  der  wörtlichen  Uebersetzung  „dich  zu  imterrichten, 
dieses  ist  meine  Pflicht". 

Das  \'erbum  yaya  „denken"  mit  dem  entsprechenden  Pron. 
l)ossess.  im  Locativ  drückt  den  Begriff  „es  scheint" 
aus:   ynyayñiypi  (in   meinem   Denken)  es  scheint  "**  y"y^"° 
mir;  ka^n  yuyayñiyjyi  i><5/  Vamkanki^   du   scheinst 
mir  wenig  zu  arbeiten;  hoka  yuyayniykipi  pisi  Van^arkany,  es 
scheint  dir,  ich  liabe  wenig  gearbeitet.     Aehnlich  verhält   es 
sich  mit  dem  Verbum  unantSa  „verstehen":  unantSayniyki,  nach 
meiner  Ansicht,  nach  meinem  Verständniss ;  unmitSayñiypi pm 
Ifunkarkafiki ,  nach  meiner  Ansicht  hast  du  wenig  gearbeitet 

Die  Substantiva  2^<^t^^  und  mita   dem  Infinit,   präs.   ver- 
bunden drücken  die  Zeit  der  Ausführung  der  Hand- 
lung aus:  hatarikuypatSa ,  Zeit  zum  Aufstehen ;  mi-  "^*^"^*  ^^ 
khuypatSa,  Zeit  zum  Essen;  iarpuymifa,  Zeit  zum 
Säen;  UnükaypatSa,  Zeit  zum  Spielen. 


149. 

Der   Infinitiv  in  shi   stimmt  seiner  Form  nach  mit  dem 
Part,  passiv,  überein:  khuyaska,  geliebt  habend,  oder  geliebt 
werdend;  welche  Bedeutung  dieser  Form  zukommt, 
erhellt  aus  der  Construction   des   Satzes  (§.  147).         gj^^ 
Dieser  Infinitiv  wird  wie  die  beiden  andeni   sub- 
stantivisch beliandelt:   mantSawaskaykißta   manam  huntatMa- 
Hdt.sH  kany,  ich  bin  nicht  im  Stande,   die  mir  von   dir   auf- 
erlegten Pflichten  zu  erfüllen  (llolgnm) ;  iHsikunfMm  aFikaskayki. 
(leine  Güte  vermindert  sich  schon;  tca/yaskayki  tüayVam  Jiamur- 
kauy.  auf  dein  Rufen  bin  ich  gekommen  (wöillich:  dein  Gerufen- 
haben, auf  dieses  bin  ich  gekommen).    Die  Verba,  die  „sieh 
freuen,  sich  betrüben"  ausdrücken  verlangen  den  Adventiv  des 
Infinit,    perfect.:    hutSankuskaymafttam    Fakiny,    poenitet    me 
pecasst». 
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150. 

Der  Infinitiv  in  na  oder  nl:a  (Infinit,   futur.).   der   Fonii 

nach   identisch   mit   dem  Part  fotur.,  hat  in  der 

nTca  imi)     T^het§ua  eine  ausgedehnte  Anwendung.   Schon  oben 

(§.  64)  ist  eine  periphrastische  Conjugation  mit  dem 

Infinit,  futur.  und  dem  Verb,  substant.  angeführt  worden.     Sie 

wird  gebraucht,  wenn  ausgedrückt  werden  soll: 

a)  eine  Pflicht.  Schuldigkeit,  ein  Sollen.  Müssen:  Tafulaymi 
lottla.  ich  werde  arbeiten  müssen; 

b)  eine  Fähigkeit,  Möglichkeit,  ein  Können:  ramkamwi 
L'at}mL  er  kann  arbeiten; 

c)  eine  Nothwendigkeit ,  Schicklichkeit ,  das  Passende  einer 
Handlung:  Vamkanmjh'imhaslca,  es  schickt  sich,  dass  du  arbeitest: 

d)  dass  die  Reihe  an  einem  sei:  apanayku  l'mnni,  es  ist 
die  Reihe  an  uns  zu  tragen. 

Mit  dem  Infinit,  futur.  werden  Sätze  gebildet  wie  .,zukommen, 
geziemen,  gebühren,  sich  schicken",  wobei  wie  beim  Infinitiv  in 
sla  die  Conjunction  la  gebraucht  werden  (oder  auch  entfallen) 
kann:  IfDiikunaman  hmayla  manam  nolaptsu,  nun  est  meum 
vobis  dare  (Melgar);  tvantnnaykißa  apavayh'  manam  aFit^, 
non  licet  tibi  tollere  grabatum  tuum  (Melgar).  Der  Begriff 
des  „Könnens*^  wird  auch  mit  dem  Infinit,  futur.  des  Handlungs- 
Verbums  und  dem  Adjectjv  ali  mit  der  3.  Person  des  Verb. 
substant.  ausgedrückt. 

Mit  dem  Verbum  yatsa,  yaiSahu  und  dem  Infinit,  futur. 
wird  der  Begriff  des  facultativen  Könnens   ausgedrückt.     Das 

Verbum  yatsa.  yaisaku  steht  in  diesem  Falle  als 
Verb,  finit.  immer  in  der  3.  Person  Singidar  der 
entsprechenden  Zeit,  während  der  Infinitiv  das  bezügliche  Pos- 
sessivum  erhält:  Vamkauaymi  yatsakiot,  ich  kann  arbeiten: 
pHinumyki  manam  yatmrkantsu,  du  konntest  nicht  schlafen. 
Wird  aber  das  Verbum  yatsa  in  der  Bedeutung  ,, wissen"  ge- 
brauclit,  so  muss  der  Infinitiv  mit  dem  entsprechenden  Posses- 
sivuni im  Accusativ  stehen  (es  gilt  dies  auch  für  den  Infinitiv 
in  ska):  riinnnaykita  yat^any ,  ich  weiss,  dass  du  sprechen 
wirst:  Tulaskatdn  yaf^arkahkahki,  du  wusstost,  dass  er  gelogen 


A 
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hatte;  luTasla  JcanJcwjkitam  yatSany,  ich  weiss,  dass  du  gelogen 
haben  wirst. 

Eine  ähnlidie  Bedeutung  wie  yatSa  hat  Jcamaku  „wirken, 
Erfolg  haben^*:  Vamkanaylm  kamakurlan^  dein  Arbeiten  hatte 
Erfolg,  wirkte. 


151. 

Die  Form  des  Dativs  des  Infinit,  präs.  ist  ypajC  (apaypajC). 
Da  der  Infinitiv  mit  dem  nackten  Thema  überein- 
stimmt, so  wurde  zweifelsohne  in  altem  Zeiten  das    JkSSvpSt. 
Dativ-Suffix    unmittelbar    dem    Thema    angehängt 
(npapaf)  und  ypa/  (apayjyajC)  erscheint  als  eine  neuere  üppigere 
Form.    Die  spanischen  Grammatiker  nannten  diese  Form  „Ge- 
rundium des  Genitivs"  (§.  58). 

Der  Dativ  des  Infinit,  präs.  bildet  mit  dem  Verb,  substant. 
eine  vollständige  Coi]jugation,  mit  der  Bedeutung  „können,  sollen, 
müssen,  verdienen,  gestattet  sein,  zukommen,  im  Begriff  sein^^ 
die  Handlung  des  Verbums  auszuführen:  tamhaypajCmi  kany, 
ramkaypa/mi  karkany,  VamkaypajCmi  kasajC  u.  s.  w.  (s.  §.  58); 
/;/r/;/(/  hinupajCmi  kany,  es  passt  nicht  für  mich,  ich  kann  es 
nicht  thun. 

Adverbialiter  gebrauchte  Adjectiva,  welche  die  Art  der 
Ausführung  der  Handlung  ausdrücken,  verlangen  den  Dativ  des 
Infinit,  präs.:  riknypajC  suntajCmi^  es  ist  schön  zum  Ansehen; 
nnkhuypaf  misyim,  es  ist  süss  zum  £ssen;  hiypajC  yatikaVam, 
('S  ist  leicht  zu  sagen;  upiyaypajC  kamanmi,  es  ist  tauglich 
zum  Trinken. 

Es  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  der  Dativ  des  Infinit,  präs. 
ähnlich  wie  der  Nominativ  mit  den  zeitbezeichnenden  Substan- 
tiven paisu  und  mitn  gebraucht  wird,  um  Zeitbestimmungen 
anzuzeigen:  ntikhuypajC  paiSa^  I^senszeit,  yupuypajCmiiüy  Zeit 
zum  Ackern. 

Mit  dem  Verhum  yatmku  kaim,  älmlich  wie  beim  Infinit. 
futiir.  (i:;.  150),  auch  der  Dativ  des  Infinitivs  gebraucht  werden; 
ei  drückt  dann  aber  immer  ein  unpersönliches  Verhältniss  aug: 
rimaypa/  yutsdku)).  man  kann  sprechen. 

Der  Dativ  des  Infinit,  futur.,  der  von  den  alten  KhetSua* 
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grammatikeni  bald  ,. Gerundium  des  Accusativs'\  bald  „Gerun- 
dium des  Dativs''  geiiamit  wurde,  unterscheidet  sich, 
iJfinS'ÄSr.  von  dem  Dativ  des  Infinit,  präs.  sehr  wesentlicli 
dadurch,  dass  letzterer  stets  unverändert  bleibt, 
während  ersterer  die  Possessiva  vor  dem  Casus-Suffix  annehmen 
kann:  rimojpaf  huüaway,  erlaube  mir,  dass  ich  gehe  (wortlich: 
sage  mir  ja  zu  meinem  Gehenwerden);  manam  hamantäu  l'aü- 
kitsi/  ynyhiuiaiikitsi/pa/.  non  estis  digni  ut  intretis  (Melgar; ; 
uamyman  yayh'uninnaykipin ,  ut  intretis  sub  tectum  meum 
(Melgar);  pisimaii  hay  tshila  at^kanun)  rakirinMHpajCj  dieses 
ist  wenig  unter  so  viele  zu  vertheilen;  payta  har§arkahku  pay- 
kunainautu  tnami  antänrhmnpa/,  detenebant  illum  ne  discedei'et 
al)  eis  (Melgar);  hanafputsapi  ka/  yayaykiUiipa  Uurikuna 
kauaykitsiypai.  ut  sitis  filii  patris  vestri,  qui  in  coelis  est 
(Melgar). 

Eine  periidnastische  Conjugation  mit  dem  Dativ  des  Infinit. 
futur.  kommt  nicht  vor. 


152. 

Als  sehr  eigenthümliche  und  häufig  gebrauchte  Form  des 
Genitivs  des  Infinitivs  kennen  wir  spa,   dessen  s  mehrdeutig, 

während  pa  unzweifelhaft  mit  dem  Genitiv-Suffix 
%initivi?*     identisch  ist.    ^pa  ist  sehr  alt  imd  dürfte  üi  einer 

frühern  Sprachepoche  blos  aus  dem,  dem  nackt«i 
Thema  angehängten  Genitiv-Suffix  bestanden  haben:  apapa: 
diese  einfache  Form  genügte  später  nicht  mehr,  sie  wurde  durch 
einen  Tempuscharakter  näher  präcisirt.  Dieser  Hypothese 
gegenüber  können  wir  auch  annehmen,  dass,  da  die  Casus 
sämmtlich  dynamisch  im  Thema  liegen,  für  die  frühesten  Spracli- 
epochen  die  älteste  Form  aus  dem  Thema  mit  dem  ihm  suf- 
figirten  Tempuscharakter  bestand,  und  dass  sie  erst  spater 
durch  den  Genitiv-Suffix  verstärkt  wurde.  Eine  hervorragende 
liestätiginig  dieser  Theorie  finden  wir  in  dem  TSintSay- 
dialekte,  denn  in  diesem  ersetzt  ein  einfaches  r  das  spa  des 
Dialekts  de^^  Südens:  apar  =  apuspn:  beide  sind  aber,  wrie  wir 
wiss(»n,  Zeitbezeiclinungen  und  zwar  vorzüglich  der  Vergangen- 
heit.   Wie  aber  das  .s  des  Particips  in  ska  und  des  Infinit,  perf. 
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nicht  blos  für  die  Bezeichnung  der  Vergangenheit,  sondern 
auch  der  Gegenwart  gilt,  so  auch  das  s  im  Genitiv  des  In- 
finitivs: hataspa  lamkan,  er  arbeitet  mit  Eifer;  sonkoyha  hany 
putsukaspa,  da  ich  vollendet  habe,  bin  ich  zufrieden.  Ausser- 
dem verleiht  es  dieser  Form  auch  noch  einen  futurischen  Werth : 
f(ri)ita  lamkcispala  JcoVkeyojCmi  kanka,  wenn  ich  gut  gearbeitet 
haben  werde,  werde  ich  Geld  haben  (Anchorena).  Der  Genit. 
luHnit.  hat  also  allzeitige  Kraft  imd  darin  liegt  auch  ein  Be- 
weis des  hohem  Alters  dieser  Form,  als  das  der  ihm  folgenden, 
seine  Bedeutung  theils  ergänzenden,  theils  ersetzenden  pti 
(Subjunctiv-)  und  man  (Optativ-)Formen  ist. 

Es  kann  als  allgemeine  Regel  gelten,  dass,  wenn  in  einem 
Bedingungssätze  der  Vordersatz  imd  der  Nachsatz  das  nämliche 
Subject  haben,  der  Genit.  futuri,  wenn  sie  aber  zwei  verschie- 
dene Subjecte  haben,  der  Subjunctiv  gebraucht  wird:  tnunaspa 
mmmm  usatsifiki,  trotzdem  du  es  wünschest,  wirst  du  es  doch 
nicht  erreichen;  munayptiykipcLS  manam  UamusajptSu,  obgleich 
du  es  wünschest,  werde  ich  doch  nicht  kommen. 

Da  in  den  Sätzen,  in  denen  nur  ein  persönliches  Subject 
enthalten  ist,  im  Verbum  des  Hauptsatzes  die  Person,  auf  die 
sich  die  Aussage  bezieht,  liegt,  so  nimmt  die  Spa-Form  keine 
Possessi va  an;  spa  ist  indeclinabel  und  leidet  nur  die  Beschrän- 
kungs-Partikel Va  und  die  Conjunctionen;  letztere  besonders  um 
„sobald  als,  sowie''  auszudrücken  und  m  (mi)\  Jesus  paykunap 
yuyayninkunaßa  rejCsispaVa  kutipctspam  ñirkañ^  ut  cognovit 
Jesus  cogitationes  eorum  respondens  dixit  (Melgar). 

Der  Genit.  Inñnit.  wird  unter  den  oben  angegebenen  Be- 
(lin^'un^en  gebraucht  um  auszudrücken: 

a)  die  Gleichzeitigkeit  zweier  Handlungen:  purispam paka- 
ritsirirka.  er  ging  so  lange  es  dunkel  war;  lanikaspam  viikhunki^ 
du  isst,  während  du  arbeitest;  kayta  rimaspala  upayarlan 
mtimrayaspaiia,  während  er  dieses  sagte,  verstummte  er,  im 
Begriffe  zu  sterben  (Palomino);  Jesusmi  yaVitSkaspa  pakaris^ 
kamattta  hausajC  khurißa  rikurkafi,  Praeteriens  Jesus  vidit 
hominem  caecum  a  nativitate  (Melgar); 

b)  die  Nacheinanderfolge  zweier  Handlungen:  fnikhuspam 
Hfttnt(S(it\  iv]\  werde  nach  dem  Essen  konmien.  In  diesem  Falle 
können  auch  die  Partikeln  na  oder  ri  dem  Genit  Infinit  suf- 

V.     TfCllLDI.  29 
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figirt,  ersteres  demselben  auch  vorgesetzt  werden :  i>fiwt«rpa  üa 
tsuffkrni,  er  wird  spielen,  nachdem  er  geschlafen  haben  wird; 
Juav  watauasipi  Christop  ruraksaif  hniamanta  na  uyarispa 
tfatsaUiskaiikunamnuta  iskayta  katsaspa  paymav  nitäirkan^  tum 
audisset  Joannes  in  vinculis  opera  Christi  mittens  duos  de 
discipulis  suis,  ait  illis. 

Steht  jedoch  die  Negation  mann  vor  dem  Genit  Infinit.. 
so  wird  dadurch  ausgedrückt,  dass  die  eine  Handlung  nicht 
geschah,  als  die  andere  ausgeführt  wurde:  mana  samarispa 
jinrirayknrhw .  er  ging  weiter  ohne  auszuruhen;  matia  mikhu- 
spa  lUununy,  ich  komme  ohne  gegessen  zu  haben.  Sie  kann 
aber  auch,  besonders  bei  dem  bedingenden  Befehle,  einfache 
Negation  sein:  mana  uamäsispa  apaway^  trage  mich  ohne  mir 
wehe  zu  thun.  Bei  dem  bedingenden  Befehle  (§.  56)  kann  der 
*Sy>a-Form  die  Conjunction  ka  verbunden  werden ,  der  Imperativ 
muss  dann  aber  eine  der  verstärkenden  Partikeln  ah,  ariy  taf 
erhalten:  irilaspaka  inlariy.  wenn  du  es  erzählen  willst,  nun 
denn,  so  erzähle  es: 

c)  in  Conditionalsätzen  wird  dem  Genit.  Infinit,  die  Con- 
junction ka  suffigirt:  itfimt  unaniäaykuuajCta  mana  rikuspala 
mnnoift  yninkitsißsu,  nisi  signa  videretis  non  credetis  (Melgar): 
ripuspuka  katariiikitsu .  wenn  du  gehst,  wirst  du  wiederkommen. 

Wird  in  Bedingungssätzen  mit  dem  Genit.  Infinit,  eine  Zeit- 
bestimmung ausgedrückt,  so  erhält  spa  die  Partikel  ruf:  kha- 
pa/kayñhjkimau  hamuspara/,  apu,  yiiycdculaway ,  Domine,  mo- 
mento  mei  dum  veneris  in  regnum  tuimi;  stäuyaiisparaf  riypafy 
bei  annickender  Nacht  gehen: 

d)  in  concessiven  Gegensätzen  wird  spa  (spa)  durch  jhis 
(pa  s)  vei'stärkt:  liarnnspapapas  maimm  yakn9ikit.^u.  obgleich  du 
kommst,  darfst  du  doch  nicht  hereinkommen:  kam  anUa  amauta 
kaspapas,  wenn  du  auch  noch  so  gescheit  wärest;  khepaTatan 
kayfa  katarispapas  taripakuskeykim .  obgleich  ich  dieses  spater 
beginne,  werde  ich  dich  doch  einholen. 

Um  auszudrücken,  dass  eine  Handlung  vollkonunen,  nach 
jeder  Richtung,  durch  und  durch  ausgeführt  wird,  erhält  der 
Genit.  Infinit,  das  Adverb  fitttsa  vorgesetzt  und  das  nämliche 
Verbuni  wiederholt:  atjfsa  nuyaspmn  yuyarkany,  ich  habe  es 
nach  jetler  Richtung  wohl   erwogen;  fUitsa   rnraspa  ruraü^  er 
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thut   es  ganz  vollkommeu;   antäa  }u)ki)tHspam   hokot^inka,   er 
wird  es  diircli  und  durch  nass  machen. 

Mit  der  nämlichen  Verbal -Coustruction,  aber  dem  Adverb 
pisi  „weniji;"  vor-,  und  der  Partikel  j^oä  der  Spa-Form  nach- 
jj;esetzt,  wird  der  Begriff  einer  unvollkommenen,  theil weisen 
Ausführung  der  Handlung  bezeichnet:  jnsi  upiaspapas  upiay, 
wenn  du  trinken  willst,  so  sei  es  wenig;  i^^t /bwA*a5/)a/)a^ /bim- 
/v/;///,  wenn  icli  arbeite,  so  ist  es  wenig. 


153. 

Das  Supinum  ist  einer  Form  mit  dem  Part,  activ.;  es  fügt 
wie  dieses  dem  Verbalstamme  jC  an  (apajC)^  nur 
verlangt  das  /  des  Supinums  eine  andere  Bedeutung.  "*"** 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  Dativ-Suffix  pajC  analytisch  aus 
zw(^i  Genitiven  besteht,  und  dass  wegen  des  Wechsels  vonp  und 
f  tlieoretisch  sowol  p  (pa)  als  /  sich  zu  Dativen  eignen.  Im 
Supinum  ist  /  identisch  mit  /  von  i>a/  und  besitzt  Dativkraft. 
Wir  liaben  auf  dem  adverbialen  Gebiete  höchst  beachtenswerthe 
Analogien,  sowol  in  dem  Worte  yntaf,  in  welchem  /  ebenfalls 
dativisch  wirkt,  als  auch  in  hmf§np^  in  dem  pa  dativen  Werth 
liat  und  neben  pa/  noch  besteht,  aber  allerdings  mit  anderer 
(aber  immerhin  dativischer)  Bedeutung:  htyyap  heisst  „für 
wajm*\  hafiyapa/  ,,für  wie  viel?"  Es  ist  auch  zu  berücksich- 
tigen, dass  in  bestimmten  Verhältnissen  die  Dative  des  Infinit 
präs.  und  futur.  supinale  Bedeutung  haben  und  statt  des  Supi- 
nums stehen  können. 

Das  Supiimm  wird  nur  bei  Bewegungsverben  gebraucht,  um 
den  Zweck  der  Handlung,  die  durch  das  Bewegungsverbum  aus- 
geführt werden  soll,  zu  bezeichnen:  Tamku/  rtny^  ich  gehe,  um 
/u  arbeit(»n;  IheparißJ^u  rinki  kuiejCtSUy  gehst  du  um  zu  bleiben, 
oder  um  zurückzukehren?  tarpuykamayojC  nmUunia  takajCmi 
l'o/sirhiii,  exiit  qui  seminat  Seminare  semen  suum  (Melgar); 
mikliu/mi  hufftayicumun  VamkajCkamah  thisaripunka^  zum  Essen 
kommen  sie  alle,  zum  Arbeiten  fehlen  sie. 

hildet  ein  persönliches  Fürwort  das  Object  im  supinalen 
Satze,  so  kann: 

a)  dassell>e  entweder  im  Accusativ  stehen:  kanUa  hampijC 
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llammiii,  ich  komme  zu  dir,  um  dich  zu  curiren,  oder  b)  es  kann  in 
solchen  Fällen  statt  deslSupinums  auch  das  Part.  präs.  mit  dem 
Pron.  possess.  uud  dem  Verbum  Hantu,  in  der  Subjeet-Con- 
jugation:  hanfpiket/Ici  riaminn/.  oder  in  der  persönlichen  Object- 
Conjugation  verwendet  werden:  Iianipikeyli  namuffki,  ich  komme 
zu  dir,  um  dich  zu  curiren. 


154. 

Wir   haben   hier  noch  eine  eigenthümliche  Verbalpartikel 
zu  betrachten,  nämlich  stin,  oder  mit  der  Partikel 

stin         '^  verbunden:  stutnK 

Wenn  das  rechtzeitige  Ankommen,  das  pünkt- 
liche Eintreffen  zur  Ausfühmng  einer  Handlung  ausgedrückt 
werden  soll,  so  wird  dem  Stamme  des  Handlungsverbums  die 
Verbalpartikel  stht  oder  sUrati  und  das  Verbum  Jiamu  oder 
tsat/a  (anlangen,  eintreffen)  regelmässig  nach  Zeit  und  Modus 
conjugii't:  mihhustinliamurhany,  ich  bin  rechtzeitig  zum  Essen 
eingetroffen  (ich  kam  eben  zum  Essen  zurecht):  waukeyh'ta 
rihomkustiraumi  (Myamunki,  du  konunst  noch  gerade  recht, 
um  deinen  Bruder  zu  sehen. 

Ohne  den  Sinn  wesentlich  zu  ändern,  können  die  Verben 
riamti  und  tsaya  die  Verbalpartikeln  stiv.  stiTan  annehmen  und  das 
Thätigkei  tsverb  um  kann  dann  als  Verb,  finit.  behandelt  werden:  Tm- 
mustilan  itiikhnrkaw/,  heim  Ankommen  ass  ich;  tvaukeykita  täaya" 
stiTafuni  riknitki  du  sahst  deinen  Bruder  gleich  beim  Ankommen. 

Um  diese  eigenthümliche  Foim  gebrauchen  zu  können. 
müssen  beide  Verba  ein  und  dasselbe  Subject  haben:  ist  dieses 
nicht  der  Fall,  so  uuiss  der  Begriff  des  rechtzeitigen  Eintreffens 
durch  eine  andere  Verbalconstruction  gegeben  werden. 

Die  Analyse  von  stin  ergibt  sich  einerseits  aus  sitTan.  wo- 
durch V  frei  wird  (stiv),  andererseits  aus  ntin.  das  wir  schon 
oben  kemien  gelernt  haben,  wodurch  sich  sti  ablöst;  /i  muss, 
wie  oben,  demonstrativ  gedeutet  werden,  das  übrigbleibende  s 
kann  wie  das  .v  in  spa  allzeitige  Kraft  haben.  Die  Elemente 
von  stin  sind  also  .v  temporal.  //  demonstrativ,  n  possessiv. 

Die  alten  Tvhetsuagrainniatiker  bringen  diese  Verbalfonn 
mit  (lern  siibjnnctiveii  ^/Z/  in  Verbindung,  und  HoLorix,  der  sie 
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eine  „Coiijuj^acion  galaiia  y  escura''  neimt,  lässt  sie  aus 
(lein  Müduscharakter  pti  durch  Umwandlung  des  p  in  ä  ent- 
stellen; er  nennt  sie  auch  ,,Modo  del  Subjuntivo"  (1.  c,  S.  59). 
Diese  Auffassung  ist  eine  ganz  irrige,  denn  stin  steht  trotz  des 
^'raunnatikalisch  gemeinsamen  ti  syntaktisch  durchaus  in  keiner 
Beziehung  zum  Subjunctiv  und  die  Holguin'sche  Annahme  der 
Umwandlung  des  j^  in  i?  ist  lautgesetzlich  undenkbar. 

Ancuorena  nennt  diese Fonri  „Geiiindio  teiininado cn  siin'^.^ 


155. 

Beim  Optativ,  Imperativ,  den  Paiticipien  und  dem  Genitiv 
des  Infinitivs  sind  wir  Verdoppelungen  des  Verbums  begegnet, 
bei  denen  das  Verbum  entweder  in  der  nämlichen 
Person,  Zahl  und  Zeit  verdoppelt  wird,   oder  wo    iM^CSSiHmis. 
neben  einer  unpersönlichen  Verbalform  (Particip,  Ge- 
nitiv des  Infinitivs)  das  nämliche  Verbum  als  Verb,  finit.  ge- 
braucht wird.   Wir  haben  hier  noch  einige  Verdoppelungsformen 
und  (leren  Gebrauch  zu  erwähnen: 

1 )  nach  dem  Verbalstamme  wird  das  nämliche  Verbum  als 
Verb,  finit.  gebraucht,  um  eine  Dauer  der  Handlmig  anzuzeigen: 
jtHñu  pnñuitl'i,  du  schläfst  lange,  anhaltend;  Fafi^a  rarnJcau,  er 
arbeitet  anhaltend; 

2)  die  3.  Person  Singular  Präs.  Indicat.  wird  verdoppelt 
und  das  zweite  Verbum,  welches  die  Haupthandlung  ausdrückt, 
im  entsprechenden  Modus  imd  Tempus  und  der  entsprechenden 
Person  gebraucht.  Diese  Form  drückt  die  Gleichzeitigkeit 
zweier  Handlungen  aus:  tusufi  tusunmi  apan ,  er  trägt  tanzend; 
jtHUHti  })Huwwii  rimauTxf,  du  sprichst  schlafend. 

Bei  dieser  Verbindung  winl  das  zweite  Verbum  als  das 
der  Hau})thandlung  angesehen.  In  dem  Beispiele  punnñ  pn- 
iluHmi  rimnüki  ist  „das  Sprechen''  die  Haupthandlung,  während 
in  dem  Satze  rimah  rimanmi  punuhlcl  „das  Schlafen"  die  Haupt- 
liandlung  ist. 


>  Tara  rxprrsar  acciones  simultaneas  se  tiiBa  del  gerundio  ttirmiiuulo 
VW  siin  c'oino:  /fnrisdn   Uamkan^,   trftbigo   andando;  HmwitiH   kellkatiff^ 

cscribo  habluudu  il.  c,  S.  109). 
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Die  jxleichzeitijie  Ausführunjz  zweier  Handlungen  kann  auch 
durch  die  im  vorigen  Parapjraphen  erörterte  Verbalfonn  gegeben 
werden:  tnsastm  apuii.  er  trägt  tanzend;  oder  besser  noch,  in- 
dem dieselbe  verdoppelt  wird:  inuiustiit  puñustiumi  rimaiiki^ 
rimastiii  rimasUranmi  puñunJci; 

3)  wird  das  nämliche  Verbum  im  Infinitiv  mit  der  aus- 
schliessenden  Partikel  Ta  als  Verb.  ñnit.  gebraucht,  um  eine 
ausschliessende  Dauer  der  Handlung  zu  bezeichnen:  tcfikayran 
icahiit.  sie  thut  nichts  als  weinen;  TamhvjTa  Tamhwy^  ich 
arbeite  in  einem  fort:  malayTam  mahiwaf),  er  schlägt  mich  in 
einem  fort; 

4)  wenn  in  Gegensätzen  der  Nachsatz  die  beabsichtigte 
Handlung  des  Vodersatzes  modificirt  oder  in  Abrede  stellt,  so 
wird  das  \'erbum  einmal  im  Accusativ  des  Infinitivs  mit  der 
Conjunction  la  und  dann  noch  als  Verb,  finit.  gebraucht:  tsayt4i 
apaytaka  aparkattym  ari  aui^a  TasajC  Jcarkahy  ich  wollte  es 
tragen,  aber  es  war  zu  schwer;  anyayiaka  anyarkanyni  ari 
ytSaka  manam  maikarkanytsu ,  ich  habe  ihm  wol  Vorwürfe  ge- 
macht, aber  geschlagen  habe  ich  ihn  nicht  (Holguin).  Wird  im 
Nachsatze  dem  Accusativ  des  Particips  ka  die  Conjunction  2>«ä 
angehängt,  so  drückt  sie  eine  verstärkte  Verwahrung  aus: 
imma  isayta  rimatiytsn  rimaytari  yuyayVattapas  manatajC ytiyar- 
kanytsu,  ich  habe  dieses  nicht  gesagt,  ich  habe  nicht  einmal 
daran  gedacht,  es  zu  sagen. 

In  Gegensätzen  ..nicht  blos,  sondern  auch"  wird  der  Vonler- 
satz als  Negation  construirt  und  dem  Infinitiv  Ta  suffigirt,  der 
Nachsatz  wird  durch  das  verbale  yaTinrajC  eröffnet  und  dem 
^'erbum  finitum  pas  suffigirt:  manam  iciVayTa  wiVahki  yuTinrajC 
TuTaitkipa^,  du  erzählst  nicht  blos.  sondern  du  lügst  auch. 


156. 

Es  ist  eine  sehr  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  sich  in  den 
meisten  Indianersprachen  das  Verbum  „sagen"  durch  gramina- 

tikalische  (Form-) Unregelmässigkeiten,   durch   be- 

;„  sondere  Verbindungen,  oder  dadurch,  dass  es  eigene 

Satzconstructionen    verlangt,   auszeichnet.     In  der 

Tvhetsua,  in  der  ein  sehr  häufiger  Gebrauch  dieses  Verbums 
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stillt tiiidct,  bietet  die  grammatikalische  Form  allerdings  keine 
Schwierigkeit eu,  da  das  Verbum  ui  genau  so  wie  die  übrigen 
\'erben  coiijugirt  wird,  denn  in  der  KhetSua  gibt  es  keine  un- 
regeluiässigen  Zeitwöiter,  hingegen  verlangt  es  eine  eigene  Satz- 
construction.* 

Wir  haben  schon  (§.  120)  gesehen,  dass  das  Verbum  ni 
mit  Partikehi  aller  Kategorien  eine  ganze  Reihe  von  Verben 
bildet,  z.  r>.:  yüiy  glauben  (ja  sagen);  huñi,  beipäichten  (ja 
sagen);  hinam  üi.  gestatten,  bewilligen  (so  ist  es  zeigen); paßatSüi, 
befürchten  (schau  zu  sagen);  ardTauñi,  frieren  (sagen  es  ist 
kalt)  u.  s.  w.,  es  wird  also  der  directe  Ausnif  angeführt.  Wie 
bei  dieser  Wortbildung,  so  wird  auch  bei  der  Satzbildung  die 
Aeussennig  einer  dritten  Person  nicht  in  indirecter,  sondern 
in  directer  Form  angeführt,  indem  der  Sprechende  die  Rede 
der  dritten  so  wiedergibt,  wie  diese  sie  gesprochen  hat.  Dein 
Solm  sagt,  er  werde  nach  Hause  zurückkehren,  muss  also  durch 
,,(lcin  Sohn  sagt ,  ich  werde  nach  Hause  zurückkehren'^  gegeben 
werden:  tsuriyl'i  wasiman  rih^sajC  ümtni;  das  nämliche  Ver- 
liiiltniss  gilt  natürlich  auch,  wenn  eine  Aeusserung  der  ersten 
oder  zweiten  Pei-son  wiederholt  werden  soll:  wasiymaii  hamvy 
ñirhnnj,  ich  lud  ihn  zu  Gaste  ein  (ich  sagte,  komm'  in  mein 
Haus);  wasiman  hutiptiy  mrkaiikij  du  sagtest,  dass  du  zu 
Hause  zurückkehrest. 

Vm  der  Rede  grossem  Nachdruck  zu  verleihen,  wird,  wenn 
auch   nicht  in   der  Regel   aber  doch   häufig,  der 
(ienit.  Infiinit.  des  Verbum  m  vor  das  Verb,  finit.   o«5t??Jaliii. 
///  gesetzt:  tsanylci  wasiman   hUisajC  nispa  ñiri: 
fntsimaif  liamuy  nispa  üisaf. 

Wenn  durch  das  Verbum  ni  eine  directe  Rede  angeführt 
wird,  so  nimmt  das  Subject  des  angeführten  Satzes,  der  allge- 
meinen Regel  der  Wortfolge  entgegen,  die  erst«  Stelle  ein;  das 
Verbum  /7?  bildet  als  Hauptverbum  das  letzte  Satzglied. 

Der  Genit.  InHnit.  nispa  kann  natürlich  auch  an  anderen 
Verba  als  üi  sich  anschliessen:  inptSa  kanla  nispa  misamikti" 


'  In  (Ifi*  Aymarasprache  ist  der  richtige  Gebrauch  des  Verbum  naAa, 
äugi>u'\  (las  scliwierigvtv  Kapitel  der  Grammatik. 


456  Vierte  Abtheiluog.    Syntax. 

snit,  wir  werden  losen,  wem  es  gehören  wird  (wir  werden  losen, 
wessen  wird  es  etwa  sein,  sagend):  w((ñii!:2nnla  matüSarkaiiki 
du  scheinst  dich  sehr  zu  fürchten:  manam  mspatajClmñipurkaii. 
er  bewilligt  das,  was  er  abgeschlagen  hatte:  hunispa  nipunhu 
du  bewilligst  es  schliesslich. 

Wenn  eine  Veimuthung,  Voraussetzung,  unter  der  eine 
Handlung  geschah,  ausgedrückt  werden  soll,  so  wird  der  Genit. 
Infinit,  ñispa  gebraucht,  indem  in  der  Regel  noch  die  dubitative 
Partikel  im  dem  Substantiv  oder  Verbum  suffigirt  wird:  aputsa 
üispa  napttykurküjui ,  ich  grüsste  einen  voniehmen  Mann  ver- 
muthend. 

Bei  den  Verb,  „befehlen,  verbieten,  anrathen"  wird  der 
Genit.  Infinit,  und  der  Imperativ  gebraucht,  weim  auch  beide 

Sätze  verschiedene  Subjecte  haben;  yaTejCktmari 
°!!befehien*'**'  upaTny  üispa  afiyatsarhoU'u.  et  qui  praeteribant 
iucrepabant  eum,  ut  taceret  (Melgar);  payhunajClari 
ama  pimanpas  wiTaytsißsn  iiispa  Jcamat^irhn) .  et  praecepit 
illis  ne  cui  diceret  (Melgar).  Weniger  elegant,  aber  vollkommen 
richtig,  können  diese  Sätze  auch  durch  den  Dativ.  Infinit,  ge- 
geben werden:  payhinaftari  ama  pimanpas  wiTanankaypaf 
kamatäirkan. 

Das  Verbum  ni  mit  dem  Imperativ  eines  Verbums  drückt 
immer  einen  nachdrücklichen  Befehl  aus:  rurayñinyj 
ich  sage  thue  es,  ich  befehle  es;  mratSnn  üiüj  er 
befiehlt,  dass  es  geschehe  (dass  er  thue). 

In  den  Sätzen  „ich  habe  gehört,  vernommen  u.  dgl."  wird 
das  Part,  activ.  dem  Verb,  finit.  in  entsprechender 
Construction  vorgesetzt:  tcaukeyki  wañnrkau  iiijCtam 
tiyarirkany,  ich  habe  gehört,  dein  Bruder  sei  gestorben  (wört- 
lich: ich  habe  den  Sagenden  gehört,  dein  Bruder  ist  gestorben). 
Häufig  wird  das  Part,  passiv,  von  m  einein  Substantiv  oder 
Particip  nachgesetzt  und  drückt  dann  aus,  dass  einer  für  das 
gehalten  wird,  was  das  Substantiv  oder  Particip  bezeichnet,  für 
etwas  bestimmt  oder  bezeichnet  sein:  yatSa  siniM  niskay  einer, 
der  als  stark  gilt:   lamptt  ifishi,  für   sanft    gehalten;   yatSaf 
nisla,  für  gescheit  gehaltcMi:  sun  niska,  einer,  von  dem  man 
sagt,  er  sei  ein  Dieb.     Das  nämliche  Particip  mit  dem  Dativ 
eines  Substantivs  oder  Part,  activ.  heisst  „für  etwas  bestimmt 
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oder  bezoicliiiet  sein":  yatsatSikenpaf,  einer,  der  als  sein  Lehrer 
bcstiiHDit  ist;  mit  dem  Dativ  Infinit,  präs.  oder  futur.  verbunden 
hat  es  die  Bedeutung  „zu  etwas  verurtheilt  sein":  u?ofmiö>a/ 
uisla,  ein  zum  Tode  Verurtheilter,  auch  wanimapajC  niska. 
Eine  ähnliche  Bedeutung  hat  auch  üiska  mit  dem  Imperativ: 
warlutsHit  üisla,  ein  zum  Tode  Verurtheilter  (wörtlich:  einer, 
von  dorn  gesa^  ist,  er  solle  hängen);  uhhupatSapajC  nishiiuna, 
die  zur  Hölle  Verdammten;  auch  die  des  Befehlens:  riy  üisla 
wanauaharka,  es  war  ihm  befohlen  zu  gehen,  aber  er  war  un- 
jiehorsam. 

Der  Infinit,  perf.  des  Verbums  «i  (in  der  Form  überein- 
stimmend mit  dem  Part,  perf.)  hat  in  erster  Linie  active  Be- 
deutung: rnrasajC  riskaykitam  pampatSanki,  du  brichst  dein 
gegebenes  Wort  (wörtlich:  du  brichst  dein  Gesagthaben,  ich 
werde  es  thun);  tvarmaykuna  Vaßakuwan  Uakisaf  ñiskay,  meine 
Kinder  klammerten  sich  an  mich,  als  ich  sagt«,  ich  werde  sie 
verlassen  (Holguin). 

Der  Infinit,  futur.  des  Verbum  üi  hat  die  Bedeutung  „werth 
sein,  verdienen,  für  das  gehalten  werden,  was  das 
Substantiv  oder  Particip  nennt":  amauta  muka, 
werth  sein,  für  weise  gehalten  zu  sein;  makaypajC  üiiika,  der 
verdient  geprügelt  zu  werden;  icasiyman  Hamuy  ninka,  einer, 
der  werth  ist,  mein  Gast  zu  sein  (ihm  gesagt  werde,  komm  in 
mein  Haus). 

Wenn  das  Verbum  ni  dem  Futur,  beigefügt  wird,  so  wird 
die  r»edeutung  von  „wollen"  ausgedrückt:  riaajC  üiny^  ich  will 
tzt^lien.  risff/  fiirkaiika,  er  wird  gehen  wollen;  hujCpa  nituimanta 
ha.sa/  fiinmi,  du  willst  von  der  Ansicht  eines  andern  abhängen 
(wortlich:  du  sagst  ich  werde  sein  von  dem  Sagenwerden  eines 
Andern):  kausayta  üam  iSinlantSa  kusafñinyj  ich  werde  mein 
Leben  ändern. 

Xi  mit  dem  Optativ  der  Handlungsverba  hat,  der  Optativ- 
forni  entsprecliend,  die  Bedeutung  von  „wünschen,  mögen^: 
ivilaymuh    n'nuj,  ich   möchte  erzählen;  puñunmañ  nirkauj  er 

wünschte' zu  schlafen. 

« 

Die  persiniliche  Object-Conjugation  trifft  bei  diesen  Formen, 
wie  bei  muHu,  ebenfalls  nur  das  Verbum  ni,  nicht  aber  das 
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llaiulluiigsveibum:  apasajC  ñiyki,  ich  will  dich  tragen;  koyman 
ñiifh\  ich  möchte  dir  geben. 

Diese  Fonnen  sind  insofern  sehr  beachtenswerth,  als  die 
causativen  Beziehungen  von  einer  Person  zur  andern  nicht,  wie 
man  eigentlich  vermuthen  sollte ,  und  wie  wol  gedacht  wird,  auf 
das  Handlungsverbum,  sondern  auf  das  Verbum  üi  übertragen 
werden. 

157. 

Die  Verba,  welche   Naturerschehmngen   bezeichnen,   sind 
ihrer  Natur  nach   unpersönlich:  parah,  es  regnet; 
imperMntiia.    ritUi  ^  es  schneit;  tSirin,  es  ist  kalt  u.  s.  w.     Sie 
haben  auch  eine  passive  Form  mit  activer  Bedeu- 
tung: imraskanmi,  es  hat  geregnet;  ritiskanmi  karka,  es  hatte 
geschneit. 

Das  allgemeine  unpersönliche  „man"  kann  in  der  KhetSua 

auf  zwei  verschiedene  Weisen  ausgedrückt  werden. 

unpersönliches  j,^  j^^^^^^  nümlich  dcm  Vcrbalstamme  die  reflexive 

Partikel  ku  und  dieser  entweder: 

a)  das  3.  Pron.  possess.  im  Singular  (also  eine  Form  über- 
einstimmend mit  der  3.  Person  Sing.  Präs.  Indicat)  oder  aber 

b)  /  suffigirt  werden :  wiVahiv ,  man  erzählt  sich ;  yhikun, 
man  glaubt:  uyarikuf),  man  hört;  aVin  rikukun,  man  hört  gut; 
manam  aTi  puñuku/mi,  man  schläft  schlecht;  luTakufmi^  mau 
lügt;  kansakuf^  man  lebt;  tsaif  Taßapi  waykaspaTam  kausakuC 
mau  lebt  in  diesem  Dorfe  nur  von  Diebstahl  (Holguin).  Es 
können  statt  der  3.  Person  Singul.  des  Präs.  Indicat  die  ent- 
sprechenden 3.  Personen  Singular  auch  anderer  Zeiten  gebraucht 
werden:  t^ay  yitipi  mmmm  hujC  pukiuTapas  tarikuiihäSn ^  man 
wird  in  jener  Gegend  nicht  eine  einzige  Quelle  finden. 

Die  Wichtigkeit  der  angeführten  Formen  für  den  Be- 
deutungswerth  von  n  =f  (z=k  =  kay)  ist  schon  früher  her\'or- 
gehoben  worden. 

158. 

Ich  schliesse  hier  zwei  fernere  unpei'sönliche  Formen  an: 

1)  .,es  heisst,  man  sagt'*  wird  durch  das  Fonnelement  aV 

beim  consonantischen,  und  s  beim  Vocalauslaute  des  Iledetheiles, 
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dein  es  suftijj;irt  wird,  ausgedrückt.    Dieser  Redethcil,  und  wenn 
er  iiucli  das  Hauptverb  wäre,  muss  immer  als  ei'stes 
Satzglied  stehen:  tvauhentamsi  tmnuiSirkan,   man   ^n&^LVomm' 
sagt,  er  habe  seinen  Bruder  umgebracht;  Uamunkis 
ivasijfmaHtam,  es  heisst,  du  kommst  aus  meinem  Hause. 

Soll  das  unpersönliche  „man  sagt,  es  heisst^'  in  vergangener 
oder  zukünftiger  Zeit  ausgedrückt  werden,  so  muss  neben  der 
Partikel  si  (s)  auch  noch  das  Verbum  ni  gebraucht  werden: 
Hanniiikis  wasij/mafitatn  ñirkañj  es  hiess,  du  seiest  aus  meinem 
Hause  gekommen;  waukentas  wañntSirkañ  ñinkañy  man  wird 
sagen,  er  habe  seinen  Bruder  erschlagen; 

2)  dass  unser  unpersönliches  „es  scheint"  durch  das  Pait, 
activ.,  durch  den  Infinitiv  des  Verbums  yuya  und  des  Verbums 
HH(i)its'(t  ausgediückt  werden  kami,  ist  schon  oben 
angegeben  worden;  es  bleibt  nur  noch  zu  erwähnen,    "*"  *''  * 
dass  (lies  auch  auf  folgende  Weise  geschehen  kann: 

a)  durch  den  Adventiv  des  Pronomens  oder  Substantivs 
und  'der  demselben  suffigirten  Conjunction  Jca:  nol'amaniäka 
l/(fff(tfikHa  ntunavki,  es  scheint  mir,  du  liebst  deinen  Vater; 
inndn/himanta  yayaykita  maiuim  munankitSu^  deinem  Bruder 
scheint  es,  dass  du  deinen  Vater  nicht  liebst; 

1))  indem  das  Verbum  «t  in  der  persönlichen  Object-Con- 
Jugation  gebrauclit  und  dem  Thätigkeitsverbum  die  dubitativc 
Partikel  ts  oder  tm  (je  nach  dem  Auslaute)  angehängt  wird: 
ffuifuifkftam  mnfumkit^  ñiykim^  mir  scheint,  du  liebst  deinen 
Vater  (wörtlich:  ich  sage  dir,  du  liebst  vielleicht  deinen  Vater); 

c)  durch  die  persönliche  Object-Conjugation  des  Verbums 
ri/tsImpH  und  das  Part,  activ.  des  Handlungsverbums:  npfl^Äa- 
pKwaifki  ffaffcufkita  munajC,  du  scheinst  mir  deinen  Vater  zu 
lieben  (deinen  Vater  liebend); 

(!)  durch  die  persönliche  Object-Coi^ugation  des  Verbums 
rhls/i(fpn  und  die  passive  Construction  des  Handlungsverbums: 
Umiaiiki  rirtshapinvnn  munaskaifki,  dein  Vater  scheint  mir  von 
dir  geliebt : 

t )  indem  das  Verbum  rijCWia  als  Impersonale  mit  der 
Verl)ali>artikel  ktf  (s.  oben)  in  der  3.  Person  Sing.,  das  Hand- 
hingsv(M))uin  im  Infinitiv  gebraucht  wird:  rißShnkmi  kampa 
iitnjaiihitd  mmHiahdjki,  es  scliehit  deinen  Vater  lieben  (geliebt 
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liabeii)  von  dir;  oder  indem  das  Vcrbuni  riftsha  im  Locativ 
(vgl.  yniitnjhiijpi)  oder  im  Adventiv  des  Präs.  lutinit.  gebraucht 
wird:  rijWuvitüiipi  vi.  rißShwjhiymanta  htm  yayaykiia  mumml'u 


159. 

Es  bleiben  uns  noch  einige  eigenthümliche  Verba  zu  be- 
trachten  übrig.     Das   fragende   Fürwort  yma  kann,  mit    der 

reflexiven  Verbalpartikel  verbunden,  als  Verbuni  in 
EloMttiOlfiliche  ^ig^.  Bedeutung  von  „thun ,  machen''  gebraucht  wer- 
den: ymahuiikwK  was  thust  du,  was  machst  du: 
ymalcusa/ia/,  was  soll  ich  thun;  ymakuypas,  thue,  was  immer 
du  willst  (irgendetwas) ;  ymakuymaniaf.  was  könnte  ich  wol  thun? 

Ebenso  wird  die  erweiterte  Pronominalform  ymanu  verba- 
uter gebraucht:  ymananymL  was  thue  ich?  ytuafumifmi,  was 
werde  ich  thunV  ymanylim,  was  thue  ich  dir?  ymafmsititl'ifn^ 
was  thut  er  dir?  ymamitvaiimi ,  was  kann  man  dir  thun?  f^ma- 
naskuykim,  was  kann  ich  für  dich  thun?  ymanatcayims .  thue 
mit  mir  was  du  willst. 

^lit  dem  zum  Verbum  gemachten  Pron.  interrogat.  yniami 
und  dem  ebenfalls  adverbialiter  gebrauchten  Adverb  hay^a  ent- 
steht ein  gepaartes  Zeitwort,  das  aber  nur  als  ein 
^^''wörtei^*'**"  Verbum  ei-scheint,  obgleich  jedes  einzelne  Glied 
ymattahaijffa  desselben  selbständig  conjugirt  wird.     Die  üeber- 

setzung  desselben  ist  schwer  zu  geben;  in  der  Be- 
deutung prävalirt  der  Sinn  von  ymana.  hay^a  erscheint  unter- 
geordnet; er  wird  aber  nach  Tempus  und  Modus,  sowie  nach 
den  etwa  suffigirten  Paitikehi  wesentlich  modificirt.  Im  allge- 
meinen konnte  der  Grundbegiiff  durch  „was  denn  thun"  wieder- 
gegeben werden:  ynuomnym  hayyanini,  was  thue  ich  denn? 
ymanarkamjm  hayyarluvym ,  was  that  ich  denn?  ynumasa/mi 
hayyasafmL  was  werde  ich  denn  thun?  ymanayi)as  hay^{»ypas, 
thue  denn,  was  du  willst;  ymanayma))  hay^aymoii,  was  ich  auch 
thun  möchte  u.  s.  w.:  ymamotypas  hnyyamfpas  manam  aFi^  was 
ich  auch  thue  ist  schlecht:  ymmmspapas  hayyftspapas  Tiumpa 
aVihiyñiykiia  yuyat.^kany,  bei  allem,  was  ich  thue,  denke  ich 
an  deine  Güte. 

Diese  Verbalcompositionen  können    wie   ein   gewöhnliches 
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Vorl)um  auch  in  der  persönlicheu  Object-Conjugation  gebraucht 
werden:  iimanayki  hay^aylci,  was  thue  ich  dir  denn?  ymana- 
wanmi  hayyawanmi,  was  könnte  man  mir  denn  thun?  ymana- 
ivaypas  hayyawaypas,  thue  denn  mit  mir  was  du  willst;  yma- 
hmiyisids  hayyanytMts  ñiway,  sage  mir  was  thue  ich  denn 
(vielleiclit  Unrecht)?  ymananyrajC  hay§anyrajC,  was  habe  ich 
<lenn  bis  jetzt  gethanV 

Das  zweite  gepaarte  Zeitwort  ist  zusammengesetzt  aus  dem 
Adverb  hina  „so,  auf  diese  Weise"  und  aus  Itana; 

h'fivft  ist  analytisch  kana  (-,  d.  i.  ka  =  na,  also 

auch  na  von  hina  und  ymanä)  und  stimmt  lautlich  mit  dem 
Infinit,  futur.  und  der  Conjunction  Jcana  ,,endlich,  schliesslich, 
zuletzt"  überein. 

Es  ist,  wie  bei  dem  vorhergehenden  gepaarten  Verbum, 
auch  bei  diesem  schwierig,  die  vollkonmien  entsprechende  Be- 
deutung in  einer  andern  Sprache  wiederzugeben.  Es  dürfte 
ihm  die  Ausdiiicksweise  „dieses  und  jenes  thun"  noch  am 
meisten  entsprechen:  himinym  kananym,  ich  thue  dieses  und 
jenes,  vielerlei,  alles;  hinanym  kananyni  kausayniyia  tarinaypas, 
ich  thue  alles  Mögliche,  um  mein  Leben  durchzubringen;  hinar- 
kfihkim  kauarkaiikim ,  du  hast  dieses  und  jenes  gethan  (im 
feindlichen  Sinne);  hinatSkunyin  kanatäkanym,  ich  habe  sehr 
viel  zu  thun.  bin  mit  allerlei  beschäftigt;  htnanypas  kananypas 
alinpu/mi,  was  ich  auch  thue,  geht  mir  gut  aus;  hinantfrajC 
hanauyra/  (sayta  muua  yupayiSaskaiajC,  das,  was  ich  auch  ge- 
than habe,  es  wird  mir  nicht  verdankt;  pana  hinaskay  kana- 
slcay  huüia  j/upmvaßsit,  obgleich  ich  alles  Mögliche  für  ihn  ge- 
than habe,  erinnert  er  sich  meiner  doch  nicht;  ymajCini  himuiym 
hiincuiym  hiykatskaitki,  was  prahlst  du  mit  deinem  Thun?  ä/- 
iHishujki  kiomskayki^  ich  werde  dir  dieses  und  jenes  anthun 
((höhend);  Diosnü  puntmuhinkuna  hhmwantSi/  kanatcanWjC, 
(iott  thut  uns  täglich  alles  Mögliche;  ymaßam  liimiukikananki^j 
womit  beschäftigest  du  dich?  was  thust  du  alles?   Diese  Beispiele 


>  in  (licbcin  Beispiele  kommt  die  transitive  Kraft  der  mcrkwQrüigcn 
Verl  Uli -raun*  /ii  ilirem  aiiKCuflinigeu  Aiisilruck. 
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sind  von  Holguix  und  dienen  als  Beleg  für  die  Eiasticität  der 
Bedentung  dieses  Verbums.  Der  Grundbegiiff  ist  aber  doch 
immer  ,, dieses  und  jenes  thun". 

Das  dritte,  aus  dem  Verbum  Pil  „sagen"  und  dem  Demon- 
strativum  la  (=  Icay)  gepaarte  Verbimi,  schliesst  sich  in  seiner 
^.  ,  Bedeutung  an  das  vorhergehende  an;  indem  es  für 
das  „Reden"  das  bezeichnet,  was  hina  kuna  für 
das  „Thun":  hinymkamjm,  ich  spreche  dieses  und  jenes,  aller- 
lei; tiisajCmi  kasa/nn\  ich  werde  es  schon  sagen  (drohend); 
ñfska2)fis  kaskapus  mtmam  wanantäu,  was  ihm  auch  gesagt 
wird,  er  bessert  sich  doch  nicht;  yankam  htnypas  kanypaSn  es 
ist  umsonst,  was  ich  auch  sage;  ñifmi  ka/mi,  einer,  der  alles 
Mögliche,  Erlaubtes  und  Unerlaubtes  sagt;  ñinyka  kanyka.  ich 
sage  alles  Mögliche;  nirkanykn  karkanyka;  Holguin  gibt  davon 
folgende  l'ebersetzungen  und  deren  Bedeutungen:  „ich  behandelte 
ihn  so  wie  er  mich;  ich  rächte  mich  mit  Worten;  ich  füllte 
das  Maass:  in  Allem,  was  er  sagte,  widerlegte  ich  ihn  und  sagte 
ihm  noch  mehr'*.  Aehnliche  Bedeutungen  in  futurischem  Sinne: 
ñisa/ka  kasnjCka;  üitcayka  katcayka,  verantworte  dich,  auch: 
sage  von  mir,  was  du  willst;  hiwapUhka  katcaptinka  iiisajCmi 
kasajCmi,  wenn  er  mir  dieses  und  jenes  sagen  würde,  so  würde 
ich  ihm  allerlei  sagen  (drohend);  üinraf  kanra/,  er  spricht  viel, 
ausführlich,  ermüdend;  kay  rumifta  üitSkayra/  katSkayraj\ 
unterhalte  diesen  Mann  mit  Erzählungen;  athajC  hirkany  kar- 
ktmy,  ach!  was  habe  ich  für  dummes  Zeug  gesprochen.  Hol- 
guin führt  I.  c,  S.  69 ,  noch  fernere  Beispiele  an. 

Auch  bei  diesen  beiden  gepaarten  Verba  ist  die  Bedeutung 
des  ersten  Verbums  massgebend. 

Die  spanischen  Grammatiker  nannten  diese  gepaarten  Zeit- 
wörter Verhos  purcados  oder  trabados  (gepaarte  oder  ver- 
bundene Zeitwörter).  Diese  ausserordentlichen,  auffallenden 
Verbalverbindungen  bilden,  um  mich  so  auszudrücken,  ein  6e- 
heinniiss  der  Kheti5uasprache,  dessen  Schleier  ich  nicht  im 
Stande  bin  zu  lüften.  Es  scheint  mir  sehr  fraglich,  ob  auf  sie 
der  sonst  allgemein  jJiültige  Satz,  dass  eine  grammatikalische 
Form  um  so  älter,  je  dunkler  sie  ist,  angewendet  werden  darf. 
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160. 

In  S§-  6^ — 8(5  haben  wir  das  Wesen  der  persönlichen 
Ol)ject-Conju'?ation  und  deren  Analyse  ausführlich 

PwiMlelif 

kennen  gelenit  und  ij;esehen,   dass  das   Charakte-       Objtot- 
ristische  dieser  Conjuf^ationsart  darin  besteht,  dass 
♦rewisse  fürwörtliche  Subjecte  und  gewisse  fürwörtliche  Objecte 
vereint,  dem  einfachen  oder  durch  Verbalpartikeln  erweiterten 
Verl)alstainnie  angefügt  werden. 

Als  die  ältesten  Vorläufer  der  persönlichen  Object-Conju- 
^^ationen  betrachte  ich  jene  Formen,  bei  denen  das  vereinte 
fürwchtliclie  Subject  und  Object  nicht  einem  Verbum,  sondeni 
einem  Nomen  verbunden  wird.  Sie  beziehen  sich  auf  körper- 
liche Leiden  und  es  wird  der  Factor,  der  das  liCiden  verursacht, 
durch  (las  3.  Pron.  possess.  wieder  aufgenommen:  wan  (Cha- 
lakter  der  4.  pers.  Object-Conjugation),  er  —  mich,  es  hat  mich, 
(s  sind  mir,  ich  habe;  tanaputcanmi,  ich  habe  Geschwüre  an 
den  Füssen  (Geschwüre  haben  mich,  mich  geschwürt);  paspa- 
v'ftmni,  ich  habe  Schrunden;  tSupuwafimi,  ich  habe  Schwären; 
mirkhmvanmi,  ich  habe  Flecken  im  Gesichte;  sovikotcanmi^  der 
Mnj^en  brennt  mich  (ich  habe  Sodbrennen)  u.  s.  w. 

Es  ist  S.  SO,  bei  der  Analyse  der  I.  pers.  Object-Conjuga- 
tion dargelegt  worden,  dass  theoretisch  yki  ebensowol  du  — 
mich,  wie  ich  —  dich  heissen  könne.  Dieses  theoretische 
Postulat  wird  durch  Formen  bestätigt,  die  sich  den  soeben 
besprochenen  anschliessen.  Wenn  nämlich  einem  Nomen  oder 
Adverb  die  rogative  Partikel  Va  suffigirt  und  dieser  das 
combinirte  fürwörtliche  Subject  und  fürwörtliche  Object  yii, 
das  in  der  I.  pers.  Object-Conjugation  die  Bedeutung  „ich  — 
dicli'*  erhalten  hat,  noch  angefügt  wird,  so  erhält  diese  Zu- 
sammensetzung die  Bedeutung  von  „du  —  mich":  unuTaylci,  gib 
mir  Wasser;  tantaTayki,  gib  mir  Brot;  makiFaifki,  gib  mir  die 
Hand:  llnjfsiptiVmßi,  «rib  mir  etwas  weniger  (gib  mir  ein  Krüm- 
chen); aslalaffki,  gib  mir  ein  wenig;  astoan  iisTayki,  gib  mir 
ein  weni<r  mehr;  asVaykiUijC,  gebt  mir  wenig;  kayTayki,  gib  mir 
dieses:  tsaifDiifku  gib  mir  jenes;  aif^kaFayki,  gib  mir  viel  u.  s.  w« 
In  drv  \'erbalpartikel  Pa,  die  neben  der  ausschliessemlen  und 


464  Vierte  Abtheilung.    Syntax. 

beschräiikeuden  auch  eine  precative  Bedeutung  hat,  liegt  der 
Imperativ  „gib":  unulayki,  Wasser  gib  mir  du. 

Beim  Gebrauch  der  pers.  Object-Conjugation  gibt  es  manche 
provinzielle  und  dialektische  Abweichung.  Es  werden  z.  B.  in 
einigen  Gegenden  einzelne  Formen  der  IL  pers.  Object-Con- 
jugationen  mit  getrennten  persönlichen  Fürwörtern  gebraucht, 
die  in  andern  nur  durch  die  pers.  Objcct-Coi^ugation  ausgedrückt 
werden:  apasuptiißi  oder  TKamta  apajCtiti,  dass  er  dich  trage; 
apasuul'tisijCpajC  oder  l'amkunata  apananpajC,  damit  er  euch  trage. 

Es  wird  auch  häufig,  je  nach  den  Provinzen  mehr  oder 
weniger,  das  persönliche  Fürwort  bald  im  Nominativ,  bald  im 
Accusativ,  oft  auch  beide  zugleich  mit  der  pers.  Object-Con- 
jugation gebraucht:  noka  Tcamta  apayJci,  iatn  üokaia  apawanki^ 
tsalaymi  himhinaia  apastdikiiSijC.  Es  sind  dieses  Pleonasmen, 
aber  keine  Fehler.    Der  Sprachgebrauch  hat  sie  sauctionirt 


VIERTES    KAPITEL. 

DAS  ADVERBIUM. 

161. 

Da  die  Bildung  des  Adverbs  im  §.  121  ausführlich  erörtert 

wurde,  so  sind  hier  nur  noch  einige   syntaktische 

^**^  *       Verhältnisse  dieses  Redetheils  zu  berücksichtigen. 

Eine   oft   gebrauchte  Umschreibung   findet  dadurch  statt 

dass  Nomina  oder  Participia  durch  die  Verbindung   mit  dem 

Verb,  substant.  in  abstracte  Substantiva  umgewandelt 
msc  rei  ng.  ^^^  Casus- Suffixen  pi  oder  tcan  verbunden,  dem 
Verbum  beigesetzt  werden:  pumahina  katjhiyhipi  aukarkaniij 
du  hast  tapfer  gekämpft  (wörtlich:  in  deinem  Löwenähnlichsein 
hast  du  gekämpft);  yatsa/  kaynhqn  yatsatäu),  er  unterrichtet 
weise;  aio/  kayhinpi  mitikarkati,  er  floh  schlau  (in  seinem 
Fuchsseiu  floh  er). 
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Wir  liaben  (§.  121)  gesehen,  dass  Adverbien  gebildet  werden, 
indem  dem  Nomen  oder  Particip  das  Casus-Suffix  ta  verbunden 
wird,  dass  aber  zu  dem  nämlichen  Zwecke  dem  tn  auch  noch 
das  Casus -Suffix  waf)  angehängt  werden  kann:  pisintawan^ 
spärlieli;  mis^intawan^  süss;  VuJ^untawanj  lügnerisch  u.  s.  w. 
Aus  diesen  Beispielen  ist  ersichtlich,  dass  bei  dieser  Form 
dem  Adjectiv,  aus  dem  das  Adverb  gebildet  werden  soll,  das 
3.  Pron.  possess.  und  erst  diesem  die  combinirten  Casus-Suffixa 
tmvaii  verbunden  w^erden  müssen.  Werden  jedoch  Substantive, 
Participien  oder  Infinitive  zu  solchen  Adverbien,  so  wird  das 
3.  Possessiv -Pronomen  nicht  gebraucht:  yupaytawañ^  gültig; 
yaTil'cyojCtaiDan ,  übermässig. 

Die  adverbiale  Form  tawah  dürfte  erst  entstanden  sein,  als 
die  einfache  Form  abgeschwächt  war  und  das  Thema  trotz  ta 
so  schwach  wirkte,  wie  ohne  dasselbe. 

Aelmlich  verhält  es  sich  mit  den  thematischen  Adverbien: 
Dnnpa  TampnTn,  weich;  hahka  hañkdCa^  hinkend  u.  dgl,  bei 
denen  ursprünglich  wol  das  dem  Thema  suffigirte  Ta  vollkommen 
genügte,  um  demselben  den  adverbialen  Charakter  zu  verleihen; 
sei  es  nun,  dass  diese  Form  auch  abgeschwächt  wurde,  sei  es 
infolge  des  Dranges  der  Differenzirung,  die  Sprache  fand  es 
nr)thig,  um  den  rein  adverbialen  Charakter  der  aus  den  Ob- 
jertivon  gebildeten  Adverbien  zu  erhalten,  die  bisherige  Form 
zu  verstärken.  Sie  that  es  nicht  wie  bei  den  durch  iawa  ge- 
bildeten Adverbien,  indem  sie  einen  frischen  Schössling  auf  den 
sclion  vorhandenen  abgeschwächten  setzte,  sondern  durch  Dop- 
pelung des  Themas. 

An  ttnva  schliesst  sich  mafiia  als  Adverbia  bildend  (§.  121) 
an:   sifttsimafita,    stark.     Es   ist  wahrscheinlich,  dass  früher 
auch  mm)  allein  Adverbia  bildend  war,  vielleicht 
gegenwärtig    noch    in    einem    KhetSuadialekte  als       tawan 
solches  vorkommt;  ia  wäre  dann  nur  eine  weitere 
Schicht    zu    mm)    wie    umgekehrt    wañ   zu    ta.     Zu    berück- 
sichtigen  ist    dabei  auch  pita  des  Täintfiaydialekts,  da  sich 
ja  pl   und   iraii  als  wechselnd   ergaben  (=:ni€fft^a)  und,  wie 
wir  oben  gesellen  haben,  pt  ebenso  Adverbia  bildend  auftritt^ 
wie  ivaif, 

V.   Tjiciu'di.  20 
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Die  mit  combinirten  Casus-Suffixen  gel)il(leten  Adverbial- 
formen können  einen  Comparativ  erhalten,  indem  nach  dem 
il.  Possessiv- Pronomen  die  Comparativ-Partikel  ñin  (§.  127)  ein- 
p;efügt  wird:  sasahintawan  pafsatf,  er  lernt  schwerer;  tcasn^ 
lanintaunii  ruravki,  du  thust  es  heimlicher.  Ks  kann  dieser 
Steigerung  auch  noch  das  Adverb  dswan  oder  pisi  vorgesetzt, 
oder  beim  Gebrauch  dieser  Adverbia  die  Comparationspartikel 
üü)  weggelassen  werden:  astvaii  nm^innifitatcan,  süsser;  pisi 
Tampatnwah,  weniger  sanft. 

Die  Adverbia  wafiupj  miTay,  ishekamanta ,  suTuTmanfa 
machen,  in  Verbindung  mit  allen  Adverbialformen,  adverbiale 

Superlative:  wañuy  mantSay  maiüSayTa,  sehr  furcht- 
sam; miVay  aJcamania,  sehr  schmuzig;  iShekamanta 
palaknspaVa,  sehr  heimlich. 

Um  zweifelnde  Adverbia  zu  bilden,  wird  dem  Nomen 
oder  Verbum  die  dubitative  Partikel  ts,  tSa  suffigirt:  sumaftSa 

Mlcan.  er  schreibt  vielleicht  schön.    Unserm  deut- 
schen  „vielleicht"   entspricht  yfSa   mit    folgenden 
Verbindungen:  yt^as\  man  sagt,  dass  vielleicht;  }ftSatS^ytSapas^ 
yfl^afa/,  vielleicht;  yi^araftl^a^  vielleicht  doch  noch;  ytSatäutM, 
yt^nt^um,  ob  vielleicht. 

Adverbia  mit  wünschender  Bedeutung  werden  entweder 
durch  das  Adjectiv  aViv,  oder  wenn  ein  die  Vergangenheit  tref- 
fender Wunsch  ausgedrückt  wird,  durch  die  dem 
Adjectivum  angefügte  Partikel  Ta  und  den  suffigirten 
Schlusspartikeln  ra/pas,  tajCpas,  gegeben;  aä  Team  aHVarafpaf 
Imcnf  karka,  ach,  wenn  du  gut  gewesen  wärest;  ad  pay  iwi- 
turhinfdatafpas  kaska  kanmav  karka,  ach;  wenn  er  nur  schnell 
genug  gewesen  wäre. 

Vor  dem  Adverbum  kaylh  steht  das  Substantiv  im  nackten 
Thema,  wird  aber  dem  Adverb,  loci  das  :i  Pron.  possess.  suf- 
j^  j.^  figirt,  so  steht  das  Nomen  im  Genitiv:  fcasi  koj^a 
Vnmlcah  oder  wasip  kayVav  Vamkaii ,  er  arbeitet 
nächst  dem  Hause.  KayTa  ist  analytisch  =kayTn;  kny  ist  das 
Pron.  domonstrat.  hui  in  seiner  örtlichen  Bedeutung.  In  inyVa 
ist  das  Locativadverl)  pi  thematisch  enthalten  und  hat  gleiche 
Kraft  wie  ein  wirkliches  pi. 


\ 
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Das  Adjectiv  mit  dem  Dativ-Suffix  pajC  hat  oft  adverbiale 
Bedeutung:  aViimjCmi  üirtJci,  es  ist  gut,  dass  du  es 
gesagt   hast;   knsipa/mi  rnranki,   es  ist  umiöthig, 
vergel)lich,  dass  du  es  gethan  hast. 


FÜNFTES   KAPITEL. 

DIE  CONJUNCTIONEN. 

162. 

üeber  den  Gebrauch  der  Conjunctionen  möge  Folgendes 
bemerkt  sein: 

(kopulative  Conjunctionen  sind  pas  und  tcan  (entsprechend 
dem  Effectiv-Suffix  wau)  oder  beide  combinirt:  aj)«  yanaxms^ 
der  Herr  und  der   Diener;   onkounirUa  mana   aVi 

CmL  Coiul 

knijnintawaii  ranttwan,  er  steckt  mich  mit  seinen 
Krankheiten  und  Lastern  an;  Jesusmi  PedrojCta,  Andreasiapas 
vi.  Afidrestatvatipas  tvajCyarJcan,  vocavit  Jesus  Petnim  et  An- 
draoam  (Melgarj;  hausajC  rtmaknnajCla^wañtikufiajCtawanpastari'- 
pnf  hampniiknf,  veniet  judicare  vivos  et  mortuos  (Melgar); 
iiokaivan  hnntrav  wasitflcimafi  risuntSijC,  du  und  ich  werden  in 
dein  Haus  gehen.  Die  Conjunction  pas  kann  entweder  jedem 
der  einzelnen  der  zu  verbindenden  Glieder  (natürlich  das  erste 
ausgt^nonimon)  oder  blos  dem  letzten  suffigirt  werden,  in  diesem 
Falle  oft  auch  mit  mn)  verbunden:  Jcay  pttil^a  mamakotSa  wayra^ 
ififi  situf  hla  l'oyTurhma  rumihunapajC^  die  Erde,  das  Meer, 
dit»  Luft,  di(»  Soime,  der  Vollmond,  die  Sterne  und  die  Steine 
(Avondauo). 

Dii'se  ('onjunctionen  verbinden  nur  einzelne  Glieder  des 
Satzos:  Adni)  ifaifmit^i/  kay  hutflarayhi  ic^simuymah  wañuy 
(»fl'oifl'Nuapus  sayiupasy  natfaykuffapaSj  yarhoykunapas  tShaki» 
pas  umihumiirhw ,  wegen  dieser  Sünde  unseres  Vaters  Adam 
kam  in  die  Wi^It  der  Tod  und  Krankheit,  und  Ermüdung  und 
SclnneizcMi.  und  Hunger  und  I)ui*8t  (Avendano). 

30* 
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Zur  copulativen  Verbindung  zweier  Sätze  dienen  Ära  oder 
r/,  dem  ersten  Gliede  des  Nachsatzes  suffigirt:  üam  Bios  hutSoff- 
l'ihinaßapas  pampatsapn^HÜki  nokari  vi.  ñdkaka  paypa  rantiii 
pampatsupuyhtajCniL  Gott  hat  dir  deine  Sünden  vergeben  und 
ich  als  sein  Stellvertreter  vergebe  sie  dir  auch.  Die  copula- 
tiven  Conjunctionen  köhnen  auch  durch  /a/,  iajCpcts,  wantaf 
ausgedrückt,  was  so  ziemlich  durch  „auch"  wiedergegeben  werden 
kann:  timhurTiuii  pnmpaskaiajC Icarkan ,  mortuus  et  sepultus  est; 
Uamnrlav  t ariskant af,  venit  et  invenit  (Melgar). 

Die  einfachste  disjunctive  Conjugation  „oder"  wird  ebenfalls 
durch  pas  oder  durch  kayri  gegeben,  in  letzt^rm  Falle  wird 

dem  Verbum  7^5  suffigirt:  riñkuñ   kayri   urañuñ" 

ka2)as.  ibit  aut  morietur  (Melgar);  ñokaykiki  Kamu- 

sajC  kayri  kaUasajCpas,  ich  werde  selbst  kommen  oder  schicken ; 

Hokam  kamkayri  wasinmav  riknsafpas  vL  üokam  kayri  Jcampas 

wasimah  rikusuit,  ich  oder  du  werden  in  sein  Haus  gehen. 

Die  entgegensetzende  disjunctive  Conjunction  „entweder — 
oder"  wird  durchi>«5,j)a5  gegeben:  ñokapaskampas^  entweder 
ich  oder  du;  mikhustmpas  ptmusunpas,  wir  werden  entweder 
essen  oder  schlafen;  sie  können  auch  durch  JlujCnin,  eins  von 
beiden,  verstiirkt  werden;  jiirkapas  JiatSapas  Jiußiin  vrmañJca^ 
das  Haus  oder  der  Baum,  eins  von  beiden  wird  umfallen. 

Die  disjunctive  Conjunction  ganzer  Sätze  oder  auch  ein- 
zelner Redetheile  kann  auch  durch  mana  nispa  oder  das  stär- 
kere ama  nispa  (nein  sagend)  umschrieben  werden:  rirkan 
mana  nispa  wahiirkanpas ^  er  wird  entweder  gehen  oder  sterben 
(er  wird  gehen,  nein  sagend,  wird  er  sterben);  Vamkay  ama 
nispa  mana  mikhuypajC  kaykit^u,  entweder  arbeitest  du,  oder 
ich  gebe  dir  nicht  zu  essen. 

In  Fragesätzen  wird  keine  directe  disjunctive  Conjunction 
gebraucht.  Die  Fragepartikel  tsu  vertritt  deren  Stelle:  nokai^^ 
kamiiHi.  paytsu,  ich,  oder  du,  oder  er?  riñki1§u  nmnaiSu.  gehst 
du,  oder  nicht?  puüusuniSu  purisuniSu,  werden  wir  schlafen, 
oder  gehen? 

Die  Partikel  (sh  kami,  wie  bekannt,  mit  verschiedenen 
and(;ni  Partikeln  verbunden  werden,  ohne  darum  direct  fragend 
zusein:  kay^misns  kaninpaisu,  ich  weiss  nicht  ob  gestern,  oder 
voriresteni:  /.^t//.«;-,  ob  vioUeiclit;  l^um,  ta/fsn  u.  s.  w. 
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Bei  Zahlwörtern  wird  nie  eine  disjunctive  Coi^unction  aus- 
j^edrückt:  kimsatatva,  drei  oder  vier;  üaupakeh  iskayñekchy 
der  erste  oder  zweite;  soßamita  kantSijCmita,  sechs  oder 
sieben  mal. 

Die  entgegensetzenden  Conjunctionen  werden  durch  hi,  W, 
kamt,  ytsaka,  wenn  stärkere  Gegensätze  ausgedrückt  werden 
sollen  durch  yaVinrajC^  ydPinmnrajC  und  deren  Composita  „da- 
gegen, hingegen,  jedoch  vielmehr"  gegeben,  Jca  und 
ri  werden  in  der  Regel  dem  ersten  Gliede  des  Nach- 
satzes suffigirt;  ytSaka  wird  zur  Verbindung  von  einzelnen  Satz- 
gliedern oder  ganzer  Sätze  gebraucht:  Team  mtkhuy  üoJcaka 
mana  mikhusaßSn,  iss  du,  ich  aber  werde  nicht  essen;  kam- 
kana  puñutSijC,  hokamkana  vi.  ytSaka  ñokam  rißSatSkasaß 
(lomiite  vos  ego  autem  vigilabo  (Melgar);  kayTatna  iilimyiidkn 
nüta  mita  RaketamajC,  dieses  Lama  ist  gut,  verläuft  sich  aber  zu- 
weilen; t^nypas  manam  kimsa  aputSu  ytSaka  ñujCsapaJhmj  und 
(loch  sind  es  nicht  drei  Herren,  sondern  nur  einer  (Katech.); 
yuVinrajC  mana  aJ^imanta  khespitSitoayku  sondern  erlöse  uns 
von  dem  Bösen  (Katechismus). 

Die  entgegensetzende  Conjunction  „bald— bald"  wird  durch 
ñnrnf^ñnrujC  gegeben:  nora/  Ilamunki,  harajC  riiiki,  bald 
kommst  du,  bald  gehst  du;  nara/  huñiu^  ñarajC anutñif) ,  bald 
(^rlaubt  er,  bald  verbietet  er;  oder  modificirt  durch  die  Par- 
tikeln: haraß^a  mikhunaniSa,  üauraßSa  pañunaniSa^  vielleicht 
wird  er  essen,  vielleicht  schlafen. 

leber  die  zugestehenden  Partikeln  pana^  panapas,  hayyay^ 

hftyyapas  wurde   schon   beim  Optativ  gesprochen,  

dazu  sind  Krweitenmgen  j>awa,  panatajCmi,  zwar, 
wenn;  pannts,  gesetzt,  dass. 

In  den  mit  pas  zusammengesetzten  Conjunctionen  kann  inis 
entweder  mit  pana  oder  hayyn  vereint  bleiben,  oder  getrennt 
(lern  Vcrbuni  des  Vordersatzes  suffigirt  werden:  panapas  niny 
vi.  /tayyapas  nitiy  mana  huñiwantSu ^  obgleich  ich  es  sage  (was 
icli  auch  sage  oder  bitte),  er  gestattet  es  mir  doch  nicht; 
pftHofa/  üiymanpas  mana  munamaniSUj  obgleich  ich  noch  sehr 
bitte,  er  wird  doch  nicht  wollen. 

Die  IxMÜnjrendc  Coi^unction  ka  ist  schon  beim  ^^ 

Subjuiictiv  behandelt  worden;  tSayka  als  CoiiJ.  condit 
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kann  auch  mit  dem  Indicativ  gebraucht  werden:  Tumkaikki  tSayka 
milhuhhin,  wenn  du  arbeitest,  wirst  du  auch  essen. 

Die  ursächlichen  Conjunctionen  ari^  la,  tSayl'a,  Jcana  werden 
auch  unter  sich  combinirt,   indem   die  Conjunction  kamt  den 

übrigen  verbunden  wird:  ari  kana,  kad  kana,  tSauka 

CofiJ.  causal. 

kana.  Am  häufigsten  gebräuchlich  ist  arii  yma- 
rmjkam  ISaj/ta  rantirkañkitsu,  warum  hast  du  dieses  gekauft? 
rantiimyarkanym  ari  vi.  rmüinayarkanym  tSayka  vi.  ranti- 
nayarkanym  km  vi.  rantinayarkanym  ari  kama  u.  s.  w.,  weil  ich 
Lust  habe  es  zu  kaufen. 

Die  zahlreichen  folgernden  Conjunctionen  sind  §.  103  auf- 
geführt, üeber  den  Gebrauch  derselben  lassen  sich  keine  be- 
stimmten Regeln  aufstellen:  sie  können,  wie  die 
meisten  übrigen  Conjunctionen  einer  Kategorie  stell- 
vertretend eine  für  die  andere  gebraucht  werden:  siniSi  kay- 
fiiyki  rayktt  matüsasufiki,  er  fürchtet  dich,  weil  du  stark  bist, 
vi.  sviiSim  kaiiki  tsuyrayku  vi.  tsaymauta  mantSasufJci ;  «?a- 
iiuy  aVim  kaiiki  tSaymantatcanpas  munastoiki ,  weil  du  sehr 
gut  bist,  liebt  er  dich;  iukuy  saykuska  karkauka,  hinasjtaka 
mamim  natfta  purinay  karkant^u,  weil  sie  alle  müde  waren, 
deshalb  wollten  sie  den*  Weg  nicht  fortsetzen.  Statt  hinaspaka 
kann  hinaspataf,  hhmspakakana  oder  auch  diesen  Conjunctionen 
noch  isayka  beigefügt  werden. 

Die  Conjunction  hinaspaka  lässt  sich  auch  durch  den  Sub- 
junctiv  umschreiben:  himqHinri  isayka  kay,  hinaptin  tSayka 
oder  kayhifia  kaptivka  isayka. 

Die  Anzahl  der  ordnenden  Conjunctionen  ist  eine  beträcht- 
liche; dieselben  sind  §.  103  aufgeführt:  iskay  ^uniSau  purir- 

kayka,  iSayri  hu/  iskay  samarkayku,  wir  werden 
einen  oder  zwei  Tage  gehen,  dann  ruhen  wir  wieder 
zwei  Tage  aus  (Anchorena) ;  Tururkaitki ,  kay  hawapirafmi  suar^ 
kaiiki,  du  hast  gelogen,  überdies  auch  noch  gestohlen.  Die 
passende  und  elegante  Wahl  der  Conjunctionen  kann  nur  durch 
den  Umgang  mit  den  gebildeten  Einwohneni  gelernt  werden. 
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SECHSTES    KAPITEL. 

DIE  WORTFOLGE. 

163. 

Die  Gesetze  der  Wortfolge,  wie  sie  durch  den  Sprach- 
gebrauch sanctionirt  sind ,  lassen  sich  in  folgenden  Regeln  aus- 
drücken : 

1)  die  Casus  obliqui  gehen  in  der  Regel  dem  Casus  rectus 
vor,  die  zum  Subject  gehörigen  Casus  obliqui  werden  also  vor 
dasselbe  gesetzt,  die  zum  Accusativ  gehörigen  ebenfalls  vor 
diesen:  tSakip  naupi,  die  Spitze  desFusses;  Adan  yayantSijCpa 
half  htdsah  rayhim  iejCsimuyumav  wanuy  kay  patSapi  yauku- 
murJca.  wegen  der  Sünde  unseres  Vaters  Adam  kam  der  Tod 
in  diese  Welt  (Avendano);  kay  hutSanraykum  ari  nakariywah 
(dpariyivah  mikhuyia  usaiSiniSijC,  wegen  dieser  Sünde  erlangen 
wir  unser  Essen  (unsere  Nahnmg)  mit  Mühe  und  Arbeit 
(Avendano). 

Wenn  der  Nominativ  eines  persönlichen  Fürwortes  ausge- 
druckt wird,  so  steht  er  in  der  Regel  an  der  Spitze  des  Satzes: 
lam  waukeykipa  Tamata  wañuiiHrkaitki ,  du  hast  das  Lama 
deines  Bruders  getödtet;  noka  sutiVa  toiVaskaykitHjC  sohkoku' 
nuda  HjiariwaytHjC .  icli  will  es  euch  klar  machen,  hört  auf- 
inerksani  zu  (Avendano).  Auch  das  mit  einem  Possessiv-Pro- 
nomen verbundene  Subject  eröffnet  öfters  den  Satz; 

2)  das  Object  wird  so  nahe  als  möglich,  meistens  unmittel- 
bar vor  das  Verl)um  gesetzt; 

3)  der  Dativ  und  die  übrigen  Casus  obliqui  gehen  dem 
(ienitiv  voran:  warmipajC  karurunap  phimücurkan ,  er  zürnte 
der  Frau  des  Fremdlings;  wenn  jedoch  der  Genitiv  direct  von 
oiüoni  andern  Falle  abhängt,  so  geht  er  diesem  voran:  apup 
sidinpa.  im  Namen  des  Herrn;  t<^ntam  Christop  iiktmmaii  tuhiñy 
das  Hrot  wird  zum  Leibe  Christi  (Anchorena); 

4)  nie  soll  ein  Vocativ  einen  Satz  anfangen,  sondern  ihm 
ininitr  ein  anderer  Uedetheil  vorangehen;  in  der  Regel  ist  es  eine 
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Interjection  oder  ein  Imperativ;  es  können  aber  auch  andere 
Redetheile  sein:  ripuyt^ijC  ivakeykunu,  geht  meine  Brüder;  ñiway 
hutsasiipa  runa^  sage  es  mir,  du  Sünder;  harajCmi  hitcay  tSurty^ 
sage  CS  mir  nun,  mein  Sohn;  Oh  üausa,  oh  pokes,  oh  yuyay- 
hiyojChina,  oh  ihr  Blinden,  ihr  Dummen,  ihr  Unvernünftigen; 

5)  die  Adjectiva  stehen  vor  den  Substantiven,  zu  denen 
sie  gehören:  sumajC  Uiskip  suyruit,  das  Kleid  des  schönen  Bfäd- 
chens;  tadij)  stuna/  suyruii,  des  Mädchens  schönes  Kleid; 

0)  die  Adverbia  stehen  vor  dem  Verbum,  ebenso  die  Ad- 
verbialformen, die  eine  substantivisch  gebrauchte  Verbalform 
näher  bestimmen:  tshisi  tvanuy  maniSay  mantSayVa  mitikajßa 
rikurkany,  ich  sah,  wie  er  sich  spät  sehr  furchtsam  flüchtete. 

Wir  haben  also  in  einem  vollständigen  Satze  folgende  Wort- 
ordnung:  zuerst   die   vom   Subject  abhängigen   Casus  obliqui, 

dann  das  Subject  mit  vorgesetztem  Adjectiv,  dann 
grappirung.  d^s  Object  mit  vorgesetzten  Casus  obliqui,  dann 
das  Adverb  imd  zuletzt  das  Verbum:  Taramapi 
suyup  pokoska  kamatsijC  Inkap  rapantin  hayukunata  tUkaTa- 
manta  watatsirkaii ,  in  Tarma  Hess  der  erfahrene  Gouverneur 
der  Provinz  sogleich  alle  Feinde  des  Inkas  verhaften  (wörtlich : 
in  Tarma  der  Provinz  erfahrener  Gouverneur  des  Inkas  Feinde 
allsogleich  verhaften  Hess). 

Diese  Wortordnung  kann,  wie  bemerkt,  nur  als  ganz  all- 
gemeine Regel  gelten ,  sie  kann  je  nach  der  Art  des  Gespräches, 
des  Vortrages,  der  Bildungsstufe  des  Sprechenden  u.  s.  w.  viel- 
fach abgeändert  werden;  einzelne  Regeln  jedoch,  besonders  die 
bezüglich  des  Verhältnisses  der  Redetheile  zu  einander,  sind 
streng  zu  beobachten,  z.  B.  dass  der  Genitiv  dem  Nominativ, 
den  er  bestimmt,  das  Adjectiv  immer  dem  Substantiv,  zu  dem 
es  gehört,  vorangeht,  dass  das  Verbum  das  letzte  Glied  des 
Satzes  bildet  u.  a.  Letzteres  ist  indessen  insofern  nicht  streng 
obHgatorisch,  als  z.  B.  bei  Gegensätzen  das  Verbum  den  Schluss 
des  ersten  Satzes  bilden  kann,  der  Nachsatz  aber  ohne  Verbum 
gebraucht  wird:  liu/kuna  tcatsiwav  aukancthmhuj  KujC  Jcunari 
nuikavnwaif ,  tsanqnwañ,  riiviwa)),  einige  kämpfen  mit  Pfeilen, 
andere  dagegen  mit  der  Keule,  mit  der  Streitaxt,  mit  der  Riwi 
fAvendano). 

Sehr  häufig  steht  diis  J^ubject  an  der  Spitze  des  Satzes: 
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nntuyl'UsijCkununi  wirakotSap  Dios  ñiñka  l'ikifi  mräkotSakuna' 
lapa/mi  arim  ijtSaka  üokantSijC  IndiökunapajC  manam  aVintSu 
äihku,  euere  Priester  sagen,  dass  der  Gott  der  Weissen  nur 
für  die  Weissen  gut  sei,  aber,  sagen  sie,  für  uns  Indianer  ist 
er  nicht  gut  (Avendauo). 

Ueber  die  Anreihung  der  Afiformationen  ist  schon  früher 
(las  Ni)thige  ausführlich  angegeben  worden,  hier  ist  nur  noch 
zu  bemerken,  dass  diem  Stammworte  zuerst  eines  jener  Wörter, 
die  dessen  Bedeutung  in  irgendeinem  Sinne  modificiren,  als 
masi ,  sonko^  tuVu,  yojC  u.  s.  w.  suffigirt  wird,  dann  kommt  die 
Partikel  Va,  dann  das  Possessiv -Pronomen,  der  Plural,  wenn 
ein  solcher  ausgedrückt  werden  soll  (in  diesem  Falle  wird  das 
in  seiner  Stellung  sehr  unbestimmte  Va  dem  Pluralzeichen 
suffigirt),  das  Casus-Suffix,  eine  Schlusspartikel  und  schliesslich 
die  Conjunction.  Ein  Beispiel  einer  so  combinirten  Afformation 
ist:  runamasinkunaVapajCtajCri ^  aber  auch  nur  seinen  Ge- 
fährten. 


SIKBRNTES   KAPITEL. 

DER  SATZBAU. 

164. 

Das  Prädicativ-,  Attributiv-  und  Object-Verhältniss  des  ein- 
fachen Satzes  ist  schon  behandelt  worden,  und  ich  will  hier  nur 
noch  beifüi^en,  dass  eine  Apposition  immer  nach 
dem  Worte;,  das  sie  erläutert,  steht  und  mit  dem- 
selben (»ntweder  in  der  granmiatikalischen  Form  übereinstimmt 
oder  thematisch  gebraucht  wird:  kayrunaman^  yarejCman^tan' 
tfttttnt  koivaif,  gib  diesem  Manne,  dem  hungernden,  das  Brot; 
f/dfffnnnanta  hantf^ikamayojC  haptirkany,  ich  habe  es  von  seinem 
Vater,  dem  Arzte,  verlangt. 

Im  Khetsua  werden  durch  den  Infinitiv  Subjectivsätzc  ge- 
))il(let.  die  >vir  mit  der  Conjunction  „dass^^  ausdrücken:  ytäia- 
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tsifpa  uyayniiiki  aVim,  es  ist  gut,  dass  du  deinem  Lehrer  ge- 
horchst.   Diese  Sätze  können  auch  durch  den  Sub- 
junctiv  mit  Za  (s.  d.)  oder  durch  den  Optativ  aus- 
gedrückt werden. 

Beim  Objectivsatz  wird  das  Prädicatsverb  als  Infinitiv  sub- 
stantivisch behandelt  und  zum  Object,  imd  das  Subject  des- 
selben in  den  Genitiv  gesetzt:  wasimania  waukenpa  TojCstniy- 
ñiniam  rikurkany,  ich  sah,  dass  sein  Bruder  aus  dem  Hause 
ging  (ich  sah  seinen  Bruder  aus  dem  Hause  gehen);  mamanta 
wañunkan  uilaskantam  vyarmi,  ich  habe  gehört,  dass  er  er- 
zählte seine  Mutter  werde  sterben. 

Eine  Congruenz  zwischen  dem  Object  und  dem  Plural,  zu 
dem  dasselbe  gehört,  braucht  nicht  nothwendig  stattzufinden: 
vuoiu  uyaßatsu  yayayki  muiSasin'ikiisi/,  dein  Vater  wird  euch 
bestrafen,  wenn  ihr  nicht  folgt  (wörtlich:  den  Nichtfolgenden 
wird  dein  Vater  euch  bestrafen). 

Sowol  beim  Pron.  relat.  (vgl.  oben),  als  auch  beim  Partie. 
ist  der  Adjectivsatz  ausführlich  behandelt  worden. 
Um  den  Ort  zu  bestimmen,  wo  eine  Handlung 
geschieht,  geschah,  oder  geschehen  wird,  wird  die  entsprechende 
Participal-  oder  Infinitivform  mit  dem  diesbezüglichen  Possessiv- 
Pronomen  verbunden  und  das  Demonstrativum  kay 
Ort»-        oder  (say  mit  dem  entsprechenden  Local-Suffix  an- 
bctimnmng.    gei^j^^^.  lamkayki/  tSoTira  kaypim,  auf  dem  Felde. 

wo  er  arbeitet;  ivanuisiskau  tSaypim,  dort,  wo  er  getödtet 
wurde;  urnuiskayki  kaka  tsaykania,  bis  zum  Felsen,  wo  du 
hinuntergefallen  bist:  pununay  tvasi  tSayman,  nach  dem  Hause, 
wo  ich  schlafen  werde;  tsaVtva  kuskayki  mayu  tñayamanta ^  von 
dem  Flusse  her,  wo  du  gefischt  hast.  Solche  Sätze  können 
auch  mit  dem  Adv.  loc.  muypi  im  ei-sten  Gliede  und  ohne  Par- 
ticipalconstruction  gegeben  werden:  maypitSkorikoVkeyki,  tSap^ 
pita/mi  sonkoykipas  kaitka,  ubi  est  thesaurus  tuus  ibi  et  cor 
tuum  erit  (Melgar). 

Die  Local-Suffixa  können  auch  mit  Weglassung  des  Demon- 
strativ-Pronomens den  Suffixen  der  Verbalfonn  verbunden  wer- 
den: mikhunayanii  wasimafi.  nach  dem  Hause,  wo  ich  essen 
werde:  Sfimaskaykimanta,  von  dort,  wo  du  ausgeruht  hast; 
Tamkayhiuiri,  dort,  wo   er  arbeitet.     Wird   der  Ort  durch  ein 
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Nomen  näher  bestimmt,  so  kommt  immer  das  Demonstrativum 
mit  dem  Local-Suffixum  in  Anwendmig. 

Doppelte  Zeitbestimmungen  werden  durch  den  Plural  titin 
ausgedrückt:  f^untSau  iutantin   iSufikafi,   er   spielt 
Tag  und  Nacht;  h'nisa  tuia  puvtSau  ni  niin  hakari  be«ti2Siungen. 
lurkaif,  er  litt  drei  Nächte  und  Tage. 

Wird  die  Plural-Partikel  Icuna  dem,  mit  dem  entsprechen- 
den Possessiv-Pronomen  verbundenen,  Infinitiv  suffigirt,  so  wird 
der  Begriff  der  jedesmaligen  Ausführung  der  Handlung  ausge- 
drückt: f((rpt4yñinkunapi,  zu  jeder  Saatzeit;  aymoraffninkuna- 
hämo ,  bis  zu  jeder  Erntezeit;  TojCsiißiykihunapij  bei'  jedem 
(leiner  Ausgänge,  bei  deinem  jedesmaligen  Ausgehen. 

Durch  mita  wird  eine  Gleichzeitigkeit  zweier  Handlungen, 
unser ni  deutschen  ,,zur  Zeit  als^'  entsprechend,  ausgedrückt: 
hiknp  AtawaVpa  mitan  mrakotSakuna  Perupi  tSayarkanku^  zur 
Zeit  des  Inka  Atawallpa  kamen  die  Spanier  nach  Peru.  Statt 
mita  kann  auch  imiSaj  maypatSa,  haypatSa  gebraucht  werden, 
auch  maj/patf^a  im  ersten,  pleonastisch  IcaypaiSa  im  zweiten 
Satzgliede,  zur  Zeit  —  damals:  wiJcakunap  patSanpika  may- 
patsari  rnnakuna  umukunaman  hutSukunajCta  wiVakuy  karkaii^ 
(sifffpaisa  muna  yma  hntsaßapas  pakajCtSu  karkaiJcu,  aber  zur 
Zeit  der  Wakas,  wenn  (damals,  als)  die  Indianer  ihre  Sünden 
den  Priestern  beichteten,  damals  verschwiegen  sie  keine  Sünden 
(Avendano);  rnnakunari  kaypatSapi  mamakotSap  kamiymnpa 
poßsckvvkunap  kuiiniiyñwpapas  mantSakayñinwañ  Tdkirayankañy 
zu  jentM-  Zeit  werden  die  Menschen  von  des  Meeres  Brausen, 
Zischen  und  Toben  mit  Entsetzen  erschreckt  sein. 

In  Sätzen,  in  denen  ein  bestimmter  Vergleich  ausgedrückt 
werden    soll    (soviel    als  —  soviel,    so  —  so  —  sowie  —  ebenso), 
wird  nunjtshika,  tmyWiika,  maykañ^   tSayJcan   ge- 
])rau('ht :    ma(ftsltika(am   snarkanki   tSaytbhikatatajC 
kttjnn'tkf,   so   viel  du   gestohlen  hast,  ebenso  viel    ^'wSU?"*' 
wirst  du  zurückgeben;  maykantam  tariykika^  iSay- 
kiniUiuni  hitaliykipas,  so  wie  ich  dich  finde,  beurtheile  ich  dich 
(Melgar). 

Adverbialsätze,  die  eine  Steigerung  ausdrücken,  werden 
durcli  f/firinnmi,  ynriUtfmi ,  yariraßSa,  yaritajCtSa,  wenn  be- 
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jaheiid,  durch  yaritsuh,  yaritSnis,  wenn  verneinend,  in  ihrem 
zweiten  Gliede  eröffnet. 

Diese  Verbindungen  entsprechen  unserm  „um  so  mehr,  um 
so  eher'^  Soll  zugleich  aber  auch  ein  Gegensatz  ausgedrückt 
werden,  so  werden  yaVinrajCmi ^  yaVinwanmi,  yoRnpasmi ,  yaTin- 
wantajCmi,  yoMnxcanrajCmi ,  die  alle  die  Bedeutung  „soudem 
auch'*  oder  „im  Gegentheil"  haben,  gebraucht:  runahitta  maitam 
pdkarina  hutsaVayojCtSa  yuVinrajCmi  atska  ymahayya  hntSayojC 
JcarJcankuj  die  Menschen  hatten  nicht  allein  die  Erbsünde,  im 
Gegentheil,  auch  die  verschiedenartigsten  Sünden  (Avendauo); 
wataskatcaukenta  Waslcar  Inka  Atawarpa  ñiska,  manam  pani- 
patSarkanim,  yaTinwanrajCmi  paytam  wamUSitSirkah  vi.  tcanu- 
iSiti/karkaii ,  der  Inka  Atawallpa  begnadigte  seinen  gefangenen 
Bruder  Waskar  nicht  nur  nicht,  sondeni  er  liess  ihn  tödten. 

Um  Adverbialsätze  auszudrücken,  in  denen  der  Vordersatz 
die  Handlung  verneint  und  der  Nachsatz  eine  fragende  Folgerung 
daraus  zieht  (unser  deutsches  „nicht  einmal ,  wie  sollte"),  werden 
diese  beiden  Sätze  durch  ymanarajC,  oder  dessen  modificirenden 
Composita  ymanarajßiajß^  ynianarajCtia,  ymanarajUatSa  verbun- 
den: paytam  manam  rijCtSiniytsu  ymanarajC  makoiymaft,  ich 
kenne  ihn  nicht  einmal,  wie  soll  ich  ihn  denn  geschlagen  haben. 

Durch  yariüin  und  die  Modificationen  yarininpas,  yarmin- 
tSa,  yartüinpaiSa  wird  der  Begriff  „gerade  deswegen,  um  so 
mehr''  ausgedrückt:  ama  rimay  üiska  yarinñinmi  rimañ,  trotz- 
dem man  ihm  sagt,  er  soll  nicht  reden,  so  spricht  er  nur 
um  so  mehr.  Um  den  Gegensatz  mit  dem  Begriffe  „um  so  mehr^' 
noch  schärfer  zu  geben,  wird  yarinninwanini,  yannnintrantajCmij 
yarinninwanpanim  gebraucht:  manam  Tamkantsu  yarinhinuHin-- 
pani  täunkan,  er  arbeitet  nicht,  spielt  gewiss  aber  um  so  mehr. 

Yari  ist  dialektisch,  und  identisch  mit  yaTi;  die  angeführten 
Adverbia  erscheinen  nur  als  Infinitivformen  des  Verbum  yali. 

Die  Verneinung  wird,  nicht  wie  in  einigen  Grenzsprachen 
der  KhetSua  (Mox'a,  T§irid''gu)  durch  infixe  Partikehi  der  Ver- 
balform, sondeni  auf  breite  Weise,  durch  das  negirende  niana 
oder  das  prohibircnde  ama  und  das  dem  Verbum  suffigirte 
paragogische  tsft  ausgedrückt  (mana  —  ihi  negirend,  ama — tSu 
prohibircnd):  manam  tvaynarikuua  hmt.^H,  es  gibt  keine  Ver- 
gnügungen;   ama    hokamau    nanafta    rimaytsu,    ñokap    makiy 


Siebentes  Kapitel.    Der  Satzbau.  477 

lanlafmi,  sapje  mir  nichts  Unangenehmes,  denn  ich  habe  eine 
Hand  (beleidige  mich  nicht,  sonst  wirst  du  meine  Faust  fühlen) ; 
luuamanta  manam  rikuwankiiSifiäu  apup  sxäinpi 
hamujC  muWiaska  JcatSwi  üwaykitSijCJcama ,  non  me 
videbitis  a  modo  donec  dicatis  Benedictus  qui  venit  in  nomine 
Domini  (Melgar);  hafia/jyatSarajC  JcaifpatSara/ f Susankam  rimas- 
Impni  manam  tSusavJcatSu,  Himmel  und  Erde  werden  vergehen, 
a])er  mein  Wort  wird  nicht  vergehen;  tShekatSaPaiüci  ama 
himraiil'unkitSu,  geh  gerade  aus,  ohne  abzuschweifen;  Üayray- 
liim  Bomhigopi,  ßestapi  ama  lamkañkitSii,  tarpunkitSu  wasitKa^ 
kfdikitsu,  iSaJirakunkitSn  yma  ymajCtapas  TainkahkitS^i  nispa 
kamatsiuantäi/,  deswegen  befiehlt  er  uns:  am  Sonntag  und  Fest- 
tag sollst  du  nicht  arbeiten,  nicht  säen,  nicht  Haus-  oder  Feld- 
arbeiten ausführen,  überhaupt  nicht  irgendetwas  thun. 
Tsii  als  zweites  Glied  der  Negation  entfällt: 

a)  beim  Pron.  indef.  manam  pipas:  manam  pipas  manam 
tiiiuuait,  niemand  wird  es  leugnen; 

b)  bei  bedingenden  Fragesätzen,  die  durch  den  Subjunct 
oder  den  Genit.  Infinit,  gegeben  werden:  manam  ñamt$spa 
Umnhlmi  ifatmf)h\  wenn  du  nicht  kommst,  wie  wirst  du  es 
wissen?  htm  mami  llamnptinki  ymahinam  yatSasajC,  wenn  du 
nicht  konmist,  wie  werde  ich  es  wissen?  ymajCmi  salikayanki 
wns'nikipi  maua  waynarikuspa ,  was  schliessest  du  dich  in  dein 
Haus  ein,  ohne  dich  zu  erfreuen? 

0)  beim  Perfectum  und  Plusquamperfectum  des  Optativs 
und  Conditionalis:  mann  ñiFaska  kawajC,  hättest  du  nicht  ge- 
logen; mojHi  iarpufikayki  kanmanmi  karka ,  mana  aymoraskayki 
Imwiau  karla,  wenn  du  nicht  gesäet  hättest,  würdest  du  nicht 
geerntet  haben; 

d)  beim  disjunctiven  Part,  activum:  mana  rikujC  manataf 
njfnrif,  neciue  videns,  neque  audiens; 

e)  bei  verneinenden  Fragen:  ymarayku  kayna  mana  HamHr^ 
hnifki,  warum  bist  du  gesteni  nicht  gekommen?  In  diesem 
Falle  kann  auch  tSu  ausgedrückt  und  dabei  entweder  dem  Verb. 
tinit.  oder  unmittelbar  dem  ersten  Theile  der  Negation  (mana) 
suffigii*t  werden:  ijmarayhim  mana  mikhunkiiSn^  warum  isst  du 
nicht?  jimanniku  manaiSu  mik/iufiki.  Als  allgemeine  Kegel  gilt 
al)(M-.  dass  b(»i  fragenden  Verneinungen  manafJhi  vereint  wird, 
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mana  verneint  und  tsn  ist  die  Fragepartikel;  manaisn  uyariftl'i, 
hörst  du  nicht?  manatsu  tsaij  icarmi  r'nnayTa  riinah ^  spricht 
jene  Frau  nicht  immerwährend?  manatsu  ia/anman,  wird  er 
nicht  folgen  wollen?  manatsu  yaiiayki  yumasurkanki ^  mamay- 
hpas  watsasurkaifki,  hat  dich  nicht  dein  Vater  gezeugt  und 
deine  Mutter  geboren?  (Avendano): 

f)  wenn  die  Negation  mana  zur  Bildung  von  Verbal-Adjee- 
tiven  gebraucht  wird  (die  im  Deutschen  mit  der  Silbe  „un"  ge- 
bildet werden):  mana  mikhuna  aytSa,  ungeniessbares  Fleisch; 
mana  upiyana  yakn,  untrinkbares  Wasser;  mana  yatsajC  runa, 
unwissender  Mensch;  mana  hinaypaf  ñisku,  etwas  Unerlaubtes; 
mana  atipay  yuyaspa,  unzählbar  (was  nicht  gezählt  werden 
kann):  mana  atipana,  unmöglich.  Es  ist  indessen  kein  Fehler, 
wenn  t,^u  ausgedrückt  wird:  manam  ymapas  DiospajC  sasai^^u, 
mana  rnnanaspatm,  nichts  ist  Gott  schwer,  nichts  unausführbar. 
Wenn  mana  die  Bedeutung  „ohne"  hat,  so  entfallt  tsn: 
mana  ñokawaii  kay  rurariskam,  das  geschah  wieder  ohne  mich. 
Die  Fragepaitikel  der  "Kheti^ua  ist  iSu,  sie  wird  in  der 
Regel  dem  Verbum  finitum  suffigirt,  kann  aber  auch  andern 

Redetheilen  verbunden  werden:  Jiamurkañkitltu^  ist 
er  gekommen?  watukawantajCtäu ,  hat  man  nach  mir 
gefragt?  pnmaia  wamit^iyta  tsekantsakuwajCtSu ,  würdest  du  dich 
getrauen  den  Löwen  zii  tödten?  ymaraykntS  kay  kanman  mspa^ 
yatsatsayta  munaitkitSK,  möchtest  du  vielleicht  wissen  weshalb? 
kampas  kikiykimantatsu  palarmurkanki ,  bist  du  von  dir  selbst 
geboren?  (Avendano);  may patsam  wampupi ptiñuskaykipi  sama- 
rtkuspapas  pnrihki  tSaypat.^a  tSakiykiwantfiu  pnriñh',  wenn  du 
in  einem  Schiffe  in  deinem  Bette  nihend  fährst,  gehst  du  dann 
mit  deinen  Füssen?  (Avendano.) 

Trägt  ein  Fron,  interrogat.  oder  ein  fragendes  Adverb  die 
Frage,  so  entfällt  in  der  Regel  die  Fragepartikel  (Sn:  ptm 
tawat^akikunaman  aTi  katsufta  mikhunanpajC  yat^ai^rka,  wer 
lehrte  die  vierfüssigen  Thiere,  die  für  sie  geniessbaren  Kräuter 
kennen?  (Avendano):  kay  hmsakuf  kunafta  pim  kaTarii^Hrkan 
kayhintnpas  karkaiK  wer  schuf  alle  lebenden  Wesen  und  gab 
ihnen  ihr  Sein?  ymaftam  kaymav  mutkikuf  yauktifikij  was 
kommst  du  hierher  um  auszuschnüffeln? 

In  solchen  Fragesätzen  werden  die  Partikeln  ka  und  ri 
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c")fter  j^ebraucht:  yayantari  maypim  rikurkankiy  wo  hast  du 
seinen  Vater  gesehen? 

Bei  Verben,  die  in  zusammengesetzten  Zeiten,  besonders 
mit  dem  Part,  activ.  gebraucht  werden,  wird  die  Fragepartikel 
diesem  und  nicht  dem  Auxiliarverbum  suffigirt:  pajCta  nakajCtSu 
l'(t))ki\  hast  du  jemanden  verflucht?  runap  tSdRramanta  ma- 
haften  hn'fl'i,  hast  du  vom  Felde  gestohlen?  simiapajCtSu  kanki, 
bist  du  ein  Zutnäger?  (Katechismus.) 

Wird  der  Fragepartikel  t^i  die  Partikel  taf  präponirt,  so 
ma(^ht  sie  die  Frage  dringend:  namunJcataßSu ,  sage,  wird  er 
kommen?  durch  rajC  wird  unser  „noch"  ausgedrückt:  purinh- 
rnfisn.  reisest  du  noch? 

Wenn  das  Adverbum  iia  im  Fragesatz  gebraucht  wird,  so 
wird  das  interrogative  t^u  in  der  Regel  diesem  und  nicht  dem 
Vorbum  suffigirt:  natSu  Tamkaii,  arbeitet  er  schon?  ñarajf  pu- 
Fifn)h\  schläfst  du  denn  schon?  Mit  dem  Perfectum  gibt  es 
den  Sinn  von  fragenden  Verneinungen:  ñat^  Jcallceta  suarTcaiikiy 
du  solltest  das  Geld  gestohlen  haben  (es  ist  ja  nicht  möglich). 

Die  bejahenden  Antworten  werden  in  der  XhetSua  gewöhn- 
lich  nicht    blos  durch  die  nackte  Affirmation  ge- 

Antworttati. 

geben ,  sondern  es  wird  die  Bejahung  in  einem  Satze, 
d(M-  häufig  einen  Theil  der  Frage  enthält,  ausgedrückt. 

Die  Affirmativa  sind:  //,  am,  «W,  nur  die  erstem  beiden 
worden,  wenn  auch  selten,  selbständig  gebraucht;  y  als  ein- 
fache. Im  als  beipflichtende  Bejahung,  art,  besonders  dessen 
N'erdoppeUuig  nri,  ari,  ist  bestätigend,  nämlich  bei  Erzählung 
vorp:angener  Ereignisse  (ja  so  war  es,  in  derThat,  so  geschah 
(^s):  ivniiheyh  ripnrhinUu^  y  vi.  y  ripurkan,  ist  dein  Bruder 
fortgegangen,  ja,  oder  ja,  er  ist  fortgegangen;  mamtm  na  wn- 
tHltnraith'it^u,  erinnerst  du  dich  nicht  mehr  an  mich?  y  tvatfi' 
krifhi,  ja,  ich  erinnere  mich  an  dich;  nVinia  rurnmfiS,  mache 
ich  OS  recht?  hu  alhtfa  rnraiih,  ja,  du  machst  es  recht;  im- 
imshtfmp  riknrkmii^n ,  hat  er  den  Todten  gesehen?  ari  nri 
/Kliff am  rihirhw,  ja,  er  sah  ihn.* 


■  Ari  wird  in  oinifsen  Provinzen  sehr  hänfig,  sowol  in  Frage-,  als  in 
Antw(»rtsiit/.«'n  j^obraiubt.    S<*hon  Dominoo  i>f  S.  Thomas  bemerkte:  ^^AH 
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In  gewöhnlichen  Antwortsätzen  wird  häufig  die  Partikel  l'a 
dem  Subject  suffigirt:  ymaraylcHm  tSash'tam  TcatSarkahii ^  warum 
hast  du  den  Boten  geschickt  ?  tSakitcika  manam  kat^arkany,  ich 
habe  den  Boten  nicht  geschickt;  pim  inkiVkufiota  apamnrkañ^ 
wer  brachte  die  Blumen?  ñoZraia,  ich. 

üeber  den  Conditionalsatz  ist  schon  oben  das  Nöthige  er- 
örtert worden. 

^wIltoST*^  Die  Bitte  im  Satze  wird  ausgedrückt: 

a)  durch  die  dem  Verbum  vorgesetzte  bittende 
Interjection  nä:  ad  kowmj,  bitte  gib  mir; 

b)  durch  die  dem  Verbum  suffigirten  Schlusspartikeln  taf^ 
pum:  rimaivaypajC,  sage  mir  doch;  aparnuy^mni j  bringe  es  gewiss; 

c)  durch  die  Verbalpartikel  Va :  rimaVaway^  bitte  sage  e.s  mir; 

d)  durch  die  §.160  erwähnten  eigenthümlichen  persönlichen 
Object-Conjugationen :  tantaVayki ,  bitte  gib  mir  Brot; 

e)  durch  die  Postposition  rayku  (um  —  willen)  nach  irgend- 
einer Person  oder  Sache,  auf  die  ein  besonderer  Werth  gelegt 
wird  und  wobei  der  Imperativ  oft  noch  puni  suffigirt  erhält: 
ñawikiraykuVa  upaTaykuypnni ,,  um  deiner  Augen  willen  schweig; 
üaHykiraykn  manam  uyfsota  mikhuy^  um  deiner  Eingeweide 
willen,  iss  das  Fleisch  nicht;  nianiaykip  wnai^rayknVa,  nm  deiner 
Mutter  Haupt  willen;  yayaykip  tuTunrayhda ,  um  deines  Vaters 
Knochen  willen. 

Um  einen  Schwur  auszudrücken,  werden  ähnliche  Redens- 
arten gebraucht,  nur  wird  st^tt  rnykn  entweder />(i^  oder  TofHij^ 

dem  Substantiv  suffigirt:  mamaypa  umanpas^  beim 

Haupte   meiner   Mutter;   yayanpa  tnVkifiTapas^   bei 

den  Knochen  deines  Vaters:  oder  es  wird  vor  das  Substantivum 

das  DemonstratiMim  kaymi  gesetzt:  kaymi  sfipay.  beim  TeufeL 

Die  Khet§uaindianer  schworen  in  frühem  Zeiten  bei  den 
Gestirnen  und  der  Erde:  mann  i^hekamanta  mptiy  inii  vL  JhTb 
irañutSiicañmant^a,  wenn  es  nicht  wahr  ist,  was  ich  sage,  80 
möge  mich  die  Sonne  (oder  der  Mond)  tödten;  noka  Vulapiiy 
patsa   mikJnaranmant^a,  wenn  ich  lüge,  möge  mich  die  Erde 


t»e  usa  inuy  umeuudo  y  lo  re])itcD  muclias  vozes  porque  es  como  cordon 
que  tienen  en  sus  hablas''  und  fügt  liinzu,  dass  es  besonders  h&tifig  von  den 
Fraiiou  gebraucht  werde. 
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fressen  (S.  Thomas).  Später,  nach  der  Eroberung,  gewöhnten 
sich  die  Indianer  bei  Gott,  Christus,  den  Heiligen  und  dem 
Kreuz  zu  schwören. 

Im  Ausrufungssatze  wird  die  Interjection  an  die  Spitze  des 
Satzes  gestellt.  Die  Interjectionen  der  Verwünschung, 
der  Verachtung,  des  physischen  und  geistigen 
Schmerzes,  wird  gewöhnlich  ad  athd  oder  athajC^  mit  der  einem 
der  Redetheile  suffigirten  Interjection  k(iä  gebraucht:  ad  Hs^ 
taTaylcad,  oh  du  meine  Heimath;  athajC  kaytakad  waiurhuR$tiff' 
tn/mi,  zu  meinem  Unglück  habe  ich  dieses  errathen;  atha/ 
hinaykatSahuranym  kunam  puntSau  Jcad,  ah!  diem  perdidi,  ver- 
dammt, ich  habe  den  ganzen  Tag  verloren. 

Bei  dem  zusammengesetzten  Satze  gilt  die  Regel,  dass: 

a)  der  untergeordnete  Satz  vor  dem  Haupt- 
satze steht;  iÄSSXtf. 

b)  bei  beigeordneten  Sätzen  derjenige,  der  das 
llauptverbum  enthält,  zuletzt  gesetzt  wird; 

c)  Zwischensätze  das  Verbum,  das  sonst  in  der  R^el 
möglich  nahe  dem  Objecte  steht,  von  demselben  trennen  können: 
TiheVay  unkukunajCta^  supay  kanUa  mana  atipa^iñkykipaf, 
unkultskuyj  induite  vos  armaturam  Dei  ut  positis  Stare  adversus 
insidias  Diaboli;  patta  kort,  kol*ke,  kay  katisaypi  tShika  mu^ 
7i(iska  kapth)  ytSaka  wañmpa  mana  ymata  apantStjUSuj  tukuynn 
kheparikun,  quamvis  aurum  argentumque  hac  in  vita  multum 
amatur,  nihilominus  morientes  nuUam  rem  ferimus,  omne 
relinquitur  (Montano). 

ludiomnakuna  wirakotSakuna  hina  runatajC  kaspa^  pana 
llnf  hina  ri/lSayniyojC  kaspapas  kaTpamantn  HujC  runapta€ 
ynmarkah  kanat),  üam  ari  kamkuna  sara  sarajUatajC  nMna 
papaßatsH  pakantSimuskanta,  papakunapas  manatajC  okafia 
uTukuftapasti^n  yuriiSimuskania  rihmkitSiX,  die  Indianer,  ob- 
gleich sie  Menschen,  wie  die  Weissen  sind,  wenn  sie  auch  ein 
anderes  Aussehen  haben,  müssen  nothwendigerweise  von  andern 


1  AvENDAÑo  hat  wahrscheinUch,  um  dem  Verrtindniii  der  InditBer 
gerecht  zu  werden,  „armaturam  Dei'^  sehr  frei  durch  ftMby  MiUhi  „eiaenwt 

Oberhemd"  übersetzt. 

T.   TICBUDI.  Jil 
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Menschen  gezeugt  sein,  denn  dass  der  Mais  nur  Mais  und  nicht 
Kartoflfehi  hervorbringt  und  die  Kartoffeln  keine  Ocas  oder 
UUuros  erzeugen,  das  seht  ihr  (Avendaiio). 


ACHTES    KAPITEL. 

SPRACHPROBEN. 

165. 

Ich  werde  hier  drei  längere  Sprachproben  aus  drei  ver- 
schiedenen Jahrhunderten  mittheilen,  die  in  Bezug  auf  gram- 
matikalische Construction  manche  interessant«  Verschiedenheiten 
aufweisen.  Die  erste  ist  eine  geistliche  Ansprache  (plitica)  des 
Altvaters  der  "Khetsuagrammatiker,  des  Rev.  P.  Fr.  Domingo 
DE  S.  Thomas,  aus  dem  Anfange  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  (1560).  Ich  gebe  sie  in  der  Transscription, 
die  ich  im  Lautsystem  begründet  habe  und  unter  derselben  in 
der  eigenthümlichen  Orthographie  des  Originals.  Die  zweite 
ist  die  neunte  Predigt  des  ausgezeichneten  Sprachkenners 
Dr.  D.  Fernando  de  Avendaño,  aus  dem  letzten  Decennium 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  (1646);  ich  gebe  sie  in 
der  im  vorliegenden  Werke  gebrauchten  phonetischen  Transscrip- 
tion. Die  dritte  Sprachprobe  ist  eine  Erzählung  von  der  Er- 
schaffung der  Welt,  aus  der  Grammatik  des  Dr.  Jose  Dionisio 
Anchorena  aus  jüngster  Zeit  (1874).  Ich  habe  für  dieselbe  ver- 
gleichsweise die  Orthogi'aphie  des  Verfassers  beibehalten. 

Domingo  do  1* 

16.  Jahrhundert.  L  apü  rHnakunapajC  KunasKa. 

Waukeykuna,  tsuriykuna,  Tapaykitsiyta  tSuriy  hinaxla  khu- 
yavkit§i\'.    T§avpas  Dios  nirakentSixpa  kamat^ikuslcanta  wil'as- 


Llapa  rnuatönapac  conasca. 

Guauquijcona  churijcöna  llapay  quichicta  churij  sinacta  co- 
yayquicliic.    t'haypac  dios  ruraquOchicpa  camachiscueäta  villas- 
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IcaylcitSix  paypa  t§uriñ  paymanta  khuyasicam  kankaytSipa^. 
TSayrayku  aPi  uyariwaytäiX  kay  fiislcayta.  ÑokantSiX  Papa  ru- 
nakuna  mana  kawaPokuna  hina,  mana  Fama  hinatSu,  mana 
puma  liinatSu  kantSi/.  Pay  kawarokuna,  pumakuna  yma  hayga 
kausa>kuna  wanuptin  aytSa  sonlconwan  hinatin  tukuy  wañujf. 
Ñokaiit§iX  Tapa  runakuna  manaraXmi  kayhina  kantSijftäu.  Wa- 
fiuptintSiV  kay  aytSaVantSiX,  tuVurantSif  sapaPa  wanujf  an, 
soñkont§i\  kamakentSi/  ukhupi  kaV  runantSyT  winay  winaypay 
mana  wailuVlSu,  wiiiaypaX  kausaiika.  Diospa  tSuriñ  ka^kuna 
unaiit^awan  unantSaska  kaspa  paypa  kamatSikusIcanta  walcay- 
tsaspapas,  na  wanuptin  hananpatSamañ  paypa  wasimañ  riñka; 
tsaypi  paywañ  wiñaypaV  antSa  kusikuspa  iiyankanpa^.  Mana 
aPika  runakuna,  mana  Diospa  kamatäikuslcanta  huniXkuna  iia 
wanuptin  ukliupat§amañ  supaypa  wasimaä  rinka,  tSaypi  nana- 
rikuspa  tiyarikanpax*  paywan  winaypa^.  TSayhina  kaspa  alM 
Diospa  kamat§ikuskanta  uyaritSiskaykitSijHT  hananpatSamaft 
linkaykitsipay  mana  aPi  supaymanta  Icespipas.  Naupa  antSa 
pakarixpi   mana    hananpat§a,   mana  inti,   mana   kiPa,   mana 


cayquichic  paypa  churinc  paymanta  coyascim  cägay  quichicpac. 
Chayraycu  alli  oyariuaychic  caynfs  ca}la,  ñocanchic  llaparu- 
nakona  mana  cavallocona  sina,  mana  Uama  sinachu,  mana 
])onia  sinachu  canchic.  Pay  cavallocöna,  pomacona  yma  ayca 
cau^acona  guanuptinc  aycha  sengen  guan  sinatin  tucuy  guaiiuc 
Xocächic  Uapa  runacöna  manaracmi  caysina  canchicchn.  Gua- 
Huptinchic  cay  aychallächic,  tulluUanchic  ^apalla  guaiiuc  are, 
son^i^oncliic  oamaquöchic  ucupicac  runanchic  vinay  vinaypac 
mana  guaruiochu  vinaypac  cauQäga  diospa  churinc  caccöna 
onacliaizuan  onächascü  oaspa  paypa  camachicuscanta  guacay- 
chaspapas^naguanuptinchanancpachaman  paypa  gua^inman  ringa 
ohaypi  payguan  vinaypac  ancha  cussicuspa  tianganpac  Mana 
allirac,  runacöna  mana  diospa  camachicuscanta  huuic  cdna  na 
[^'uanuptinc  ucupachaman  <;upaypa  gua<;iman  ringa,  chaypi  iiaca* 
ri('us))a  tianganpac  payguau  vinaypac.  Chaysina  caspa  alli 
(lios]>a  camachicuscanta  oyarichiscayquichic  hananc  pachaman 
ringayciuicliipac  mana  alli  Qupaymanta  quispispa.  Ñanpa  ancha 
pacaricpi  mana  hanancpacha,  mana  indi,  mana  quilki 

31* 
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Icoyrur  karlcatSu,  maua  kaypatSa,  karlcatäu  manaraXmi  kay 
patsapi  Tama,  mana  TiiytSu,  mana  ato\  karkatSu;  mana  piskii, 
mana  kot§a,  mana  tSaFwa,  mana  ñatSa,  mana  ymapas,  mana 
RuxTapas  karkatSu.  Dios  rurakent§i\  sapaPa  wiuaymanta  karica. 
Pay  munaskanmauta  hanan  patsaVta,  kay  patäa^ta  tukuy  yma 
ñaygaVta  paymi  rurarka,  Tapanta  yatSatSirlcapas.  Hananpataji^ 
kikinpa  yanakunap  wasinpa^  rurarka,  intrila,  ^untSauta  iPa- 
rinkanpaX  rurarka,  kiPaVta  koyl'urwan  tutajfta  iParinkanpaX 
rurarka.  Kay  patSajda  noTcantSK  runaka^kuna  kausankantöijf- 
pax",  tiyaükant§i\paX  rurapuwarTcantäi/,  wayra^la  samankantäijf- 
paX  inirapuwarkantsiV,  pisTcujvla,  t§alVa;fta  Papa  kausakama^- 
tapas  nokantsiVpaX  rurapuwarkant§iV.  Paykunamanta  waküi- 
ninta  mikhuiikautSiVpaX,  wakinninta  yanapawañkatSKpay  wakin- 
ninta  paykunaVta  rikuspa  kusikuwantSiVpa/  rurapuwarkaDt§i>mL 
TSay  hanan  patSapi  antSa  ati^ka  yanankunaxita  yatäatSirlca  „An- 
geles" sutiyoVta.  Paykuna  mana  aytsayoX,  mana  turuyoxlsu. 
KamakentsKliina  t^bakaykuna  yuyanintSK'  hina  tSaykunam  ari 
ñokanti^i>manta  rm\  liamu  tSaykuna.     Kay  niskay  yanankuna- 


cuyllor  careachu  mana  caypacha  carcachu,  manaraemi  cav 
pachapi  llama,  mana  Uuyclui,  mana  atoc  carcachu,  mana  pisco, 
mana  cocha,  mana  challua,  mana  Qacha,  mana  ymapas,  mana 
sucllapas  carcachu.  Dios  ruraquenchic  gapalla  \1naymanta  carca. 
Pay  monascammanta  hanäcpachacta,  cay  pachacta  tucuy  yma 
aycacacta  paymi  rurarca,  llapäta  yachachircapas.  Hanäc  pachacta 
guingufmp  yanacönap  guagimpac  rurarca,  indicta,  püchaocta  ylla- 
ringäpac  ruraca,  quillacta  cuyllorguä  totacta  yallirfngäpac 
rurarca.  Cay  pachacta  nocanchic  runacaccöna  cau^angächic- 
pac,  tiangächicpac  rurapuarcanchic,  guäyracta  <;amäganchic- 
pac  rurapuarcächic,  piscocta  challuacta  Uapa  cau^accunäc- 
tapas  nocanchfcpa  rurapuarcächic.  Paycönamäta  guaquinc- 
nintamicungrichicpac,guaquinnintayanapuanganchicpacguaqamc- 
ninta,  payconacta  ricuspa  cussicungächicpac  rurapuärcächicmi. 
Chay  hanäcpachapi  ancha  acliica  yanacönacta  yachachirca  „An- 
geles" xutiöcta.  Paycöna  mana  aychaiocchu,  mana  tulluiocchu. 
Camaquenchic  sina  chacaycöna  yuyayninchic  sina  chaycöna  mare 
nocanchicmanta   suc   hämo   chaycöna.     Cay  niscay  yanancöna- 
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manta  wakiniiin  arin  karlca,  Dios  rurakentSijtfpa  kamatSikus- 
kauta  huñispa,  paykuna  kunan  hanan  patSapi  kan  antSa  hatun 
apu,  antSa  kusikuspa,  antSa  ymayoX  Dios  rurakentSiXwan 
tiyakun  ari.  Kaykuna  kunan  „Angeles^^  sutiyo/mi  wakinüin 
antsa  mana  arim  tukurka,  mana  Diospa  kamatäikuslcanta  hu- 
nispa  antSa  hutSaPikurka  nanaX  Diosta  phiñatSirlca.  Täay  hu* 
tSarikuslcarayku  paykuna  mana  aVika;^  Dios  rurakentStjf  ukhu- 
patSaman  karkurlca  ninapi,  asnajifpi,  tutaya/pi  hutSanta  mu- 
tShuspa  nagarikuspa  wiñay  wiñaypaX  harlcaska  üyanlcanpa/ 
karkumurka,  kunankamapas  tSaypi  tiyakun.  Tähakay  alcuyra- 
kuna  mana  aPi  supay  (simiykitäiXwan)  sutiyoX  ñolcaykup  wira- 
IcotSap  simiyku  „diablos'^  sutiyoXmi.  Na  Dios  rurakentSiX  kay 
iiiskay  tukuyta  putSukaspa,  fiuX  khari  Adam  sutiyojfta  fiujf 
warmiwantaX  I^va  sutiyo;A;a  yatSatäirIca  ruraricapas;  tSaykuna- 
manta  Tapa  runakuna.  Kolcayku,  Tcamkuna,  yanarunakuna,  upa- 
runakuna,  purun  runakuna  may  te^sinkama  runakunapas  miraslca 
kantSiV*.  Pay  Adam  pay  Eva  te/sintSiX;  kay  ñisTcay  ñaupa 
matSukunamanta   katikeñ    matSuyku    miraslca  kaptiñ  EastiPa 


niäta  guaquincninc  allin  carca,  dios  ruraqu^chicpa  camachicus- 
canta  hufiispa,  paycöna  conä  hanäcpachapi  canc  ancha  atun 
appo,  ancha  cussicuspa,  ancha  ymayoe  dios  ruraqu^hicguan 
tiacunc  mare.  Caycöna  conä  „Angeles''  xutiocmi.  Guaquincninc 
ancha  mana  allim  tucurca,  mana  diospa  camachicuscäta  hu- 
iiispa,  ancha  hochallicurca,  nanac  diosta  piñachirca.  Chay  ho- 
challicusca  rayco  paycöna  mana  allicacta  Dios  ruraqu^chic  ucu- 
pachamauc  carcurca  ninacpi,  aznacpi  totayacpi  hochanta  mo- 
(liospa,  fiacaricuspa  viñay  viñaypac  harcasca  tiangäpac 
carcumurca,  conan  camapas  chaypi  tiacunc.  Chacay  acuylla- 
(ona  mana  alli  c^upay  (simijquichicguä)  xutioc  ñocaycop  vira- 
cochap  simijco  diablos  xutiocmi.  Na  Dios  ruraquenchic  cay- 
iiiscay  tucuyta  puchücaspa,  suc  cari  Adam  xutiöcta  suc 
^uarmeguätac  Eva  xutiocta  yachachfrca  rurarcapas.  Chayc6na- 
niäta  llappa  runacöna.  Ñocayco,  cancona  yanamnacöna,  oppa- 
runaeona,  punin  runacöna  mayticssin  cama  runacönapas  mirasca 
canchic.  Pay  Adam  pay  Eva  ticsinchic.  CayÜiscay  ilaupa 
maclioconaniata  rattMiucc  machoyco  mirasca,   Captine   Castilla, 
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rajdaykuman  rirlca ;  Apuskikikuna  kay  Tajdaykitgiyman  fiamur- 
kan  yanarunap,  upainiiiap  maytiysin  kama  runakunap  matSuu- 
kuna  ñu/fiu/  ra/tamañ  rakispa  antSurirlca  hinaspaFa  kavmañ 
tSayman  rakinakuspa  kay  rurin  patsaxla  butumuntSiX.  T8ay 
inana  al'i  supay  fiiskaykuna,  tSay  fiaupa  mat§uut§i>ta  raykurica 
mana  aVijfta  yuyaytäispa  hutSarikuytSif  fiispa  ñir"ka,  hinataXmi 
tSay  akuyPa  mana  aPi  supaykuna  tSay  mat§utsi>la  raykutSirka, 
uo'kant§i;ftapas  IcayantiQ  raykunt§i>  'kamkunajklapas  sonlcoyki- 
tSi/pi  mana  aVijfta  yuyatSisunkitSiX  (panapas  rikuriptin) 
sonlcoykitSiXpi,  walcajila,  rumi^lta,  intijfta,  kü'ajtla,  patSaxla 
mutSbay  ñisuñkitgiV'.  Tsaypa/  antSa  Dios  rurakent§ijLla  phi- 
ñat§ir'kañkit§i/  kuuanmanta  ama  hina  kankit§i>1t§u,  kay  hutäari- 
kuskaykitSiXmanta  l'akikuytgi/  Dios  apantSiVman  soüTcoykitSiV- 
wan  tSayankitSi/.  Oh,  athajf  apuymi  kanld,  rurakeymi  kaiüd 
nispa  kunankama  walca^lii  mutShaspa  phifiatSirkayki;  kunan- 
manta  wanasa^mi  mana  üata/  butSarikusaj^^p ,  mana  ñata> 
wakata  mutshakusaXtäu ,  "kam  sapaVata  mutShaskayki ,  Icamta 
tukuyta  yaPispa  khuyaskayki.  Hina  kaspa  üa  kausankitSi/,  hina- 


llactaycomä,  rirca;  Apposquicona  cay  llactayquichfcman  xamur- 
can,  Yanarunap  Opparunap  mayticsin  cama  runacönap  machon- 
cöna  sucsuc  Uactaman,  raquispa  anchorirca  sinäspalla  caymä 
chaymä  raquinacuspa,  cay  inirinc  pächacta  hondumüchie.  Chay- 
mana  alli  (upay  fiiscay cona ,  chay  fiaupa  machonchicta  rayciirca 
mana  allicta  yuyachfspa  hochallicuychic,  fiispa  fiirca  sinatacmi 
chay  acuyila  mana  alli  (upaycöna  chaymachonicta  raycorchirca, 
ñocanchictapas  cayantin  ray konchic  canconactapas  songoyqui- 
chicpi  mana  allicta  yuyachissüguichic  panapas  mana  ricuriptmc 
songoy quichicpi ,  guacacta  rumicta  indicta,  quillacta  pächacta 
mochay  fiissüguichic.  Chaypac  ancha  dios  ruraquechicta  pi- 
nacbircäguichic.  Conämäta  ama  sina  canguichicchu,  cay  hochalli- 
cüscayguichicmanta  llaquicuychic  dios  apponchicman  soDgoyguichic- 
guan  chayanguichic.  0,  athac  appoymi  cangui  ruraqueymi  cangui 
fiispa,  Conäcama  guacacta  mochaspa  piñachircaygui ,  Conä- 
manta  guanassacmi  mana  fiatac  hochallicussacchu,  mana  ñatac 
guacacta  mochacussacchu,  Cam^apallata  mochascayqui,  camta 
tucuyta  yallispa  coyascaiqui.     Sina  caspa  cauQanguichic,  sina- 
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taXmi  kristiano  kaspa  fia  wañuptiykitSiX  hananpatäaman  rinki- 
t§k\  paywan  wiñay  wiñay  tiyankaykitSiXpaX* 


tacmi  Christiano  caspa  na  guauutijguichic  hanancpächaman  rin- 
guichic,  payguan  vifiay  vifiay  tiangayquichicpac. 

S.  Thomas  fügt  dieser  „plätica"  die  Worte  bei:  „En  esta 
phitica  (si  se  ha  considerado  cö  atencion)  esta  gran  parte  de 
la  pratica  del  arte". 

IL 

Sermon  IX.    Kn  qne  se  prueva  que  los  hombres  del  mundo 
tuuieron   Origen  de  Adan  y  Eva.     Impugnase  el    ^,„„„1^^ 
error  de  las  Pacarinas.    Declarase  de  quäl  de  las      *»•■<•<•• 

.,,,..  -       17.  Jahrhundert. 

trcs   partes   del   mundo   antiguo   passaron  a  esta 
America,  los  primeros  Pobladores:   y  que  la  lengva  General 
del  Inca,  fuc  de  las  que  infundiö  Dies  nuestro  Señor  en  la 
Confusion  de  las  lenguas  en  Babilonia  y  quan  antigua  es  la 
poblai'ion  de  la  America.* 

Dcus  fecit  ex  uno  oinne  Genus  hominum^  inhabitarc 
Sup(>r  iiuiversam  faciem  terrae.    Act.  cap.  17. 

1)  Yari\  sermonpim  yatäatSirkaykitSiX,  täurikuna,  ymanam 
Dios  apuntsix  AaupaV  yayantäiy  Adan  sutiyo^  kamarlcañ, 
iiispa:  kay  Adan  rayanti^iVpa  waxlanmanta  mamantfti>  Evaxla 
ruraskantapas  yat^at§irlvaykitSi\laXmi  tSaymantari  kay  yayan- 
tAix  kunap  Diospa  kamatSisIcanta  ^ampatSasIcanrayku  ilolcantSijif 
paltarina  hutAa  „pecado  original"  sutiyoXpi  yurimusIcantSijLlapas 
riirTiaykitsiytaVmi ;  kaytam  ari  Profeta  David  yatSatäiwantSiX: 
(Mce  enim  iniquitatibus  conceptus  sum  et  in  peccatis  concepit 


*  StTiiiones  de  los  Misterios  de  nuestra  Santa  Fe  catölica  en  lengva 
rastcllana  y  la  ^eueral  del  Inca.  Impugnanse  los  erroren  {»articulares  que 
los  Indios  hau  tt^nido.  Per  el  Doctor  Don  Fernando  de  Avendaño.  Arce- 
(liano  de  la  Santa  If^Iesia  Metropolitana  de  Lima,  Calificador  del  Santo 
Oticio,  Catedratiro  de  Trima  de  Teologia  y  Examinador  Sinodal.  Impresso 
en  Lima  pur  .lor^c  Lopfz  de  Herrera.  Impressor  de  Lihros,  en  la  Calle 
i\v  la  (arc'l  de  Corte  (I64i»).    Fol. 
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me  mater  mea:  kaymi  ari  mil'ay  hut§akunapi  nmayany:  ma- 
luaypas  ^ri/sañpi  hutSakunapitaXmi  runayatSiwarkañ,  ñispa. 
Kunañka  kay  sermonpi  Tapan  kay  texsimuyupi  kajf  ranakasa 
yura^kaptin,  yanakaptin,  ymahina  ri;ft§hayñiyo>  kaptinpas  Adan 
Evaramantapas  pakarimuskautam  yatsatSiskaykitSiy.  Arintaiu 
yatäany  Inkakunapkay  t§ekañsimi>1a  mana  Kamutaslcanta,  ytSaIca 
kristianokuna  kay  simi>la  yatSayku  punim.  Diosmi  ari  kayta 
sutintSarkan  yninantSrif  kel'ka  „Sagrada  escritura"  sutiyoXpas 
kaytam  yat§at§iwant§iX  Santa  Iglesia  mamantSiXpas  kaytataXmi 
yüinant§i>paX  fiaupakent§i\pi  tSuran.  Kunanmi  gitiman  Ta^la- 
täakuX  ñaupa^  ruiiakunap  maymanta  Kamuskantapas  yatSan- 
kitäiy.  Xusko  simi>la  mana  Inkap,  yaUinraX  kay  simiXta  Dias 
fiaupaX  runakunamañ  Angelkuna  Diospa  kamatSisIcanta  rurap- 
tin,  samaykuskanta  yat§at§iskantapas  yatSankitaX,  kaykuna 
ant§a  yat§anaykit§i>  punim.  Kunaslcay  animaykitäiXpa  al'i  yñin- 
paX  kanampa>ri  Graciapa>mi  kany,  sapay  nustantäiy  Virgen 
Santa  MariaVta  napaykusun:  mut§haykuskayki  Maria,  nispa. 

2)  Atskapi  punim  Inkakuna  pantarkanku,  khipukamayo^my- 
kitsi>*kunapas  at§kapita\mi  pantarkanku  ñaupa  patSaka^kunaXta 
teVsimuyup  kaFanyiÜnmanta  pat§a  yatSanankupaX,  mana  libro- 
yojC  kaskankurayku.  Kay  librokunapim  Profetakuna,  Diospa 
kamatSiyfiiiikama ,  kaykuna^la  runakunap  yatSananpa^  Icericar- 
kanku.  ffu^  sermonpitaxmi  üirkaykitäiX  ymanam  Dios  kay 
te^simayu  "karariyfiiyoX  kaskanta  mana  yatäatSiwantSijänan 
tSaypas  mana  tSekantahinapuni  t§ayta  yatäatSi/mantSu:  mana- 
ta>mi  infiemop  nakarikuyfiinkimap  mana  ^utSukayñiyoX  kas- 
kantapas  yat§at§i>mant§u;  mana  Profetakuna  Diospa  simin- 
manta  kayta  sutint§aptiñka  ñispa.  Kayhina  punitaymi  kri- 
stianokuna Tapa  runa  yurajf  kak,  yana  ka^pas,  ymahina  rijftShay- 
fiiyojf  ka>pas  ñaupajf  yayantSiykuna  Adan  Evamanta  palari- 
muslcanta  yatSantSijT.  Hinam  Apostol  San  Pablo  Areopago  ftislui 
PaVlapi  sermoslcanpi  yat§at§iwarkant§i>:  „Deus  ex  uno  omne 
genus  hominum  inhabitare  fecit  super  universam  terrae  facieuL^ 
Diosmi  Ku^  runaFamanta  Tapan  fiauray  rijAShayniyoX  ronaku- 
naVla  te/simuyupi  ra^latSakunanpa^  rurarkan  nispa.  San 
Pablop  omne  genus  hominum  fiauray  riXtShayñiyojif  nmakonajfta, 
iliskan  simijda  unant§ayt§i>  tSurikuna;  kay  similca  ari  kaytam 
fiin:  tukuy  hinantin  runam  yuraV  kajC,  yana  ka\pas,  maylaft 
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ayramanta  kay  teysimuyupi  kausa^pas  Kristianokuna,  Moro- 
kuna,  Turkokuna,  Walca  mutöhajfkuna  ymahina  ayrumantakaX 
Indiorunakunapas,  TSinoskunapas,  lapones  ñislcakunapas  Me/i- 
kanokunapas  tukuy  hinantinmi  ñaupaX  yayantSiykuna  Adan 
Evamanta  palcarimurkan,  fiispam,  uin.  Ymanam  ari  puntäaupa 
tukuy  irariyuinkuna  Au/  intiramanta  PoXslmun,  unu  ]»a>lSa- 
um^pas  KuX  pulciuramantataX  po>1bSiniuñ,  täay  hinapunitaXnii 
1  apa  teXsimuyupi  kaX  runapas  fiaupa/  yayantSiXkunal'amanta- 
raX  yurimurlcan  palcarimurlcanku.   Kaykunaram  ari  TapantSiXpa 

pukiuntSiX,  sapintöiX,  teXslntSiX* 

3)  Amauta  Rey  Salomon  ñislca  (pimanmi  Dios  apuntSi/ 
atäka  tSelcan  simikunaj^  paypa  ftuX  "kencaslcaii  Sabiduria  su- 
tiyoX  libropi  IcericananpaX  yatäatäirlcan  tSaymi)  tSunkanelcen 
khipunpi  kayhina  ñin:  „Haec  illum  qui  primus  formatus  est  a 
Deo  pater  orbis  terrarum,  cum  solus  esset,  creatus  custodivit  et 
eduxit  illum  a  delicto  suo/^  Diospa  yatSaX  sapakayfiin  „Sa- 
biduria^' sutiyo/mi  sapaPan  kamasica  kaX  runajfta  walcaytSar- 
Ican  runata^mi  Tapan  teXsimuyupi  kaX  nmakunap  yayañ  karlcañ; 
kaytataxmi  hutSanmanta  lcespitSirkañ.  Kay  simikunapim  iskay 
hamutanant§i>  kan;  ñaupalcenmi  tShikapuni  Dios  Adan  yayan- 
tsijfta  munaskanta;  kay  munasican  raykmn  hutSamanta  Icespi- 
naupa/  horlcorlcan,  yanaparlcañ  paypa  kamaslcan,  waFparis- 
Icanmi  karlcan.  Iskayñelcemni  flaupaX  yayantSiX  Adanta, 
teXsimuyup  yayaii  ñislcanta;  ymanam  ari  finjC  runa  atfika  tSu- 
riyoX,  atSka  ususiyo^  kaptiñ  kayPapañ  tSariñ,  ususiñkuna  yuma- 
lceñ  yayaranmanta  palcarimuñlcu.  Kay  hinapunitaXmi  yayan- 
tdiVkuna  Adan  Eva  Diospa  fiaupaX  ruraslcañ,  kamaslcañ  kas- 
Icanrayku,  kaykunam  tSurikunajfta  yomarlcan,  kay  tSurikunamanta 
hinantin  runakuna  palcarimuslcañ,  yurimus'kañraykutaXmi  Adan 
yayantsijiila  tex^imuyup  yayañ,  ñirlcañ;  VapantSi/mi  ari  payku- 
iiamanta  palcarimuntSiX- 

4)  MaypatSam  Dios  mamantSiX  Evajfta  yayantiliy  Adanpa 
wa>lanmanta  rurarlcan,  tSay  patSam  maypim  yayantSiX  Adan 
puñutSkarkañ  tSaymañ  pusarlcañ,  rijftSharispari:  „hoc  nunc  os 
ex  ossibus  meis  et  caro  de  carne  mea.^^  Ahl  aytSaypa  aytftaA, 
tuFuypa  turuii,  iiispa,  ñirkañ.  TatSayta  munankitSijftSa  yma- 
raykum  yayantSiV  Adan  EvamamantSijfta  kay  simi;fta  niricaft? 
Xoka  wirasltayki.    MamantSi/  Evapa   aytSanta   Dios,    Adan 
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vavant§]\pa  aytSanmanta  horlcos'kaiitaraykum;  hinatai'  Dios 
mamaiit§K  Evap  turuutapas  Adau  yayantSiVpa  tul'unmanta 
ruras'kanaykura.  Ñiwaytsi/,  tSurikuna,  kamkunamanta  fiVLjC 
hamu  tul'uyoxtsu  kany?  H'u\  hamu  ayt^ayo^täu?  Mana  punim: 
Nawiypas,  makiypas,  tsakiypas  kampa  uawiyki,  makiyki,  tSa- 
kiykimanta  ñuVñu/  hinatsu?  Manara;  Tapa  runakuna  nu^fhina 
aytsayo/,  riu>hina  turuyoXkamara  kantSu;  tSayraykum  l'apan- 
t§i\*  fiaupay  yayantsKkuna  Adan  EvaramantataV  pakarimuntSh", 
jurimuntsK;  kaykunaram  pakarinantsK. 

5)  AmautaykitSK'kunaka  ymanain  leeyta  *  kel'kaytapas  ya- 
tsarkaükutsu,  manataV  librokunapas  karkantSu,  tsayraykum 
atskapipuni  pantarkaiiku.  Kayhinaman  wirakotsakunaka  Indio- 
ruiiakunamanta  riiixTiux  pakarinayoV  ilirkankii;  kayraykutatmi 
fiaupa  patsa  umukunapas,  wirakotsap  Diosfiin  manam  Indio- 
ruiiap  Diosfiintsu  fiirkaiiku.  Kayka,  tsurikuna,  PuFa  simipunim 
,,lieregia'^  fiiskam;  kunaii  kristianokunap  patSanpi  maykaii  runa- 
pas  kayta  iiinman  tsayka  apu  Inquisidorkunam  „herege"  aukaxla 
hina  rupatsitsinmaii.  Yatsaytsu,  tsurikuna,  yfiinkantsiV  „Fe 
Catolica"  sutiyoV  kristianokunap  yupaytSaskantSiy  wakayt§as- 
kantäijvTca:  Tapau  kay  hinantin  tcxsimuyupi  ka^  runakuna,  yuraV 
kay,yanakaX,  ymahina  rixTtshayfiiyoXkaVpas  fiaupa/  yayantSiykuna 
Adan  Evaramanta  pakarimuskantsiVla,  yuyarimuskant§i>lam 
yatsatsiwantsiV.  L'apa  atipaVmi  Diosmi  fiaupaX  runakuna>la  ka- 
markaii ;  Tapau  teVsimuyupi  ka\  nmakunap  animantapas  kaman- 
taVmi ,  tsayraykum  Fiux  sapaPau  Diosram  hinantin  runakunapaV, 
Tapautiu  AngelkunapaVpas  kai'i.  Kay  kikin  Diosta>!hii  Indioruna- 
kunap  animanta  nirai'i,  yanarunap  animanta,  wirakotäap  ani- 
mautaupas  kamaii;  rapant§i\mi  kay  t§ekañ  Diosta  mutShantSi>, 
yupaytsantsi V,  kay  Diosmi  ari  kay  patSaman  runatukuX  Bamur- 
kan  l'apa  runakunaxla  hutSamanta  kespitäiwankantSi/pay,  tsay- 
raykum Xcsu  Kristo  Apunt^iV  wirakot§akuna>la,  yanarunaku- 
najiltapas  pakariua  hutsa  ,.pecado  original"  lüskamanta  kespi- 
tsirkaii,  manam  wirakot^^akunarayku^atsu  runatukurkan,  manam 
wirakot§akunaraykurat§u  Cruzpi  wafmrkan;  kam  Indiorayku, 
Negrorayku ,  Turkorayku,  Mororayku,  Taparunakunaraykum 
TapantAiVta  hutsamanta  kespitjsiwankantsixpaxmi  wañurkañ. 

*  Das  spanische  Wort  leer  lesen. 
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6)  Tukuy  kay  teXsimuyupi  sapa  sapa  Ayruninakuna  yma- 
iiam  Kasteranokuna,  Portugues  uislcakuna,  Frances  nislcakunaf 
Italianos  uislcakuna,  Romanos  ñislcakuna,  PetSelingue  ñislcakuna 
walcifiin  runakimapaV  hu/Bu/  Ta^lakunapi  tiyaspapas  Ru^nuX 
ri\t§hayñiyoVkama  kaspapas,  ytSalca  Papankum  ñaupa^  yayan- 
t^ixkuna  Adan,  Evamanta  yurimuslcanta,  palcarimuslcanta 
yiiiiiku.  Kay  Tapauku  ñu^kuna  paico,  Ru/kana  tSumpi,  Ku/- 
kuna  yuraX  kaspapas  pana  sapapa  walcininkunamanta  KuxBu/ 
yurinayoV,  paTcarinayoX,  6u>TluX  simlyo/,  ñu>TiuX  patSayoX 
kaspapas,  ytSalca  kaykunamanta  maylcanl'apas  fiaupaV  yayan- 
tsixkuna  Adan  Evamanta  palcarimuslcanta  yüintSu.  Ymahinam 
ari  Inkap  kamatgikuslcanpi  kaji^*  tawantinsuyu  Umasuyu,  KoPa- 
suyu,  Antisuyu,  TsintSaysiiyu  kay  ^itimañ  fiaupaV  RamuV  runa- 
kuuamantataV  palcarimunlcu,  t§ayhinata\lni  Tapan  texsimuyupi 
kaV  lunakuna  fiaupa^  yayant§i;cT(una  Adan  EvamantataX  pa"ka- 
rimuntsiy,  yuriniuntsiX. 

7)  Tapuykim,  tsuri,  tiikuy  kay  te/sirnuyiipi  kaX  kavalV 
kuiia  \  maymantam  palcarimuä?  Tukuy  kay  patSapikaX,  waka- 
kuna  maymantam  miramunV  Tukuy  al'Xo,  uhisakunapas  may- 
mantam roVsimunV  ÑiwañkitS  ari,  Padre,  Kavarokuna  Diospa 
ruras"kañ  ñaupaV  kaval'o  üaupaV  yeguamanta^  kavaPokuna 
miramun,  Tapa  wakakuna'  aF^okuna,  uhisakimapas  ^  Diospa 
fiaupax  ruraslvan  orltu  waka  tsina  wakamantam  Toxslmun, 
tsayhinarataxmi  al'jibkuna,  uhisakunapas  yuriumñ;  Diospa  ñau- 
pax  kamasican  tawatSakikunamantam  hinautin  te>simuyupi 
niiramurlvañ.  Hinapunitajimi ,  t^urikuna,  runakunapas  Diospa 
fiaupax'  ruras"kañ  Tchari  warmimanta  Tapan  kay  teXsimuyupi  kaX 
ninakuna  miramuii'ku;  rapautSiymi  yurinantäijfta,  .palcarinan- 
tsixta  iiaupax  yayantsiV  Adanmanta  fiaupaX  mamantäiX  Eva- 
mantapas  tsaskintsiV;  paykunataViui  üolcantäiVpa  aukintSiV, 
niarkintsiVpas  karlianku.  Manatäu  rikuiiki  kay  gitiman  RamuX 
pisi  wiralvot^aramanta  tähika  atSTca  krioros*^  fiislotykitSiX  wira- 
"kütsakuna  miramun?     Hinataxmi  uaupa  patäa  roXl'ay  patSa- 

*  Das  spanische  XVort  cavaUo,  Pfenl. 

*  Das  spanische  Wort  ytgua,  Stute. 
^  Das  spanische  Wort  vaccHy  Kuh. 

*  riiisa  rorromp.  ore/a,  Schaf. 

'  l>as  spanische  Wort  Criollo,  Creole. 
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kuti  yariptin  (ymanam  lchepamañ  nislcakitäijf  hina)  kay  gitimañ 
ßamu/  runakiinanta  wakiñinmi  Antiman  rajÄatäakuX  rirlcaiilni, 
kaykunamantataXmi  t^hika  at§ka  Antisuyupikay  runakuna  palcari- 
munku;  wakifiinri  mamalcotSañexmañ  TajAatSakuX  rirkanku, 
kaykunamantatajtT  Tapan  Tsintsaysuyupi  kaj^runakuna  yurimuñku. 
Wakifiinmikana  Xorasuyuman  kay  kinray  ant§a  täiri  aPpa 
ramankuiia;Lla  mitSinanpay  miratSinanpa^pas  antSa  arim  aVpa- 
puni  kaskanrayku  ra/tat§akuy  rirkanku.  YtSaka  kay  Fapan 
runakuna  ñaupax*  yayantSiXkuna  Adan  Evaramanta  pakari- 
munku,  yurimunku. 

8)  Ñatajoni,  tapuyki,  fiiway.  Inkap  pat§api  kay  gitipi 
kavarokuna  karkantSu?  Manam.  Wakakuna  karkantSu?  Manam 
Ove/akuna*  karkantSu?  Manataxmi.  Trigo^  karkantäu?  Ma- 
nam. Uvaskuna,  membrirokuna,  mansanakuna,  granadakuna' 
karkantSu?  Manam.  Kaykunamanta  ymapas  karkantSu?  Ñiway 
ari.  Maymantam  t§ika  nanax*  kay  gitipi  ka^f  kavaPokuna,  wa- 
kakunapas,  ove/akunapas,  trigopas,  uvaspas,  manzanapas, 
membril'opas,  granadapas  To/simun?  Padre,  kay  tukuymi  kai 
gitiman  ñaupai^  wirakotSakunap  apamuskankunamanta  miramon 
fiiwankitS  ari.  TSay  binarataVmi,  tSurikuna  Fapan  kay  tejT- 
simuyupi  kaX  runakuna  ñaupaV  yayantSiykuna  Adan  Evaraman- 
tataX  yurimunku,  miramunku;  paykunaFam  ari  TapantSiXpa 
pakarinant§iX,  markintSi/. 

9)  NiwankitS  ari,  Padre,  iskay  hamupim  antSapuni  tun- 
kiny.  Naupa/ninmi  Tapa  runakuna  naupaX  yayantSijfkuna 
Adan  Evaramanta  pakarimuptiñt§iVka,  ymanataX  wakin  runakuna 
yura/,  wakin  yana,  wakinri  tSbumpi?  ISkayüelcenmi ,  Papa- 
runakuna  Adan  EvaPamanta  yurimuptin,  ymahinataX  sapasapa- 
suyu  hu^BuX  rimayfiiyoX,  simiyoX?  Españolkunam  iujC  simiyojf 
Franceskunari  Kui^  siniiyq>laX)  Pechelinguekuna  Turkokuna 
Tapankunan  sapasapamanta  Ku/nu^  rimrayñiyoXkama ,  kay 
gitipiri  Indiorunakuna  fiauray  simiyo/,  nauray  rimayiliyojftajfmi 
kayku?  Ymanam  Pukinasimi,  Aymaräsimi,  Inkasimi;  ymaray- 
kut§  kay  kanman,  fiispa,  yatsanaypa^  mastarapuPaway. 

*  Das  spanische  Wort  oveja ,  Schaf  =  uhisa  (s.  oben). 
^  Das  spanische  Wort  trigo  y  Wagen. 

'  Die  spanischen  Worte  uvas ,  Trauben;  inemhriUo,  Quitte;  mamanaf 
Apfel;  granada.  Granatapfel. 


Achtes  Kapitel.    Sprachproben.  493 

10)  Sonlcokama  ari,  täurikuna,  uyariwaytSiX  tapuwaslcay- 
kitäijrta,  yatsatSiskaykitäijft.  ÑaupaX  tapuwaskaykim  l'apa 
nmakuna  fiaupa/  yayantäiX  Adan  Evamanta  pakarimuptintSiX, 
ymahinam  wakin  yura^,  wakin  yana,  wakin  tShumpipakarimunku? 

11)  Kam  tawa  muru  yuraX  sara;fta  tarpuptiyki,  üiway,  ma- 
natSu  tSay  sarap  muhunmanta  BuX  wiru  PoXslrnuä?  tSay  wirupiri 
nuXtäoXro  kekemun;  kay  tSoXropiri  manatSuBuXruruyuraXi  Äu> 
yana,  ñuXri  tshumpi  rurumun?  Kayta  manatSu  sapa  puntSau 
rikuX  kañkit§iX?  Ymaraykuta/  kanmau?  TSaBrakamayoXkuna 
Inti  arpawanmi  kayta  hinatSin,  ñispam  ñiñku.  Kaytari  Bujf  tinku- 
ti^iiia  simiwanta/mi  sutintäanku.  PunañeXpi,  saFkaneXpi  tarpuska 
trigo  niisgi  misgi>1bam  tanta^fta  ruran.  YmaraykutaX  kay  kan« 
man?  TSanrakamayo^kuna  Inti  aVpawamni  täayta  misgi  yatSiñ 
riiukutajvmi.  HinapunitaXmi  ari  Guinea  aVpa  antäa  koñeX,  antSa 
tsaki  kaskanrayku,  Intipas  antSa  rupaskan  raykum  tSaypi  kaV 
ruuakiina  Intip  rupatäiskan  hina  yanakama  yurimunku.  Kay 
yana  runakunap  muhun  pakarinan  ilaupaX  yayantSiX  Adan  mana 
yanatSu,  yaFinraV  yura^  kaptinpas.  Kayhinam  Papa  amautakuna 
fuñkii.  Tsekapunim  ari  Inti  koileX  aPpawañ  runakunajCla  yana- 
yatsinpuni.  Manatäu  rikuiiki  t^ßrakunapi,  wayrapi,  rupaypi 
ianikaV  nmakuna  antäa  yuraX  kaspapas,  ymanam  yanayanku; 
niana  wayrapi,  rupaypi  pure;Llcunari  manataXmi  yanayautSu; 
tsekapunim  ari  rupay  ukukuna^la  yanayatäin? 

12)  Itsaka  fiokam  kunan  wakiñin  antSa  yatSaX  amauta- 
kunap  fiiskanta  wiFayta  munaykitSiX*  Kay  teXsimuyupi  fiaupaV 
yanaruna  kaV  Tsus  niska  Noepa  wiFkanmi  karkañ.  Kay  Taus 
niskaui  yauarunap  yayanri,  Xam  sutiyoX  Noepa  tSuri&mi  karkaii 
Tsay  Tsns  iiiskam  uaupaV  yanaruna  karkan  sutinpasHebrea  ftiska 
simipi  yanaruna  nintaXmi.  Kay  TSus  füy  simika  ari  Hebrea  simipi 
yanaruna  fiinmi.  Portugeseskunapas  Noepa  kay  wiPkañ  Taus 
fiiskamanta  pakarimuskanrayku  yana  runacta  Täusios  ñiñkum. 

1 3)  Ymaraykutä  kay  T^us  iliska  yana  pakarimurkañ  tSayka 
antsa  sasa  mastaraypunim.  Wakiñin  amauta  füskakunam,  kay 
Tsuspa  niatsun  Noe  fiiskam  Xam  fiiska,  Täuspa  yayanta  ñakarkañ, 
kay  iiakayraykuni  Tsus  yana  pakarimurkan  ñiñku.  WakiOiii 
antsa  puni  yatsaV  amautakunari  kay  TSuspa  yana  pakari- 
muskaii,  ytsapas  mamanpa  wiKsanpi  runayaptiñ,  tSay  mamañ 
yma  yanapipas  yuyatdkarkan,  mamanpa  kayhatuñ  y:ayayfiiftraykiim 
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T§us  yana  palcarimur'kañ  rihikutaVmi.  Yroahinam  Icam  Indio- 
kuna  ukupi  ñañispa  ñu\  antsa  yura>  ritihina  tSujilsayoX  wawa 
palcarimiiu.  Ivamkunari  t§aypat§a  kai  wawa  intip  täurinmi  ñe^ 
kaiikit^iV.  Ka\Ti  mamanpi  wilisanpi  runayaptin  mamaii  ymayuray- 
pipas  ant§apuni  yuyasTcanraykum,  tSayraykum  tsay  wawa  yuraV 
paTvarimur"kañ.  At^kakutitaxmi  FiuV  wawa  aFTca  aPlca  palcari- 
muVta  ri"ku\'  kaiikitsix ,  kaypas  mamaii  t§ay  wawaxla  wintäanpi 
apay"katsaspa  yma  tsay  wawap  hor'kus'kañ  hina  aFTca  aVIcapi 
yuyaslvaiiraykuu).  Kay  munarislcanta  maiia  mikhuptin  warma 
tsay  mikhuna  hina  aKlva  aFlia  pa'karimur'kañ.  Kaytaka  sapa 
puntsaumi  rikuntsiV.  TsayhinataX  Uäapas  kay  Tsus  fiis'kantShpa 
maman  yma  yanapipas  yuyayfiiiita  antsapuni  tSurasIcanrayku 
Tsus  yana  palvarimiir"kañ.  Kay  yana  runa  Tsusmi  riu>  yiiraV 
warraiwan  kasarakurlcan  \  tsav  warmimantari  atska  tsurivoVmi 
karlvan;  kay  tsurinkunamantam  wakifiin  yana  yayanpa  rix^shay- 
ñinta  apaspa,  wakifiinri  yuraV  mamanman  rKlShakuspa  karlcanku. 
kaitapas  wifiayraii  mestizokunapi  rikut§i\;  mestizokimam  ari 
fiafiispa  antsa  yuraV,  yayaninan  ari  riVtshakuspas,  ñañispari 
tshumpi  maman  hina  kaspa,  palcarimuiiku. 

14)  Kaymi  ari,  tsurikuna,  yana  runakunap  paTcariyüin, 
Tvarariyfiin.  Kay  yana  runakiina  fiaupaV  yayantsixliuna  Adan 
Evamantataxmi  pa"karimurTvanku;  kaykunap  mat^uii  Noe  fiislca, 
ayayantsix'  Adanpa  wirkan  kaslcanrayku.  Kayri  manam  sasa 
liamutanatsu.  Sapa  puntsaumi  ari  hux  niru  saramanta,  hux 
tsohlo  kekemuii,  tsay  tsohropiri  hu^  rum  yuraV,  hux  yana, 
Tuix  niru  pukaxtam  rikunt§ix'. 

15)  Iskayfielvcn  tapuwaslcaykim  karlvan:  ymaraykum  sapa 
sapa  ayrurunakuna  hux  huV  rimayfüyoykama  ymahinam  Espa- 
fioleskuna,  Franceseskuna,  Pechelinguekuna  wakinkunapas,  kay 
l^itipiri  hinataxmi  Indionuiakima  fiauray  rimayfiiyoxtaV  kaiiku, 
y manam  Aymarasimi,  Khetf^uasimi,  wakin  simikunapas. 

16)  Kayta  sutintsanaypax'mi,  tsurikuna  yatSanaykitsiy,  ua 
ToxTapatsakuti  Noepa  Dihivion  fiislva,  yaHptinmi  kay  Noe- 
manta  (kay  Noepa  tsurinkuna,  wirkankunamantapasmi  te^sirnnvu 
fiatax  Taxtatsakupurlvan)  kay  Noemi  tsurikunaxla  ama  Armenia 
ilisTia  pampa  jfitirapitsu  IvheparinkitsiV  (kay  Armenia  üislca- 


Das  spanische  Wort  c«*rtr,  heirathen. 
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maiimi  ari  Noepa  wamptin,  Area  sutiyoXmanta  roXsirlcaiiku)  6ujf 
arpakuna>tam  fiolca  reXsit§iskaykitäiX,  tSay  arpakunamañ  mi- 
khunaykitsiV,  ramaykitSiXpa/  mirananpa/,  TajAiatgakuX  riytSi/, 
fiispa,  kamatSir'kaü ,  paykunari  IceVakuspa  iskay  patSa^  kan- 
t§is  tsunka  pit^kayo/  wata  töaypi  kausarlcanku  kay  iskay  patSaX 
kant§is  tsunka  pitäkayo/  watamantari  Armenia  gitipi  patSaX 
iskay  tsuiikayo/  >Yatam  kausarlcanku.  Täay  AiTneniamantam 
Babylonia  nislta  pampaman  rirlcaüku;  kay  Babylonia  ñislcapim 
ant^apuni  runakuna  mirarlcaiiku  Noepa  täurinkuna  wirkankuna- 
mantari  Icant^is  tsunka  iskayniyo/  ayPukuna  mirarlcan;  täay 
Babilonia  kinraypim  hnjC  antöa  hatun  Sanaar  fiislca  pampajfta 
tarirkanku.  Tsaypim  kay  IcantSis  täunka  iskayüiyoX  Ayruruna- 
kuna  huñunakuspa  kamatSinakurlcanku,  fiispa:  kay  pampapi  fiujC 
hatun  raVtajüa  te\'sitäakusuntSi>  MjC  pukara,  hujC  torre>1ari  ^ 
waiiuy  hatuntapuni  hana/  patäaman  täayanankama  rurasuntSi^- 
ta\;  tsaywan  nata\  roVrapatSakuti  Bamuptinpas  mana  unupi 
tsurananpaV;  fiolvantsixlari  kay  torrewan  uyaytäakusunta/  ma- 
naraxpas  yayantsiV  Noepa  kamatäiyuiii  kama  teXsimuyujiLta  TaX- 
tatsakuV  rakirina  kuptintäiVfiina  kur"kañku.  TSay  patäari  (Noe 
kausarlcanraxmi)  kaytahina  kamatSinalcuspam  kay  Icantöis  tSunka 
yskayniyoV  ayrurunakuna  antsa  at§ka  ladriPo^fta  homopi  ^  way- 
kiiyta  Icararirl^anku,  tsay  ^itipi  mana  rumikuna  kaslcanrayku, 
iskup  rantinpiri  Ruxran  Tusljl  aFpa^la  tAay  ladrirokuna 
"kaskananpax  niasTiarlcanku.  Kay  torreXtari  Taus  ilislcap  YiujC 
tsurin,  Nenirod  sutiyoV  antsa  sintdi  runam  te>sit$ayta  Icararir- 
kau.  Tsay  tucuy  "kantsis  tsunka  iskayniyoX  ayruninakunari  kay 
torrepi,  kay  pukaranpim  Tamkarlcanku ,  wakiüin  ladril'okunajfta, 
wakiiiiii  unuxta,  wakiñiñ  ti^ay  l'amkaV  aVpajila  apapayarlcañka, 
wakiñin  runakunam  pirkaV  „albanil'^  fiislca  karlcanku.  TSay 
patsari  Tapa  runakunam  ßuV  simiPapi  rimaricanku,  kay  simiri 
ilehrea  riisliani  karl^an,  kay  simipim  ari  yayantSiy  Adan,  Ma- 
mantsix  Kvapas  Noepa  tsurinkuna  wiPkankunapas  rimarlcanku. 
17)  Kunanmi  yatsankitsi^  ymanam  tShika  atäka  simikuna 
niirarT\aii,  Hebroa  iiis"ka,  simiFa  maypatäam  t^ay  torrejfta  teX- 
sitsayta  lvararir"kañku  t<^aypat§a  kaptiii. 


*  Das  si>anische  Wort  torre,  Thumi. 

^  Die  spauischen  Worte  ladrillOy  Ziegel,  und  kamOf  Ofen. 
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18)  Diospa  phiñakuyñinmantam  IcespisaX,  ñispa,  tSay  hanaX 
patSa  kamatSayaX  torre;fta  te/sitSa/  runakunap  apuslcatSayñmta 
Tapa  atipaX  Dios  rikuspam  tSay  ruraslcanmanta  aiitShutäiypa> 
teXsimuyuman  rajftatgaku/,  t§e1cerikuuañkupaXpas  ImßA  hamu- 
tarlcaii;  hamutasl^anri  kaymi  karlcan.  TSaypatSa  kay  IcantSis 
tSunka  yskayüiyoX  Ayruninakuna  (ymanam  fialca  uirkayki  hina) 
YiwjC  simiyoX,,nuXrimayüiyoXl'am  karlcañku,  tSay  simiri  Hebrea 
fiislca  simim  karlcan;  kay  simi  rimasl{añku;A;aDios  yayantSiX  mana 
paypura  uyarikunankupa^  tañwirlcarirlcañ ,  pantalcatSirTcan  tShi- 
kapuni  "konlcatsirkan :  t§ay  torrepi  l^amka/  runakuna  ladrirq>ta 
mafiaptinkupas,  mana  t§ay  mañaslcanta  yatäaspa,  mana  hamn- 
taspa  ladriFop  ratinpi  unu>1ta,  unaila  mañaptiñri  ladriPo^la 
apamuV  karlcanku.  Kayta  rikuspam  tSay  runakuna  utirayasica 
paypura  "kawanalcurlcanku,  mantäarirlcanku,  paypura  mana 
uyarilcusltankuxlta,  mana  yat§aspa,  mana  hamutaspa.  Kay  mana 
uyarinakuslcankumantam,  Diosmi  kay  runakunap  siminta  rimay- 
fiinta  tañwirarirTvañ  "konlcatSirkaü  üintsijC  ffujC  ayFup  yayan- 
kuna,  tsuriukuna,  wiricankunaram  Iiui*  mosoX  simipi  rimaV 
karlcanku,  paypurapas  uyarinalcurlcanku;  ytSalca  wakiñiñ  ayPu- 
kuuap  rimaslcan  simi>1ta  mana  punim  uyarejiftäu  karlcañku: 
Diospa  kay  IconlcaYramanta  samaykuslcan  moso^  simikunajitari 
mamankunamanta  ñuñunmañ  hina  aVintam  rimaV  karlcanku. 

19)  Ñiway,  tSuri,  kay  i'ajftapi  täunka  ayl'u  kañmañ,  kay 
tsunka  ayrumantari  Kujif  ayFura  Inkap  siminpi  rimanman  wa- 
kifiiii  islion  ayFuri  Iconlcayramanta  Ku/BuX  mosoX  simikunapi 
rimarinkumaii  tsaylca  manatSu  utirayaraslca  lchepariñkimañ? 
Yniam  kay  fiiiikimaiipas?  Kay  Papau  ajTukuna  manatSu  Inkap 
siminpi  rimarlcanku?  Nolcapas  manatäu  rimasIcankunajAa  uya- 
re\1ta\'  karkany?  Paykunapas  ño'kap  Inkap  simin  rimaslcayta 
manatsu  uyare\la\,  yatäaji^itaXkarlcan'ku?  YmanataV  kunan  ma- 
nana  fiokap  rimaslcayta  yat§ankut§u?  Nolcapas  paykunap  rimas- 
Tcanta  manataV  hamutanyt§u?  Nispa,  manatäu  utirayawajf?  Ma- 
natsu kay  nniakunap  Iconlcayramanta  töhika  atSkaBujfhujf  mosoV 
simikunapi  mamankunamanta  ñuñunmañ  hina  aPinta  rimaslcanpi, 
Diospunim  hatuii  milagioxla ^  ruran  ñiñkimañ?  TSay  hinapani- 


*  Das  spanisclie  Wort  milagro,  Wunder. 
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tn\mi  ari  Noepa  tsuriiikunap,  wil"kaiikiniap  "kantsis  tsuiika 
iskayfiiyox  ayrukuiiamanta  „Heber*'  fiislva  ayVii  saparannii 
„Ilebrea'  simipi  rimar"kaii,  kay  siinirapim  manaraX  simikuna 
tal'iwirivayakuptin  rimar"kanku,  ytsalva  wakiñin  "kantsis  tsiinka 
hux'uiyox  ayrukuna  sapa  sapamanta  Diospa  ñujvTiuX  yatsatsisTcañ 
samaykiisixan  mosoV  simipitaVmi  rimayta  "kararir"kaiiku.  Kay 
simikuiiaVtaii  sapa  sapa  ayruram  yatsarlvañ:  riu\Tiu\  ajTukii- 
iiari  maiiam  payi)ura  uyarina"kurlvaiitsii. 

L^O)  Ytsapas  tapuwankimau,  Padre,  Dios  yayaiitsK  kay 
simikuiiaxta  tariwirTvarinanpaV  yma\*ta  rurarkan ;  yraabiuam 
t  ariwirkarir"kañ?     fiispa. 

21)  YatsaytsiV,  tsurikuiia,  Tapa  atipaV  Diosfiint^Kmi  kay 
l<antsis  tsiinka  riu\niyo\'  ayrurunakunaVta  „Hebrea"  simiVta 
"koiikatsirkan;  tsavpatsalataV  \\u\  mosoV  inana  maypatsapas 
uyarisivaii  siniixta  sapasapa  ayluDian  samaykur"kañ,  kay  simi- 
kunapiri  nianiankunamanta  fiuriunman  hina  arintapunim  rimaV 
karlxaiiku.  Tse"kapuni  aiitsa  hatun  milagrom  kay  kar"kaii. 
Kaymantataxini  Dios  yayantsix'pa  Tapa  atipaxkayuiiita  unan- 
t'^aiikitsix.  Mji,  ñiwaytsix  Inkakunap  yupaytsaslvañ  TuFa  Dios 
kav  iiisl<v  biiia  milaj^roxta  rurarlvantsu? 

22)  Tsaymantari  kay  "kantsis  tsiinka  ruixTiiyoX  ayl'uruna- 
kiiiia  niaiiaiia  rinias"kanta  uyarinakus'kanraykum,  tsay  Sanaar 
nisl<a  raxtaniaiita  matsun  Noepa  sirainkama  rakiriTcuyta  munar- 
1<aiiku.  Sapasapa  ayriiri  oveVakiinaxta ,  kawaronkunaxta, 
ye«j:uaiikiiiia\ta'  wakaiikunaVta ,  warpaiikunaVta  xvakin  apayta 
atipaslxaii  raiiipii  tawatsakikmiaVtapas  huiiurirTcanku ;  hinataXnii 
tri'ioxta.  wakin  iiiubukuiiaVtapas  tarpunaiipaV  apar"kanku;  kay 
tiikuyta  iia  bumirispam  Babyloniamanta,  riuxTiux  t§ay  Baby- 
lonianiaiita  inaiia  antsa  kam  j^itimaa  TaVtatsakux  roxsirTcaiiku. 
N(»mi(Kl  nislxari  Habylonia  Taxtapi  "kheparispa,  antsa  "khapa^  Apu 
K(*\ini  tukurl<aii.  kavmi  tsav  avrukunaxta  riina  tsakur"kan, atirlcan 
tributo-  Ixonanta.  pagaranantapas'  kaiuatsir"kan.  Kay  sapasapa 
ayrukunari  raxtaiikunapi  Diospa  yatsatsis"kañ,  samaykus"kañ 
siniikunapi  kauiarani  nniaVkarlvañku.  Atska  wata  üa  yariptinmi, 


'   I>.i>  >puni^<lic  Wort  t/etjua ,  Stute. 

-'  I).i-   -panixlic  Wort   trihuto,  Alijzabc. 

'  h.i^  -iKUiis«  Ik;  Wort  iniguTy  zalilen. 

V.      I   >Llll  L.I  *M 


498  Vierte  Abtheilimg.    Syntax. 

runakunap  miraslcan,  atäkayaslcanrayku  aswan  kanmeX  gitiman 
markatSaku/  TajftatSaku/  riyta  munarlcañku ,  kaypa/ri  raman- 
kunajfta,    tarpuypaX  muhukuna^lapas  aparlcankutaXini.     Kay 
tukuyta    apaspam    Babylooiamanta   karufie>mañpuni   rirlcañku 
Asia,  Africa,  Europa  ñislca  gitimañ,  t§ay  fitipiri  antäa  atSka 
rajdakuna;([lam    teXsitäarlcanku ,    kay  sapasapa  rajftakunapiri 
Diospa  yat§at§islcañ  simipikamam  rimarkanku.  Wakiñinri  aukia- 
nakuyrayku  moso>  simklam  'kararitSirkanku.  Kay  hinam  ari  as- 
manta  asmauta  mosoX  arpa^ita,  moso/  pat§a>la  mamakotSamañ 
t§ay  anañkukama  maslcarkañku,  t§ay  mamakotäamanta  wajßieXmaä 
yariyta  mana  atipaslcaiikuraykuri  wampukunajñ^  Noe  matSunkup 
Arka  fiiskaman  rijrtsBa^la  nirarkanku.   Kay  ArkajLlam  ari  Noe 
Diospa  kamat§iskanmaii  ro/rapatöakuti  Diluviomanta,  paypas 
warminpas,  kimsa  t§urikuna  kimsa  warmintinpas  khespinankupaX 
nirarlcan.     Kay  hina  wampupim  t§ay  ayrukuna  oveXakunajita, 
muhuiikunaxlbapas  apaspa  mamalcotSaxIta  täimparkanku,  nä  tiäm- 
paspari    wakiii    ayFii    Japonman    rirkanku,   wakin    Chinamañ, 
wakin  Mexikoman ,  wakinri  kay  Peru  fiiska  gitiman  hamurTuinku. 

23)  Tsaymantari  Tapao  amauta  Doctores  füslcakunam  kay- 
mañ  fiamu/  iiinakuna,  manam  Noemanta  pakarimu^  ayruku- 
namanta  BuX  ayl'uratgu  yarinra\mi  atSka  ayrukunamanta  kar- 
kanku,  ñinkum.  Kay  ñiskantari  ñauray  simikunapi  rimask:aii- 
manta  hamutanku,  fiauray,  ñauray  patäayoX  kaskañkumantam 
kay  amauta  Doctoreskuna  horlconku;  wakiii  runam  ari  tSuri- 
kuua\ta  wakininkunamanta  Bu^BuX  hiuataX  wiwaiiku ;  wakifiinmi 
Tat  an  puriüku,  wakifiin  patsayoV.  H^u/kunam  watShiwan  aukuna- 
kunku,  FiuVkunari  makanawan,  tSampiwan,  riwiwan.  Kay  tukuy 
ñiskaykunam  kaymañ  fiamu\  runakuna,  mana  ñuX  ayruramanta 
kaskankuxlta  yarinraV  at§ka  Noepa  tSurinkunap  atSka  ayrukuna, 
nauray  simiyoV  ninakunamanta  kaskankujila  hamutatäiwant§i>. 

24)  Tsaymantari  yatsaiikitsi\la\mi,  tSurikuna,  manaraV 
Noemanta  pakarimu^runakuna  pakariskan  siminkunawan  rimay- 
ninkun.awaiK  yma  simipim,  ynia  rima>i)im,  maymantam  ñamur- 
kañku  tsay  Taxltankunapi  rimaV  karkanku,  tsay  simiwan  kay 
Peru  fiiska  «;itiman  FaxtatsakuV  Fiamuptinkuka  manapunim  fiu\ 
"khari ,  FiuV  warmirapas  kay  Peru  fiiska  gitipi  karkantöu.  Kay 
tsekaii  simipunim  hinataxmi  mana  tuiikispa  yfünayki  Vapa  runa- 
mari  hutsuymanta  hatuiikama  roVl'aypatsakutiwan  "korurkanku 
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Noepa  wampunpiri  pusa^  runaram  Idiespirlcan,  kay  wampupi  Iche- 
spiXkunam  Noe  warminwan,  kiinsa  Noepa  tSurimi,  kimsantiñ  war- 
mikunawanta/karkanku.  Kay  pusajf  runakimaramantamkay  teX- 
simuyupi  hinantin  runakuna  ñataXmirarimurkañ,  palcarimurlcaD. 

25)  Kay  täekansimi  yatäatäiskaymantam  matSuykitSiXkimap 
ro/rapatSakuti  ,,Diluvio^^  ilislcamanta  patSa  runakunap  palca- 
rinaukunamanta  ñislcañkuna  ruPu  simi  kaskanta  unantSankitSiX. 
KvijC  matSukunam  ari  ñiñku:  nä  ToXr^patSakuti  yariptinmi 
hanaX  pat§amanta  kimsa  runtu  urmamur'kañ;  ñaupaX&inmi 
kori  nmtu  karkan;  kay  koriruntumantam  kurakakuna  palca- 
rimurkan;  iskayuelcenmi  Icorkeruntu  karkian;  kaymantam  nus- 
takuna  yurimurkaii;  kimsanelcenmikana  anta  runtu  karlcañ; 
kaymantataXmi  wakiii  yaiika  runakuna  roXsimurkañ.  Kay  hinam 
ñuX  matSuykitsiXkuna  rimanku,  kunan  tapuskaykitSiX^  tfiunkuna, 
kurakakuna  t§iut§it§u  'korirunamanta  pa'karimun'kupaX?  manatäu 
kayta  rimay  asikuypaX  kaskanta  rikunkitSiX? 

26)  Wakifiin  matäuykitgiXkunam:  na  rqXl'apatSakuti  yari- 
ptinmi „Rayo"^  iPapa  Rux  Ra"ko  fiiska  uricopi  isparlcan;  kay 
rayop  isi^ayñinmanta  L'akwases  üiska  runakuna  pakarimurlcaii 
iiinku.  Xiway  manatäu  ispaypa  tSurinkaspa  penlcarikunki?  Yma- 
nataX  rayo  ira{>a  runakunaXta  yumanmaü?  Sapasapamantam 
ari  payman  riXtsha\la  tsuriyakun  yuman,  kavaPho  kawaPoXla- 
taXmi  yumaii,  alXopas  arXoXlataXmi  tSuriyakuñ;  kay  hinakap- 
tinri  ymahiuataXrayo  runakunaXta  tSuriyakuäman?  Sapa]»unt9au 
rikuskantsiVka  ari  Rayo  runaykunaXta  wafiutsislcami ,  manam 
runakunaVta  yuinaskantSu;  rayop  ispayilinpa  tSurin  kayman- 
tapas,  runap  tsuriii  kay  kamkunapaXaswan  arim,  aswtA  yupaymi. 

27)  Wakiii  mat§uykit§iXkunam  ToXrapatSakuti  yallptinmi 
Manko  KhapaVInkakunap  maFkin  karlan.  KayManlcoKhapaXini 
Pakaroxtanipu  riu\  l'aptap  ñuXtokoinanta  PoXslmurlcan  ñirlcañku. 
Khepamanri  kaykikin  Manko  KhapaX  rumimanmi  tukurkañ  tSay- 
kaykum  runakunap  waka\tahina  mutshasicaä  karlcan  fiiñkutaX- 

28)  ÑiwaytsiX,  tsurikuna,  pim  kay  Manlco  KhapaXta  Pa- 
karextanipu  tokonmanta  ToXsimunanpaX  kamarkaft?  Dioslca 
ari  niaiiani  tsaypit^u  kamarkau.  L'apa  Doctores  ñislcakunam 
ari  hina  riii,  kayri  t^ekan  simi  punim  Diospa  ilaupaX  yayan- 

'  Das  spauische  Wort  ra/jfOf  Blits. 

n2* 
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tsi/kuna  Adan  Eva/ta  tshusa<manta  kamasTvanmanta  patSam 
tukuy  hinantin  ninakuna  "kharip  warmiman  huñunakuptiñ  mira- 
rir"kaiiku  fiinkuii.  Kayhina  kaptinri  kay  MaiiTco  KhapaV  ToVlay 
pat§akiiti  yariptiii  kay  ^itiuiaii  Fiarnux  runakunamanta  nuXülonii 
karlcaii,  tsaykam  ra\*tamantari  warmintataVtsa  ari  riamur'kaii. 
Kay  "khari  wannimantatatsari  wakiii  Indioninakuua  miramur'kaii, 
yatSalca  matsuykitsKkunap  kay  Maii"ko  Khapaj^mi  rumimañ 
tukiirTvañ  uis"kan,  rurusimipunim  Loth  fiisTcap  warmil'antam  ari 
hut^anrayku  DiosfiintsiV  katsi  ruiniman  tukutsirlcan.  Kaytari 
yfiinantsiV  kel'lva  „Sagiada  Escritura"  sutiyoVmi  yatöatäiwantsixl 

29)  Ytsapas  tapuwaiiki:  Padre  ua  roXl'apat§akuti  yariptin 
kay  ^itiman  ra\tat§akuy  TiarnuX  nmakuna  lukap  8iminpit§u 
rimarlvañkii?  Mana  lukap  siminpi  rimaptinkuri,  yma  siminpim 
rimaptinkuri,  yma  simipim  rimaX  karlcanku?  üispa. 

30)  Yma  simipim  kay  ^itimañ  Taxtatsakux  TiamuC  ninakuna 
rimarkaiiku,  üispa,  kamkunaVta  yatsatsinaypaxri,  imant§anay- 
kitsijCmi  tsurikuna :  maypatsam  Diosfiiiit§K  Babyloniap  torrenpi, 
piikaranpi  simikimaxla  taliwirkarirlcau  tsaypatSam  Noepa  tsurin- 
kunamanta  kantsis  tsuiika  yskayüiyoX  ayVu  karlcaii;  kay  ayru- 
kimamantari  „Heber"  uiskap  ayruranmi  „Hebrea"  simiwan 
"kheparirkan ,  kay  simipim  yayantsiV  Adan  wakin  runakunapas 
Babyloniap  toiTenta,  pukaranta  teVsit§anañ  kama  rimarlcanku: 
khepamaiiri  "kantsis  tsufika  iskajtiiyox  simikimam  karlcan;  kay 
"kantsis  tsunka  yskayfiiyoV  simikunaxlam  amauta  Doctores  uislca- 
kuna  „matrizes"^  mamasimi  fiinkun,  kay  mamasimikunamanta 
ñuxTiuX  simikinia  ker"ka\'ta,  letraxla-  tiñratsispa  l'oxsimus'kan- 
rayku.  Kay  simi  tiliratsiytam  au"kanakuykunarayku  rurar- 
"kaiiku  Ru\  TaxItayoX  nmakuna  rimasT{añk'u>1;a  uyarinañkupaV. 

31)  Tsaymantari  yatSajtsijvta V  amautakunam  fiinkun:  kimsa 
teVsimuyup  suyunpi  ymanam  Asiapi,  Africapi,  Europa  fiis'kapi 
sox'ta  mama  simil'am  uiukuii:  vmanam  Hebraea  simi,  Latina- 
simi,  Griego  simi,  Eslavonica  simi,  Germanica  simi,  Tartarica 
simi ;  wakiiiiu  atska  kay  tex'simuyupikaV  simikunari  kay  soxla 
mamasimikunamaiitam  rox*simur"kaii. 

32)  Kaytawaii  yatsaytsiV:  maypatsam  kay  gitiman  uaupaV 

^  Das  spanische  Wort  matriz,  lengua  matriz,  Muttersprache,  mama  simu 
^  Das  spanische  Wort  letraj  Buchstabe,  Schrift. 
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runakunia  TaXtatSaku/  Bamurlcañku,  tSaypatäalca  an  kay  runa- 
kuiia  kautsis  t§uiika  iskayniyo/,  maypatSam  Babyloniap  torrenpi 
siniikimaxta  tañwirkarirkañ  täay  patSa  Diospa  yatSatSiskañ 
simikunamanta  l\ii\  simipim  rimarkaiiku.  Kay  ininakunaka  ari 
Noepa  wirkaii  Noemanta  pakarimuXnii  karkauku;  paypurari 
ayrunkunapi  riraanakuxIbaXmi  karkauku.  Täay  simi  rimasican- 
kuuamanta  manam  yupiFanpas  tSay  teXsimuyup  kimsa  suyunpi 
kheparirkaiit^u.  Tsay  gitipika  ari  manam  pipas  Inkap  siminpi 
rimayta  yatsaiit^u  Aymaräsimipipas,  Pukinasimipipas,  MotSika- 
simipipas;  tsayraykum  mana  täekauta  hinapuni  Inkap  siminmi 
kautsis  t^lunka  iskayuiyo/  Diospa  samaykuskan  mamasimikuna- 
manta  ruixiiinmi  niyta  atipaptiypas,  ytSaka  ñokamanta  manam 
luka  tshika  sumax  tshit^a  Latina  fiiska  simi  hina  kaskaX  simi;ftA 
uiosoxmanta  kararit§irkant§u,  uispam,  yuyany.  KayraykutaXmi 
Inkap  siminka,  Aymaräsimipas  manam  tukuyñinmanta  sapin- 
nianta  kay  ^itipi  kaVaritSiskatäu,  yarinraXmi  Dios  Noepa  wiF- 
kaiikunaman  yatsatsirkan  Noepa  ayrukunamantari  KuX  ayPum 
Inkap  siminpi  rimarkan;  ñuVri,  Aymarä  simipi  ñinytaXmi,  kayri 
Latina  lüska  simiraautam  l'o/simurkañ  ñispam,  yuyany  antäa- 
])unini  ari  tshika  kaskay  kaskay  kayñinpi  kay  simikuna  ri;n;Sha- 
kunku.  Kay  ^itipi  kaV  wakin  simikunari  kay  kantäis  täunka 
iskayiiiyoV  mamasimikunamantam  ToXslmurkanku :  ymanam  ari 
wawakuna  mamankunamanta  pakarimunku;  hinataXmi  wakin 
simikuna  kay  kautsis  t§uñka  iskayñiyoX  Diospa  yatäatäisluin 
h^imikunamanta  Toxlsimurkañku. 

o;])  IFux  tiukiua  simiwanmi  kayta  mastaripuskaykitSiX: 
kay  gitimaii  KastiPamanta  ra^latSakuX  ftamuX  wiralcotSakuna 
yma  simipim  rimarkanku?  Padre,  yma  simipim  KastiPa  VeLjC- 
tankunapi  rimarkanku,  tSay  simipita^mi  kay  gitiman  ßa- 
nuisi)apas  rimarkanku,  fiiwankitäi^lSa  ari.  Ñiwaytajf  Guinea- 
nianta  pusamuska  yana  nmakuna  yma  simipim  rimanku?  Padre, 
Angola  TaVtanpi  rimaskau  simipita/mi  rimanku  ñiwañkitaiXlaXmi. 
Tsaybinapunitaxmi,  tsurikuna,  kay  Peru  ñiska  gitimañ  Tajfta- 
tsakux  bannix  fiaupaV  nmakunapas,  uaupaX  Taxlakunapi  rimar- 
kan simipitax  rimarkaiiku,  kay  aPpapi  na  palcarejif  tSuriñku- 
napas  (pikunantam  kamkuna  pakarimuñkitSi^)  tSaykunapas 
yayankunap  siniiupitaVmi  rimarkanku;  täayrayku  Inkap  rimas- 
kau  siinixta   manam   Inkakimatäu  mosoxmanta  kararitSirkañ, 
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yarinrajifmi  yayañkimamanta  matSunkunamantapas  yatSakur- 
Icanku,  ytSalca  Inkap  simin  ñint§i>*mi ,  Inka  kay  simipi  mana 
Aymaräpi,  mana  Pukinapi,  manata^  Mot§ika  simipipas  rimas- 
kanrayku. 

34)  TapuwankitsiXmantsa ,  Padre,  hayga  wata  üam  ñaupajf 
runakunap  sapiyku  markiyku  kay  Peru  niska  gitiman  Kamus- 
kanmanta?  Inkakunap  khipukamayo/  ninkunaka  ari,  manam 
kayta  yatSarkankutsu,  yarinra/mi  To/rapatSakuti  nä  yariptinmi 
PatSakamaf  niska  kay  aPpapi  runakunajda  kamarkan,  ninku. 

35)  YatSatSiX,  t§urikuna,  matSukunap  tSay  tukuy  ñiskañ 
VxxVa  simipunim :  kay  aVpapim  markiykit§iXkuna>l;a  Dios  kamar- 
kanri  pantay  simipunitaXmi ;  Dios  apuntäiVka  ari  fiaupa/ yayan- 
t§i/kuna  Adan,  Evaraxltan  mana  ka/manta  kamarkan.  Kay 
iskayñiVamantam  Tapa  runakuna  roXl'apatäakutikama  mirar- 
kanku.  Nä  ToXl^apatSakuti  yariptinri,  Noe  warmintinmanta, 
Noepa  kimsa  t§uriñ,  kimsa  warmintinmantapasmi  Tapa  runa- 
kunakama  miramuntsiX,  kaytari  Diospa  keFkan  „Sagrada  Es- 
critura"  sutiyo/,  Santokuna,  Iglesia  mamantsi>pa  amautañ 
Doctores  üiskakunapasmi  yatSatSiwantSiX,  kay  yatSatäekentSiX- 
kunari  manapunim  TurakunkumantSu. 

36)  Täaymantari  manam  pipas  täekapunim  y  atSanmantäu  hayga 
watañats  ñaupa/  nmakunap  kay  gitiman  üamuskanmanta,  ytSaka 
ñokap  yuyaskay,  kama  kimsa  waranka  yal'eX  watañam  kaytari 
Diospa  kerkan  Sagrada  Escrituramantam  hamutany  Zacha- 
rias  fiiska  Profetam  ari  keVkaskanpa  tSuñkañekeñ  khiponpi 
Bu\1a  wirakun  tsayri  kayhinam.  TSay  Zacharias  Profeta  Bujf 
tuta,  fiujC  nmakuna;fta  kawaPohawapi  kajila  rikurkan:  kayta 
rikuspas  Zacharias  MjC  paj-wan  kaX  Angelta  „Quid  sunt  isti 
Domine  miV^'  Pim  k^ykuna,  yayal'ay,  fiispa  tapurkan.  T8ay 
Angelsi  kaykimam  Diospa  tukuy  pat§a>la  muyurimunankupaX 
katäaska  Angelkunam  uispas  kutiparkan.  TSay  kawaPo  hawapi 
kaX  Angelkunari:  „perambulavimus  terram  et  ecce  onmis  terra 
habitur  et  quiescit^^  tukuy  pat§a>ltam  Diospa  kamatSiyñinkama 
muyurimurkayku  tsay  tukuy  patSari  Ta^ftatSakuskan  kasikun 
üispas,  ñirkañ.  Atska  yatsa^  Doctores  niska  kunam  kay  simi 
„omnis  terra''  tukuy  patsa,  fiiskanmanta  mana  kayrankunapi 
kaX  TaüakunaVa  tsay  muyurimuskan  kaskanta,  yal'inraX  tukuy 
te\simuvu\ta  tsav  Angelkuna  muMirimuskanta  hamutanku.  Zajfa- 
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riaspa  kay  IcericasTcan  profecianmanta  kimsa  warañlca  yaFeX  wata 
iia  kaslvantaraykum  Inkap  kay  aPpanpi,  patäanpi  kimsa  waranlca 
yaVeXwata  fiam  Noepa  tSurinkunap  wiFIcankunappas  Ta^ftSakus- 
kanmanta  fiiny.  Kay  iiinakunari  yma  simipim  raj^nkunapi  rimaX 
karlcanku,  tsay  simirapitaXmi  kay  gitiman  liamuspa  rimar- 
kanku.  Kay  raykum  Inkap  simintalca  manam  paytSu  IcararitSir- 
kau,  yarinraxini  Babylionapi  Icantdis  töuiika  yskayfiiyoX  ayFu- 
i'unakunainaii  Diospa  yatSatäisTcan  simikunamanta  hu>mnmi  iliny. 

37)  Tsaymantari  yatSaytöijiLlaX:  kay  gitiman  hamujf  runakuna 
manam  Noepa  tsurinkunap  wiPluinkunap  Bu/  ayruamantatSu 
karlcanku,  vaPinra/mi  atäka  Ayrukunamanta  karTcañku.  Yma- 
nam  nä  yatsat§iykitäiji  hina  Tapankuri  WakamutSha^kaman 
karlcaiiku.  At§ka  watafiam  ari  Noe  matSunmanta  antfiuris- 
kanmanta  karlcan,  manataX  librokunapas  maestrokunapas  ^ 
tsckaii  Diosta  re/sitSiyta  yatSatSeIcenkima  [kaslcanrayku  intijfta 
mutsharlcanku;  aulcantSi/  supaypas  TurarTcankataX  WaTcaku- 
naVta  mutShanaiikupaV  supaypa  yanan  ümukunari  mikhuyrayka, 
upiayrayku  ymaymana  ruFasimikunaj^taneX  karlcaäka,  mal'lci- 
kunaxta  mana  upiatSis'kaykiraykum,  Wakaykikuna^fta  mana 
mutshaskaykiraykum  onkoriñki,  Tamaykikuna  waXl'in,  koFun 
uispa ,  mantSaritSeV  karkanku. 

38)  Kunan  fiiwayt^iX,  tSurikuna,  manaraX  kay  gitiman  wira- 
kotsakuna  sermoX^  kunaX  hamupünku  kay  gitipi  watSasIca 
ninakunamanta  hay^am  hanaXpatSaman  Tcespirlcan?  Haygam 
lianaVpatsaman  rirkanku?  Manam  RuXl'apas.  Hayga  Iñkakunam 
infiernoman  rirkanku?  Tukuymi.  Hayga  Icoyakunam?  L'apan- 
kuni.  Hay^a  uustam?  Hinantinmi.  MunankitSu  wiFasTcaykitSiX 
ymaravkum  kay?  Noka  sutiFa  mastarupuslcayki.  L'apan  kay- 
kuua  infiernomanmi  rirkanku,  tSaypim  hutSankunarayku  ña- 
karikutsanku ;  supayta  Wakakunapi  mutShaslcañkurayku,  wakin 
Imtsakunaraykupas.  DiosfiintSijfta  tSunka  tftuñka  mutShay- 
kuytsiX  tsurikuna,  mana  Iiikap  patäanpi,  yaFinraX  kristiano- 
kiinap  pat^anpi  pa'karimus'kaykimanta. 

*  Das  spanische  Wort  Maestro  ^  Meister,  Lehrer. 

^  Das  spanisclie  SubstantiT  iermon,  die  Rede,  Predigt,  wird  hier  alt 
Vorbuin  lifhandelt  und  ins  Part  actiT.  gesellt;  tertnof,  predigend;  ge- 
wolinlirb  wird  kunuy  anrathcn,  aaftrageu,  für  predigen  gebraucht,  hier 

steb<Mi  sennoi'  und  ktnttn'  uebeueinander. 
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Fachap  camwjninmanta. 
De   la  creacion   del  mundo. 

Kallariynimpim :  Pachacamak  hanakpachata ,  caypachaU 
camarka;  kay  pachaka  llicpi  illakmi  carka,  tuta- 
is.jmhrhundert.  rayaymi  tirakcbapi  huntarayak  huayratakmi  unup 

ppachampi  apapachicuk.  Soeta  punchaupim  Pacha- 
camak tucuv  hinantinta  camarka. 

Ñaupaken  punchaupim  Pachacamak,  ccanchay  ruraska 
cachun  nerka,  ccancha^takmi  ruraska  karka;  ccanchaypa  allin 
cascanta  ricuspam.  Pachacamak  tutarayaymanta  raquerka  ccan- 
chay pachata,  punchau  nispa;  tutarayak  pachatari:  tuta  nispatak. 

Iskayken  punchaupim  Pachacamak  hanan  unimianta  huran 
unu  raquicuspa ,  hananchincai  ruraska  cachun  nerka :  hinatakmi 
niraska  carka:  huactatak  hanakpacha  nerka. 

Xerkatakmi  Pachacamak  haycam  uran  pachapi  unu  hnc 
hahuakllaman  huüunacuchun  chhaqui  ppachanta  ricurichispa; 
hinatakmi  niraska  carka:  chay  chhaqui  ppachantam;  allpa  suti- 
cherka  huñu  unutari  kocha  suticherkatak;  allin  caskanta  ricu- 
spatak.  nerka;  allpa  hinantin  chekyak,  ñirafiirainimpi,  korata 
muhuntinta,  niruk  sachata,  mununtinta  yurimuchun;  binatak 
ruraska  carka.    Caytakmi  quimsaken  punchaupi  ruraynin. 

Tahuaquen  punchaupim  Pachacamak  nerka,  inti  quilla, 
koillurcuna,  hinantin  hananmarccacuna  hananchincaipi  niraska 
cachun,  huata,  mita,  punchau  unanchanampak;  inti,  punchau 
pachapi,  quillatak  tuta  pachapi  ac-chimunampak;  hinatakmi 
niraska  carka. 

Hinamantam  Pachacamak  nerka  unu  hinantin  üiranirai- 
nimpi  challhuata.  tucui  fiaurai  pichiu,  pisko  pahuakcunata 
\iirichun:  hinatak  niraska  carka:  allin  caskanta  ricuspatak 
challhuacuna  kochapi,  pichiu,  piskocuna  allpapi  achcayananta 
mirananta  camacherka.  Caytakmi  pichkaken  punchaupi  ruraynin. 

Soktaken  punchaupim  Pachacamak.  allpa  tucui  hinantin 
fiaurai  tahua  chaijuicuua:  quita,  uihua,  huatcunata,  pampa 
suinikcunata  fiirauiraiuimpi  yurichun  nerka.  hinatak  ruraska 
carka,  allin  caskantatak  rirurka.  Tucui  ruraskaua  captintak, 
runata  camarka. 

Kanchiken  punchau]ii]n  hinantiucuna  camajiucuskana  carka, 
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rachacamataktak  samacurka,  cliayka  manafia  huc  imata  caniar- 
kaüachu,  cliay  puuchautatak  paiikarchaspa  huacaryacherka. 

Runa  camayapakmi  Pachacamak  nerka:  „Bunata  ric-chay- 
ninchis  pachallanta  nirasunchis,  kocha  challhuapi,  phahuak- 
])ickiu,  piskopi;  allpa  tahuachaqui  huatcucunapi,  suirukcunapi, 
liiiiaDtin  caypachapi  camachiyniyokta'^;  allpa  thurumantatak 
uciinta  nirarka ,  uyanman  causay  phucuta  shamaycuptintak  runa 
camay  tucurka;  Pachacamakman  ric-chay  pachallan  haycam 
imani  cay])achapi  camaskainanta  apuycbaska  hinantinmanta 
luunayiiinman  hina  camariypak,  picachaypakpas. 

Ñaupakeii  riinani  Adan  sutichiska  carka  Pachacamaktak 
tucui  liinantin  causaycainaskacuuata  tautanachispa  kayllancha- 
clicrka  sutichinanipak,  llapallantam  Adan  cayninman  hina  suti- 
cherka;  nianatakmi  paypaka  yanan  carkatakchu. 

Pachacamaktak  niana  allin  sapallan  kari  cananta  ric-chay- 
niuman  caman  yananta  koyta  munaspatakmi ,  sinchi  ttitupa 
puuuypi  churaycuspam  huenin  huaktanta  horkospa,  chaymanta 
Imarniita  rurarka;  chay  naupaken  huarmitak  Eva  sutichiska 
carka. 

A(h(N  ric-charispa  huarmita  kahuaycuspari  nerka:  „chayka 
kaiian  aichaypa  aichan,  tuUuypa  tuUun  caytakmi  karinek  suti- 
chaska  canan,  karimanta  ruraska  caskanrayku;  cay  raycum  kari 
yaya,  niamanta  sakerispa,  huarmiman  yananchaeunka  purantin 
huc  aichallapi  causaypak",  apu  Pachacamaktak  paukarcharka 
huatmii])i  piiranchaspatak  nerka;  miraychis  achcayaychi  churi- 
y(liiichismanta  hinantin  caypachata  huntaychachispa. 

KallariyninmaDta  pacham  apu  Pachacamak  ticmui  kacha- 
nata  niallquiska  hinantin  tucui  sumak,  misqui  murunniyok  mall- 
(|ui  sachayokta.  hina  cbaupimpitakmi  caska  causay  sacha  allin, 
iiiaiia  alliii  yachay  sachapas;  chay  ticmui  kachanapitakmi  Adan, 
Evu  kaUar  yaya,  mananchista  churarka  huiñay  cusi  samiyok 
causanacupak.  cay  kachanata  arihuaspakullaspa;  fiispatakmi 
caniacherka:  .,niunayniyokmi  canquichis  hinantin,  kay  kacha- 
napi:  sachap  ruruskan  murun  micunayquichispak,  chaupimpi 
cak  allin  niaiia  allin  yachay  sachaptaka,  amam  miqunquichischu 
luaynii  punchau  micunquichis  chayka,  huañuytam  huaüunqui- 
chis' *.  chaynii  kallar  yaya,  mamanchis  amaychaska  sachatiÜES, 
niana   kaliuayllapas   kahuarekcuchu;  ticmui  kachanapi   Uatan, 
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paskarikuspa  rnana  penkacuita  rekserkancuchu  llumpak,  mana- 
liuchavok  caskancu  raicu. 

Akui  supay,  kallar  yayanchis,  mamamchispa  cusi  samin- 
manta  chiquicui  attiskam  kharuysapa  machakuaiman  tucuspam 
Eva  mamanchista  sapallan  paskacukta  ricuspa  tapurka  ,,;.ima 
raicum  Pachacamak  ticmuikachanapi  hiuantin  sachap  mumn- 
mantaka  ama  micuycbu  nisurkanquichis?^*  huarmitak  hayñarka 
,,ticinui  kaclianapi  Uapan  sachap  munmtam  roicuycu;  ichaca 
chaupimpi  cak  sachap  rouruntaka,  Pachacamakmi  camachi- 
huarkacu  mana  micunaycuta  aihuaycunaycutapas,  mana  huanu- 
naycu  raicu'';  machakuaitac  nerka  huamüta;  „manam  imahina- 
pipas  huaüunquichischu .  allintam  Pachacamak  yachan  imay 
punchaupas  chaymanta  micuptiyquichis.  fiauhiyquichis  quichari- 
cunanta  Pachacamak  masintak  canquichis  allin,  mana-allinta 
reksispa^';  huarmitak  ricurka  micuypak  allin  murun  caskanta 
micurkatak  kosanman  apaspatak  micucherka.  Hinantin  pacha- 
llantakmi  fiahuincuna  quicharicuspa  Uatan  caskancuta  reksispa 
sachap  rapinmanta  tinquispa  huallita  churachacuricancu;  hina- 
niantatakmi  apu  Pachacamak  ticmui  kachanapi  caskanta  uyarispa, 
kayllanmanta  pacacurkacu  kachana  chaupin  sachapi. 

Hinamantam  apu  Pachacamak  Adan  yayanchista  kayarka: 
,,maypim  canki?"  fiispa,  caytak  haj-ñacurka:  „Apu,  kachanapi 
uyarispaymi  manchacurkani  Uatan  caspay,  chaymi  pacacurkanL" 
Pachacamatak  fierka:  vipitak  Uatan  caskayquita  nisurkanqui 
mana  amayachaskay  sachap  muruuta  micuptiyquika?''  Adan 
hayfiarkatak:  „huarmi  yanaypak  kohuaiaskayquim  murunta  koy- 
cuhuarka,  cha}ini  mikurkani."  Aputak  huarmita  nerka:  „ima- 
raicum  chayta  rurarkanqui?"  pa}tak  hayñarka:  ,,  machakuaimi 
UuUahuarka ,  chaymi  mikurkani."  Ghaypacham  apu  Pachacamak 
machakuaita  nerka:  .,hayca  raycum  cayta  rurarkanqui  chaymi, 
hinantin  caj-pachapi  huatcucuna  causaycamaskacunamanta  Oa- 
caska  canqui,  kaskoyki  hahuam  suimnqui  allpatatakmi  causa- 
nayquicama  micunqui;  cliekninacuitam  huarmihuan  churaskay- 
qui,  sapacamantimpa  huahuayquicliispas  chekminacunkatakmi, 
huaimim  umayquita  paquisunqui  kamtak  taicullanta  huatekay- 
chanqui/' 

Iluarmitam  apu  Pachacamak  nerka:  ',,nanayniyquicmiata, 
chichucuiniyquitam  achcavachisak ,  nanayhuanmi  huachacunqui, 
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kosayquimantam  yuUinqui,  paytakmi  kampi  camachiyniyok 
canka;  nerkatak  Adan  yayanchista:  „hayca  raicum  huarmiyquip 
simiumaiita  apacuspa,  ama  micuychu  nispa  camachiskay  sachap 
murunta  micurkanqui;  chaymi,  allpa  ñacaska  casunqui  tucui 
mrayniyquicunapi ,  ñacarispam  causanayquicama  ruruchinqui, 
keputa,  quichcatam  y urimusunqui ,  thantatakmi  ttokeyquip  hum- 
piskan  micunqui,  allpaman  maymi  ruraska  caskayquimanta 
cutiycunaykicama,  allpam  ari  canqui  allpamantakmi  tucunqui. 

Hinamantam  apu  Pachacamak  karamanta  iscay  uncuta 
rurarka  Adan,  Eva  yaya  mamanchispak  chayhuan  phachalli- 
cliispatakmi  huifiaypak  ticmui  kachanamanta  karkorka,  hahuakpi 
allpa  arihuacunancupak;  ticmui  kachana  puncupitak  nununcu- 
nata  nina  macUayokta  cburarka  yaicunanta  amachauampak. 


NEUNTES  KAPITEL. 

DER   TSINTSAYDIALEKT. 

166. 

In  der  zweiten  Auflage  von  Diego  de  Tosbes  Rubio's 
,.Artc  de  la  lengua  quechua^  welche  im  Jahre  1700  der  P.  Juan 
de  Figueredo  in  Lima  veranstaltete,  gab  derselbe  auf  andert- 
halb Seiten  einige  Bemerkungen  über  den  TSintSaysuyu- 
dial(^kt  und  fügte  denselben  ein  kurzes  Vocabular  bei.  Der 
anonyme  Herausgeber  der  dritten  Auflager  der  genannten  Gram- 
matik (1754)  vermehrte  Figueredo's  Angaben  durch  einige  werth- 
volle  Zusätze  und  eine  Anzahl  Vocabeln  eines  Missionärs.  Das 
ist  Alles  was  uns  bis  jetzt  über  diesen  hochwichtigen  Dialekt 
bekannt  war. 

\ov  cinigoi*  Zeit  erhielt  ich  durch  die  dankensweithe  Güte 
des  deut sehen  Ingenieurs  Herrn  Hebmann  GShbino^  ein  Ma- 

^  Ich  kauu  hogreiflicherweise  die  Verantwortimg  ñlr  die  ToUe  lUehtig* 
kcit  der  Angabou  dos  Herrn  Göhring  nicht  auf  mich  nehmen.   Herr  Göh* 
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nuscript  mit  Aufzeichnungen  über  den  T§int§aydialekt,  die  er 
auf  Anregung  des  berühmten  Reisenden  Herrn  Dr.  Ad.  St  übel 
in  Dresden,  während  eines  langem  Aufenthalts  in  Recuay, 
6  Wegstunden  südlich  von  Huaraz,  gesammelt  hatte.  Diese 
Notizen  erhalten  erst  durch  Vergleichung  mit  dem  Hauptdialekte 
der  Khet§ua  einen  wirklichen  wissenschaftlichen  Werth  und 
bilden  zusammen  mit  den  obenangeführten  Mittheilungen  über 
den  Tsint§aydialekt  in  Torres  Rubio's  „Arte"  ein  werthvoUes 
Material  für  die  historische  Analyse  der  KhetSua.  Ich  habe 
auch  im  Verlaufe  dieses  Werkes  wiederholt  Gelegenheit  gehabt, 
darauf  hinzuweisen  und  das  TSintsay  zui"  Erläuterung  der  Khe- 
tsua  beizuziehen. 

Im  Folgenden  werde  ich  versuchen,  aus  dem  mir  vorliegen- 
den Gesammtmaterial  ein,  wenn  auch  noch  sehr  mangelhaftes 
Bild  des  T§int§aydialekts  zu  entwerfen,  muss  aber  ausdrücklich 
hervorheben,  dass  in  den  verschiedenen  Hypodialekten  wieder 
mannichfache  Abänderungen  von  den  hier  mitgetheilten  Angaben 
vorkommen. 

Die   Aussprache   des   Tsintsaydialekts  ist  im  allgemeinen 

weicher,   als   die   der  Xhetsua   der   südlichen  Provinzen;  die 

Gutturalen  sind  etwas  gedämpfter,  die   Zischlaute 

Aussprache.         •  i     v-    /?  ■«-       ii.  -u  /  •        \     •    j 

Viel  häufiger;  \  ocaltrubungen  (von  a,  i,  u)  sind 
ungleich  seltener.  Die  Vocalconsonanten- Verbindung  ay  (ay) 
wird  mehr  zusammengezogen  und  lautet  dem  e  ähnlich.  Göh- 
ring  schieibt  auch  meistens  c  statt  ay  (pe  statt  pay,  Jce  statt 
kay),  während  Figueredo  und  der  Missionär  von  1754  durchweg 
ay  gebrauchen. 

Bezüglich  der  Consonanten  ist  hervorzuheben,  dass  im 
T§int§aydialekte  das  einfache  l,  das  in  der  KhetSua  so  selten  ist, 
ziemlich  häufig  vorkommt  und  dass  bei  vielen  in  beiden  Dialekten 
gleichlautenden  Worten,  die  im  KhetSua  mit  mouillirt^m  l(r) 
ausgesprochen  werden,  im  TSintsay  ein  einfaches  l  gebraucht  winL 


ring  hat  mit  vielem  Fleisse  und  dem  besten  Willen  seine  Aa&eichnimgen 
gemacht,  abor  er  ist  nicbt  Linguist  und  es  dürfte  daher  in  manchem 
Punkte  seine  Auffassung  nicbt  ganz  ricbtig  sein.  Die  wenigen  Angaben 
der  obenerwähnten,  der  Xlietsua  mücbtigen,  sprachgewandten  Missionäre 
verdienen  volles  Vertrauen. 
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Das  ü  der  Khctsua  wird  in  vielen  gleichlautenden  TSintäay- 
worten  als  einfaches  n  ausgesprochen  (kh.  jmñu,  tSin.  punu; 
"kh.  Tiol'a,  tsin.  noia;  "kh.  ñañ,  täin.  nant). 

Viele  Worte,  die  im  KhetSua  mit  schwach  aspirirtem  h 
ausgesprochen  werden,  haben  im  TSintäay  ein  stark  aspirirtes 
(Ji),  das  dem  /  ziemlich  nahe  steht  (kh.  hatun,  täin.  Jiatun). 
Andere  "Khetsua werte  mit  einem  stark  aspirirten  B  verwandeln 
dasselbe  im  Täintsay  in  s  oder  S  (kh.  UatSaj  tSin.  satSa;  kh. 
JlfUHu,  tsin.  samu). 

Neben  dem  einfachen,  aber  immer  scharf  ausgesprochenen 
s  kommt  im  Tsintsay,  sowie  im  Quitodialekt,  das  rauschende  .<f 
(deutsch  seh,  englisch  sh,  französisch  ch=j)  sehr  häufig  vor: 
simi,  der  Mond;  kaSka,  gewesen  (überhaupt  das  s  im  Part. 
pass.);  wasa,  der  Rücken  (kh.  simi,  kaska,  iwwa). 

Im  Tsintsaydialekt  entfällt  in  vielen  Wörtern,  in  der  Mitte 
des  Wortes,  das  s  der  Khetäuawörter  entweder  gänzlich  oder 
es  wird  (je  nach  den  Provinzen)  durch  ein  schwach  aspirirtes 
h  ersetzt  (kh.  tvasi,  das  Haus;  tSin.  tcahi;  kh.  kosa,  der  Ehe- 
mann; tsin.  koha;  kh.  pnsajCj  acht;  tSin.  pua). 

In  manchen  Weiten,  die  im  Khetäua  tv  in  der  Mitte  haben, 
wird  dasselbe  im  Tsintsay  unterdrückt  (kh.  yatcar,  Blut;  tSin. 
//aar:  kli.  paiva,  fliegen;  tsin.  paa). 

Der  Doppelconsonant  /.^  (unser  deutsches  tecÄ,  das  spa- 
nisch(»  ch)  wird  im  TsintSay  in  der  Regel  viel  weicher  als  im 
Klu^tsua  ausgesprochen,  in  manchen  Gegenden  fast  wie  iS. 

In  Ke/ug  auf  die  Declination  sind  zwei  wichtige  Punkte 
anzuführen,  von  denen  der  eine  schon  wiederholt  nach  seinem 
analytischen  Werthe  geprüft  wurde.  Das  Suffix  pi 
(h's  Locativs  der  "Khetsua  lautet  iSau  im  Täintäay 
und  das  Adventiv-Suffix  manta  der  KhetSua  pita  (kh.  tnaypi, 
wo:  lai/pi,  hier;  xcasipi,  im  Hause;  täin.  mayiSau^  kayiSau, 
?raiu'fs((a;  kh.  maijmafüa,  woher;  kaymuntüy  von  hier;  wasi- 
ma})ia,  vom  Hause  her;  tSin.  maypita,  kuypiia^  wahipita). 

Im  Tsintsay  scheint  die  Pluralform   des   1.  Pron.  person. 
hohd'uua  weit  häunger  im  Gebrauche  zu  sein  als 
die  entspr(Mhen(h»  ñokakuva  der  Khetäua. 

Bei  Gohring  finde  ich  neben  pay  (nach  seiner  Orthogra- 
phie jw)   auch  2)ayka  (peka)  in  dem  Beispiele:  payka  ayapa 
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compadremi  TcaSka,  er  war  der  Gevatter  des  Verstorbenen^; 
kommt  die  Form  payka  virklich  neben  pay  und  Tcay^  so  hat 
sie  durchaus  nichts  Ueberraschendes,  da  wir  im  KhetSua  eine 
ähnliche  Vereinigung  zweier  Demonstrativa  in  dem  Demonstra- 
tiv-Pronomen des  fernem  Gegenstandes  iSdkay  (tSa  =  tSay  + 
kay)  kennen  gelernt  haben. 

Im  Täintsay  ist  taJcay  =  Ich.  tSakay.  Es  gibt  also  in  diesem 
Falle  die  KhetSua  den  Schlüssel  zur  Analyse  des  täintSay  De- 
monstrativ-Pronomens takay. 

In   den  *  Conjugationen  kommen  erhebliche  Abweichungen 

zwischen  der  KhetSua  und  dem  T§int§ay  vor.  In  letz- 

prÄs.  u.  Perf.   tcrer  entfällt  das  Possessiv -Pronomen  y  mit   dem 

indioat.       jj^j^  vorhergehenden  n  der  KhetSua;  der  Accent  rückt 

daher  auf  die  Ultima,  die  auch  gedehnter  ausgesprochen  wird: 

Ä*«,  ich  bin;  apä^  ich  trage;  munä,  ich  will;  karkä,  ich  war; 

aparkci,  ich  trug;  mnnarkä^  ich  wollte;   "kh.  kany,  apany,  mti- 

vmiy,   karkam/ ^    aparkany,   munarkany.    Zuweilen  wird  auch 

diese  abgekürzte  Form  für  die  1.  Person  des  Plurals  gebraucht: 

üokakufw  muna,  wir  wollen.    In  den  übrigen  Zeiten  wird  die 

volle  Form  der  1.  Person  gebraucht. 

Bei  der  2.  Person  Plural  treten  im  TSintSaydialekte  eigen- 
thümliche  Verhältnisse  auf.  In  der  KhetSua  ist  das  Possessiv- 
Pronomen  der  2.  Person  Sing,  hki,  Plur.  iikitäif 
{apaiiki^  du  trägst;  apankiUif,  ihr  tragt);  im  TSin- 
tsay  lautet  die  2.  Person  Snig.  wie  in  der  KhetSua  (kahkij  du 
bist);  im  Plural  dagegen  bedient  sie  sich  nie  des  Possessivs 
iikit^ijC,  sondern  stets  der  Singularform  mit  dem  Plural  des 
2.  Pron.  pers.:  kamkuyia  apauki ,  ihr  tragt;  ähnlich  wie  es  auch 
im  Khetsua  vorkommen  kann,  aber  doch  nicht  allgemein  ge- 
bräuchlich ist. 

In  einigen  der  nördlichen  Provinzen  wird  aber  auch  noch 
Dts  Infixe      ^"^^  andere,  sehr  abweichende  Form  der  2.  Person 

ya,         Plur.  gebraucht,  indem  nämlich  vor  das  Possessiv 


*  Das  ka  dürfte  hier  dem  ka  des  Antwortsatzes  der  KhetSna  ent- 
spreclien.  Bemorkenswerth  ist  der  Gebrauch  der  voHen  Form  des  Gcnitiv- 
Suftixes  bei  vocalischem  Auslaute  des  Nomens.  —  Compadre  ist  das  spa- 
nische Wort  für  Gevatter. 
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der  2.  Person  Sing,  die  Silbe  ya  gesetzt  wird:  hmkuna 
hat/anki,  ilir  seid;  Jianikuna  munayanki,  ihr  Uebt;  hamhtna 
aparkayañki,  ihr  tragt. 

Diese  Formerweitenii^  wird  in  einzelnen  Ölenden  auch 
auf  die  3.  Person  Plur.  angewendet:  "kamJama  iatfoñkt,  ihr 
werdet  (ihr  seid);  paykuna  kayanki,  sie  werden;  nach  Oöhring's 
Aufzeichnungen  käme  sie  zuweilen  auch  in  der  1.  Person  vor, 
denn  ich  6nde  in  seinem  MS.  die  Formen:  ndkakuna  ktyf^ani, 
wir  lieben;  nokakana  kuyarkayam,  wir  liebten;  hingegen  auch 
wieder  twkanUHf  kantSijC,  wir  sind;  nokaniSijC  iaAm/wtr  wer- 
den; noknkuna  takatilHjC,  wir  klopfen;  noktihuna  kontSijC,  wir 
geben  u.  s.  w. 

In  der  Xhetäua  gibt  es,  wie  wir  §.  116  gesehen  haben,  eine 
Yerbal-Partikel  ija,  die  aas  Nomina  Verba  iuchoativa  macht, 
Rie  steht  aber  in  keiner  Beziehni^  zu  dem  iufixen  ya  des  Tfiin- 
tsay;  ebenso  wenig  kann  die  Partikel  Ha  damit  in  Verbindung 
gebracht  werden ,  da  T  s  i  n t  ä  a  y  ya  nur  f ür  Plurale  gebraucht  wird. 

Wir  finden  aber  doch  in  den  südlichen  Dialekten  der  Khe- 
t^ua  und  zwar  in  dem  Hypociialekte  von  Sucre  (Bolivia)  ein 
Analo(£ou,  das,  wie  schon  |;.  47  angeführt  wurde,  nach  den 
Oanonicus  MontaiJo  in  demselben  nicht  wie  im  Khetäua  durch 
/.f,  sondern  durch  aya  gebildet  wird;  kb.  munatSkarkany,  im 
Sncredialekte  nmnasyarkany.  Ich  kann  historich  nicht  nach- 
weisen,  wie  lange  diese  Form  schon  im  Dialekte  von  Sucre 
existirt,  es  scheint  mir  aber  als  unzweifelhaft,  dass  sie  sich 
nllmählicli  aus  dem  Priiteritum  des  Cochabambadialekts,  der 
aus  dem  ts  des  'KhetSuaprätcritums  ein  einfaches  «  machte 
(aus  Hiumitikarkn»!/  ich  bitte,  munaakarkany),  herausgebildet 
zu  liaben,  dcnu  eine  directe  Umwandlung  des  tS  in  aya  halte 
ich  für  unwatirscheinlich  und  xya  nur  für  eine  provinzielle  Er- 
weiterung dos  s  und  ebenso  im  Tdinttiay  die  besprochenen 
FornK'u  nur  für  Erweiterungen  der  einfachen.  In  diesem 
liiiilektt'  ist  alter  y«  nur  eine  Pluralerweitemng.  Wie  aus 
ciiiiT  lienicrkung  Montaño's  hervorgeht  (el  uso  ha  simpUficado 
(-1  v<>rl)i)).  sind  die  liolivianischen  Formen  unstreitig  neo-Metfina; 
dus  Nitndiclie  nolimc  ich  fOr  die  des  Töintäajdialekts  «n,  denn 
die  Misäioniire  erwähnen  derselben,  trotzdem  sie  sehr  aufiUUg 
sind,  nicht. 
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Die  2.  Person  Sing.  Perf.  Indio,  wird  ebenfalls  abweichend 
von  der  entsprechenden  der  "Khetsua  gebildet,  indem  das  n  der- 
selben in  y  umgewandelt  wird:  "kh.  aparJcanky,  du 
des* Perf" indi?:  hast  getragen;  tsin.  aparkayki,  eine  Form,  welche 
mit  der  I.  pers.  Object-Conjugation  zusammenfallt 
und  „ich  habe  dich  getragen"  heisst;  Tvh.  apamurkañkitsUj  hast 
du  es  gebracht?  tsin.  apamurkaykiku ,  habe  ich  es  dir  gebracht? 
Bei  dem  so  entschiedenen  Differenzirungsbestreben  der  Klietäua 
ist  dieses  Zusammenfallen  der  Formen  sehr  befremdend. 

In  der  "Khetsua  wird  die  Dauer  einer  Handlung,  das 
Begriffensein  in  der  Ausführung  derselben,  durch  die  Partikel 

/.?  und  das  Verb,  substant.  ausgedrückt:  apatskatuj, 
ich  pflege  zu  tragen.  Ich  habe  schon  §.  47  ge- 
zeigt, dass  das  ts  den  Werth  von  /  habe  und  apatskamj  wol 
aus  apnjCkami  entstanden  sei.  Im  TSintSay  wird  nun  statt  des 
Part,  activ.  der  Infinitiv  in  y  gebraucht:  "kh.  apatSkany,  tsin. 
apaykiwy:  "kh.  apatskarkany ^  t§in.  apaykarkauy;  "kh.  apaU- 
knptitK  tsin.  apaykaptin. 

Der  Tsintsaydialekt  hat  übrigens  auch  eine  Verbalform, 
die  mit  dem  Part,  activ.  und  dem  Verb,  substant.  gebildet 
wird  und  der  "Khetsua  periphr.  Conjugation  (§.  62)  entspricht : 
ko/mi  kany,  ich  pflege  zu  geben. 

Nach  Göhring  lautet  die  1.  Person  Sing.  Präs.  Optat.  (z.  B. 
vom  Verbum  ko)\  noka  koman,  ich  würde  geben;  also  1.  Fers. 

Sing.  Präs.  Indic.  des  T^intsay  +  Moduscharakter 
**    ^'       des  Optativs  (man),  während  im  KhetSua  das  Pos- 
sessiv-Pronomen unmittelbar  dem  Verbalstamme  (oder  den  Ver- 
balpartikeln) suffigirt  wird:  üoka  koymah. 

In  einigen  Provinzen  wird  das  t  des  Subjunctivcharakters 

pii  in  r  umgewandelt:  »iikhuykaprin^ xmñuykaprin.^ 

Der   Infinitiv   auf  spa  der  KhetSua  wird  im 


*  Göhring  sagt:  „Das  T^intSaysuyu  hat  noch  eine  eigenthttmliche 
Form ,  um  die  Beilingimg  auszudrücken ,  deren  Anwendung  ich  Yon  Leaten 
der  kalten,  abgelegenen,  einsamen  Gegenden  gehört  habe;  ich  erinnere 
mich  aber  nur  nocli  der  1.  Person  von  Tcuya  „lieben":  "kuyarkapistii 
{aiyanajßiszi,  Orthograpliie  Göhring's)  Icuyauaynii  kd,  ich  würde  geliebt 
haben.    Es  erscheint  mir  zweifelhaft,  dass  dieses  Bedingungsformen  sind, 
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Tfiintiiay  durch  ein  dem  Verbalstamme  su^^rtes  r  gegeben: 
Tih.  »lUHosjm,  tiin.  inttttar;  'kh.  apaspa,  tSin.  apar;     ^^ 
Ich.  lospa,  täin.  ior.  apa 

Anscheinend  spricht  diese  Form  auf  r  gegen 
die  Bezeichnung  des  Khetäua-Infinitivs  auf  spa  als  „Genitiv" 
des  Infinitivs,  da  nur  ji(i,  nicht  aber  s  casuell  ist.  Ich  halte 
es  für  wahrscheinlich,  dass  in  einer  frühem  Epoche  die  volle 
T^intsayfonn  aparpa  (vgl.  §.  58)  lautete,  und  allmählich  das 
('asus-Sufñx  pa  entfallen  ist ,  ähnlich  wie  das  ny  in  der  1.  Person 
Sing.  Präs.  Iniiic. 

Der  anonyme  Missionär  gibt  an,  dass  das  Part,  perf.,  das 
in  der  TvlietSua  ska  lautet,  in  der  TöintSay  durch  wa/  gebildet 
werde:   Tih.   Pedro  riirasia,  tSin.   Pedro    ruranaf, 
Peter  hat  es  gcthan.    Bei  Göhring  finde  ich  diese  "* 

letztere  Form  in  einer  andern  Bedeutung  (s.  Anmerkung),  das 
Part.  perf.  aber  immer  auf  sha.  HuranajC  ist  analytisch  ruru 
tili/,  d.  h.  Infinit,  futur.  +/  des  Part.  präs.  Ich  habe  §.  150 
orwiihnt,  dass  der  Infinit,  futur.  in  der  KhetSua  neben  derBe- 
'  dciitiing  der  Zukunft  ebenfalls  die  der  Gegenwart  habe,  im 
Tsintsay  erweitert  sie  sich  auch  auf  die  Vei^angenheit,  wenn 
deuiselben  noch  <ler  grammatikalische  Charakter  des  Part  präs. 
suffigirt  wird,  der  diesem  Participium  ja  auch  die  Bedeutung 
der  Gegenwart.  Vergangenheit  und  Zukonft  verleiht:  *«/,  der, 
der  ist,  war.  sein  wird;  mima/,  der  liebende,  der  geliebt  hat, 
lieben  wird. 

Itie  erste  und  zweite  persönliche  Object-Coi^ugation  weichen 
nur  unwesentlich  von  denen  der  KhetSua  ab:  noka 
niiiiiiiaiil;ip<i/l'oskeyf:i,  ith  verde  dir  ein  Trinkgeld  '•^"* 


iinii  >luss  sie  in  ilcm  antcefilhrten  Sinne  gehnuclit  werden  (Ob«r  letotere 
vifl.  ilus  lif-iin  l'urliciiiium  6ei«i(te);  ich  Tpnnnthe,  <1m>  QAhrinn  >ifl  Im 
/iisumuiuniiuDge  gvliiirt  und  in  einem  Satze,  der  aUerdlnga  eine  Bedingnag 
i'iiiliulifu  liuuuu-,  Icli  niailie  jedoch  darauf  aufmerkum,  dau  TSinttaj 
pi«  ilcm  10)01-1111-;)«»,  uud  Mi  iles  Tjintiay  der  SchloMpartikel  tt  i\.  Ua 
tici  l\h<'i~iiii.  die  niirh  eine  TennuthuDK,  Möglichkeit  aoidrackt,  eutipricbt. 
y.i  ist  jl'iUk'Ii  iiidii  ausser  Acht  m  lasaen,  data  pitth  aulytlach  am 
laiitur  li,vpi<t1it'iisclit.-n  .Vburtrn  laaammnigeaetit  iit:  pi  dem  SutöonctiT- 
rliuriikitr  /'^1  <><Ii'r  pri  i-ntsprecheod  (abgeBeben  von  jm  all  Local  »wo", 
suvid  wie  «itim  ^  wenn),  «  „man  sagt,  ei  heiHt^;  tti  —  Oa  „vialletelit^. 

V.  T..„VD..  88 
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(um  zu  trinkeu)  geben;  pay  leUata  losurJcayki ,  er  gab  dir  das 
Geld  (kh,  pay  lorieta  Icosnrliahlii),  Die  Abweichung  vom 
KhetSua  liegt  hier  nicht  in  der  pers.  Object-Conjugation,  son- 
dern, wie  oben  angeführt  wurde,  in  der  Umwandlung  des  n 
in  y  in  der  2.  Person  Sing,  der  Subject-Conjugation. 

In  der  dritten  und  vierten  persönlichen  Object-Conjugation 
ist  in  der  TSintSay  ma,  statt  ica  der  KhetSua,  Object-Conjuga- 
tions-Charakter:  muUukuVamay  sofiJcoyVapa  icaytañy  küsse  mich 
Blume  meines  Herzens;  atslata  lomanmi^  er  gibt  mir  genug. 

In  Göhring's  MS.  finde  ich  einen  Kedetheil  ke  angeführt, 
von  dem  gesagt  wird,  dass  er  gebraucht  werde,  um  Umstände 

,  genauer  zu  markiren;  an  einem  andern  Orte  wird 

augegeben,  dass  l'e  der  Phrase  mehr  Nachdruck 
verleihe  und  auch,  dass  sie  bei  Verbalformen,  bei  denen  das 
Präsens  und  Futurum  gleichlauten,  dazu  diene,  um  den  Unter- 
schied zwischen  diesen  beiden  Zeiten  anzudeuten,  indem  ke  dem 
Verbum  eine  futurische  Bedeutung  gebe:  kam  ke  ijCtSiVam  kahki, 
du  wirst  klein;  paykuna  kaytSau  ke  kayan,  wir  werden  hier 
sein;  ke  maytSautajC  karkayki,  wo  bist  du  denn  gewesen? 

Ich  kann  dieses  ke  nur  für  kay  (ein  markirendes  nach- 
drückliches ka)  halten,  gestehe  aber,  dass  ich  mir  über  dessen 
Gebrauch,  Bedeutung  und  analytischen  Werth  vorderhand 
keine  genaue  Rechenschaft  zu  geben  vermag. 

Göhring  führt  femer  die  Conjugation  von  einigen  Verben 
mit  abweichenden  Formen  an ,  die  in  der  "KhetSua  bei  ihrer 

ausserordentlichen  Regelmässigkeit  der  Verbalformen 

oo!!lm^^'   giinzlich   unbekannt   sind.     Es   ist  leicht  möglich, 

dass  bei  den  Aufzeichnungen  irgend  ein  Versehen 

vorgekommen  ist ,  ich  führe  sie  daher  an,  wie  sie  Göhring  gibt, 

ohne  eine  Verantwortung  dafür  zu  übernehmen: 

1)  Verb,  substant.  ka:  das  Perf.  Indic.  ist  folgendermassen 
verzeichnet:  noka  karko,  ich  war;  kam  knrkaykij  du  warst; 
pay  karkon.  nokaknna  kayarko,  kamknna  kayarkoyki^  paykuna 
k((yarko)K  Die  Umwandlung  des  a  in  o  scheint  mir  nur  provin- 
ziell oder  Jüngern  Ui'sprungs  zu  sein;  Figueredo  führt  ausdrück- 
lich karkayki  an. 

2)  Verbum  yarko,  „hinausgehen'',  soll  in  der  2.  und  3.  Person 
Sing.  Präs.  Indic.  das  o  in  u   umwandeln:  yarkunki,  yarkun 
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Ckh.  ffauht,  hineiogehen;  VojCsi,  hinausgehen);  —  dOrfte  wol  nur 

lexikographisch  und  nicht  grammatikalisch  wechseln. 

3)  Im  Verbum  faka  ,^lopfen,  schlagen",  soU  die  2.  Person 
Sing.  Prüs.  Indic.  takte  (takiay),  die  2.  Person  Plur.  takaye 
(f(ila>/a>j)  lauten. 

Tukii  dürfte  iak(a)yay(-ki)  sein  (takanki),  dialektische 
Umwandlung  des  n  der  regehnässigen  CoQJugatioD  in  y  (wie  in 
der  2.  Person  Sing.  Perf.)  und  Wegfallen  des  Possessiv-Prono- 
men». Die  2-  Person  Plur.  takaye  (takayay)  wäre  ähnlich  i<Jca 
+  das  unbekannte  infiie  ya-\-  y  =  ti,  Possessiv-Pronomen 
(tukaviitSijC). 

4)  Beim  Verbum  ko,  „geben",  wird  die  2.  Person  Plur. 
Präs.  Indic.  als  lioye  (loijay)  aufgeführt  und  ist  analjrtisch  ganz 
ithnlicti  wie  lakaye  zu  erklären.  Das  entfallende  Possessiv- 
Pronomen  wird  durch  das  ausgedrückte  Personal -Pronomen 
ersetzt:  iamkuna  koyi.  Der  auf  die  Ultima  gerückte  Accent 
weist  auf  das  früliere  Vorhandensein  des  Possessiv-Pronomen. 

5)  Göhving  fithrt  als  1.  Person  Plnr.  Präs.  Optat  nokan- 
ISi/  koHmaniüijC  auf,  während  sie  regelmässig  ndkantSi^  hm- 
tH/maii  lieisnen  sollte;  femer  kokaiSa,  ich  bin  im  Geben  be- 
griffen, für  die  regelmässige  Form  fcrfÄoJfcd.  Vorausgesetzt,  dass 
bei  diesen  Angaben  keine  Schreibfehler  unterlaufen  sind,  so 
sind  zwei  Erklüningen  möglich.  Da  bekanntlich  jeder  Dialekt 
mehr  oder  weniger  mundfaul  ist  und  sich  die  Worte  so  accom- 
iriodirt,  wie  sie  sich  mit  der  geringsten  Mühe  aussprechen 
lassen,  so  kannte  pian  diese  und  noch  andere  abweichende 
roiTnon '  den  der  Bequemlichkeit  der  Aussprache  angepassten 
Dialoklwdi'ten  zuzahlen,  was  besonders  beim  erstem  Falle 
Kiomlii-h  wahrscheinlich  erscheint,  oder  aber  es  handelt  sich 
um  viillig  berechtigte  analytische  Verschiebungen. 

Ich  wage  dnrtiber  kein  Urtheil  abzugeben,  da  mir  dazu 
ihis  orforderliclie  reichlichere  Sprachmaterial  nicht  zuOebotesteht. 


>  y..  B.  icamra,  tiin.:  Kind  voo  etwa  8—7  Jibren,  «onna,  Ul;  t^Ua, 
t^in.:  Haar,  tiuXtia,  Vh.;  ^tm,  Uin.:  Eeke,  Wiakal,  ^Nlte,  Ut;  JMM 
otlcr  auch  unau,  tSio.  fOr  funUoH,  kh.  Tag  o.  n. 
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Etwas  auffallend  klingt  die  Conjugation  des  Präs.  Indic. 
des   Verbiuns    ayVii    „aufheben,    zusammenlegen,    einsammeln, 
bergen"  (von  Göhring  ellu  geschrieben),  in  einigen  Provinzen 
hiVu  ausgesprochen;  das  Xhet§uawort  aVa,  Wurzeln,  z.  B.  Kar- 
toffeln, Yucas,  Kamotes  u.  dgl.  aus  der  Erde  ausgraben  und 
einsammeln).    Nach  Göhring's  Angaben  und  Orthographie  würde 
diese  Zeit  heissen:  eUü^  ich  hebe  auf;  elli,  du  hebst  auf;  eUum, 
er  hebt  auf;  eUumziai,  wir  bergen;  elluc^  ihr  bergt;  eUuyan, 
sie  bergen.     So   abweichend  auch  diese  Formen  anscheinend 
sind,  so  lassen  sie  sich  doch  durch  das  schon  oben  bei  andern 
Verben  Gesagte  erklären:    1.  Person   ellu   (ayfu)  regelmässig 
nach  dem  im  T§int§ay  gebräuchlichen  Entfallen  von  ny\  2.  Person 
ein  (ayVi)^  die  schon  erwähnte  Umwandlung  des  w  in  y,  Pos- 
sessiv-Pronomen; 3.  Person  ellum  (recte  eß/n);  1.  Person  Plur. 
ellumzicu  (ayVuniSijCku)  vgl.  §.  73,  das  über  nt^ijTku  Gesagte; 
2.  Person  ellue  (ayTuay),  für  diese  ist  das  oben  zur  2.  Person 
Plur.  von  taka  und  Äo  Bemerkte  auch  gültig;  3.  Person  elluyan 
(ayhiyan)  ist  die  3.  Person  Sing.  +  die  pluralerweitemde  In- 
fixe Partikel  ya. 

Nähere  Angaben  über  die  Conjugationen  des  T§intSay- 
dialekts  von  einem  erfahrenen  Linguisten  wären  jedenfalls 
äusserst  lehrreich  und  wichtig. 

Der  Wortschatz  der  T§int§ay  stimmt  im  grossen  und 
ganzen  mit  dem  der  "KhetSua  überein ;  phonetische  Abweichungen, 
die  wiederum  je  nach  den  Districten  mehr  oder  weniger  variiren, 
kommen  sehr  häufig  vor.  Es  gibt  aber  auch  eine  ziemlich  be- 
deutende Anzahl  von  Wörtern,  die  in  beiden  Sprachen  gänzlich 
verschieden  lauten.  Ich  will  hier  beispielsweise  nur  einige 
wenige  anführen: 


TsintSay. 

Khetäua. 

üTka, 

die  wüste  Hochebene, 

puna. 

ala, 

stechen , 

turpn. 

isJci, 

fallen , 

urma. 

yauna , 

sprechen. 

rima. 

ijCt^ijCVa. 

klein , 

hutShuyVa, 

ofra. 

verlieren. 

iSinkaiSi. 

usia, 

vollenden , 

tukuytSa. 
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TSintaaj. 


uria. 

arbeiten, 

ramka. 

kasa, 

kalt, 

mri. 

l-ai/a , 

rufen, 

wa/ya. 

biruru. 

im  Kreise  dreheu, 
sich  umdi-eheii, 

muiftii/ku. 

latike , 

Schuh  der  Indianer, 

usuta. 

bakic, 

Kleid, 

patSa. 

herie, 

ein  junger  Bursche,  Knabe, 

ma/ia. 

iitarku, 

Dorf, 

laßa. 

niuru, 

säen, 

lariiu. 

/leka. 

Kopf, 

tllHII. 

pulSa/iiai, 

mich  hungert, 

!/ariuteanmi. 

rusua , 

übermoi^en, 

minlcha. 

tSatSa, 

alte  Frau, 

paya. 

NACHTRAG. 


Zu  S.  19  (Anmerkung  3). 

Die  Atlantisfrage  ist  auf  dem  vierten  Amerikanisten-Gon- 
gresse  in  Madrid  ebenfalls  Gegenstand  von  ein  paar  Vorträgen 
gewesen,  die  begreiflicherweise  dieselbe  keinen  Schritt  der 
Lösung  näher  brachten.  Curiositätshalber  mag  erwähnt  werden, 
dass  daselbst  eine  Engländerin  Marcella  T.  Wilkins  schriftlich 
die  Ansicht  vertrat ,  dass  die  Atlantis  erst  zur  Steinzeit  (!)  ver- 
schwunden sei,  und  der  Vermuthung  Raum  gibt,  dass  der  Sand 
der  Sahara  von  der  versunkenen  Atlantis  herstamme  (Congreso 
intemacional  de  Americanistas,  Actas  de  la  cuarta  reunion 
Madrid  1881,  Theil  I,  S.  131.    Madrid  1882). 

Die  Hypothese  einer  zur  Tertiärzeit ,  die  östliche  und  west- 
liche Erdhälfte  „überbrückenden^^  Atlantis  ist  aus  zwingenden 
zoologischen  Gründen  zu  verwerfen;  andererseits  aber  sprechen 
für  die  einstige  Existenz  emer  grossen  nicht  mehr  vorhandenen 
Insel  im  gemässigten  Atlantischen  Ocean  u.  a.  sehr  wichtige 
botanische  Thatsachen.  Die  Annahme,  dass  die  atlantischen 
„ursprünglichen"  Inseln,  wie  Madeira,  die  Azoren  u.  a.  hl  zur 
Tertiär-  oder  einer  spätem  Zeit  mit  einem  Continente  zu- 
sammenhingen, ist  durchaus  unhaltbar. 

Zu  S.  35. 

Nach  den  von  Jim^nez  de  la  Espada  1882  publicirten  ,Jn- 
formaciones",  die  der  Vicekönig  Don  Francisco  db  Toledo 
am  13.  März  1571  und  im  Januar  und  Februar  1572  in  Kosko 
von  Indianern  (imter  denen  solche  waren,  die  den  Inka  Wayna 
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Khapa/  persönlich  gekannt  and  zum  Theil  in  dessen  Diensten 
gestanden,  andere  deren  Väter  Aemter  im  engern  Hofdienste 
des  Inka  Thiipft/  Ynpaftki,  Vater  des  Inka  Wayna  TChapay, 
bekleidet  hatten)  einziehen  liess,  sagten  die  beft;agten  Indianer 
aus,  dass  die  frühesten  Bewohner  der  Gegend  von  Kusko  Wäla- 
Indianer  waren,  dass  aber  auch  mehrere  Häuptlinge  aus  andern 
Gegenden  sich  mit  ihren  Leuten  daselbst  niederliessen  (diese 
Häuptlinge  hiessen  SintSCs  „Starke,  Tapfere");  daes  der  erste 
Inka  „Manko  XbapaX"  durch  Verrath  und  List  bei  ihnen  ein- 
gedrungen sei,  wobei  sich  sein  Weib,  Mama  Wako,  durch 
Grausamkeit  auszeichnete,  dass  jedoch  die  Ayrus  (Sausiray, 
Aiitisayay  und  AyarutSa),  aus  denen  die  damalige  Bevölkerung 
der  Gegend  von  Kusko  bestand,  die  Inkas  nie  als  ihre  Herren 
anerkannt  haben,  dass  sie  schliesslich  durch  den  Inka  Mayta 
KluipajC  unterjocht  und  grausam  behandelt  worden  seien,  dass 
endlich  ihre  Vorfahren  keinen  der  Inkas  als  rechtmässigen 
Herrn  anerkannt  haben ,  sondern  dass  sie  ihnen  nur  videnrit% 
und  aus  Furcht  gehorchten." 

Bei  der  „Informacion"  in  Xauxa  vom  20.  November  1570 
erklärten  die  dort  vernommenen  Indianer,  der  erste  Inka  sei 
Manko  XltapajC  gewesen,  der  zweite  sein  Sohji  PatSahUi  Inka 
Yapaiiii,  der  dritte  dessen  Sohn  TAupa/  Yupanki^  der  vierte 
lC/ia2>ajC  Yvpanki,  den  sein  Bruder  Thupa^  Inka  tödtete,  der 
fünfte  IFft^in  Khapa/,  Sohn  des  Thupaf  Inka,  und  der  sechste 
Wttskur.  Sohn  des  Wayua  KhapajC 

Zu  S.  37. 

Erst  vor  wenigen  Jahren  hat  Don  Mäbcos  Jimjhzz  de  la. 
KsPADA  den  zweiten  Theil  der  berflhmten  „Cr6nica  del  PerA" 
des  Pedro  Cieza  de  Leon  herausgegeben,  eine  äusserst  inter- 
essante Gtischithtc  der  Inkas,  die  den  Commentarios  reales 
deä  Garcilaso  i>e  la  Veoa  unbedingt  vorgezogen  werden  muss. 
Denn  abgescbcii  davon,  dass  sie  ein  volles  halbes  Jahrhundert 
vor  dem  Werke  des  Inkachronisten  geschrieben  wurde,  schöpfte 


■  ¥  que  nuDot  loa  racauocierou  por  8«JH)rM  de  la  TohinUd,  ifiio  de 
miede  que  leü  tenian,  porque  uo  loi  Dutuen;  i  todM  hu  rnntepSHdo* 
tus  habicu  tribuludu  y  obedecido  contra  bu  votunU,  copo  dicho  tlwwa. 
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Cieza  de  Leon  fortwährend  aus  den  mündlichen  Ueberlieferungen 
der  peruanischen  Indianer,  während  Garcilaso  erst,  dem  Greisen- 
alter nahe,  in  Spanien  das  niederschrieb,  was  er  im  Knaben- 
alter in  Peru  von  seiner  Mutter  und  deren  Bruder  erzählen 
gehört  hatte.  Cieza  schrieb  als  unpaiteiischer  Referent,  Gar- 
cilaso dagegen  als  Inkaabkömmling  mütterlichei*seits  voll  Par- 
teilichkeit und  Schönfärberei. 

Zu  S.  38. 

Cieza  de  Leon  erzählt  im  zweiten  Theile  seiner  „Crönica 
del  Peru"  (Edic.  Madrid  1882,  S.  247),  dass  der  Inka  Wayfia 
Khapaf  oft  gesagt  habe,  es  sei  angezeigt  die  Bewohner  dieser 
Reiche,  um  sie  gut  unterjocht  zu  halten,  wenn  sie  nichts  zu 
thun  oder  zu  schaffen  haben,  Berge  von  einem  Orte  zum  an- 
dern versetzen  zu  lassen^;  und  er  soll  befohlen  haben,  dass 
von  Kusko  Steine  und  Ziegel  für  Gebäude  nach  Quito  gebracht 
werden,  welche  noch  heute  in  den  Gebäuden,  zu  denen  sie  ver- 
wendet wurden,  zu  sehen  sind. 

Zu  S.  43. 

Unter  den  Pa??rt?/a-Indianern  in  der  heutigen  Provinz  Piura 
gab  es  infolge  der  Reverberation  der  Sonnenstrahlen  auf  den 
Sandflächen  und  der  den  heissen  Sand  heftig  aufwirbelnden 
Winde  sehr  viele  intensive  Augenentzündungen,  sodass  schon 
G.  F.  de  Oviedo  versicherte,  es  gebe  unter  je  zwei  Indianern 
einen  Einäugigen.  Diesen  Umstand  benutzten  auch  die  alt- 
peruanischen Keramiker,  um  häufig  blinde  und  einäugige 
Figuren  darzustellen  (vgl.  auch  llelacions  yeogrdfivas  de  ludias^ 
herausgegeben  auf  Befehl  des  spanischen  Unterrichtsministe- 
riums von  Don  Marcos  Jimenez  de  la  Espada,  sp.  4.    Madrid 

1881,  S.  9). 
Zu  S.  51. 

Nach  Montesixos    (Ed.   Jimenez  de   la  Espada,   Madrid 

1882,  S.  118)  gebrauchten  die  Zauberer  nebst  andern  Mitteln 
auch  den  giiinen  Taback,  um  sich  in  Extase  zu  versetzen. 


^  Y  dccia  muchas  veccs  Guayna  Capac,  que  las  geutes  destos  reines, 
para  teucllos  bicn  sojuzgados ,  couvcuia,  cuaudo  no  tuviesen  que  hacer 
iii  que  cüteuder,  liacerlos  pasar  lui  moutc  de  un  lugar  a  otro. 
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In  der  Beschreibung  des  „Repartimiento  de  los  Rucanag 
Antamarcas'-  (Rel.  geogr.  T.  I,  Peru,  S.  211)  wird  angegebrai, 
(lass  die  Indianer  den  Sayri  tnftssig  geschoupft  haben.'  (Die 
in  Peru  wildwachsenden  Tabacksarten-  sind  Nicotiana  panica- 
lata  und  Nicotiana  glutinosa.) 

Zu  S.  58. 

Nach  Cieza  de  Leon,  Betänzos  und  den  ,J»/ormaciones" 
war  nicht  die  Sonne  die  höchste  Gottheit  der  Peruaner,  denn 
höher  als  sie  stand  der  Allschöpfer  WirakotSa.  Cieza  nennt 
ihn  Tici  Viracocha,  Betänzos  aber  Con  Tici  Viracocha  Po' 
chfiifüihaclik  (Koii  TijCsi  WiralcotSa  Pacha  YatsalSif),  was 
(iiitl.  ScIiÖpfer  der  Welt  beissen  soll.  Von  keinem  von  ihnen 
wird  das  Prädicat  ll'a,  das  bei  Montesinos  vorkommt,  an- 
gegeben. 

Zu  S.  70. 

Todas  las  provincias  dichas  que  cercan  a  esta  de  Tanyos 
y  t>sta  tambien,  liablan  lenguas  diferentes  unas  de  otras;  aunqae 
tit  gente  preucipal  de  todas  ella»  hablan  la  lengua  general  de 
los  InfiiiK,  seiioros  que  mandaron  esta  tierra.  (Relac.  geogr. 
T.  I,  Pmi,  S.  fil.) 

Zu  S.  73. 

In  den  ..Uelaciones  geogräficas"  wird  in  den  Antworten  zu 
Fraifc  13  des  lickannten  Interrogatoriums  (Gedula,  Instmcciones 
y  Memoria  pnra  la  formacion  de  las  relaciones  y  descripciones 
ilc  los  jiiu'blos  du  Indias,  circulados  en  1577)  augeführt,  dass 
voll  ilen  Indianern  der  damaligen  Repartimienlos  Hatun  Rucaua 
iitiil  \'elcus  Guaniang  (den  heutigen  Provinzen  Lucanas  und 
Ciin^allo  im  Depaitement  Ayacucho)  sowol  XbetSua  als  auch 
Ayiiiaiii  ^{esproclien  wurde,  üb  diese  sogenannte  Aymardspracho 
wirklidi  die  Sprache  der  Kol'as,  oder  ob  sie  eine  der  ein- 
liciinisciifii  Sprachen  war,  welciie  den  Eingeborenen  vor  der 
Kriilierun^  ilurili  die  Inkas  uuil  dem  dieselbe  begleitenden 
sprai'tini/wan^o  ci^en  waren,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Es 
t'elileii  mir  die  iiüthigen  Angaben  darUber,  ob  beute  noch  in 


]iii-eiu<)  usan  del  Zairt  que  por  otru  nombre  m  die«  Ulweo, 
1  pulvo  Uli  gioca  cMitidad  por  lai  naricei. 


522  Nachtrag. 

jenen  Gegenden  eine  von  der  KhetSua  verschiedene  Sprache 
gesprochen  wird,  wie  dies  zu  Ende  des  16.  Jahrhanderts 
der  Fall  war.  Soviel  mir  bekannt  ist  wird  überhaupt  im 
Departement  Ayacucho  gegenwärtig  hauptsächlich  spanisch  ge- 
sprochen. Sollte  aber  in  der  That  die  erwähnte  sogenannte 
Aymaräsprache  das  Idiom  der  KoPas ,  welches  heute  als  Aymara- 
sprache  gilt,  sein,  so  wurde  dieselbe  unzweifelhaft  in  die  ge- 
nannten Provinzen  durch  Zwangscolonnen  (Mitimaes),  welche 
zur  Inkazeit  absichtlich  vielleicht  in  grösserer  Anzahl  daselbst 
angesiedelt  wurden,  hingebracht  und  dort  weiter  verbreitet 

Es  ist  bezüglich  der  Sprachen,  die  im  ehemaligen  Inka- 
reiche neben  der  KhetSua  gesprochen  wurden,  noch  manches 
Räthsel  zu  lösen. 

Zu  S.  92. 

In  der  „Sumu  y  narracion  de  los  Incas  que  los  Indios  Ua- 
maron  Capaccuna,  que  fueron  Sehores  de  la  ciudad  dd  Cueco 
y  de  todo  lo  ä  ella  subjeto,  escrita  par  Juan  de  Betdnsos^ 
(herausgegeben  von  Don  Marcos  Jim^nez  de  la  Espada,  Madrid 
1880)  sagt  der  Verfasser  in  der  Dedication  an  den  Yicekönig 
Don  Antonio  de  Mendoza ,  dass  er  eine  Christenlehre  und  zwei 
Wörterbücher,  das  eine  von  Vocabeln,  das  andere  von  Notizen, 
ganzen  Reden,  Zwiegesprächen  und  einem  Beichtspiegel  in  die 
KhetSuasprache  übersetzt  und  zusammengestellt  habe ,  wozu  er 
sechs  Jahre  gebrauchte  (en  seis  anos  de  mi  mocedad  que  en 
el  gast^). 

Da  nun  Betänzos  im  Jahre  1551  seine  „Suma  y  narradon** 
vollendete,  wozu  er  gewiss  ein  paar  Jahre  brauchte,  so  hätte 
er  also  seine  XhetSuaarbeiten  in  den  vierziger  Jahren  des 
16.  Jahrhunderts  verfasst.  Er  wäre  daher,  wenn  nicht  der 
Aelteste ,  so  doch  einer  der  ältesten  Khetäuaschriftsteller.  Seine 
Arbeiten  sind  nicht  gedruckt  worden  und  uns  auch  nicht  er- 
halten geblieben. 

Juan  de  Bentänzos  war  mit  Francisco  de  Pizarro  nach 
Peru  gekommen,  hatte  sich  dort  mit  Eifer  dem  Studium  der 


^  Acabado  de  traducir  y  recopilar  un  libro  que  Doctrina  chripstiana 
se  dice,  en  el  cual  se  contiene  la  doctrina  chripstiana  y  dos  VocabMla- 
rios  etc. 


Nuhtng.  I^ 

Xbetäua  gewidmet  und  war  eine  lange  Reibe  von  Jahren  öffent- 
licher Dolmetscher  derselben. 

Zu  S.  123. 

Ich  werde  hier  den  Vorwurf,  den  ich  Pacbeco-Z^arra 
machte,  nur  mit  einigen  wenigen  Beispielen  begründen  und 
vorausschicken,  dass  Dr.  Don  Vicente  Fidel  Lopez  in  Buenos 
Aires,  eine  bekannte  Autorität  für  die  XbetSuaspracbe,  die 
Arbeit  des  genannten  Peruaners  nicht  minder  scharf  beurtheilte. 
Er  nennt  in  einem  an  Adolfe  F.  Olivares  gerichteten  Briefe* 
Pacheco-Zegarra's  üebersetzung  des  Ollantaydramas  zOgelloa 
frei  und  in  den  wichtigsten  Punkten  äusserst  unrichtig*,  und 
betont  später  nochmals  die  Ungenauigkeit  des  linguistischen 
Theiles  dieser  Arbeit    Doch  zur  Sache. 

Pacueco-Zeoabba  wirft  mir  in  seinem  Buche  OBatitag 
(S.  XLI)  Ungenauigkeit  vor,  weil  ich  („Ollanta",  S.  66)  angab, 
dass  hahtiari  „erzählen,  mflndlich  aberllefem"  bdsse,  und  fügt 
bei,  dass  dieses  Wort,  wie  ich  es  schreibe,  in  Kusko  nicht 
gebraucht  werde  (er  setzt  sogar  voraus,  dass  ich  möglicherweise 
das  Wort  hayhuariy  gemeint  habet).  Dass  hahuari  ein  sehr 
gutes,  wenn  auch  von  Facheco-Zegarra  nicht  gekanntes  Wort 
sei,  dafür  steht  z.  B.  Holouih  ein,  der  S.  138  des  L  Theites 
seines  „Vocabulario"  Folgendes  anfahrt:  }Mhuañni  oder  ha- 
bmtricuni,  contar  maravülas  fäbalosas  de  antepassados;  sauca 
saucu  kaJiuaricuycuna,  fabulas  de  passa  tiempo;  AoAuanctty 
Sinti,  cueutos  de  admiracion  fabulosos  etc. 

Bei  dem  Worte  stdla  (L  c,  S.  LDI)  greift  Pacheco-Zegarra 
den  Ollantay-Uebersetzer  Baobanca  an  und  sagt:  „Barranca, 
8.  G3,  dit  que  ce  mot  slgnifie  «amour*,  assertion  fonäertment 
inexact&\    Ich  habe  ebenfalls  diese  Bedeutung  angefflhit  und 


'  Ullantai/  {lor  Clemeote  R.  HKrkhun.  Tmlncido  del  loglct  por 
Adolfu  ¥.  Olivarsb;  seguido  de  niu  carU  criticK  del  Dr.  Dov  Viczim 
KiuEL  LopKZ.     (Buenos  Aires  1H83.) 

'  Eotretaiilo  esa  tnduccioD  del  Sr.  Ptcheco-Z^am  qae  m  adopU  am» 
teito,  CS  uns  tr&duccion  delibendement«  libre,  libtrrima  4  ÑwmelwwMi 
tamliicii  eu  la  major  puta  de  Im  pnotoi  de  importanda.  Del  miiM> 
iiiuilo  Mii  tt.rti)  quichua  contieDe  erroret  que  eaUa  ulndM  m  Otal  eödkea 
y  que  son  evidüute,  park  todo  hombre  qua  ontieiids  cM  idfanut  (l.  c, 
■6.  H,  und  ganz  Ubalicli  1.  c,  S.  84). 
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mich  dabei  wiedeiiim  auf  die  besten  lexikographiscben  Autori- 
täten gestützt.  In  Holguin's  „Vocabulario"  I,  S.  332,  heisst  es : 
sallalla  6  sallai/,  los  enamorados  ö  amancebados;  saUaUay, 
requiebros  del;  runay,  ruuallai/,  requiebros  de  ella;  sallallay- 
iiini,  requebrar;  sallaycuni  6  scdlaUayciini ,  enamorarse;  salla-- 
chapayacuni ,  enamorarse  con  muchos  que  no  le  quieren;  und 
Part.  II.  heisst  es:  „amor  deshonesto"  teuer  el  varon  sallaya- 
cuni,  la  muger  runayacuni.  Der  erste  I/exikograph,  welcher 
das  Wort  salla  in  dieser  Bedeutung  aufführt,  ist  der  Verfasser 
des  Vocabulario  von  1580;  dort  heisst  es  im  I.  Theile:  salla 
„amor  profano'*,  und  im  IL  Theile  „amor  mundano":  sallay, 
runay,  „amar  de  esta  manera**;  sallayacum,  runayacuni ,  und 
auch  der  dem  Pacheco-ZegaiTa  ja  wohlbekannte  dritte  Bearbeiter 
von  Tones  Rubio's  „Arte"  führt  S.  165^"  das  Wort  sallay  6 
salla  als  „amor  torpe"  an! 

Auch  dem  ehrwürdigen  Domingo  de  S.  Thomas' werden 
von  dem  peruanischen  Kritiker,  in  seiner  gewohnten  leicht- 
fertigen Weise,  lexikographische  Unrichtigkeiten  vorgeworfen. 
Er  sagt  fOUantay,  S.  36),  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes 
rajyra  sei  „Flügel"  und  nur  als  Metapher  (!)  werde  es  auch 
für  „Baumast"  gebraucht:  „S.  Thomas,  dans  son  Lexicon  a  con- 
fondu  ricra  «epaule»  avec  ce  mot,  et  Holguin  qui  dans  plu- 
sieurs  cas  ne  fait  que  le  suivre,  en  a  fait  autant."  Da  nun 
S.  Thomas  und  Holguin  viel  gewissenhafter  und  gründlicher, 
und  mit  weit  mehr  philologischen  Kenntnissen  gearbeitet  haben 
als  Pacheco-Zegarra ,  so  lohnt  es  sich  der  Mühe,  diese  beiden 
Worte  lexikogiaphisch  näher  zu  betracliten.  S.  Thomas  kennt 
rapra  (rahra)  nur  in  der  Bedeutung  von  Baumblatt  (auch  rapi 
und  chapra):  raprayani^  echar  ojos  el  arbol  (Blätter  abwerfen): 
rapranta  cnrccuni ,  deshojar  arbol  (entblättern);  rapra^apa, 
Ueno  de  hojas  (voll  Blätter).  Von  Baumast  ist  also  keine 
Ptede  bei  S.  Thomas.  Der  Vocabularist  von  1603  erwähnt  rapra 
„hoja  grande  de  arbol"  (pqyi  „hoja  de  arbol").  Holguin  führt 
bei  rajyra  die  Bedeutung  „rama  de  arbol  6  ramo"  (Baumast) 
auf.  Hinsichtlich  des  Wortes  ricra  sagt  S.  Tliomas  im  I.  Theile 
seines  „Vocabulario":  (fla  con  que  vuela  el  ave,  la  came  y,ricra^^ 
womit  der  fleischige  Theil  des  Flügels,  also  die  Schulter  ge- 
meint ist;  ferner:  „ala  todo  junto"   (also   der   ganze  Flügel) 
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ri'cra;  „ala;  las  plumas  gruesas"  i)aihma;  „alado^'  (geflügelt) 
ricrarnpu,  und  im  IL  Theile  des  „Vocabulario "  heisst  es: 
ricra^  ala,  la  canie,  del  ave;  ricra^  ala,  del  ave,  la  pluma; 
ricra  liombro  del  hombre  (die  Schulter  des  Menschen);  ferner 
stehen  bei  dem  Worte  „pluma  de  ave"  die  Bedeutungen  ricraj 
ticca,  mUlna,  Wie  aus  dem  Angeführten  hervorgeht,  handelt 
OS  sich  keineswegs  um  eine  „Verwechselung*',  sondern  um  eine 
wohlüberlegte  Aufzälilung  der  Bedeutungen  der  Worte  ricra 
und  rapm,  die  aber  Pacheco-Zegarra  gar  nicht  verstanden  hat. 
Holgiün  zählt  in  seinem  Vocabulario  (ähnlich  wie  der  Lexiko- 
grapli  von  1603)  bei  dem  Worte  ricra  die  Bedeutungen  „Arm, 
Armlänge,  Schulter,  Vogelflügel^'  (bra^o,  bra^ada,  hombro,  ala 
d(^  ave)  auf.  In  der  ersten  und  zweiten  Ausgabe  von  Torres 
Rubins  „Arte"  kommt  ricra  ebenfalls  unter  der  Bedeutung 
„Sclmlter  und  Vogelflügel"  vor  und  erst  in  der  dritten  Auflage 
(1754)  findet  sich  für  „Flügel"  neben  ricra  auch  das  Wort 
rqfvff  (diese  Orthographie  ist  phonetisch  interessant). 

Auf  S.  124,  Anmerkung  zu  v.  1525,  sagt  Pacheco-Zegarra 
IxMiu  Worte  lutftsu  (Uuychu):  ^Jluychu  est  un  Adjectiv  qui, 
dans  le  sens  propre,  exprime  la  qualit^  d'une  chose  qui  par  sa 
nature  glissc  entre  les  mains,  et  qui  ^happe  d'autant  plus  vite 
i\\w  Von  presse  davantage",  und  weiter  unten:  „la  traduction 
quo  Harrauca  fait  de  ce  mot  en  le  rendant  par  cerf  sauvagc, 
(Ml  (luoi  il  a  ete  suivi  par  Markham  et  par  Tschudi,  ne  donne 
l)jis  mw  idee  exacte  de  la  penste  du  roi.  II  est  vrai  que 
Ihnirhn  est  un  adjectif  qui  s'applique  dans  certains  cas  au  cerf 
cornuK'  a  tout  autre  animal  sauvage  (1),  mais  ce  n'est  pas 
coiinnc»  l'ont  compris  ces  traducteurs,  le  nom  propre  de  ce 
(liiadiiipode,  qui  s'appelle  en  quechua  taruka^  seul  nom  que 
nous  ayons  entendu  dans  les  chasses  au  cerf  qui  se  fönt  dans 
h»s  nioiitagnos  des  Andes." 

L'ujfi.s'u  heisst  das  „Reh",  wenn  auch  Pacheco-Zegarra 
merkwürdigerweise  diesen  Namen  nie  gehört  hat,  und  es  werden 
mit  demselben  die  beiden  Species  Cervus  rufiis  und  Cervus 
nemorivagus'   (vorzüglich   letztere)    bezeichnet,    während    der 


Siibulo  rufus  f.  Cav.  uud  Subulo  simplicicomis  Illig. 


526  Nachtrag. 

Name  taruklia  ausschliesslich  für  den  Andenhirsch  (Cervus 
antisiensis  d'Orb.)  gebraucht  wird.  Ein  jeder  indianische  Jäger 
in  der  Sierra  kann  Pacheco-Zegarra  darüber  belehren,  dass  die 
schon  in  der  „Ceja  de  la  montaua*'  vorkommenden  Rehe,  wo 
ich  sie  wiederholt  selbst  erlegte,  VuytSu  heissen. 

L'uytsu  ist  kein  Adjectiv;  Pacheco-Zegarra  hat  offenbar 
„lluychu^^  mit  dem  Adjectiv  rut^Jcä  (lluclika)  verwechselt,  welches 
ganz  genau  der  von  ihm  für  „Uuychu''  angegebenen 
Bedeutung  entspricht  (chose  qui  glisse,  cosa  resbaladiza). 

Schon  Fray  Domingo  de  S.  Thomas  führt  in  seinem 
Wöiterbuche  (1560)  an :  Jluychu  6  taraca  ciervo  6  cierva  ani- 
maP*;  ebenso  haben  fast  sämmtliche  Lexikographen  und  auch 
Mossi  (1854)  dieses  Wort  mit  derselben  Bedeutung  (auch 
venado  oder  cabra  montes)  in  ihren  Wörterbüchern ,  aber  kein 
einziger  dieser  Lexikogiaphen  kennt  ein  Adjectiv  „Kayc/w 
glatt,  schlüpfrig,  wol  aber  statt  dessen  „Fw^,U-a"  oder  „ÜKCÄm". 
Würde  im  neuen  Kuskodialekte  ein  Wort  lityiSu  für  „schlüpf- 
rig" vorkommen,  so  hätte  es  nur  eine  locale  Bedeutung,  könnte 
aber  absolut  keinen  Bezug  auf  das  Ollantaydrama  haben;  es 
würde  dasselbe  sonst  zu  einem  relativ  sehr  jungen  Machwerke 
stempeln. 

Mit  welch  unbegreiflicher  Arroganz  Pacheco-Zegarra,  der 
von  der  Zoologie  seines  Vaterlandes  absolut  Nichts  versteht, 
sich  unterfängt  sogar  den  Naturfoi-scher  zu  corrigiren,  geht  aus 
der  Note  (OUantay,  S.  231)  heiTor,  worin  er  meine  Bemerkung 
(OUanta,  S.  143):  „diese  Antwoit  hat  nur  Simi  in  Bezug  auf 
das  Lama,  das  lange  Ohren  hat,  während  die  Anspielung  auf 
den  ato/  (Fuchs)  gänzlich  unpassend  wäre,  da  die  Ohren  des 
Fuchses  nichts  Auffälliges  haben",  „pueril"  nennt  und  dann 
fortfährt:  „en  outre  le  lama,  animal  de  la  «toiT/e»  d'un  che- 
val(!l)^  a,  touie  proportion  gardee  l'oreille  bien  plus  courte 


^  Beiläufig  bemerkt,  wie  jeder,  der  je  ein  Lama  auch  nur  in  einer 
Menagerie  gesehen  hat,  unbedingt  zugeben  muss,  eine  sehr  arge  Ueber- 
treibung,  da  dasselbe  eine  durchschnittliche  Höhe  von  der  Sohle  anim 
Widerrist  von  nur  0,9o  —  0,95  m  hat.  Zu  diesem  nur  in  AusnahmsAUen 
(bei  besonders  starken  Sprungböcken)  etwas  über  1  m  hohen  Körper  kommt 
noch  ein  55—60  cm  langer  Hals. 
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que  le  renard  (1).'^  Was  soll  man  zu  solch  onqualificirbarer 
Behauptung  sagen,  die  nicht  einmal  auf  der  oberflächlichsten 
Beobachtung  beruht? 

Das  Verhältniss  des  Ohres  des  Lamas  zur  ganzen  Länge 
des  Kopfes  ist  wie  1:1,7,  zur  Höhe  des  Kopfes  wie  1:1004 
(138:144),  während  beim  Aiof  (Pseudalopex  Azarae)  die 
Länge  des  Ohres  zur  Länge  des  Kopfes  sich  wie  l:2,oo,  zur 
Höhe  des  Kopfes  wie  1 : 1,2&,  also  relativ  nach  beiden  Rich- 
tungen nennenswerth  kürzer  ist,  als  das  Ohr  des  Lamas. 

Ich  hätte  mich  hier  auf  diese  Verhältnisse  und  die  Au- 
fgabe der  Messungen  nicht  eingelassen,  wenn  mich  Pacheco- 
Zegarra  durch  seine  Kritik  nicht  dazu  gezwungen  hätte.  Irren 
kann  Jeder;  wenn  sich  aber  jemand  mit  sehr  mangelhaftem 
Wissen  und  ungenügenden  Kenntnissen  zum  Censor  aufwerfen 
will  und  Irrtlium  auf  Irrthum  häuft,  so  ist  es  Pflicht,  einem 
solchen  Gebahren  entschieden  entgegen  zu  treten. 

Eine  Anzahl  gänzlich  unrichtiger  Angaben  bietet  L  c,  S.  9, 
Note  46.  Es  heisst  daselbst:  .^Thaskty  signifie  fnarcJierj  se 
promeuer  et  thnshina  le  Heu  de  la  promenade;  car  le  suffix 
nd  sert  a  tircr  les  substantifs  des  verbes.  Ainsi  de  mdkay 
(lerrive  mäkana,  de  iiyay,  tiyana  etc.  H^cakikuna  est  le  plu- 
riel  de  thaskhm''  Pacheco-Zegarra  scheint  nicht  einmal  die 
Fundamentalregeln  der  KhetSuagrammatik  zu  kennen,  oder, 
was  noch  bedenklicher  wäre ,  sie  absichtlich  einer  irrigen  Ueber- 
setzung  zu  Liebe  zu  ignoriren.  Thaskikuna  kann  durchaus 
nicht  der  Plural  von  ihaskina  sein,  so  wenig  als  mdkakuna 
(1(T  Plural  von  makana  oder  Uyakuma  der  Plural  von  tiyana 
ist.  Der  Plural  von  ihaskina,  wenn  überhaupt  dieses  Wort  in 
dem  von  Pacheco-Zegarra  angegebenen  Sinne  existirte,  könnte 
nur  ihaskhmkuna  lauten.  Thaskikuna  heisst  einzig  und 
allein  ,,die  Mädchen''  (muchachas)  und  kann  absolut  nicht 
die  „Promenaden"  heissen. 

Pacheco-Zegarra  fährt  dann  fort:  ,J)omingo  de  San  Thomas 


■  V.  TscHUDi,  Fauna  Pemana  Therologie,  S.  225,  wo  die  ralatifio 
Grossenvcrhältnissc  der  vier  Aucheniaarten  angegeben  aind;  fener  baa. 
des  AUn\  v.  Pblzeln,  BraaiUanitche  SiogeÜiiere,  8.  65;  aneh  di 
briefliche  MittheiluDgen. 
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dans  son  Lexicon  quechua  porte:  ^i  purum  warmi  ou  thaski^ 
en  donnant  ä  cette  expression  le  sens  de  pucelle,  vierge;  mais 
c'est  uiie  erreur  Evidente,  puisqu'il  fait  warmi  sjuonyme  de 
ihash',  Warmi  veut  dire  femme,  et  fhaski,  comme  on  peut  le 
voir  dans  le  dictionnaire  d'Holguin,  un  gargon  qui  n'a  pas  en- 
core  Tage  de  treize  ans"  (!). 

Sehen  wir  nun,  wie  sich  die  Verhältnisse  in  Wahrheit 
gestalten.  Bei  Domingo  de  S.  Thomas  heisst  es  allerdings 
purum  guarmc  6  ihasqui,  Mädchen  oder  Jungfrau  (doncella  ö 
virgen);  dass  aber  bei  dieser  Angabe  der  gelehrte  Mönch  einen 
Irrthum  begangen  habe,  ist  vollständig  unrichtig,  denn  wie  wir 
gleich  sehen  werden  sind  die  beiden  Worte  in  der  That  gleich- 
bedeutend. Phurum  tvarmi  heisst  wörtlich  ein  „ausgelassenes'* 
wildes  Weib,  resp.  weibliches  Wesen;  also  ein  Ausdruck,  der 
ganz  gut  auf  ausgelassene  Mädchen  von  10 — 14  Jahren  passen 
kann.  Die  Uebersetzung  phurnm  ihaskikuna  (Ollantaydrama, 
Vers  49)  durch  „muthwillige  (ausgelassene)  Mädchen",  wie  icli 
sie  gegeben  habe,  ist  vollkommen  richtig;  während  Pacheco- 
Zegarra's  Uebersetzung  durch  „lieux  solitaires  de  la  promenade" 
grammatikalisch  und  lexikalisch  grundfalsch  ist.  Wenn  weiter 
unten  Pacheco - Zegarra  sagt:  „la  preuve  convaincante  que  la 
legen  de  S.  Thomas  est  defectueuse  soit  par  sa  faute,  seit  par 
Celle  du  typographe,  c'est  qu'on  ne  trouve  pas  le  mot  tazq^ii 
a  la  place  qu'il  devrait  occuper  dans  son  Lexicon",  so  klammert 
er  sich  an  ein  sehr  armseliges  Argument  an,  das  alles  eher 
als  ein  Beweis  ist.  S.  Thomas  hat  entweder  absichtlich  oder 
aus  Versehen  ^  das  Wort  tazqni  nicht  unter  dem  BuchstÄben  T 
aufgeführt,  er  that  es  aber  bei  dessen  Synonym  ,^rum  guarme^. 
Im  zweiten  Theile  seines  Wörterbuches  finden  wir  unter  virgen 
ddonzella^  iazqui  6  purum  guarme ,  also  tazqui  sogar  in  erster 
Linie;  aber  das  Wort  donzclla  fehlt  unter  dem  Buchstaben  D, 
wie  tazqui  unter  T, 

Wie  wir  oben  gesehen  haben  führt  Pacheco-Zegarra ,  um 
den  (nicht  existirenden)  Irrthum  von  S.  Thomas  zu  beweisen, 


*  Pacheco-Zegarra  hat  in  seinem  Vocabulario  zum  Ollantaydrama  ja 
u.  a.  auch  das  AVort  „Umjchw^  anzuführen  ganz  vergessen,  w&hrend 
S.  Thomas  „lüiqnr  nur  an  einer  andern  Stelle  brachte. 
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HoLGuiN  an,  demzufolge  ^Aa^H  „ein  Knabe^' (gar^on) ,  der  noch 
nicht  13  Jahre  habe,  bedeute. 

Es  heisst  nun  freilieh  in  Holguin's  Vocabulario,  Theil  I, 
S.  339:  tazqui  „muchaehos  de  seys  ä  treze  años^^  Hätte  nun 
Pacheco-Zegarra  auch  nur  mit  geringem  Verständniss  das 
Holguin'sche  Lexikon  benutzt,  so  hätte  er  augenblicklich 
erkennen  müssen,  dass  es  sich  hier  um  einen  Druckfehler 
handelt  und  es  muchachas  statt  muchaehos  heissen  muss, 
denn  das  nächstfolgende  Stichwort  lautet:  padiällan  toBqtn 
mana  vhancascca  „la  donzella'^  (das  Mädchen).  Es  kommen 
ferner  im  Theil  II,  S.  228,  folgende  Worte  vor:  „muchacha  de 
siete  hasta  catorze  afios"  (Mädchen  von  7—14  Jahren)  tasqtä; 
de  catorze  a  veinte  iasqui  sipas;  muchacha  que  no  es  cazadera 
(Mädchen,  welches  noch  nicht  heirathsfähig  ist)  „manatakyol% 
uuüiff  chhanccay  6  Uamcay  tasqui^^;  ,fmuchacha  en  laflordela 
niñez^*  (Mädchen  in  der  Blüte  der  Kmdheit)  (icak  tazqui\ 
michrak  tazqui;  ..muchacho  6  mtAchacha  de  trez  hasta  siete 
(ulos''  (Knabe  oder  Mädchen  von  3 — 7  Jahren)  huarma,  und 
dann  ausdrücklich  ,,mucliachon  de  siete  ä  catorze  anos^^  (Bursche 
von  7 — 14  Jahren)  maktta! 

Ich  füge  femer  bei,  dass  im  Lexikon  von  1603  tasqui  als 
„nuicliacha  de  mieve  ä  dies  afios"  (Mädchen  von  9 — 10  Jahren) 
aufgeführt  ist.  In  Torres  Itubio's  „Arte"  (1754)  kommt  tasqm 
als  ,,nmchacha"  (Mädchen)  vor,  aber  mit  vorgesetztem  ♦  als 
Zciclien,  dass  damals  das  Wort  veraltet  war. 

Pacheco-Zegarra  sagt  weiter:  „ce  demier  auteur  (Holguin) 
memo  ne  donne  pas  une  id^  exacte  du  mot  thasJdy,  lequel  en 
pcnlant  la  desinence  ?/  et  en  prenant  j  devient  un  adjectif 
verbal  (hasl'ij  et  s'applique  k  tout  enfant  qui  a  commencä  ä 
inarchcr,  mais  qui  n'est  pas  encore  arriv^  ä  Tage  de  pubert^  (1). 

Dieser  ganze  Passus  ist  wiederum  falsch.  Holguin  war 
sich,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  klar  über  die' Benennung 
dei'  Mädchen  in  den  verschiedenen  Altersepochen  und  ich  will 
noch  zum  Ueberflusse  beifügen,  was  er  1.  c,  Theil  II,  S.  235, 
sagt:  „niiia  (Mädchen)  hasta  tres  anos^'  huahua  6  huahuaila; 
,,niña  hasta  siete  años''  huarma;  „hasta  diez  y  hasta  catorze^ 
tacfjKf:  y   ,Jiasta   que  pare*^   (bis  sie  gebiert)   tasque  sipas. 

V.  TricnuDi.  M 
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Hasta  treinte  anos  Sipas  y  desde  ay  Ppoccoscca  hfuirmi.    Ge- 
nauer kann  man  nicht  sein! 

Was  nun  aber  das  Verb  um  fhaskiy,  das  nach  Pacheco- 
Zegarra  ,,marcher,  se  jyromener''  heissen  soll,  betriñt,  so  hat  es 
früher  in  der  KhetSuasprache  gar  nicht  existirt!  Es  kommt 
im  KhetSua  ein  Yerbum  thath,  das  schon  S.  Thomas  aufführt 
vor  und  wir  finden  bei  ihm:  tadqnina  „passado  6  passo  del 
que  anda"  (der  Schritt);  ferner  „traza  de  bestia"  6  de  cual- 
quier  animal  tadqui;  trancar  asi  (so  schreiten)  iadquini.  Bei 
Holguin  heisst  es:  tatqttini  ,,dar  pasos  6  trancos'*;  tatquiy 
„tranco  6  paso'';  httc  tatquiyUa  „d^  un  tranco"  (thu  nur  einen 
Schritt),  und  ebenso  finden  wir  in  Torres  Rubio's  „Arte"  (1754) 
thatquini  „dar  pasos  6  trancos'*;  ihatquiy  ,,im  paso'',  aber  bei 
keinem  einzigen  der  alten  Lexikographen  finden  wir  ein 
Verbum  thasli.  Ob  in  Kusko,  im  Neu-Khetsua  aus  dem  Ver- 
bum  thatki  ein  Verbum  thasli  geworden  ist,  weiss  ich  nicht: 
wäre  es  aber  auch  der  Fall,  so  ist  es  für  die  vor- 
liegende Frage  durchaus  irrelevant,  denn  als  das  01- 
lantaydrama  gedichtet  und  zuerst  niedergeschrieben 
wurde  (wenn  es  alten  Ursprungs  ist),  existirte  ein  Ver- 
bum thasli  in  der  "KhetSuasprache  nicht  und  alle  von 
Pacheco-Zegarra  daran  geknüpften  Commentare  zer- 
fallen in  Nichts. 

Man  wird  nicht  leicht  in  einer  einzigen  Anmerkung,  die 
dazu  noch  doctrinal  belehrend  sein  soll,  mehr  grobe  Irrthümer 
und  Unkenntniss  finden,  als  es  in  der  hier  behandelten  der 
Fall  ist.  Ich  könnte  noch  eine  sehr  grosse  Zahl  ähnlicher 
Beispiele  anführen,  begnüge  mich  aber  vor  der  Hand  mit 
den  hier  behandelten,  die  klar  genug  mein  in  der  Einleitung« 
S.  123,  ausgesprochenes  Urtheil  bestätigen.  Ich  werde  spater 
noch  Gelegenheit  haben  Pacheco-Zegan-a's  Kritiken  näher  zu 
beleuchten. 

Zu  S.  125. 

Durch  gefällige  Vermittelung  erhielt  ich  kürzlich  noch  eine 
hierher  gehr»rij;e  Broschüre,  betitelt: 

ApiuK'his  Ycsus-K/ristup  Hautu  Yoancama  Ehuangeliuu 
Qu  ich  na  rayri  Ynca  simiyipi  quilllcasca,  oder:  El  Santo 
Evangelio  de  Nuestro  Seiior  Jesu-Christo  segun  San  Juan,  tra- 
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(lucido  del  Original  a  la  lengua  Quichua,  6  del  luca  (por  el 
Rev.  J.  II.  Gibboii-Spilsbury),  Buenos  Aires,  publicado  por  la 
„Socicdad  Biblica  Britanica  y  Estrangera"  (Imprenta  de  Juan 
II.  Kidd,  Calle  Corrientes  117).    8^     1880. 

Es  ist  nicht  leicht  zu  begreifen,  warum  Gibbon  gerade 
(las  schwerer  verständliche  Evangelium  des  Apologisten  und 
Gnostikcr  Johannes  mit  seiner  mystischen  Sprache  zum  Vor- 
Nvinf  einer  Uebersetzung  gemacht  hat,  statt  ein  Evangelium 
eines  der  Synoptiker  zu  wählen.  Ganz  gewiss  ist  es,  dass  ein 
sehi*  }j:rosser  Theil  desselben  den  Indianern,  für  die  es  eigent- 
licli  bestimmt  ist,  absolut  unverständlich  sein  wird. 

Was  die  Uebersetzung  selbst  anlangt,  so  möchte  ich  sie 
im  Ganzen  wol  selir  fleissig,  aber  doch  etwas  schülerhaft 
nennen.  Man  fühlt  es  heraus,  wie  der  Uebersetzer  nach  rich- 
ti<ren  Ausdrücken  ringt,  was  hauptsächlich  wol  Schuld  der 
Schwierigkeiten  ist,  die  die  Sprache  des  Textes  bietet.  Die 
Construction  ist  scliwerfällig,  nicht  im  Geiste  der  KhetSua, 
zuweilen  unrichtig,  und  weicht  daher  auch  auffallend  von  der- 
jcMii^^en  der  klassischen  Kliet^ua-Schriftsteller  ab.  Zu  bemerken 
ist,  dass  Gibbon  einen  fast  abusiven  (iebrauch  der  Conjunction 
und  Paitikel  J:ca''  machte;  ferner,  dass  er  stets  den  Genitiv 
in  p  und  niclit  den  in  /  des  heutigen  Kuskodialektes  gebraucht, 
was  nur  zu  billigen  ist. 

Ich  will  hier  einige  wenige  Parallelstellen  von  Melgar, 
einem  der  ausgezeichnetsten  alten  Kenner  der  Khet§ua  und 
schalten  Denker,  neben  solchen  von  Gibbon  anführen: 

.Inji.,  Cap.  IX,  V.  1.  Et  praeteriens  Jesus  vidit  hominem 
coecum  a  nativitate. 

Jisusmi  ffantshfspa  palariskanmanta  uausa  kajC  Tcharifla 
rihtrlat)  (Melgar). 

Ycsuspas  IhiUiptinlcca  huk  Icari  pakcariynmanta  nauzata 
rirfo'fd  (Gibbon). 

Es  wäre  keinem  der  alten  KhetSua-Schriftsteller  eingefallen, 
hier  den  Vordersatz,  der  mit  dem  Nachsatz  das  nämliche  Sub- 
ject  hat.  durch  Subjunctiv- Construction  zu  übersetzen;  es 
ist  ñw/.'v^  der  (ienitiv  des  Infinitiv  geboten.  Der  Gebrauch 
des  Part,  perfect.  des  Verbum  pakari  ist  dem  Gibbon'schen 
Infinitiv  vorzuziehen,  weil  präciser  und  eleganter.    Die  Stellung 

34* 
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des  das  Object  näher  bestimmenden  üausa  la/  ist  bei  Melgar 
vollkommen  correct,  während  sie  in  der  von  Gibbon  gezwungen 
und  nicht  KhetSua  exact  ist. 

Die  Endung  der  3.  Person  Sing.  Perf.  zu  gebrauchen,  wie 
es  Melgar  befolgt,  ist  dem  Entfallenlassen  derselben,  wie  es 
Gibbon  constant  thut,  vorzuziehen. 

Cap.  21,  V.  6.  lam  non  valebant  illud  trahere  prae  mul- 
titudine  piscium. 

Manam  t^ayta  patsaman  aysarknmunaü  yatSakurkatitSu 
fit^'a  t^aVwayof  laslanraylu  vi.  f^aVwaicah  huvta  l'nskarayku 
(Melgar). 

Na  manu  hatircancuclm  ayssayta  allkca  challhuacunarayku 
(Gibbon). 

Melgar  führt  dieses  Beispiel  an,  um  zu  zeigen,  dass  beim 
Verbum  „können''  in  eleganter  Weise  auch  der  Infin.  futur.  ge- 
braucht werden  könne  und  sagt:  ,,E1  Infinitivo  regido  de  Pos- 
sum  y  Valeo  se  traduce  tambien  por  el  presente  de  inñnitivo 
con  Ta,  Possum  destruere  templumhoc:  Cay  Yylesiacta  tunir- 
ccochijtam  atipam,  Pero  el  Yndio  dice  con  notable  gala  estas 
oraciones  por  el  fut.  de  infinitivo,  posessivos  y  el  verbo  yacha- 
cum  en  terceras  de  Singular  del  tiempo  en  que  estuvieren 
Possum  y   Valeo, 

Gibbon  gebraucht  statt  atska  den  neuen  und  provinzialen 
Ausdruck  allkca  für  „vieP'.  Im  eigentlichen  KhetSua  heisst 
alka  „das  Fehlen,  der  Mangel,  die  Lücke,  etwas  Unvollendetes". 

Melgar  hat  nach  atska  das  Plural-Suffix  kuna  bei  iSañca 
weggelassen,  was  eleganter  ist  als  dessen  Anwendung. 

Cap.  V,  V.  10.    Non  licet  tibi  tollere  grabatum  tuum. 

Wantunaykifta  apanayki  1.  aparinayki  matiam  clCUSu 
(Melgar). 

Mana  puñunaykitakca  sokcarimiytiuipac  canquühtt  (Gibbon). 

Melgar  sagt  bei  seiner  Uebei-setzung:  ..Quanda  rigen  In- 
finitivo los  verbos  Licet,  Cojtvenit,  Expedit,  Decet,  Oportet  etc. 
traduciran  estos  con  ^4///,  y  Catii  en  terceros  de  Singular:  y 
el  infinit,  con  el  Futur,  infinit,  y  posessivos,  6  como  los  de 
Possum  V  Vfilco. 

In  Gibbon\s  Uebcrtragung  ist  das  „licet"  durch  den  Dativ 
des  Infinit,  futur.  und  die  2.  Person  des  Verb,  substant.,  eine 
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im  klassischen  KhetSua  durchaus  nicht  vorkommende  Form 
wicdergegehen.  Sohcariypas  catiqui,  selbst  sokcarinayhipafkca 
(aber  ohne  canqui)  oder  sohcarifiayhca  manam  Iccampcuihu  wäre 
entschieden  richtiger  gewesen  als  sokcarinaykipac  comquL  Gib- 
bon's  sokcari  ist  provinzial  für  Hokari  „aufheben,  in  die  Höhe 
heben''.  Das  „tollere'^  hat  Melgar  durch  apa  „tragen"  besser 
übersetzt  als  Gibbon  durch  Hokari,  was  in  dem  vorliegenden 
Falle  doch  nur  der  erste  Act  des  tollere  ist;  ebenso  hat  Melgar 
gelungen  ,,gi*abatum  tuum'^  durch  wantunayki  wiedergegeben, 
denn  wapfu  vi.  wnnfuna  ist  ein  tragbares  Bett,  eine  läng- 
liche Sänfte;  2^^^^^^^^^  bezeichnet  eine  Schlafstätte,  ein  Bett 
überhaupt. 

Auf  eine  feinere  Kritik  der  immerhin  sehr  beachtenswerthen 
Uebei-setzung  kann  ich  mich  hier  nicht  einlassen  und  will  nur 
noch  die  ersten  fünf  Verse  des  Cap.  I  folgen  lassen: 

1.  In  principio  erat  Dens  et  verbum  erat  apud  Deum  et 
Dens  erat  verbum. 

Xallarvjin  Caynin  carca,  Cayüinpas  PcAc/Mcamac^huan 
rarca,  Cayhinpas  Pachacamac  carca. 

Nach  Gibbon's  Uebersetzung  war  also  im  Anfange  nicht 
das  Wort  „Verbum"  (Xo-yo^),  sondern  „sein  Sein".  Gibbon  hat 
wol  um  Zweideutigkeiten  zu  vermeiden  „Wort"  nicht  durch 
Simi,  was  auch  ,,Rede,  Sprache,  Mund"  heisst,  übertragen. 

2.  Hoc  erat  in  principio  apud  Deum. 
Cdffkca  kcallariypi  Pachacamak-huan  earka. 

3.  Omnia  per  ipsum  facta  sunt;  et  sine  ipso  factum  est 
nihil  quod  factum  est. 

lucuy  yma  payraycu  rurasca  carca,  mafva  ymapas  chay* 
pac  hapi  rurascakca,  mana  payüiyokca  ruracurca. 

Tucnii  yma  payraykn  rurasca  carca^  alles,  was  es  auch 
sei.  wurde  wegen  ihm  gemacht,  ist  himmelweit  verschieden  von 
den  Worten  des  Evangelisten:  „omnia  per  ipsum  facta  sunt 

4.  In  ipso  vita  erat,  et  vita  erat  lux  hominum. 

Paypi  carca  cauzaykca,  caussaypas  hcaricunap  kcanchayüin 

carca, 

5.  Kt  lux  in  tenebris  lucet  et  tenebrae  euui  non  compre- 

henderunt. 


534  Naclitrag. 

Kcanchaypas  tuiayacpi  Uipipin,  iutayacri  mana  iMmuttar- 
cachu. 

Ganz  entschieden  zu  misbilligen  ist  es,  dass  Gibbon  stets 
„Gott"  durch  Pachucamac  übersetzt.  Die  alten  Peruaner  hatten 
keine  Idee  vom  Monotheismus.  Die  verschiedenen  Hauptvölker 
des  ehemaligen  Inkareiches  hatten  ganz  verschiedene  kosmo- 
gonische  Mythen;  während  nach  einem  derselben,  bei  den  Ko- 
l'aos,  Tifsi  Wirdkotsa  der  Schöpfer  der  Welt'  war,  so  war 
es  nach  einem  andern,  bei  den  KhetSua-Indianem,  bald  Manko 
Khajm/,  bald  Inti  (die  Sonne),  und  wieder  nach  einem  andern, 
bei  der  Nation  der  T§imus,  PatSakamajC.  Wenn  auch  dieser 
letztere  eine  Stelle  im  Polytheismus  der  Inkaperuaner  erhielt, 
so  war  es  doch  eine  mehr  oder  weniger  untergeordnete, 
die  natürlich  nicht  im  entfenitesten  mit  derjenigen  verglichen 
werden  kann,  die  Gott  in  der  christlichen  Religion  zukommt.  Es 
könnte  mit  dem  nämlichen  Recht  „Gott"  durch  „Inti"  oder  durch 
„Wirakotsa  patsa  yatsatsiV"  übertragen  werden.  Würde  in  einer 
der  Eroberung  nahestelienden  Zeit  „Gott"  durch  PatSakamajC 
übersetzt  worden  sein,  so  wäre  es  allenfalls  noch  zu  entschul- 
digen. Nachdem  aber  der  BegriflF  „Gott"  durch  drei  Jahr- 
hunderte den  Indianern  unter  dem  spanischen  Worte  „Dies" 
geläufig  geworden  ist,  so  hat  diese  ebenso  willkürliche  als 
unpassende  üebersetzung  absolut  keinen  Sinn  und  keine  Be- 
rechtigung. 

Die  alten  christlichen  Religionslehrer  haben  es  sich  logi- 
scherweise zur  Aufgabe  gestellt,  den  Indianern  die  Wesenheit 
Gottes  begreiflicher  zu  machen,  indem  sie  für  das  höchste 
Wesen  das  für  dieselben  neue  Wort  ,4)ios"  gebrauchten  und 
es  streng  vermieden,  die  Bezeichnung  einer  Gottheit  des  perua- 
nischen Polytheismus  zu  verwenden,  damit  bei  ihnen  keine 
Begiiflfsverwirrung  entstehe.  Das  dritte  limenische  Provincial- 
Concil  (1583)  hat  diese  Auffassung  sanctionirt  Avendaño  hat 
in  seinen  berühmten  Predigten  nur  „Dios"  gebraucht,  ebenso 
Palomino  in  seiner  üebersetzung  des  Belarmin^schen  Kate- 
chismus und  von  den  neuem  Pazos  Kanki  in  seiner  Aymarä- 
Uebersetzunp  des  Evangelium  secundum  Lucam. 


Berichtigungen. 

Seite  23,  Zeile  15  v.  n.,  st*H:   Waifnklinpaf,  lies:    }Vn^naitniia;i 
.,  St.:  bestehen,  t.:  besteht 
.,  «L:  Curko,  I.:  Kuako 
,  st:  ist  Pin. 

,  «t:  derselben,  I.:  desselben 
„  Bt.:  der,  I.:  dea 
,  Bl.;  Naturvolker,  I.:  Naturvolkes 
.  K»ptteh   ..nud   sie   (die   Bpaniwhnii   (iracbicfal* 

Schreiber) 
.,  St.;  hat,  1.:  habe 
.,  Bt.:  eiortor,  1.:  exorUu- 
..  St.:  Ärtede,  1,:  Am-  de 
..  St.;  itöa.  I.:  ir>8a 
.,  St.:  !d,  1.:  cn 
,,  St.:  die,  1.:  >lu 


Dniok  von  F.  A.  Brnckhans  in  Leipzig. 
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